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Den Manen 


Gorvon Yaldıyas 
widmet diefen Band, 


die Darjtellung feiner erften Reife im Südän 


der Verfaſſer. 


Vorwort um erften Bande, 






iejer erjte Band umfaßt meine Forjchungsreifen während eines Zeitraums 
von drei Jahren — 1875 bis einfchlieglid 1878 — auf ägyptiſchem 
Gebiet, in einem Teil der Libyichen Wüſte, durch die arabifchen Länder 
des ägyptiſchen Südän und in jenen äquatorialen Negerländern, die ſich an den 
Quellflüſſen des obern Nils ausbreiten. Ä 

Der Wunſch, Forjchungsreifen zu unternehmen, veifte in mir während 
eines längern Aufenthalts auf der Inſel Island im Jahre 1869. Die Jahre 1873 
und 1874 brachten mir auf Aundreifen in der Regentſchaft Tunis die erften 
nötigen Erfahrungen für die Reiſen in den arabijchen Ländern. Dabei begegnete 
es mir, dag in der algeriichen Grenzfeftung Tebeſſa die Spionenriecherei des 
damaligen jtellvertretenden Befehlshabers eine ftaatsfeindliche Perjönlichkeit in 
mir witterte, ſodaß ic) meines unanfechtbaren Pafjes ungeachtet unter militärijcher 
Bewachung auf tumefisches Gebiet zurücgeleitet wurde. Später eingetretene Ver- 
hältniffe riefen mic) nad) Europa zurüd und vereitelten den Wunjch, ſchon damals 
meine Reifen weiter auszudehnen. 

Erjt im folgenden Jahre 1875 fah ich durch die erjte Reife nad) dem 
äghptiſchen Südän meine Pläne verwirklicht. Nach meiner Rückkehr folgte 1879 
meine fieben Jahre umfafjende letzte Forſchungsreiſe, was die jofortige Veröffent- 
lichung der Tagebücher über jene erjte Reife verhinderte; nur die fartographijchen 
Aufnahmen fanden ſogleich ihre Bearbeitung und wurden mit begleitendem Text 
in „Betermanns Geographiſchen Mittheilungen” 1879 und 1880 herausgegeben. 

Mein Entſchluß, das damals in den Tagebüchern meiner erjten Reiſe 
gejanmelte Material nad) Ablauf jo vieler Jahre noch nachträglich in dem vor- 
liegenden Bande zu veröffentlichen, findet in den religiös-fanatijchen Bewegungen 
des Mahdiftenaufftands im ägyptiſchen Sudaän feine Entjchuldigung und wohl 
auch Berechtigung. Denn alle jene von mir bereiften Länder wurden bald darauf 
und find auch noch gegenwärtig, nach glüdlid) eingeleiteter, mühevoller Kultur: 
arbeit der ägyptijchen Regierung unter Gordon Paſcha, dem Handel und Verkehr 


VI Vorwort zum eriten Bande. 


verjchloffen. Meine Schilderungen fallen in die leiten Jahre vor jene feind- 
jeligen Bewegungen und behandeln außer den von mir bereiten arabiichen Yändern 
jpeciell jenes Gebiet der Neger, in dem der rühmlichit befannte Dr. Emm Paſcha 
al3 ägyptiſcher Gouverneur abgejchloffen, ohne Verbindung mit der Außenwelt, 
ſich zu behaupten gewußt hat. 

Der unjtreitig vielerjeit8 empfundene Wunjch, jene Yänder baldmöglichit 
wieder für Fulturelle Beitrebungen eröffnet zu jehen, giebt mir einige Hoffnung, 
daß meiner Darjtellung der damaligen Berhältniife eine freundliche und nad)- 
fichtige Aufnahme nicht fehlen werde. 

Die Anmerkungen ımd viele gejchichtliche Einjchaltungen in dem vorliegenden 
Bande ſtammen aus der Feder des Herrn Richard Buchta, deifen Verdienit 
um die Redaktion ich an diejer Stelle gern anerfenne. 

Warner, tiefgefühlter Dank endlich jet den Manen Gordon Paſchas gezollt 
für jeine mir bewiejenen freundjchaftlichen Gejinnungen, für die überaus ent- 
gegenfommende Förderung meiner Intereſſen und die vielfachen Erleichterungen, 
die er mir während meiner Neije geboten. 


Wien, den 1. November 1889, 


Pr. Wilh. Junker. 
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in die Tibyfche Wüſte und durch das Natronthal. 


Anregung zur Neife. Ausrüftung. Ankunft in Alerandrien und Ausihiffung. Die erften 
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el:Agl, die Kalbsſchnauzen. Bei den Gawabis, Die Nacht in der Wüſte. Mehemet Ali 
und die Beduinen. Aulad 'Aly. Das Natronthal, Die koptiſchen Klöſter. Geichichte der 
Kopten, Entjtehung der monophyfitifchen Lehre. Deir Baramus und Deir Suriani. Die 
foptiichen Handſchriften. Wadi Färeah. Erhabene Schönheit der Wüfte. Sandfturm. Ankunft 
in Fajjüm. Nuinen von Arfinoe, Nach Kairo, 

ra 
ährend des geographifchen Kongreffes in Paris vom 1. bis 11. Auguft 1875, 
, an welchem ich mich mit einigen berühmten ruſſiſchen Neijenden be- 
teiligte, fam ich in perfönlichen Verkehr mit dem glänzenden Drei: 
geftirn deutſcher Afrikaforſche: Nachtigal, Rohlfs und Schweinfurth. 
Meine Reijepläne gewannen jetzt eine immer bejtimmtere Gejtalt. Der Austauſch 
meiner Gedanfen mit den mich beratenden Meijtern lenkte meine Aufmerkſamkeit 
auf das damals im Vordergrunde geographijcher Intereſſen ſtehende Dar-For. 
Ich erwählte mir diefes mit dem Schleier eines gefahrdrohenden Geheimmiffes 
umhüllte Land zum Ziel meiner fünftigen Thätigfeit. 

In Berlin jtellte ich meine Ausrüftung zufammen, war aber hierbei aus» 
ichließlich bedacht, diejelbe den Anforderungen der Steppen- und Wüjtenreijen 


und den für die nördlichen Sudanländer nötigen Taufchartifeln gemäß ein— 
Junter, Reifen in Afrika. 1 
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zurichten. Da fpäter meine Reife andere Richtungen nahm, jo mußte ich mandjerlei 
der über Meer und weites Land mitgeführten Sachen als unnüt liegen lajjen 
und mid) mit einer improvijierten Ausrüjtung begnügen. 

Anfangs Oktober 1875 fchiffte ich mich in Trieft an Bord der „Auſtria“, 
eines der gut geführten und zwedmäßig ausgejtatteten Lloyddampfer ein, um an 
dem jchönen Eiland Korfu vorbei nad) Alerandrien zu ftenern. 

Nach fünftägiger Fahrt ſtieg die Küfte von Ägypten am Horizonte auf, 
ein flacher, ſchmaler, langer, gelber Streifen. An Bord wird es Iebendig, die 
Pafjagtere rüjten fich zum Verlaſſen des Schiffes, die Handfoffer werden in 
Drdnung gebracht, man läuft haftig hin und her, die Treppen auf und ab; die 
Matrofen richten zum Ausladen des Gepäds her; Damen, die fi die ganze 
Zeit der Überfahrt in der Kajlite verſteckt gehalten, werden in der Nähe des 
Pandes wieder mutig und fommen an Def. Man glaubte alle und jeden in 
den fünf Tagen gejehen zu haben, und doch entdedt man neue Gefichter; ſelbſt— 
verjtändlich hat faft jeder den Anzug gewechjelt, um ich, eingezwängt in das 
moderne Straßenfojtüm, als Gentleman zeigen zu fünnen. 

Ich ftehe unter dem Sonnendache des oberen Verdeds und Halte Yugaus. 
E3 zeigen fi) nun im Opernglafe eine Gruppe von Tangarmigen, weitaus: 
greifenden Windmühlen, dann eine im Lichte der Sorme blendend weiße Häufer- 
menge, der Leuchtturm vom Feigencap, Nas et-Tin, zur Nechten die Feſtungs— 
werfe und Steinbrüche von Mes, der verlaffene Palaft Said Paſchas mit 
jeinen bleifarbenen Kuppeln. Die im Winde ihre ftolze Wedelfrone hin und her 
wiegenden Palmen, feien fie einem Beſen noch fo ähnlich, regen dod das 
Gemüt des Ankommenden zu der zaubervollen Stimmung an, welche die durch 
jahrelange Erwartung erregte Phantafie mit dem Begriffe de3 Orients und 
Afrifas verbindet, trogdem daß das Bild der Küfte von Ägypten ein ziemlich 
nüchternes, der großen Formen entbehrendes ijt. 

Ein Lotje, der fi) umferem in mäßigerem Tempo fahrenden Dampfer 
in einem vom geſchwellten Segel getriebenen Boote näherte, war der erfte Mann, 
der uns den Gruß des „dunkeln Erdteils durch fein Betreten des Deds 
übermittelte. Er war uns allen an Bord eine intereffante Perſon. Unter feiner 
jicheren Führung, welche er dem freundlichen Kapitän jet abnahm, der feinen 
Paffagieren während der Seefahrt mit aller Höflichkeit eines Weltmannes die 
vollſte Aufmerkſamkeit gewidmet hatte, famen wir durd) den gefährlichen Bogaz,') 
den Engpaß, welcher die Zufahrt zum großen Hafen Alexandriens ſo ſchwierig 





1) Bogaz, türkifches Wort mit der Bedeutung: Engpaß. 
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macht, dat nad). Einbruch der Nacht und vor Tagesanbruch die Einfahrt nicht 
ftattfinden darf, in den jogenannten alten Hafen, den Eunoſtos der Griechen- 
zeit. Die Manöver des Schiffes find beendet, ein Anferplag ift an der Seite 
anderer Lloyddampfer, die vor uns von Smyrna, Port-Said oder Griechen: 
land eintrafen, gefunden. Die Anferfette raſſelt, Dutende von Barken und Ruder- 
booten umfchwärmen uns, Matrojen jtehen bereit, die Aufzugsitiegen, welche 
von der Höhe des Deds zum Wafferjpiegel herunterführen, hinabzulaffen, ein 





Ausihiffung im Hafen von Alerandrien. 


Schreien und Lärmen, Begrüßen, Rufen und Antworten durchjchwirrt die von 
der See gefühlte Luft, furz wir find an Ort und Stelle, und all das überaus 
bewegte, haſtige Treiben der Ausjichiffung beginnt. Die Sanitätsfommijfion 
betritt vor allen andern das Schiff, revidiert die Papiere, der Schiffsarzt giebt 
feinen Bericht ab. Die ägyptijchen Herren in dem vielgefnöpften, langſchöſſigen, 
ichwarzen Rod, der Stambulina, wie dieſes unjeren europätjchen Gehröden 
nachgeahmte Kleidungsſtück heit, welches vom Vicekönig herab bis zum Schreiber 


von allen Beamten de3 Landes in gleicher Form getragen wird, umd der roten 
1* 
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Zroddelfappe, dem Tarbuſch — in Zunis heißt fie Fes — gewähren uns: 
libera pratica, d. h. wir dürfen ungehindert und ohne Verdacht der Anftefungs- 
fühigfeit an Pand gehen. Nun entjteht aber ein fürmliches Raufen der Pad: 
träger und Barfenführer um die einzelnen Reifenden und deren Gepäd. Es heißt 
ordentlich achthaben und feine Koffer und Kiften im Auge behalten, die aus 
dem Magazinsraume heraufgewunden werben, wobei der Kleine Dampffrahn einen 
teufliichen Pärm von Puſten, Raſſeln und ohrengellendem Geflapper losläßt. 
Auch ic) Habe, nachdem die ungebuldigften und leicht befrachtetfter der Mit— 
fahrenden und ein Teil der Meute der piafterhungrigen PBadträger, Hotel 
fommiffionäre weggeſchwommen waren, meine Sachen glücklich auf ein Boot 
gebracht, nicht ohne ebenfalls mitfchreien und ab und zu thätlich eingreifen zu 
müffen; ich fage ſtill dem ſchwimmenden Haufe, welches mich ungefährdet herüber- 
gebracht über das Europa und Afrika verbindende Meer, ein herzliches farewell, 
und laffe mic) an den Molo beim Zollyaufe führen. Eine angenehme, trog der 
ftrahlenden Sonne fühlende Brife ftreicht über das Waffer, ein Wald von 
ragenden Sciffsmaften erhebt fich rechts und links, an wahren Ungetümen, 
englijchen viermaftigen Indienfahrern, die ſchwarzwandig, turmhoch in die Höhe 
ragen, geht es vorbei; endlich bin ich an der Landungstreppe und jete zum 
zweitenmal meinen Fuß auf afrifanifchen Boden im urhiftorifchen Bharaonen- 
lande! Set mir gegrüßt, nilgejchaffenes Wunderland ältefter Gefittung umd 
Wiſſenſchaft! 
„Und wir hatten erreicht am fünften den ſchönen Ägyhptos, 
Und ich hemmt in Ägyptos die doppelrubrigen Schiffe.“ 

So jingt der alte Homer im 14. Geſange der Odyſſee und unwillfürlid) 
fielen mir jet diefe Verfe ein, beim Beginne meiner eigenen Odyſſee. 

Die Förmlichkeit der zollamtlichen Gepäcksdurchmuſterung ift bald vollzogen, 
ein Wagen gefunden für mich, ein anderer für das Gepäd, und flott geht es 
durch enge, geſchäftsrührige Straßen zum Hotel. 

Den Eindrud, den Alerandrien, welches dem aus dem Innern Ägyptens 
Zurüdtommenden kaum noch al3 eine orientalifche Stadt, fondern wie eine Vor— 
jtadt von Neapel etwa erjcheinen wird, auf den friſch aus Europa angelangten 
Neuling macht, jchildert Bogumil Golt höchſt ergöglich und in der Pofalfarbe 
jehr richtig, wie folgt: 

„Diefe arabijchen Proletarier, mit nadten, gelb» oder fchwargbraunen 
Armen und Beinen, in ſchmutzig weißen oder blauen ärmellofen Hemden, mit 
ſchmutzigen Turbanen oder roten Troddelmützen auf den Köpfen, diefe Mahagoni- 
gejichter und Gliedmaßen in allen Farbenabjtufungen bis zum bligenden Kohl: 
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ſchwarz des Negers, dieje haftige, maffenhafte und allgemeine Ejelreiterei von 
Halbnadten und dann wieder von Honoratioren mit Prachtgewändern in Gold 
und Seide; von deutjchen Handwerksleuten in deutjcher Bluſe, von italienischen 
oder englijchen Lions; jene mit modernen Fracks umd den feinjten Parifer 
Hüten, diefe mit breiträndigen, weißen Filzbedeckungen und mit allerlei Phantafie- 
fleidagen koſtümiert: diefes fragmentarifche, grelfe, funterbunte, haftende Menſchen— 
wirrjal, durchichnitten von langen Zügen melancholiſch brüllender, Speichel 
jchleudernder, mit Palmfeilen gefoppelter, hintereinander daranf Tostappender 
Wüſtenkamele. Diefe erfte Schmedprobe von einem in alte und neue Wunder 
gehülften Heiden-Weltteile benahm mir Adepten dergejtalt den Kopf, daß ich 
inftinftmäßig nad) der Taſchenuhr griff, ob fie nicht zugleich mit meiner armen 
eingeäfcherten Chrijtenjeele vor Verwunderung ftehen geblieben wäre.‘ 

Ich für meinen Zeil verlor num meinen Kopf vor Verwunderung durd)- 
aus nicht, war ich ja auch fein völliger Neuling mehr, und gar bald gewöhnte 
ic) mich an die anfangs fremde und recht verwunderliche Welt um mich herum, 
ja ſchließlich wurde mir Alerandrien ziemlich gleichgültig, um nicht zu jagen 
langweilig. Selbjt für den Archäologen bietet das von der alten Hauptftabt 
der Ptolemäer bis in unfere Zage Erhaltene fein jchr großes Intereſſe, aus 
dem einfachen Grunde, weil defjen zu wenig geblieben ift. Noch ftand aber 
der Obelisk, welcher unter dem Namen: Nadel der Kleopatra weltbefannt ift, 
an feiner Stelle am Ufer des neuen oder großen Hafens, der vom Eunoſtos 
durch den fieben Stadien langen Damm getrennt war, welcher das antife 
Alerandrien mit der hafenjchügenden Inſel Pharos verband. 

Die hiftorische Legende, daß es die berüdende Tochter des Neos Dionyſos, 
des Flötenſpielers Auletes, die jechite Kleopatra gemwejen ſei, welche die einft 
in uralter Zeit vor dem großen Sonnentempel in Heliopolis errichteten Obelisfen 
vor das Cäſareum verſetzen ließ, hat ſich jo hartnädig erhalten, daß dieje durch 
ihr Alter ehrwürdigen Spitzſäulen ungertreunlich mit den Namen der Verführerin 
eines. Cäjar und Antonius verbunden bleiben, von welcher der Dichter jagt: 

„Sie macht das Alter 
Nicht well, nod täglicher Genuß ihr ftumpf 
Den Reiz, den immer neuen.” 

Und doc) war es eigentlich der Präfeft Barbarus, welcher im Jahre 22 
v. Chr. die Überführung und Aufſtellung durch den Architeften Bontius voll- 
ziehen ließ. Aber der Einbildungsfraft und märdjenwebenden Phantafie der 
fpäteren Jahrhunderte genügten zwei jo unbedeutende Namen nicht, fie ver- 
knüpften das Andenken der „Zauberin am alten Nil" mit Monumenten, die 
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nichts mit ihr zu thun Hatten, während fonft ihr Dafein fein Generationen 
überdauerndes Zeugnis von Stein oder Fels an der Stätte ihres üppigen 
Lebens hinterließ. Heute ift auch diefer Anklang gejchwunden. Der eine der 
Obelisken, der feit langen niedergefunfen in Schutt und Schlamm Tag; wurde 
nad) England, der zweite, der 22 Meter hoc, ein echtes Wahrzeichen von 
Ägyptens erjter Handelsjtadt bildete, bei deffen Anbli die Jahrtauſende alten 
Erinnerungen der entſchwundenen Hieroglyphenzeit lebend wurden, nad) Amerika 
geführt, wo fie nichts zu thun haben, wo fie fo wenig Hingehören, als ein 
Rentier nad) Centralafrifa. Wie würden ſich wohl die altägyptifchen Könige 
gewundert haben, welche ihre Namensringe in den Nojengranit einmeigeln 
liegen, wenn fie es hätten jehen und wijjen können, weldy merfwürdige Species 
von Erdenjföhnen an den Zeugen ihrer, der Pharaonen, Götter ehrenden Pietät 
fi) herumtreiben werden, die modernen Yankees! „Horus, der tapfere Stier, 
der Geliebte des Ra, der König beider Lande, Ujorma Sotep:en-Rä, Herr 
der Götterverehrung, wie jein Vater Ptah, der Sohn der Sonne 2c.", unter 
welchen Titel ich der ftolze Ramſes der Große an dem Obelisf verewigen ließ, 
wird jeltfame Miene im Centralparfe von New-York machen. 

Von all dem Glanze, der Pracht diefer einjt veichiten Stadt und Cen— 
trum aller intelleftweller Kreife der Welt find einige wenige Steine übrig 
geblieben, die erjt aufmerkſam gejucht werden müffen, um nicht überjehen zu werden. 

Wenige Jahre vor meinem Aufenthalte war das Intereſſe für die 
Ptolemäer-Reſidenz neu belebt worden; Mahmüd Beg,!) der in Frankreich 
gebildete Ajtronom des Vicefönigs, unternahm auf Veranlaffung Napoleon IIL 
Ausgrabungen nach den Reſten der alten Stadt. Die Rejultate derjelben hat 
er in einem von einer Karte begleiteten Memoire befannt gegeben. Sie ſum— 
mieren fi) darin zufammen, daß es ihm gelang, an verjchiedenen Punkten bie 
Tiefe der alten Straßenpflafterung zu erreichen und den Yauf der Umfaffungs- 
mauer feitzuftellen, bis nach der Weit: und Nordweitjeite hin, wo die heutige 
dichte Bebauung Nachgrabungen unmöglich machte. 3 

Ein paar Tage genügten mir, um alles zu fehen, was von der autifen 
Stadt übrig geblieben; die moderne, mit ihren fait ausjchließlid; dem Handel 
ergebenen Bewohnern, die ihre Geburtsorte in allen fünf Erdteilen aufjuchen 
fonnten, bot der Wißbegierde auch fein bejonders reiches Feld. Wie zwar 
überall, jpielt auch bei den Alerandrinern das Geld die Hauptrolle. Lurus und 


2) Beg oder Bei (legteres nur die weiche Ausſprache der Schreibweife Beg oder 
Bet eb) ift ein türkischer Titel, die wörtlihe Bedeutung des Wortes ift „Herr“, Dem 
Range nad) fteht der Bei zwiſchenEfendi und Paſcha. R. B. 
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Nachahmung Parifer Moden mit oberflächlichiter Bildung gepaart, ein verwirren- 
des Durcheinander aller möglichen Tebenden Sprachen, das iſt das Bild, 
welches fich dem Fremden aufdrängt. 

Am Freitag (dem arabijchen Feiertage) und Sonntag wird an den Ufern 
des Mahmudie-Kanals großer Korjo gehalten. Ich nahm eines der guten 
und jchnell fahrenden Lohnfuhrwerfe und jah mir das Promenadefahren an. 

Würde mich nicht da oder dort am Wege die Acacia nilotica, eine 
Hundertjährige Syfomore, die jchwer mit Früchten beladenen Palmen, die 
Bananen an Afrika erinnert haben — jo wäre die Täuſchung nahe gelegen, 
ich befände mich im einer großen europätjchen Stadt mit ihren Karofien, 
ichönen und häßlichen Frauen in den feinften Trachten, Damen der Halbwelt 
in Kalejhen und Landauern hingegoffen — tout comme chez nous. Ich 
trachtete bald danach weiter zu gehen umd meiner Thätigfeit ein bejtimmtes 
und direftes Biel zu geben. Zunächſt wäre es wohl felbjtverftändlich geweſen, 
daß ich meine Abficht, nad) Dar-For zu reifen, verwirklichte, und die dazu 
notwendigen Maßnahmen treffen jollte. 

Inzwiſchen aber hatte mich G. Rohlfs veranlaßt, vorher einen Ausflug 
in die Libyſche Wüſte zu machen, um womöglich die von diefem Neijenden angeregte 
Frage nad) einer ausgedehnten Einfenktung in der Wüſte und fpecieller die Bahr- 
bilä-mäsfsrage löſen zu helfen. Mit diefer Frage verhielt es ſich folgendermaßen: 

Auf feiner Reife von Tripolis!) nad) Mlerandrien im Jahre 1869 
beobachtete Rohlfs ein weites Einfenkungsgebiet, welches die von Weit zu Oſt 
eine Kette bildenden Oaſen Maradeh, Audjila, Djalo, dann nad) längerer 
Unterbredung Siwah, lestere die im Altertum berühmte Oaſe des Yupiter 
Ammon, umjchliegen jollte. Bon Siwah zieht fich eine Art Thaleinſchnitt bis 
in die Nähe der Natronfeen und der Pyramiden von Gizeh. Diefe Einfenfung 
jollte nad) den Aneroidablefungen Rohlfs' unter dem Meeresſpiegel liegen. ?) 
Es erjchien fraglich, ob nicht auch das vom Natronthal nur durd) einen jchmalen 
Höhenrücden gejchiedene Bahr-bilä-mä (da8 Meer ohne Waffer) unter der 
Meeresfläche Liege. Diefes Thal des Meeres ohne Waffer zieht fich aus der 
Gegend des Wädi Natrün füdwärts in die Wüſte, anderfeits nach Nordiweit 
gegen das Mittelmeer, dem es fich bei Abufir, dem Tapoſiris der Nömerzeit, 
bis auf 15 Kilometer nähert. Hier ift es durch einen Kalfjteingürtel vom Meere 


) Tripolis an der Norbfüfte Afrikas, welches die Araber Tarabulüs el-ghärb 
(Zr. des Weftens) zum Unterfchied von dem fyrifchen Tarabulüs nennen. | 

2) Rohlf3 Gerhard, Bon Tripolis nad) Alerandrien, Bremen (Kühtmann & Cie.) 
1871, 2b. II. N 
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getrennt, die Fortſetzung der zwifchen dem Mareotisſee und dem Mittel- 
ländifchen Meere fich ausdehnenden jchmalen Sand» und Kalkwüſte, die man 
mit der Zunge eines vor Hite lechzenden Ungeheners verglichen hat. 

Rohlfs nahm ar, daß diejes Thal Bahr-bilä-mä zu dem großen 
Einfentungsgebiete gehöre, nur war er ungemwiß, wie weit dies gegen Süden zu 
der Fall fei. Die Einfenfung erklärte er durch ein Meeresbecken, welches zuerjt 
vom Mittelmeer gejchieden, allmählich austrodnete. Rohlfs gelangte von diefer 
Annahme ausgehend fogar bis zu ber Idee eines Projekts, demzufolge mittels 
eines Durchftiches vom Bir Raſſem aus die Waffer des Mittelmeers hin- 
eingeleitet und das ganze Deprejjionsgebiet von neuem in ein Meer ver- 
wandelt werden ſollte. Dadurch hätte feiner Anficht nach eine Wafferftraße in 
das Innere von Afrifa eröffnet, das Klima der umliegenden Länder verbeffert 
und die Eyrenaifa als Inſel in die Mitte des Mittelmeer verjett werden 
fünnen. Er fchrieb von Alerandrien, ddo. 27. Mai 1869, an Dr. Petermann 
in Gotha: „Möglicherweise ift die ganze Libyſche Wüfte und auch Kufra tiefer 
als das Mittelländiiche Meer, und wie würde man die phyſiſche Beichaffenheit 
von Afrifa verändern können, wenn man die ganze Libyſche Wüfte bis Udjanga 
unter Waffer feste, Cyrene und das fogenannte Libyſche Wüftenplateau vielleicht 
zu einer Inſel, jedenfall3 zu einer mit Unterägypten zufammenhängenden Halb- 
injel machte! Der von mir verfolgte Weg bis zum Brunnen von Morhara ergab 
eine durchjchnittliche Tiefe von 100 Fuß unter dem Meere. Da ich mit ausgezeid)- 
neten Meßaneroiden von Sekretan verfehen bin,’ ijt hierüber gar fein Zweifel.“ !) 

Merkwürdigerweije geben die Eingeborenen die langen verfteinerten Stämme, 
die ziemlich zahlreich fich im Thale des Bahr-bilä-mä, wie aud) weſtwärts und 
ebenjo nad) Oſten zu bis zu dem Phramidenplateau vorfinden, für die Majten 
einer untergegangenen Flotte aus. Bezeichnen die Eingeborenen, wandernde 
Hirten und Beduinen, ahnungsvoll den alten Zuftand der Dinge,?) hat ſich hier 





) Petermanns Mittheilungen 1869, ©. 238. — Gerhard Rohlfs änderte 
bereit3 nad) den Ergebniſſen der von ihm geleiteten Erpedition in bie Libyſche Wüſte 
feine Anficht über die Bahr:bilä-mä gänzlich und verlangte fogar die Streichung aller 
derartigen Bezeichnungen von ber Karte. (Vgl: Petermanns Mittheilungen aus 
Juſtus Perthes' geographiicher Anftalt 1879, S. 1 u. ff.) 

Die vermeintliche Depreifion der Oaſen rebuciert fid) jegt auf Siwah (der Kara— 
twanenhof in der Dafe liegt 29 Meter unter dem Meeresſpiegel). Nach den von Prof. 
Hann berechneten Höhenmeffungen ber Kufra-Expedition liegt Audjila 407 Meter, Djalo 
fogar 90 Meter über dem Meere Rohlfs, Kufra, Leipzig 1881, ©. 346), R.B. 

2) Die von G. Schweinfurth entdedten foffilreihen Sande, die 6 Stilometer 
jüblih von den Pyramiden von Gizeh, am Nande des Nilthald angetroffen werben, 
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die Vermutung eines Faktums der Gejchichte der Erdoberfläche aus urvor- 
denflicher Zeit durch Tradition weiter fortgepflanzt, oder iſt es eine fpontane, 
der Phantafie eines der heutigen Wüftenföhne entjprungene Erflärung? Der 
franzöfifche Neifende Bere Sicard, welcher Ägypten zu Anfang des 18. Jahr— 
hundertS befuchte, glaubte auch: „qu’on trouve dans la vall&e du fleuve 
sans eau des mäts et des debris de navires”,!) Dem allerdings nur 
literariſch aufgeftellten Projekte von ©. Rohlfs trat Dr. W. Zenter entgegen 
in feinem Aufjage: Über das Depreffionsgebiet der Libyſchen Wüfte und den 
Fluß ohne Waffer (Bahr-bilä-mä).?) Zenfer führte aus, daß das Nefultat 
einer jolchen Überflutung der nördlichen Sahärä& die Bildung eines ungeheuern 
Steinjalzlagers ergäbe, welches ftatt der Wüſte mit ihren Dajen das ganze 
Einjentungsgebiet erfüllen und die Bewohnbarfeit Nordafrifas auf ewige Zeiten 
vernichten würde. 

Wir willen, daß weder diefer Vorſchlag von Nohlfs, noch Kapitän 
Noudaires Plan, im Süden von Tunis und Algier ein „inneres Meer” zu 
ichaffen, zur Verwirklichung kam. 

Das Bahr-bilä-mä wurde einer alten Hypotheſe zufolge für das trodene 
Flußbett des Nil gehalten. Dan ließ es ohne jedwedes Bedenken vom Fajjüm 
nad) dem Mittelmeer verlaufen umd hielt es nahezu als jelbjtverjtändlich für 
ein altes Flußbett. Trotden, daß diefes vom Natronthal nur durd einen 
Sandrüden getrennte Bahr-bilä-mä fozufagen vor den Thoren von Kairo liegt 
(die Entfernung beträgt in der Puftlinie circa 120 Kilometer), iſt es doch nie 
das Ziel eines Forſchungsreiſenden geweſen. Bon Mitgliedern der franzöftjchen 
Erpedition wurde es im Jahre 1799 befucht, aber feinen Forjchungen unter: 
worfen. Hier war eine Lücke in unferer Kenntnis naheliegender Gebiete geblieben, 
fie konnte ohne befonders großen Zeitaufwand ausgefüllt werden, ich ließ mic) 
gern von Rohlfs beitimmen, die Reife zu unternehmen. 

Durch Vermittlung meines Konfulats erhielt ih im Auftrage des 
Khedive Ysmail einen vom Großfiegelbewahrer desjelben unterfertigten Befehl 


erflärte Mayer-Eymar 1886 für diluvial und er ſchloß hieraus auf die Griftenz eines 
diluvialen Sahärämeered, Sie gehören wahrfcheinlich dem mittleren Pliocän an (Saharien, 
nah Mayer-Eymars legten Anfichten) und beweilen, dab damals das Nildelta ein 
Meeresarn war, Die Fauna hat einen entichieden mediterranen Charakter; 95 Prozent 
der an ber bezeichneten Lokalität aufgefundenen Arten gehören noch heute der mediterranen 
Fauna an. (gl, Neumayr M., Pliocäne Meereskonchylien aus Ägypten.) R. B. 

) Sieard Claude, Lettre à Mgr. le Comte de Toulouse contenant une relation 
les ses trois voyages dans la Haute et Basse Egypte, eerite en 1716. Paris 1717. 

2) Zeitichrift der Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin, VII. Bd., 1872, 
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an alle Vorjtände des Beduinenjtammes Aulad 'Aly, welcher die Fibyjche Wüſte 
von Alerandrien bis zur Großen Daje bewohnt. In diejem Befehle wurde 
ihnen die möglichjte Beförderung meiner Zwede und ihre Dienjtbereitichaft zur 
Pflicht gemacht. Ein Schech, Said, wurde von der Regierung nad) Alerandrien 
beordert, er hatte mir die nötigen Pajtfamele zu ftellen, deven Mietpreis auf 





Beladenes Kamel. 


7 Franken für je ein Tier und einen Tag fejtgejetst wurde. Außerdem nahm 
ich zwei Reitejel, die täglich je 5 Franken fofteten, einen Berberiner (Nubier), 
der franzöfiic und italieniſch ſprach, als Dragoman und zwei Privatdiener Ali 
und Soliman mit. Alle Herren des Konjulats, der (ſeitdem verjtorbene) 
Generalfonjul dv. Ler, der Konſul Spilarich und andere wetteiferten in der 
liebenswürdigiten Weife, mic) mit Nat und That zu umterjtügen. 


‘ 
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Nach dreiwöchentlihem Aufenthalte in Alerandrien fonnte ich am 6. No» 
vember 1875 meine Reiſe in die Pibyjche Wüfte antreten. Die Kamele warteten 
meiner vor dem Gabari-Thore, jüdweitli von der Stadt. Ein Laſtwagen 
brachte meine Kiten und das übrige Gepäd dorthin, ich folgte dann bald in 
Begleitung des Konjulardragoman Minotto, welcher ſich in der freumdlichiten 
Weije meiner angenommen hatte, und mir mit feiner Orts- und Sadjfenntnis 
bei den Vorbereitungen, die ic) zu meiner Wüftentour zu treffen hatte, beratend 
half. Der „Habir“, Führer meiner Heinen Karawane, begrüßte mid) mit einem 
freundlichen: Augät’kum mubärake wa hamide! Gejegnet jei dein Tag 
und milde! Die Kamele, die, im fußtiefen Staube der ſchlechten Straße nieder: 
gehocdt, blöde vor jich hinblickten und unabläffig die Kiefern gegeneinander ver: 
jchoben, da fie dem für fie wohl angenehmen Gejchäfte des Wiederfäuens fich 
hingaben, wurden mit dem in Stridnegen feitgehaltenen Gepäd beladen. Wer 
zum erjtenmale der Bepackung der Höckertiere beimohnt, 
müßte glauben, daß die Bejtien die tolfiten Schmerzen 
und Mifhandlungen erlitten, denn fie brülfen in allen 
Arten von Verzweiflungs- und Klagetönen. Sobald 
die Laſt aber, welche auf einen höchſt einfachen, über Kann | 
und auf dem Höcker Liegenden Sattel zu beiden Seiten Eh eg 
möglichft gleich verteilt aufgeladen ift, und das ni 
Kamel fic in drei Abjägen oder Bewegungen von den Kamelkiſte. 

Knien auf ſeine breiten dicken Sohlen geſtellt hat, ſchweigt 

es plötzlich gänzlich ſtill und läßt den ganzen Tag keinen Laut vernehmen. 
Aber ſobald es entlaſtet wird, d. h. ſchon beim Niederhocken zu dieſem Zwecke, 
geht die Jammermuſik von neuem los, die ſich dann immer wiederholt, ſobald 
an dem Gepäck gerührt wird. Dieſes kann die Wüſtenreiſe, die ſonſt ſo viele 
der unvergleichbarſten Schönheiten bietet, verleiden. 

Die Beduinen, deren jeder fein Kamel ſoviel als möglich ſchonen will, 
werden dem Reiſenden immer die Notwendigkeit einzureden juchen, daß noch 
‚mehrere Kamele zum Transporte jeiner Sachen unbedingt erforderlich jeien. 
Mit erjtaunlicher Zungenfertigfeit und der diefen Naturfindern eigenen laut: 
tönenden Lebhaftigfeit machten fie fi) auch an mich heran, und um dem 
zeitraubenden Geſchwätz ein Ende zu machen, verjprady ich ihnen auch vom 
nächſten Tage an noch ein weiteres Kamel zu mieten. 

Langjam fette ſich meine Heine Karawane in Bewegung. Das vorderite 
Tier wurde an einen Geile geführt, die übrigen jchritten, durch Palmenjtride 
miteinander verbunden, eines hinter dem andern her, die Beduinen ihnen zur 
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Seite, einer rückwärts. Mit einem halb gefungenen frommen Segenswunjche 
begannen die braunen Gefellen ihren Mari. Ich folgte. noch eine kurze 
Weile im Wagen, bald jedoch konnte ich der tiefen Löcher wegen, in denen 
der Wagen bis zur Achje im Staube verjanf, nicht weiter. Eben als ich aus— 
fteigen wollte, bedrohte mich ein großes Mißgeſchick. Ein ſchwer geladener Stein- 
farren fuhr dicht neben uns jchief in ein Loch und warf in deinfelben Augen: 
blife feine ganze Paft auf unjere Seite. Neben dem Wagen jtand Ali, mein 
Ejelsjunge. Als ich die Steine herabfallen ſah, hielt ich feine Beine für unrettbar 
verloren, zerfchmettert, wurden doch jelbjt die Räder bejchädigt; doch fobald 
ih die Staubwolfe verzogen, fah ich meinen Burfchen gejund und munter, 
jetzt natürlich 100 Schritte weit weg vom fatalen Steinfarren. ch fette mich, 
einem Müller ähnlich, denn der weiße Falfige Staub überflutete geradezu die 
Straße, wohlgemut auf den Heinen Ejel, der mid) getreu durch die Wüſte 
tragen follte. Ich zog ihn dem Kamele mit feinem fchaufelnden, ermüdenden 
Gange vor. 

Im Dorfe Gabari, einem Vororte Alerandriens, wurde ein furzer Halt 
gemacht, der eine und der andere der Leute verzog fich, um bald darauf mit 
frifchem Grünzeuge, Zwiebeln, neugebadenem Brote ꝛc. zurüczufehren, was dem 
Schiffe der Wüfte noch aufgepackt wurde, oder aber in dem faltenreichen Koftiim 
der Beduinen verjchwand. In füdwejtlicher Richtung zogen wir auf der fchmalen 
Landzunge zwifchen dem Meere, welches wir jedoch nicht zu jehen befamen und 
ven Mariütjee!) Hin, an defjen Ufern durch das Verdunſten des Waffers überall 
Salzablagerungen zu Tage treten; bald jahen wir denn auch Leute mit dem 
Einjammeln des Salzes beichäftigt. Zwijchen der Küfte und dem Mareotiſchen 
See breitet ſich eine bis 35 Meter hohe Kette von Kalkhügeln aus, deren 
Breite zwijchen 1 und 3 Kilometer wechjelt. Da, wo der nadte Fels nicht zu 
Tage tritt, befteht die Oberflähe aus Schuttanhäufungen der antifen Bauten. 

Ich folgte der ſchon von dem großen Alexander eingehaltenen Marfchroute 
nad) der großen Agaba,?) d. h. dem waſſerloſen, unbewohnbaren Wüſtenteile, 
der die einjt blühende und reichbevölferte Mareotis-Landſchaft nad; Weiten zu 
auf dem Wege nad) der Jupiter Ammon-Oaſe abſchließt. Gleich hinter Mets, 
einem recht armfeligen YFellähdorfe, in deſſen Nähe ſich die großen, von einer 


’) Meariüt ift die arabiſche Form von Mareotis. 

2) Agaba oder gabe, arabijch As, mit der engeren Bedeutung von Hügel, 
fteiler Weg, wird in anderen Gegenden von den Arabern im allgemeinen jede Wildnis, 
unbewohnte Gegend genannt, ob fteinig, wüſt, oder auch mit Vegetation beftanden. 

‚BB 
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englifchen Gejellihaft ausgebeuteten Steinbrüche befinden, und. wo zum Teil 
das Material für den Bau des gewaltigen Wellenbrechers gewonnen ward, ber 
eben nod im Hafen von Alerandrien gebaut wurde, änderte fich das Bild des 
Bodens; an Stelle der ausgetretenen, ftaubigen Kallſtraße trat ein feter, teils 
fteiniger, teil8 jandiger Weg, an welchem fich die charafteriftiiche Vegetation 
der Hattie') ausbreitet. Bei Meks kommen wir an dem rechts von unſerem 
Wege gegen das Meer zu liegenden, num verfallenden Luftfchloffe des früheren 
Vicelönigs Said Paſcha vorüber; kaum mehr als zwanzig Jahre alt, find 
doch jchon die Mauern geriffen, der große Hof tot und öde und alles um 
ihn herum, die Galerien, Kiosf, Türmchen und MinaretS ver- und zerfallen. 

In vegelmäßigem Schritte marfchierten wir Stunde um Stunde weiter, 
ohne des Meeres anfichtig zu werden, welches uns fo nahe war. Nach 4 Uhr 
machten, wir an einem Plate Halt, der einen Brunnen mit fchlechtem Wafjer 
und einige Beduinenzelte aufwics und deffen Namen ich als Umusgheü verftand. 
Vielfach zeigte fi die am Boden ranfende Koloquinte, der Händal der Araber. 
Die Beduinen Höhlen die äußerst bitter ſchmeckende Frucht aus, gießen Milch 
hinein, welche fie dann als Purgiermittel trinken. 

Von Umusgheü ſetzten wir am nächiten Morgen den Weg längs bes 
Südabhanges eines Höhenzuges von weißem Sandftein und Flugſand weiter 
fort, auf welchem fich verjchtedene alte Wachttürme (Gelä’h), ſowie ausgedehnte 
Steinbrüche befinden. Dieſer Höhenzug wurde von meiner Karawane überftiegen, 
um das Ortchen Dehr am Südabhange einer am Meere binziehenden Dünen- 
fette zu bejuchen, wozu uns einige zwanzig Palmen einluden. Zwei Brunnen 
mit jchlechtem Waſſer beriefeln.einen Garten, in welchem Feigenbäume, Zwiebeln, 
Pfeffer u. a. gezogen wurden. Wir paffierten noch verjchiedene Brunnen, darunter 
einen, ber recht gutes Trinkwaffer gab. Sie find im allgemeinen etwa 5 bis 
7 Meter tief. Bei dem einen oder andern fanden wir einige Zelte aufgejchlagen, 
unter denen Weiber und Kinder fid) vor der Sonne jchütten. Hierauf fteuerten wir 
auf eine lange Balmenreihe los, an der wir fajt eine halbe Stunde vorbeizogen, 
und nachdem wir wohl ein Dutend Brummen hinter uns gelaffen hatten, jchlugen 
wir fchlieglich gegen Asr?) unfer Pager auf. 

i) Hattie mit Geftrüpp und Stauden bewachſene Wüſte. R. B. 

2?) Die Islamiten theilen ihren Tag nad den fünf Gebetzeiten ein; Asr ift die 
Zeit zwifhen Mittag (dhu’hr) und Abend (Maghrib), Nach dem Schafey-Ritus beginnt 
Asr in dem Augenblicke, in welchem der Schatten eines Menſchen zwölfmal die Länge feiner 
Sohlen erreicht, oder doppelt fo lang wird, als fein Körper, Die mohammedaniſche 
- Tradition verlangt für die Zeitbeſtimmung die materielle Beobachtung und fchlieht ſowohl 
Uhr als Berehnung aus. R. D, 


r 
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Herrjchte des Morgens, folange noch die über das Meer kommenden 
Winde fühlend uns ummehten, munteres Leben, Geſang und Geplauder bei 
der Karamane, jo verjtummt, je höher die Sonne fteigt und je drücdender die 
Wärme wird, jeglicher Mund der braunen Geſellen, die ſchweigend hingehen 
neben den mit unhörbarem Schritte, um des Wetters Freud und Unbill un- 
befümmert in gleichem Takt fortjchreitenden Kamelen. Die Ankunft am Lager- 
plage löft mit einem Schlage den Bann. Die Kamele brülfen und blöfen, 
die Treiber jchreien und jchwägen nad Herzensluſt. 

Der Ort diejes Pagerplages wurde von den Kameltreibern el⸗ 
Magärin genannt.) 








Karawane in der Libyihen Wüſte. 


Bevor wir unferen Marſch am 8. November wieder aufnahmen, machte 
ich einen Abftecher nad) dem dritten Wachtturme auf dem links vom Wege 
fich Hinziehenden Bergrüden, in deffen Südabhange die eigentlichen Kifan el- 
Magärin eingehauen find; die Teile der Wände, welche der Verwitterung 
weniger widerftanden haben, zeigten ein eigentümliches Ausjehen, ich möchte 
fie mit viefenhaften, nebeneinander ‚ftehenden Bienenwaben verjchiedenfter Form 
vergleichen. Nach Norden blidt man auf das Meer hinaus, vor dem fich der 
ihon erwähnte Höhenrüden hinzieht, im dieſen ſchneidet das Thal ein, in 
welchem unſer Weg führte. Wendete man ſich nach der entgegengejegten Rich— 
tung, jo überſah man die nach Südweſt ſich dehnende Fortſetzung der Mariüt- 


) Vielleicht eiymologiich in Verbindung zu bringen mit Magäri — Waſſer⸗ 
lauf, Rinnſal, Kanal, Wafferleitung, Kif AS — Flußbett. 
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jee-Einjenfung, die falzige Sebcha, ') hinter welcher ſich eine dritte Hügel- oder 
Bergfette erhebt. In ſüdweſtlicher Nichtung ging es weiter; wir erjtiegen den 
Köm een Ngus, auf deffen Spige ich eine Fraterförmige Einjenfung, ſowie 
altes Gemäuer und ringartige Gteinfränze, Begräbnispläge der Araber 
bemerkte, und jchlugen nachmittags am Südabhange des Berges Abufir unjer 
Lager auf. Zuerjt ftießen wir hier auf enorme Steinbrüche, die ſich aud) 
fpäter wieder fanden, famen dann zu einem alten, teilweiſe eingefalfenen 
Turme von anscheinend jechsediger Form und gelangten endlich zu der Ruine 
eines Eolojjalen, noch mehrere Stodwerfe hohen Gebäudes, deſſen öftliche Faſſade 
eine jolche Mächtigfeit der Mauern befitt, daß man vom Hofe aus in die- 
jelben geräumige Zellen hineingebaut hat, welche noch gut erhalten find. An 
der Nordoſtecke dieſer aus römijcher Zeit ftammenden Ruine ſteht ein arabijcher 
Wachtturm, und daneben ein fleines zerfallenes Gebäude neueren Datums, 
Das Nuinenfeld der alten Stadt Tapofiris erjtredt ſich noch weithin; fo 
begleiten uns am nächſten Tage die Fundamente einer alten Mauer wohl zehn 
Minuten des Kamelmarjches Lang. 

Yuf gleichem Terrain, zum Teil über ein nad) Süden abfallendes Hoch— 
plateau oder über Dünen vorwärts eilend, machten wir an dem nahe der Küſte 
gelegenen Bir (Brunnen) Burden, welder auch jchon von dem franzöfiichen 
Reifenden R. Pacho im Yahre 1824 bejucht wurde, Halt. Ein heftiger Wind 
verdarb mir die Nachtruhe, er überjchüttete mein Dett mit Sand, dagegen er: 
frifchte mic) des Morgens ein Seebad. Nun überfchritten wir die Dünen, auf 
welchen der weiße Sandjtein frei zu Tage trat, und marjchierten dann im 
raſchem Schritte, den Kamelen mit dem Gepäd vorauseilend, über eine Feräch 
el Burden genannte, mit Kraut und Stauden bewacjjene Ebene, die zum Teil 
auch zur Sebcha wurde, auf den jtundenweit fichtbaren eifernen Leuchtturm 
von EI Amad?) zu, den weitlichjten Punkt meiner Wüſtenreiſe. In dem 
unteren Geſchoſſe des Turmes fand ich wohl Unterfommen, aber leider aud) 
Ungeziefer, jodaß auch die nächite Nacht gejtört war. Mit meinen Beduinen 


) Sebcha, richtiger säbche, säbache, säbiche —8 im Pl. sibäch, bedeutet wört— 
lih: Salzboden, Salzmoor, von säbach: falzhaltig Sein. 

2) Kom, eigentlih Küm, im PL. Kiman, Schutthügel, Erhebung geringer Höhe, 
wird dem Namen einer an einem folchen gelegenen Ortichaft oder Niederlaflung voran: 
gefett; die uriprüngliche Bedeutung von Kuͤm iſt Mifthaufe, Aasgrube. R. B. 

’) Die aud) von dem Mitgliede der Ehrenberg’ihen Expedition, Gruoc, an— 
gewandte Schreibweife: Lamaid, ift zweifelsohne eine Korruption von Dasr el-Amad, 
d. h. Säulenſchloß, das auf eine nicht mehr vorhandene Nuine Bezug hat, Der Neifende 
St. Kohn ſchreibt Kasr-el-⸗Amaid. R. B. 
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mußte ich zanfen und jchelten. Es war vereinbart worden, daß fich die Peute 
jelbjt verproviantieren follten, aber von Geiz umd durd) die Hoffnung geleitet, 
daß ich offene Hand, d. h. hier offenen Brotforb halten werde, hatten fie für 
ihre Nahrung nicht gejorgt, jondern mir ein gewaltiges Loch in meinen Brot- 
vorrat hineingegefjen. Ich zählte die Brote und fand, daß fie für meine zwei 
Diener eben noch für 12 Tage reichten. Der Brotkorb wurde daher nicht nur 
höher, jondern ganz unerreichbar gehängt. Ich beitieg den aus einer eifernen 
hohlen Säule aufgebauten, bis zum eigentlichen Fichthauje 250 Stufen hohen 
Leuchtturm. | 
Das Ergebnis meiner bisherigen Beobachtungen leitete mich zu folgen: 
den Schlüffen bezüglich des Terrainbildes der durchreiften Gegend: ‘Die zwei 
bis drei Stunden breite Küftenregion zwijchen Alerandrien und Dasr el-Amad 
läßt ſich in ſechs mehr oder weniger parallele Zonen theilen, welche die Topo- 
graphie der ganzen Region beitimmen und die jich mit Ausnahme der am 
eriten Tage durchzogenen Strede, auf welcher der Mariütjee allzunahe an 
das Meer herantritt und ein Höhenzug nicht beftcht, genau unterfcheiden laſſen. 
Das flache Meeresufer erhebt jich zu Flugſanddünen, aus denen häufig Kalkjtein 
hervortritt; es ijt vegetationsarm, id) jah nur einzelne Strauchgewächſe der Hattie. 
An diefe Dünen jchließt ſich eine Flachlandzone, die wenig über der Fläche des 
Meeres gelegen fein wird; im ihr führt der Weg nach Weiten. In der Hattie 
befinden fich einzelne Brunnen, in deren Umgebung Dattelpalmen und Feigen ein 
färgliches Daſein friften. Hin und wieder wird in Gartenanlagen auch etwas 
Gemüſebau betrieben. Die dritte Zone bildet eine Hügelerhebung aus Sand» 
fteinbildungen, welche "weniger Vegetation hervorbringt als die Hattie. In 
diefem Höhenrüden befinden fi) die Steinbrüche des‘ Altertums, aus denen 
das Baumaterial für die antiken Städte des ägyptiſchen Küjtengebiets ent- 
nommen wurde, von denen bis heute nod) zahlreiche, aber meijt kümmerliche 
Reſte und Nuinenftätten vorhanden find. Auf dem Rücken diejes Höhenzuges 
ragen die fünf Wachttürme aus arabifcher Zeit empor. Der erwähnten Er- 
hebungslinie folgt ein jüdlich abfallendes Plateau, welches allmählich in breiteres 
ZTiefland übergeht, das an vielen Stellen den unverfennbaren Charakter der 
Hattie trägt, und bei ſtarken Negengüffen weithin überſchwemmt ift. Am ſüd— 
lichen Rande diejes Tieflandes erhebt jicd) abermals ein Höhenzug, weldyer als 
jechite Zone die Küftenregion abſchließt. 
Bor alleın richtete ich meine Beobachtungen darauf, ob die Anficht, daß in 
hiſtoriſcher Zeit ein Niların weſtlich von feinen jegigen Mündungen fid) in das Meer 
ergoſſen habe, begründet fei. Diefe Frage muß ich entſchieden verneinen. * der 


Yunfer, Reifen in Acta. 
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von mir durchzogenen- etwa 80 Kilometer langen Küftenjtrede war weder in der 
Zone der Dünen, noch in dem ununterbrochenen Bergrüden, welcher die Stein: 
brüche enthält, irgend eine fichtbare nennenswerte Einjenfung oder gar ein 
Durchbruch zum Meere vorhanden. Ich muß der Anjicht, daß einjtmals von 
Süden oder Südoften her irgend ein Gewäffer dem Meere zugeflofien fei, jede 
Wahrſcheinlichkeit abjprechen. 

Da ih vom Peuchtturme aus in füdlicher Nichtung einen Berg von 
anscheinend beträchtlicher Höhe erblict hatte, der mir als Gebel (Berg) Haſchm el- 
Aiſch bezeichnet wurde, jo entjchloß ich mich, denjelben zu bejuchen und ſchickte die 
Kamele in jüdöftlicher Richtung nah) Bir Hamäm voraus. Wir überjchritten 
die blendend weißen Sanddünen, ftellenweije feite Sandfteinlager und kamen fünf 
Minuten vom Peuchtturme entfernt an einem in feinen Mauern noch erhaltenen 
antifen Bau (vielleicht Antiphrä der Lapie'ſchen Karte) vorbei.') Nach Überfteigung 
der Hügelfette betraten wir das Flachland, welches hier im Weiten nicht mehr 
den Charakter der Sebcha an ſich trägt, und- famen auf ein Nuinenfeld, auf 
dem Topfſcherben und einzelne behauene Steine umherlagerten; Schech Said, 
mein Begleiter, nannte die Stelle: Abu Diuede. Um Mittagszeit erjtieg ic) 
den Haſchm el⸗-Aiſch, welcher nach Norden und Oſten ziemlich fteil abfällt, 
nad) Süden in ein Plateau übergeht. 

Auf unferem Weitermarjche nah Bir Hamäm?) (Halmyrä der Lapie- 
ſchen Karte), welchen wir nachmittags erreichten, ſahen wir wiederholt Mauer— 
refte; wir bewegten uns in einem Thale, welches fowohl im Norden, wie 
im Süden von Höhenzügen begrenzt ijt. Der Taubenbrunnen find eigent- 
(ich drei, jeder von bedeutender Tiefe und in furzen Entfernungen voneinander. 
Ein febendes Andenken an den gaftlichen Empfang, den ich in el-Amad ge- 
noſſen, folgt mir in Geftalt eines Hundes, vielleicht aus Dankbarkeit für ein 
Stück hingeworfenes Brot. Ich nahm ihn als Mitglied unferer Karawane an, 
jeitdem ift.er unjer Begleiter und Wächter in der Nacht. Zur Erinnerung an 
den Leuchtturm erhielt er den Rufnamen: Fanär — Paterne, wie die Araber 
das Leuchtfeuer bezeichnen. | 

Mit wenig Abänderungen war während meiner Neife in der Libyjchen 
Müfte die Tagesordnung die gleiche, von Tag zu Tag fich wiederholende. Die 


') Carte Historique, Physique et Politique de l’Egypte dressce par le chevalier 
Lapie. Paris 1828. 

?) Taubenbrunnen; e3 ift bei den Beduinen gebräuchlich, Die Brunnen nad Tieren 
zu benennen, 3. B. auch nad einem Rind oder Ziege, welches vielleicht zurücdgeblieben, 
bei einen Brummen twieder gefunden wurde. 
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aufgehende Sonne, welche in jener Jahreszeit erft zwijchen 6 und 7 Uhr 
über dem Horizont aufjteigt, wedte mid) aus dem Schlafe. Meine Beduinen 
. waren meijt jchon munter. Häufig ſaßen fie bei noch völligen Dunfel, 
durch die empfindliche Morgenfühle (6 bis 8° E.) aus dem Schlafe geſcheucht, 
um ein Eleines Feuer im Kreiſe. Meine Diener Ali und Soliman, durd 

Deden bejfer gegen die Kälte geſchützt, weckte ich felbjt. Die Morgentoilette 
_ war bald gemadt. Nur an Plägen, an denen Brunnen vorhanden waren, 
fonnte ich mir den Luxus des Wajchens in der altgewohnten Weije gejtatten. 
Da wir aber während der vierwöchentlichen Reiſe dreimal genötigt waren, 
Waffervorrat für fünf und ſechs Tage mitzuführen, und derfelbe für Menſchen 
und Tiere fnapp zugemeffen war, jo würde es nicht zu rechtfertigende Ver— 
jchwendung geweſen fein, von dem fojtbaren Stoff zum regelrechten Waſchen 
viel zu verbrauchen. Ein Befeuchten des Handtuchs in der Trinkſchale, gerade 
genug, um fich den Schlaf aus den Augen zu reiben, das tjt alles, was unter 
jolhen Umftänden der Wüſtenreiſende fich erlauben darf. 

Nah dem Ankleiden, währenddefjen der Inhalt eines Kaffeetöpfchens 
am Feuer brodelte, folgte die Ablefung der häufig mit ſteifen Fingern in der 
Meorgenfühle aufgejtellten meteorologifchen Inſtrumente, wie Thermometer, 
Feuchtigkeitsmeſſer, Aneroidbarometer, der Ozonpapiere zc. Zahlen, Winfel- 
mefjungen und die Beobachtungen während des Tages wurden furz mit Blei: 
jtift notiert, um in fpäter Abenditunde im Pager ausführlicher in das Tagebud) 
eingetragen zu werden. Der Kaffee mit einigen Biskuits oder in der legten 
Zeit der Thee mit in Waſſer geweichtem Zwieback mundete mir hierauf vorzüglich. 

Nun wurden die Anjtalten zum Aufbruche getroffen, wobei es aber jelten 
ohne Ärger ablief. Entweder waren die Kamele nicht zur Stelle oder die 
Deduinen waren aus ihrer fchlaffüchtigen Faulheit nicht zu erweden, faßten dann 
beim Aufladen die Kiften verkehrt an, ſodaß die darin befindlichen Sachen 
durcheinander fielen — und allerhand derartige Unannehmlichfeiten. So verging 
die Zeit und es wurde 8 Uhr und auch jpäter, bi$ wir vom Pagerplage fort- 
famen. Voraus gingen dann die vier Kamele, von denen drei mit meinen 
Kijten beladen waren und das vierte die Wafferfchläuche trug. Hinter den 
Kamelen und deren Treibern folgte ich mit meinen Neitejeln, den Dienern und 
dem Schech Said, der mid) urjprünglich nur eine Tagereiſe weit begleiten 
wollte. Da jedoch allabendlich auch für ihm ein wenig Neis oder Bohnen, auch 
eine Taffe Kaffee und eine Cigarre abfiel, vielleicht auch weil er mit feiner 
Perjon der Regierung für meine Sicherheit Bürgjchaft hatte leiſten müſſen, 


genug er begleitete mich 30 Tage bis nad) dem Fajjüm. 
2* 
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Während der Tagesreife war ich wohl ebenjoviel zu Fuße, als auf dem 
Rücken meines Ejels. Mein eines Schreibheft faft‘beftändig in der Hand, 
nahm ich mit Kompaß und Uhr und durch Peilungen meine Route auf, _ 
fammelte Mineralien und DVerfteinerungen, ſowie auch die recht jpärlichen 
Pflanzen. Oftmals blieb ich 15 Minuten, ja bis eine Stunde wegen irgend 
welcher Beobachtungen zurüd, holte aber meine Kamele, jelbjt zu Fuße gehend, 
wieder ein. So auch täglih in der Mittagsftunde, in der ich etwas 
lagerte und einen Imbiß einnahm, indes die Kamele mit ihrem langjamen 
Schritte vorausgingen. Nachmittags wurde fürjorglich jede trodfene Staude am 
Wege ausgeriffen und den Kamelen aufgeladen, um uns, für den Abend mit 
Brennholz zu verforgen. Je nachdem Kamelweide gefunden wurde, um 5 Uhr 
oder früher, machten wir Halt, das Lager wurde aufgejchlagen. Ich zeichnete 





Belt und Bett. 


ein Biere in den Sand, längs deſſen meine Diener die Kiften ftellten, über 
die dann vermittelt Stangen ein nach vorne offenes Zelt errichtet wurde, 
welches ich nad) eigener Angabe mir in Alerandrien hatte anfertigen laſſen. 
Jeder ging num feiner Beichäftigung nad. Ich hielt ein kurzes dolce far 
niente, rauchte eine Cigarette und ſah befriedigt der Thätigfeit im Heinen “ 
Pager zu, die der Zubereitung der Hauptmahlzeit, der Sicherung der Kamele 
und Ejel, deren Fütterung ꝛc. galt. Vor meinem Zelte praffelte ein Feuer auf, 
über welchem dann der Kochtopf brodelte. Die Beduinen ihrerjeits unterhielten 
eine Flamme, um einige Bohnen zu dörren oder in der glühenden Ajche Brot 
zu baden. | 

Die Beichaffung von Waffer, das Auffinden von Brunnen ift während 
einer Wüſtenreiſe eine jo wichtige Sache, daß ich hierüber einiges glaube 
jagen zu müſſen. 
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Unterwegs fragt man nicht: Wo und wann treffen wir Menjchen an? Die 


Kardinalfrage ift immer: fen el-bir? Wo ift der Brunnen? Zur eigenen Auf- 


“ 


- Brummen aus alter Zeit. Bei Sonnenunter: 


munterung hört man die Beduinen fagen: Inschä’lläh, jo Gott will, finden 
wir morgen oder übermorgen Wafjer! Oder: el-hämd li’lläh, Gott fei Danf! 
Der Ziehbrunnen iſt nahe! Natürlicherweife find die Brunnen in diefen un— 
wirtlichen Gegenden Sammelpläge für die Karawanen. Hier raftet der aus 
dem fernen Mäghrib, Weiten herfommende Meffapilger, hier Löjcht er feinen 


und jeiner Tiere lang verhaltenen Durft und füllt feine —— mit neuem 
Waſſervorrat für die weitere Reiſe. 


Hierher treiben die Beduinen oft aus tageweiten Entfernungen ihre Schaf⸗ 
und Biegenherden zur Zränfe oder holen das Waſſer in Schläudhen auf 
Kamelen für ihr Vieh und das Zeltgeſinde an fern Tiegende Orte. Im 
Norden der Libyſchen Wüſte ftammen die häufig bis über 20 Meter tiefen 


— — 






gang, nach zurüdgelegtem Qagesmarjche, ‘ he 
herrſcht reges Leben an den Brunnenplätzen, X Hi 
aber auch die Regſamkeit angejtrengteiter — — TR 
Arbeit. 

Wie jchwierig die Arbeit des Wafferziehens bei den vorhandenen ein- 
fachen Vorkehrungen für die Dauer mehrerer Stunden wird, wenn es ſich 
darum Handelt, Hunderte von Schafen und Ziegen zu tränfen, ſollte ich hier 
jo recht gewahr werden. Mit ledernen Säden wird das Wafjer aus einer 
Tiefe von 20 Meter durch zwei Mann, die abwechjelnd den Strid fafjen, und 
unter anfeuerndem Singen hä, hä, hä — hä, hä, hä, bis zur Schulterhöhe 
heben, an die Oberfläche gezogen, und gleich zur Seite in Tanggejtredte Ninnen 
gegofjen. In adamitischer Gewandlofigfeit, nur mit einem um die Hüften 
gebundenen Lappen jtehen die jonnengebräunten, von Schweiß und Waffer 
triefenden Gejtalten paarweije um den Brunnen herum, durch ihr weithin 
ſchallendes Zurufen die Arbeit fich erleichternd. An anderen Brunnen wurde 
der Wafferbehälter über eine Rolle durch Menjchenhände oder Kamele herauf: 
gezogen, doc joll man durch direfte Beförderung in fürzerer Zeit mehr Waffer 
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erhalten. Einen auf Befehl des Vicefönigs Said Paſcha gemauerten, dreißig 
Schritt langen Tränfbehälter lafjen die —— konſervativen und indolenten 
Beduinen unbenützt verfallen. 

Das Ruinenfeld bei Bir Hamäm iſt von bedeutendem Umfange, doch find 
Bauten nicht mehr erhalten. Neben einem viereckigen arabijchen Gemäuer, welches 
einigen zerlumpten Beduinen zum Aufenthalt dient, ſah id) einen gut erhaltenen, 
aus Stein gehauenen Löwenkopf im natürlicher Größe, an defjen Rückſeite an 
Stelle des Haljes eine 1'/, Fuß lange Rinne auslief, die vorn im Rachen 
mündete, urjprünglich wohl die Zierde eines Brunnens, jpäter vielleicht zum 
Anbinden eines ftörrifchen Eſels benütst, wie wenigſtens ein durchgezogener 
Halfajtrid') vermuten ließ. Wegen feines Wafferreichtums wird Bir Hamäm 
aus weiten Entfernungen bejucht, auch nad; Mekka pilgernde Karawanen aus 
dem fernen Weiten fcheinen diefen Ort häufig zu pafjieren, wenigſtens waren 
zur Zeit meiner Anwejenheit zwei große Peinwandzelte dort aufgefchlagen, unter 
denen fromme, ewig betende Pilger lagerten. 

In direkt öftlicher Nichtung wurde in den nächſten Tagen der Marjd) 
fortgefegt, biS wir am 16. November bei Ghara am Neuen Kanal uns den 
erften Rafttag günnten. Auf dem ganzen Wege freuzten wir faſt allſtündlich 
Nuinenfelder, ein Beweis, wie dicht in alten Zeiten diefe Gegend.angebaut gewejen 
jein muß, in der jegt nur armjelige Herden der zerlumpten Beduinen weiden 
und kümmerliche Felder einen jpärlichen Ertrag liefern. Jedoch nur felten erblidte 
ich wohlerhaftene Bruchſtücke aus jener alten Zeit; erwähnenswert erjchien mir 
nur eine 2 Meter hohe Säule aus bläulich fchimmerndem Marmor, welche an 
der nordweitlichen Ede der den Arabern heiligen Stätte des Marabut?). Sched) 
Rücha ftand. Bis Kafr et Ti ftieg der Weg allmählich an, um dann in 
derjelben Weife bis zum Neuen Kanal ſich wieder zu ſenken. Kafr et Tin 
rechtfertigte jeinen Namen: Feigendorf; in zwei aus dem Felsboden ausgehauenen, 
zehn Schritt im Geviert mejfenden Pöchern, die ich für einjtmalige Eijternen 


) Halfa, der arabiihe Name eines in Norbafrifa, Marokko, Algier, Tunis und 
Ägypten fehr häufigen Grafes (Macrochloa tenacissima Knuth), welches auch in Spanien 
vorkommt und dort Ejparto genannt wird. Die bis 70 Gentimeter langen Blätter werden 
zu allerlei Flechtwerk verarbeitet. R. B. 

2) Marabut (vom arabifchen marbüt b»>, gebunden fein), ein Asket, die 
bejonders bei den Berbern in Tunis, Algier gebräuchliche Benennung eines der frommen 
Beratung, einfamen Leben und Enthaltfamkeit gewidmeten Moslim, die als Heilige gelten. 
Auch das Grab eines ſolchen wird kurz ein Marabut geriannt, in Schedy Ruͤcha iſt Schech (der 
Alte) dem Sinn nad) eine Wiederholung von Marabut, Rücha der eigentliche Nanıe. R. B. 
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zu halten geneigt bin, und zu denen noch deutlich erkennbare Stufen führten, 
wuchs verfrüppeltes Feigenbaumgebüjch. ') 

In der Nähe des Hügel! Karm Bujiriſch brachte mir der Beduinen⸗ 
ſchech Said ein kleines Pflänzchen, welches er Nägil (Cynodon dactylus L.) 
nannte, von dem er fagte, es komme nur im Nilfchlamme vor. Durd) Fragen, 
woher er es bringe, ob Nilfchlamm in der Nähe fei u. ſ. w. ermittelte ich num, 
daß wir jchon einige Zeit auf einem alten Kanal des Nil marjchierten, der vom 
fogenannten Alten Kanal bis zum Karm (Weinberg) Bujirifch führen follte. Said 
brachte mir bald alten Schlamm, der von dem Nilwaffer abgejett war. Diefer jett 
volljtändig geichloffene Seitenarm des Alten Kanals ift durch einen an ber 
jeitlihen Böſchung an vielen Stellen noch deutlich bemerfbaren Erdwall zu 
erkennen. Nachdem wir am Alten Kanal, an deſſen linker Seite fid) ein auf- 
geworfener Damm Hinzieht, übernachtet, folgten wir in öftlicher Richtung jeinem 
Yaufe, freuzten die Mündung des kleinen Seitenarmes und fteuerten, nachdem 
wir an einer Stelle eine deutliche Vertiefung mit harter, geborjtener Schlammdecke 
bemerft hatten, gaftlicheren Gebieten zu, denn in der Ferne verhießen grünprangende 
Durrafelder (Getreide) menjchliche Behaujungen. Bald fahen wir aud) ein Dutzend 
bienenforbförmiger Lehmhütten, genofjen furz nad) Mittag den nad) jo manchem 
Zage ermüdender Wüjtenwanderung erfreuenden Anblid einer jpiegelnden 
Wafferfläche, das Hinterwaffer des Neuen Kanals (Türe’ gedide), und zehn 
Minuten jpäter war ic) in einem Stübchen aus Lehm im Haufe des Dijtrifts- 
vorjtehers, eines Türken, einquartiert. 

Während des nächſten Tages beſchäftigten wir ung damit, unjere Waſſer— 
ſchläuche für eine jechs- bis fiebentägige Neife zu füllen, Brot zu baden umd 
die Kamellajten neu zu ordnen, dann ging es in die Bajät?) hinein bis zu 
den Hügeln von Hajchm el "Agl,3) cine Entfernung von 75 Kilometer in jüd- 
weſtlicher Richtung. Nachdem wir den Alten Kanal gefreuzt hatten, ftießen mir 
auf zwei vegetationslofe Streifen, welche mein Führer für frühere, einftmalige 
Kanäle hielt, eine Anficht, der meine Aneroidbeobadhtungen, ſowie das Fehlen 
jeder Spur eines Dammes widerjprachen. Der Charakter der weiten offenen 
Ebene, der Bajät, verliert fich, je weiter wir nach Wejten kommen, immer mehr. 


) Schon Heinrid Barth erwähnt des in vielen Schluchten wachlenden Feigen: 
baumes an der Küfte zwijchen Derna und Alerandrien. 

2) Bafät blu, weite Ebene, offenes Land, 

3, Haſchm el 'Agl wörtlich: Kalbsſchnauze; die Beduinen lieben es, Bodenerhebungen 
mit ber Schnauze eine Tieres zu vergleichen; z. B. Haſchm ed Dib (Wolfsſchnauze) 
u. a. m. RB. B. 
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Die Wüfte übt mehr und mehr ihre lebenserſtickende Herrjchaft: Zwiſchen ber | 


jpärlicher werdenden Vegetation tritt immer häufiger gelber. Sand auf, das ifabelf- 
farbene Staats- und Totenfleid der Sahär&. Die Sandregion wird vorherrſchend, 
in welcher rötliche8 und violettbläuliches Geftein, Granitblöde, zu Tage tritt, 
welches mir Scheh Said an einer Stelle mit dem Namen Medine el Kaftrin 
(Stadt der Heiden, Ungläubigen) bezeichnete, da es in der Erjcheinung Grund— 
mauern verfallener Bauten ähnlich ijt. 

Der Boden war vielfahh von der 
ägpptifchen Springmaus (Dipus aegypti- 
acus), der Gerbu'a der Eingeborenen, 
unterwühlt. Unſere Bachſtelze fcheint 
— U hier ſehr häufig zu fein, wenigftens 
ee J war ſie täglich zu ſehen und 
TERN  * Er abends ftändiger Gaft im 

Lager. 
Im übrigen bemerfte 
id) hier von Tieren nod) 
mancherlei, fo die fid) mit 
Vorliebe in Steinbrü- 
chen und Ruinen nieder- 
laffende Felſentaube (Co- 
lumba livia), hoch in den 
Lüften Freijende Würgfalfen (Falco 
# laniarius), und den weißen Aas— 
* geier (Neophron perenopterus) in 
Springmans (Dipus negyptiacns). Nach einer Original: den Akazien am Rande 
zeichnung von Prof. Schweinfurth, des Neuen Kanals, den 
in ganzen Scharen jein 
ftilles, nächtliches Wejen treibenden ijnbellfarbenen Ziegenmelker, der geifterhaft 
vorüberjchießt und äußerft ſchwer zu Schuß zu bringen iſt; dagegen befam 
Freund Lampe, an dem es in der Wüſte nicht fehlt, manche Schrotladung auf 
feinen jandgleich gefärbten Pelz. Die Hafen der Wüſte (Lepus isabellinus und 
Lepus aegyptius) liegen während der heißen Tagesjtunden ungemein fejt und 
werden erjt abends und morgens flüchtig. Hin und wieder zeigten fich das 
charafteriftiiche Sandhuhn (Pterocles alchata), jowie Gazellenfährten. Zu den 
jtändigeren Bewohnern der Wültenthäler gehören mehrere Steinjchmägerarten, 
auch der langohrige Fenek, jelbit der luchsähnliche Felix libyca findet ſich vor. Ich 
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konnte Schalen von Straußeneiern jammeln, ein Leichen, daß dieje Vögel 
bis hier in dieje Breiten famen. Ältere Leute gaben an, daß fie vor zwanzig 
Jahren ziemlich häufig waren, während fie jegt nur nod) bis in das Natron- 
thal kämen.!) 

Unterwegs fing ich aud) ein Chamäleon, für welches die Araber eine eigen⸗ 
tümliche Bezeichnung: Gemel-el-jahud, Judenkamel haben, während jie hinwieder 
den Pelikan: Gemel-el-mä, Wafferfamel nennen. Einigemal traf id) mit nomadi- 
fierenden Beduinen vom Stamme der Aulad 'Aly zufammen, welche Waſſer 
vom Neuen Kanal holten, wie fie überhaupt oft mehrere Tagesreifen machen, 





Fenek, Wüſtenfuchs. 


um ihren Waſſervorrat nicht ausgehen zu laſſen. Ich erfuhr, daß gewöhnlich 
einmal wöchentlich Waſſer geholt wird, wobei die Kamele an Ort und Stelle 
getränkt werden, während für jeden Kopf der Familie ein für eine Woche aus— 
reichender Schlauch gefüllt wird. Die Ziegen werden alle vier Tage einmal 
getränkt. 

Vom Sandboden kamen wir endlich auf das ſteinige Sſerir?) und erreichten 
am dritten Marſchtage die Ruinen von QDasr Gettadjie, welches ſchon von meinem 


) Vgl. G. Nohlfs: Drei Monate in der Libyichen Wüſte, ©. 170. 

2) Im Gegenjag zur eigentlihen Sand: und Dünenwüſte nennt man diejenigen 
Teile der Sahärä, wo große Maffen Hornfteinknollen im Sande zerftreut liegen, „Sierir”. 
(Zittel, Briefe aus der Libyichen Wüſte, S. 43.) — GSierfrboden ift mit grobem, nicht 
* fliegendem Sande bededt. — „Das großartige Werk der Denudation der Libyihen Wüſte 
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Borgänger Paco erwähnt wird. Der einzige, nicht ganz zerſtörte Zeuge 
der Vergangenheit ijt ein zehn Schritt langes und ebenjo breites Gebäude, 
von dem Mauern in 2 bis 3 Meter Höhe noch erhalten find. An der Nord- 
jeite befindet ich der Eingang, im Oſten und Weiten find Öffnungen zu je 
drei ſchmalen Fenjtern, faſt am Erdboden, der jedoch durch Schuttmaffen bedeutend 
erhöht ijt. Der Thür gegenüber ijt in der Südmauer eine wohlerhaltene, oben 
gewölbte Niſche von 1 Meter Höhe fichtbar, wie fie zur Aufjtellung von Statuen 





Kopf des Fenek. Nad) einer Originalzeihnung von Prof. Schweinfurt. 


in den Wänden angebrad)t werden; an ihrer Seite find ebenfalls zwei Fenjter 
zu jehen. In der Mitte des Gemäuers ragt aus dem Schutte ein majjiver, 


geihah in verfchiedenen Älteren Epochen, die indes auch noch der Pliocänzeit angehören 
können; die am Mofattam bei Kairo zu unterfcheidenden Stufen weifen eine folche zeitliche 
Gliederung dieſes Denudationswerkes auf.- Ganze Schichtenfomplere des oberen Eocän, 
des Dligocän und des Miocän, meijt aus lockerem Mergellager aufgebaut, verſchwanden 
da bis auf wenige Nefte, die auf den Höhen übrig blieben, Die ungeheueren Siejel- 
anhäufungen, die Trümmer verfteinerter Hölzer und ftellenweife auch foijile Konchylien 
und Knochen von bejonders fejter Konfiftenz blieben allein zurüc, gleichjan als „Pieces 
de resistance” und jtellen heute jene ausgedehnten Wüftenflächen dar, die der Araber mit 
dem Ausdrude „Sierir“ bezeichnet.” (Shweinfurth, Zeitichrift der a Au 
Erdkunde, Berlin 1886, S. 101.) 
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ichrägliegender, 1%, Meter im Durchmeſſer ſtarker Granitblof von vötlicher 
- Farbe hervor. Das Ganze machte auf mich den Eindrud, als fei es ein Baur aus 
fpäterer chriftlicher Zeit. In einer Ede bemerkte ich die Zahl 1824 eingekratzt, 
- wohl eine Spur der Pacho'ſchen Expedition. Bon jonjtigen Reſten oder Grund— 
mauern fonnte id) nichts entdeden. 

Kurz vor den Hügeln, denen die Phantafie der VBeduinen den Namen 
Haſchm cl 'Agl, Kalbsichnauzen, gab, erreichten wir am 20. November das 
Wädi!) Natrün (Matronthal), welches meinen Erwartungen wenig entſprach. 
Bom Rande, welcher fi) von Nordweit zu Oftfüdoft hinzieht, ftellenweife aber 
wenig jichtbar ijt, dehnte fid) vor mir eine weite Fläche aus; ich erwartete ein 
ausgeſprochenes, eingefchnittenes Thal mit beiderjeits anfteigenden Böjchungen zu 
jehen. In der weiten, vor mir liegenden Fläche erheben fich drei Hügel, eben bie 
Haſchm ef "Agl, einer hinter dem andern. In verjchiedenen Richtungen jehe ich 
noch ‚ähnliche Erhebungen und ganz in der Nähe des erjten der Tafelhügel, den 
ich erjtieg, finden ſich ſolche mit ganz eigentümlicher Geftaltung der Spike. 
Durd) den Verwitterungsporgang iſt im Paufe der Zeit das Geſtein der Spiten 
erodiert und erjcheint Dadurd) in den fonderbarjten Formen, zum Zeil überhängend, 
zum Teil wie ein den Bergkuppen auffigendes Mauerwerk. Vielleicht mag dies 
die Beranlaffung zur Benennung Abu thägijje gegeben haben, welches zu Abu 
tafi verdorben, ich auf den Karten für diefen Platz findet. Thägijje heißt die 
weiße baummolfene Kappe, die der Ägypter unter dem es oder Tarbuſch trägt, 
und die oft in durchbrochener Arbeit gejtictt oder gehäfelt ift. Das Wort Abu 
— Vater hat in ſolchen Zufammenfegungen den Sinn von Vorbild, z. B. wird 
ein budficher Mann Abu Sandüg, Vater des Koffers, genannt ꝛc. Abu 
Thägijie, alſo Urbild der Kappe, welcher die Spigen diefer Hügel und Berge 
gleichen. Die Beduinen, wie auch die Nilthal-:Bewohner lieben derartige Wort: 
und Phantafiejpiele und räumen ihnen einen großen Pla in ihrem Sprad): 
ſchatze ein. 

Die Frage, od das Wädi Natrün fich bis zum Mariüt fortjegt, vermag 
ich nicht zu entjcheiden, ich hätte wieder in nordweitlicher Nichtung zurücdgehen 
müfjen, was infolge unjeres geringen und ftarf auf die Neige gehenden Waſſer— 
borratS nicht möglich war. Ich führe deshalb nur die Antwort meines jehr 
fundigen und aud) verftändigen Schech an, der mir auf meine Fragen mit: 


1) Wädi oder Uadi 50 ¶ bedeutet ein Thal, es mag groß oder klein fein, es mag 
einen ‚perennierenden Fluß oder nur einen Regenbach, oder aud feinen von beiden habeı, 
immer aber jett es das Vorhandenſein von wenn auch nur Spärlicher Kraut: oder Straudh- 
vegetation in feinem Rinnfal voraus, R. B 
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teilte, daß das Wadi Natrün bald nach Weit umböge und bis Siuah fich hin— 
zöge, während zum Mariütjee hin ein Berg (Anhöhen) fich dazwijchen erhebe. 

In einem fpigen Winfel bogen wir von unjerer bisherigen Wegrichtung 
nach Oſten um. Wie wenig deutlich das Natronthal als Wädi, Thal, hier aufs 
tritt, beweift außer anderm der Umjtand, daß die Karawane gegen meinen 
Willen, aber auch ohne daß ich es bemerkte, über den Thalrand hinaus anfangs 
nad) Südojt, dann in rein öſtlicher Richtung vorging. Die Richtung diefes 
Weges, die unmöglich mit der befannten Richtung des Wädi übereinftimmen 
fonnte und andere Kriterien ließen mic unſeren Irrtum gewahr werden. ch 
ichlug daher am nächjten Morgen direft füdliche Nichtung ein und erreichte nad) 
einftündiger Wanderung den Thalrand wieder, der hier fchon deutlicher zu 
erfennen war. Auch hier fah ich eine breite, ebene Fläche vor mir, die im 
helfen Sonnenſchein Teuchtete und das in Strömen herabflutende Licht mwider- 
jpiegelte; einige abgeflachte Hügel verbedten den jenfeitigen Thalrand. Wir 
freuzten einige Sandhügel, dann famen wir auf Deffaboden und von jegt an 
war ein ftetes Fallen der Thalſohle bemerkbar. 

Am fechiten Tage nach unjerem Aufbruche vom Neuen Kanal, als unfer 
letter Waſſerſchlauch jchon faſt geleert war, erblidten wir die erjten Zelte der 
Gawabis-Beduinen, ein lautes: el hämd li' IIah rabb el-älamin! (ob ſei 
Gott dem Herrn der Welten) begrüßte die uns fo wilffommene Erſcheinung. 
Bald konnten wir die dunfeln Zelte nad) Dutenden zählen, Waffer, das Lebens— 
element, mußte in der Nähe fein. Auch zeigten ſich wieder jchüchterne Verſuche 
ver Vegetation, welche, je mehr wir. uns dem Lager näherten, infolge des reich- 
lichen Grundwaffers im ganzen nordöftlichen Thalgefälle immer dichter wurden; 
man braucht nur einige Fuß tief zu graben, um das Waffer in die Höhe jteigen 
zu jeher. Neben den Sandhügeln, welche mit Gräfern und Scilf bewachjen 
waren, traten Palnıgebüfch und Tarfebüfche (Tamarir) mit ihrem zarten, durch— 
jichtigen Laube auf. 

Am 22. November nachmittags lagerten wir bei den Gamwabis, wo ung 
das ſchmutzige Waffer aus den Sandlöchern troß alledem köſtlich mundete; wie 
war es doch frifch und gut nach dem mehrere Tage im Lederſchlauche verwahrten, 
ſchwarz und ftinfend gewordenen Waffer der Testen Tage! 

Bei der Annäherung an das Lager der Gawabis ging Schech Said, 
mein Begleiter, zu jeinen Yandsleuten hinüber, und bald famen einige jtattliche, 
wenn auch ärmlich gefleidete Beduinen herüber und num gab e8 der Begrüßungen 
meiner Karamanenlente und der Wüjtenföhne fein Ende: „Was macht dein 
Bater und deine Mutter, dein Sohn und dein Kamel, dein Ejel und deine 


# 
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Biegen?” Ähnliche Fragen wiederholen fich immer von neuem und es braucht 
lange, bis man gegenjeitig über das Befinden von Menſch und Tieren beruhigt 
zu jein fcheint. Dann wird über den zurückgelegten Weg, die Zeit der Abreife von 
Ysfanderia, Alerandrien, das Ziel der Reiſe, etwas leifer auch über den Reijenden 
jelbjt, feine Nationalität, ob er Ingliz, Franſauih oder Nemza ift, ob Engländer, 
Franzoſe oder Deutjcher, Erfundigung eingezogen. 

Mit den Gefchäften, welche das Aufjchlagen des Zelts und die Vor- 
bereitungen zur frugalen Mahlzeit notwendig machen, entichwindet rafch der Reſt 
des Tages, die Sonne, die uns vom Flaren, tiefblauen Himmel herab ſchonungslos 
auf Kopf und Hände brannte, iſt am gluterleuchteten, farbenjchmelzduftigen Hori- 
zont niedergetaucht und bald darauf liegt die Wüſte wie ein weites Schneefeld 
vor den verwunderten Blicken, der Mond gießt jein kaltes, weißes Licht über die 
Sand» und Steinfelder, und dieje erglänzen nun wie die weite Steppe bes 
Nordens, wern der Wintermantel ſich darüber breitet. Und noch eins erinnert 
den nordiichen Wanderer an die ferne Heimat und deren dharafterijtiiche Jahres— 
zeit: der Sternenhimmel, Schimmert und leuchtet das Meer weltenweitferner 
Sonnen bei uns in einer Flaren Jännernacht mit herrlichem Glanze, wenn der 
Schnee unter den Füßen knirſcht und pfeift, jo wird hier in der reinen Wüften- 
(uft die Pracht des Wunderfeuerwerfs eine unbeichreibbar ſchöne. Der Beduine, !) 
den der Reiz ſolch jchöner Nacht, jo oft er fie auch erlebt, nicht gleichgültig läßt, 
fingt ein Lieblingslied der ägyptiſchen Nilbootsleute vor fid) hin im dem lang- 
gedehnten Tone, der wie eine Klage ertönt, obwohl er trog des ganz eigen- 
tümlichen Rhythmus der Arte ein Ausdrud jentimentaler Freude it: Ja leile, 
ja leile, ja chabibti, ja leile! Der Ruf der Nachtvögel und der Schrei des 
Schakals ertönt, die Phantafie, hier jo leicht erregt, malt ſich lebhaft die 
Scredniffe der Nacht in der weiten Einöde, die ein altarabiicher Dichter ir 
folgenden Zeilen jchildert: 

Ein Durchftreifer unabläffig bin ich 
der feljigen Schluchten, 

Der von Straußen, dem Geziiche der Ginnen, 
und den Ghulen? beſuchten. 

) Vom arabiichen: Bedawij Sy, ein Bewohner der Wüſte; bädät, die Wüſte, 
Bewohner der Wüfte: bädije; die freien Beduinenſtämme werden mit dem Kollekivnamen: 
"Urban (Plural von Arab) oder auch Ahl el wabar (Leute der Zelte) benannt, 'Arab 
und Bedawij find gleiche Begriffe; die umfreien Araber in den Städten heißen: Aulud 
el-Arab; ein anfäffiger, aderbauernder heit "Arab hädhrij oder Felläh. R. B. 

2) Der Araber, Mohammedaner, bevölkert die Erde außer mit Menſchen noch mit 
zahllofen Geiftern, Dämonen, Genien, genannt Ginn oder Didinn Ye; fie find zum 
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Es war eine Naht von tiefiter Schwärze 
. gleich einem Rappen, 
Bededt mit der pechſchwarzen Schabrate 
weiten Lappen. 
Ich durhwachte fie, doch meine Gefährten, 
die nickten, befiegt 
Dom Sclafe, wie die Chirwa'blume!) 
die Krone wiegt. 
Und wenn aud die Finfternis wie die Meerflut 
entgegen mir bräut, 
Und eine Wüſte, unendlich, mit Gefahren, 
bie jeder fcheut, 
Wo das Käuzchen fchreit und der Führer 
fogar ſich verirrt, 
Und dem Wanderer die Angit 
ben Blick verwirrt, 


Die Gamwabis-Beduinen wandern zwiichen dem Natronthal, dem Mario— 
tisjee, an defien fruchtbaren Geftaden fie das zu ihrem Unterhalte nötige 
Getreide ſäen und ernten, und zwijchen dem Nil bis in die Gegend des Dorfes 
Terraneh, dem gewöhnlichen Ausgangspunft der Neifen nad) den Klöjtern im 
Wädi Natrün. Mir wurde von ihnen mitgeteilt, daß ſie in 5000 Zelten 
wohnen, was gewiß übertrieben it. Sie gehören zum großen Stamme der 
Aulad 'Aly.?) 

Wenn auch die Beduinen, welche mit der Bevölkerung von Alerandrien in 
häufige Berührung fommen, die arınen Teufel, die vor den Thoren diefer Stadt 
ihre Zelte aufjchlagen, und die Milch ihrer Ziegen zum Berfaufe bringen, wenn 
Zeil gut, zum Teil böfe, teils Moslims, teild nicht. Ein böfer Geift heißt Scheithän 
oder Sfrit, die mächtigjten derſelben Marid, ihr Oberiter ift Iblis, deſſen 
Söhne Thir, der lnheilftifter, el Awar, der Verführer, Söth, der Lügner, Däfim, 
der (Eheteufel, und Zelembür, ber Gefchäftötenfel. In Einöden und Müften wohnt die 
Ghul Js, Alp, Vampir, in Wäldern die Silaä, der Ghaddär, Betrüger, oder 
Gharrär, Srreführer und der Nisnas, Waldteufel. Der Schiga überfällt Neifende, 
auf einfamen Inſeln wohnt der Dahlän, der Hätif, Nufer, ift ein unfichtbarer Math: 
geber und Warner, R. B. 

) Ghirwa oder Chärwä Ey „>= ift der Ricinusſtrauch. 

2) Nach der im Jahre 1882 vorgenommenen offiziellen Zählung find die Gamwabis 
3305 Köpfe ſtark, von . denen 1701 männlichen Geſchlechts find, Die Aulad "An, 
welche 19.344 Köpfe zählten und deren Wanberbezirk fih bis Tripolis ausdehnt, ver: 
mitteln den Verkehr mit der Oaſis Sinah, Ahr Großſchech Eluani Mahmud refidiert in 
der ägyptiichen Deltaprovinz Beherah. R. B. 
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diefe auch nicht den ganzen Stolz und die Würde des freien Wüjtenjohnes ſich 
erhalten haben, und auch manche der viel gerühmten Tugenden durch die Hab- 
jucht verkümmert it, fo haben jelbit dieje Peute in ihrem Auftreten und troß 
ihrer ärmlichen Bekleidung eine nicht hinmwegzuleugnende Würde, eine jelbjt- 
bewußte ftolze Haltung, die fie fehr zu ihrem Vorteile von den arabijchen 
Städtebewohnern und gar erjt vom Bauer Ägyptens, dem armen, bieldulden 


N 





Deduine aus der Libyfchen Wüſte. 


den Felläh, unterjcheidet. Freier und unabhängiger als die Beduinenftänme 
der Ägyptiſch-Arabiſchen Wüjte find die der Libyſchen Wüſte, die auch wilder 
und ungefügiger geblieben, trot der relativen Unterwerfung durch den mächtigen 
Mehemet Ali. Sie find wenig mehr als dem Namen nad Unterthanen der 
Paſcha von Ägypten. Befreit von der Konjfription, wie die Beduinen im , 
allgemeinen, bejchränft jich ihre SHeeresfolge auf die Aufitellung eines Frei— 
willigencorps, deſſen Unterhaltungsfoiten von der Negierung getragen werden. 


* 
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Sie ſollen die Grenzwache und den Schutz der Karawanenſtraßen vollziehen. 
Ebenjo find fie dem Felläh gegenüber durch Befreiung von den Laſten ber 
Frohnarbeit und durch das Recht, Waffen zu tragen, begünjtigt. Dem 
Beduinen, : zu deſſen vornehmften Eigenjchaften ein ſehr hochfahrender Stol; 
gehört, ſchmeichelt diefe Ausnahmejtellung nicht wenig, da fie ihm gegen den 
von ihm fo gering gejchägten feßhaften Bewohner Ägyptens wirkliche Vorteile 
gewährt. Der Beduine verachtet die angefiedelten Völker, er würde es für eine 
Schmad Halten, wenn einer feines Stammes ſich mit der Familie eines 
Acerbauers vermifchen follte. Die Tochter des reichiten Städtebemohners würde 
in der Meinung der Stammesgenofjen den geringiten Beduinen entehren. 
Einige, ja wenn man die neuejte Zeit in Betradjt nimmt, darf man. jagen, 
viele der früher. ausſchließlich dem Nomadenleben ergebenen Stämme haben 
ih an den Wiüftenrändern des Nilthals amgefiedelt und bauen dajelbjt ihre 
eigenen Felder. Not fennt fein Gebot, Hunger thut weh’! und jo mußten 
ſich diefe fonft fo ftolzen und ftarrföpfigen Menſchen, nachdem ihre Widerjtand 
von den Truppen Said Paſchas, des Bicekönigs, überwunden war, be— 
quemen, das freie, gejeglofe Leben der Wüfte aufzugeben umd zum Zeil 
wenigitens mehrere Monate des Jahres hindurch Bauern zu werden. Die 
größere Zahl der oberägyptiichen Beduinen hat fich bereitS angeſiedelt, 
jie treiben neben Jagd und Viehzucht auch Acderbau. Für den ihnen gehörigen 
und bebauten Boden müſſen fie die Grundſteuer zahlen, wie jeder Felläh, 
ebenjo haben fie für ihre Herden, Schafe, Biegen, Kamele Abgaben zu ent 
richten. Die Aulad 'Aly (Söhne Alys)') bilden unter den wenigen noch 
wirklich nomadifierenden echten Beduinen Ägyptens den hervorragenditen 
Stanım.?) | 


) Nach den von A. Boinet berechneten Nefultaten der Volkszählung vom Jahre 1882 
waren 19 Prozent der Aulad 'Aly in Dörfern anjälfig, und 81 Prozent unter Zelten 
gelagert; auffallend it bei diefem Stamme auch das Verhältnis der Frauen zu deu 
Männern, auf 100 Köpfe männlichen Gefchlehts zählt man nur 715 weiblichen Ge— 
ichlechts. (Bulletin de la Soeiete Khediviale de G&ographie, Caire, II* Serie, N’ 7, 
Juin 1835.) R. B. 

2) G. Rohlfs (Drei Monate in der Libyſchen Wüfte, Kaſſel 1875, fechftes Stapitel) 
hält jie fir reine Araber und jchreibt ihnen alle Gigenfchaften derfelben zu, als jeien fie 
eben erit bon der arabiſchen Halbinfel herübergefommen; er fchildert ihren jehnigen 
Körper von untadelhafter Form, das kühne, bligende Auge, die nicht zu ftark gebogene, 
aber große Nafe, ein ziemlich ſpitzes Kinn und die etwas fchwellenden Lippen diefer Leute, 
die er in der großen Ammons-Oaſe fernen lernte, von welcher fie jährlid) den Export 
von 30.000 Gentner Datteln nach Ägypten vermitteln, Verläßlichen Angaben zufolge 
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Die Beduinen gebändigt zu haben, war das Meiſterſtück des energijchen 
und hochbegabten Gründers der viceföniglichen Dynajtie, Mehemet Ali. Diejer 
Ausſpruch, der vielleicht übertrieben erjcheinen mag, wenn man die fonjtigen 
Erfolge des großen Pajcha, die Vernichtung der Mamelucen, die Bejiegung der 
Rahabiten, die von. den Heeren des Sultans erlittenen Niederlagen u. ſ. w. 
in Betracht zieht, er ift doc; gerechtfertigt. Von dem Augenblid, als Mehemet 
Alis Macht in Ägypten Wurzel zu faffen begann, arbeitete er beftändig nad) 
demfelben Plane an der Bändigung der freien, aber auch räuberifchen und unbot- 
mäßigen Wüftenbewohner. Er überhäufte ihre Häuptlinge mit 
Auszeichnungen, jehmeichelte den Vorurteilen der Stämme, 
aber richtete alle feine Bemühungen darauf, Zwietracht unter A F 
denſelben zu ſtiften und Stamm für Stamm zu ver— 
einzelnen. Divide et impera! Die 
Beduinen waren der Schrecken der 
Karawanen. Er übertrug ihnen 
die Führung derſelben, wobei 
er eigentlich nur den 
bereits beſtehenden * 
Beiſpielen folgte. Seit 
Menjchengedenten ER 
führten und ſchützten 
die Ababde die zwijchen 
Deneh am Nil und dem 
Hafenort Dofjair am Roten 
Meere verfehrenden Karawanen. Der 
Vicefönig, welchem die Ababde während 
des Eroberungszugs nad) Nubien Felis libyca (fiehe ©. 24). Nach einer Original⸗ 
und dem Südän in den Jahren 1820 öeichnung von Prof. G. Schweinfurth. 
bis 1822 als Führer und Kumdfchafter wejentliche Dienſte geleiftet, verlieh dem 
Zweigitamme derjelben, den Fogara, das Privilegium der Führerſchaft durd) die 
Nubifche Wüſte, weshalb jie: el ghufara, die Beſchützer, Begleiter, genannt werden, 
und gab der Häuptlingsfamilie desjelben den Ehrentitel: Chalifa (wörtlich Stell: 
vertreter, Nachfolger). Die Aulad 'Aly erhielten ein ähnliches Vorrecht für die 



















famen jedoch die Saadi, d. h. die unter diefem Ktollektionamen zufammengefaßten Stämme 
der Harabi, Fawaled, Gawazi und Aulad 'Aly aus der Gegend von Bengafi und Derna, 
alſo au3 der Cyrenaica; e3 ift daher fraglich, ob fie reine Araber geblieben oder ob fid) 


denjelben nicht auch Berberblut beigemijcht habe. R.-B. 
Iunter, Reifen in Mfrifa. 3 
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Karawanenſtraße nach der „Jupiter Aınmon-Dafe. Ja, Mehemet Alt nahm jogar 
Beduinen als Sicherheitswächter für Kairo in Sold. Durd) diefe Mafregeln 
brachte er die Häuptlinge und die Vornehmften der Stämme im geregelte Ber- 
bindung mit der Regierung und gewöhnte fie an eine Abhängigkeit der That, 
weiche mit dem wahren Namen zu nennen, der Vicekönig zu flug war. 

Er wies den Hirtenitämmen Weidepläge und den Wanderftämmen die 
Grenzen ihrer Freizügigfeit an und ftellte den Grundſatz auf: daß für jeden von 
einem Beduinen vollführten Raub, jowie überhaupt für jede an einem Ägypter 
oder Ägyptijchen Schüglinge begangene Gewaltthat, wenn fie einem Beduinen zur 
Laſt fiel, der betreffende Stamm im ganzen verantwortlich zu machen fer. Aber 
die Beduinen waren zu jehr an ihr jchranfenlojes Peben gewöhnt, um lange 
den Zwang willig zu ertragen. Einige Stämme der Thebaijchen Wüſte und 
unjere Aulad 'Aly widerjegten fi) und wurden nun energiſch gezüchtigt. Die 
Aulad 'Aly wurden von Abdim Bei, dem ägyptifchen Befehlshaber, bis nahe 
an die Grenzen von Tripolis verfolgt und denjelben über 8000 Kamele, 
10.000 Schafe und über 80.000 Thaler in barem Gelde abgenommen. Nım 
blieben fie ruhig, ein großer Teil des Stammes wanderte zwar mit all feinem 
Hab und Gut nach dem Weften aus und hoffte dort reiche Triften und die 
goldene Freiheit der Gejekeslofigkeit zu finden, aber als fich diefe Erwartungen 
eitel erwiejen, fehrten fie nach und nach wieder in ihre vormaligen Wanderpläte 
zurüc und haben wohl oder übel Frieden gehalten. !) 

Am 23. November verließen wir am Bormittag das Pager der Gawabis 
und drangen weiter im Natronthale vor. Nachdem wir an einer alten Wohn- 
ftätte, auf der ſich einige Steinfundamente und unzählige Thonjcherben befanden, 
vorübergefommen waren, jahen wir in der Entfernung ein altes Gemäuer, auf 
welches wir in der Meinung, daß es das Koptenklojter Baramüs jei, unfern 
Marſch richteten. 

Nach mehrſtündigem, beſchwerlichem Marjche im Sandboden, aus welchem 
Schilf (Phragmites) hod) emporjchoß, erreichten wir einige Beduinenzelte (beit 
scha’r, Haus von Haaren, weil fie aus Kamelhaaren gewoben find), in 
deren Nähe fich das Gemäuer befand. Es ſtellte jich jet als ein verfalfener, aus 
Lehm und Steinen aufgeführter Bat von großen Dimenfionen heraus, Dasr- 
Sägig genannt. Wir genofjen noch das Vergnügen eines Nachtritts von einer 
Stunde, bis wir im Klofter gaftliche Aufnahme fanden, 


1) 68 war eine der eriten Negierungsthaten des Chediw Ismasël, ala er 1863 
jeinem Onkel Said Paſcha in der Regierung folgte, den auf türkiſches Gebiet aus— 
geivanderten Bebuinen ftraffreie Rückkehr nach Agypten zu fichern. 
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Hier mußte ich meinen Yeuten und Kamelen den von ihnen jehr benötigten 
Rafttag gönnen und mic) zugleich mit frijchem Brote und Futter für die 
Yafttiere ausrüften. Die foptijchen Mönche waren jehr zuvorfommend, durch 
ihre Zudringlichfeit und ihre dummen und albernen ragen bisweilen aber aud) 
läjtig. Jedes der vier noch bejtehenden Klöfter im Natronthale!) ift in jehr großen 
Ausmeffungen faftellartig erbaut. Die äußere, maſſive Ringmauer vom Deir el 
Baramüs, nad) innen durch hohe anjtehende Pfeiler verſtärkt, ift 170 Schritt 
lang, 150 Schritt breit umd drei Stocdwerfe (etwa 40 Fuß) hoch. Auf der 
innern Seite läuft hoch oben eine Galerie um die Mauer, von welcher man 
durch Öffnungen nach außen jehen fann, oder auf jtellenweife angebrachten 
Stufen über die Bruftwehr hinabzufpähen vermag. Das Eingangsthor ift niedrig 
und ſchmal umd läßt ſich mit bereitgehaftenen Granitblöden verbauen, es 
wird auch nicht jo ohme weiteres geöffnet; ich mußte die Mönche über meine 
Perfon und meine Abfichten völlig beruhigt haben, ehe der Riegel flirrte, Alt 
diefe Vorfichtsmaßregeln find getroffen, um die frommen Väter gegen einen 
räuberiſchen Überfalf der Beduinen zu ſchützen, welche gewiß auch kein Bedenken 
tragen würden, die Mönche der ärmlichen Habe zu berauben, die fi) in diejen 
überaus einfachen, ſchmuckloſen Zellen vorfindet. Das Innere des Kloſters iſt 
ein Gewirr von Zellen, Gängen und Kapellen, und erinnert an die Negellofig: 
feit eines arabiſchen Stadtviertels. 

Bon den einſt vielleicht 100 Klöftern des Nomos Nitria, die von Mönchen 
jo bevölfert waren, daß z. B. der römiſche Kaiſer Valens (864 bis 378 n. Chr.) 
5000 derjelben für fein Heer ausheben konnte, find nur noch vier geblieben. 
Jedes jteht unter der Peitung eines Superior (Chummus) und wird von einigen 
Prieftern, die den Titel Abüna (Vater) führen, und etlichen Paienbrüdern und 
Mönchen (Rähib, pl. Ruchban) bewohnt. Jedes Klofter hat feinen Brunnen 
und feinen Garten, deſſen Bearbeitung ziemlich der einzige Zeitvertreib diefer 


1) Daß bei den Seen aufzufindende Natron gab dem Thale ſchon im Altertume 
feinen Namen. Die alten Ägypter benannten dieje Heine Oaſe Sehetzhemam, „das 
Salzfeld“. Strabo (Bud 17, Kapitel I, 23) giebt dem ganzen Gau, in welchem die 
Seen liegen, den Namen „Nitriotes”. 

Sowohl in der Ebene um die Seen, als in denjelben wird das Natron gewonnen. 
Mehrere enthalten Eohlenjaures und falzfaures Natron, welche Salze gefondert kryſtalli— 
fieren. Das lettere obenan, das kohlenſaure Natron darunter in einer je nach der Form 
und Tiefe des Seebedens wechielnden Stärke. Das Natron wird in zweierlei Sorten 
gehandelt: dem weißen und ber Sultani genannten Sorte, welche auf dem Boden der - 
Seebeden zurüdbleibt, fobald das Waſſer füllt; das weiße Natron dagegen bededt den 
die Seen umgebenden Grund, es ift dies die beffere, wertvollere Gattung. R. B. 
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in geiftestötender Vielbeterei ein trauriges Leben hinbringenden Menſchen iſt. 
Die vier Klöfter find von Norden gegen Südoſten nad) ihrer Page aufgezählt 
folgende: 

1. Das Klofter des Baramüs, früher, wie der Kairiner Gejchichtfchreiber 
Macrizi (1437 n. Chr.) in feiner Gefchichte der Kopten berichtet, das Klojter 
Muſa (Mojes) oder Abu Muſa des Schwarzen, auch Baramüs genannt, und 
der Jungfrau von Baramüs geweiht; 

2. das der heiligen Jungfrau der Syrier, Deir Suriäni, welches drei 
Kapellen hat; in einer derjelben befindet fid) eine hübſch gefchnitte Thür, die 
mit Elfenbein eingelegt ift, und ein ähnlich gearbeitetes Ikonoſtas;!) 

3. das nur zehn Minuten von dem vorigen entfernte Klofter des Amba?) 
Biſchoy; Macrizi führt es unter den von ihm aufgezählten 86 Klöjtern der 
Kopten als das 74. auf: „Das Klojter des Bu Bifchäi, welches bei ihnen (den 
Kopten) in großem Anſehen jteht, weil diefer Bifchäi einer der Mönche war, 
welche in die Klaffe des Macarius und Johannes-el-Caſir gehören; es ijt ein 
jehr großes Kloſter“; 

4. das Klojter des heiligen Macarius, das füdlich gelegenite. 

Bon diejem und den Klöftern des Natronthals im allgemeinen erzählt 
uns el Macrizi folgendes: „Was nun Wädi Habib anlangt, welches aud) 
Wädi-el-Natrün, oder die Ebene von Scihät, oder die Ebene von Asgit oder 
Diizänsel-Colüb (Wage des Herzens) genannt wird, fo waren dort vor Zeiten 
100 Klöfter, dann blieben 7, die fich nach Wejten ausdehnten, an der Seite 
der Ebene, welche zwiſchen der Gegend von el-Boheira?) und cel-Fajjüm liegt, 
wo Sandflähen mit Salzboden, wafjerarme Felder und gefährliche Felſen 
abwechjeln. Die Bewohner nahmen ihr Trinkwaſſer aus Ciſternen und die 
Ehrijten brachten ihnen Geſchenke und Almoſen. In der jetzigen Zeit find fie 
ganz vernichtet, nachdem die chrijtlichen Gejchichtjchreiber erzählt haben, daß 
dem 'Amr Ben⸗el-'Aſi) aus dieſen Klöftern 70.000 Mönche entgegengingen, 
deren jeder „einen Stab trug; nachdem fie ihm ihre Unterwürfigfeit erklärt 


1) Die mit Heiligenbildern bededte Wand, welche das Sanktuarium von dem Nam 
der (Gemeinde trennt. 

2) Amba, richtiger Anba U), wird den Eoptifchen Heiligennamen vorgejegt in dem: 
jelben Sinne wie Bu, welches aus Abu, Water, verkürzt ift, ein Ehrentitel, der fo viel 
als Sanktus, St., bedeutet; Anba ift nur eine voller tönende Form von APß« oder 
AßPfas. R. B. 

) Boheira, dad Diminutiv von bahr, das Meer, ift hier der Mariütfee, 

*) Der arabiiche Feldherr des Chalifen "Omar, der Eroberer von Ägypten. 
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hatten, jchrieb er ihmen einen Brief, der fich noch bei ihnen befindet. Hierzu 
gehört das Klojter Bu Macär des älteren, ein unter ihnen berühmtes Klofter, 
und vor ihm liegen viele zerjtörte Klöfter. Diefes war vorzeiten das Klofter 
der Mönche und ein Patriarch wurde von ihnen nicht eher anerkannt, bis fie 
ihn in diefem Kloſter feinen Sit hatten einnehmen laffen, nachdem er auf dem 
Stuhle von Alerandrien gejejfen hatte. Es wird erzählt, daß gegen 1500 Mönche 
gewejen, welche darin ihren bejtändigen Aufenthalt hatten, und jest find dafelbft 
nur noch wenige von ihnen. Abu Macär, der ältere, d. i. Macarius, nahm 
das Mönchsleben von Antonius an, welcher der erjte war, der unter ihnen die 
Kutte und den Aſchkim trug; diefer ift ein Niemen von Leder, woran ein 
Kruzifix hängt, womit fich die Mönche umgürten. Er traf den Antonius auf 









































Die Natronklöfter in der Libyſchen Wüſte. 


dem öjtlichen Gebirge, da wo das Klojter von el—'Araba ift, und blieb einige 
Zeit bei ihm; dann zog diefer ihm die Mönchskleidung an und befahl ihm, 
nad) Wädi-[-Natrün zu gehen und dort feinen Aufenthalt zu nehmen, Er that 
dies und es jammelte fich bei ihm eine große Zahl von Mönchen. Sie erzählen 
von ihm eine Menge vortrefflicher Eigenjchaften, unter andern, daß er die 
vierzig Tage ganz und gar faltete, ohne jemals Speife oder Tranf zu nehmen, 
wobei er noch die Nächte durchwachte; ferner bereitete er ſich Palmblätter zu 
und nährte fi) davon, und niemals aß er frijches Brot, ſondern er nahm alte 
Schuhe (?), weichte fie in einem Abguß von Balmblättern auf und nahm davon 
ſamt feinen Mönchen, folange noch ein Pebenshauch übrig war, ohne Zuſatz; 
dies war ihre Nahrung ihre ganze Pebenszeit, bis fie heimgingen.“!) 


) Macrizis Gefchichte der Kopten. Aus den Handichriften zu Gotha und Wien 
mit Überjegung und Anmerkungen von Ferd. Wüftenfeld, ©. 109 ff. Die Irrtümer 
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Die Klöſter im Natronthale gehören zu den ältejten der Chrijtenheit, die 
Kopten rühmen fich mit Recht, die ältejten chriftlichen Gemeinden zu vertreten. 
Der Apojtel Markus joll zuerit das Chriftentum in Agypten gepredigt haben, 
welches eine Provinz des römiſchen Weltreichs geworden war, nachdem ſich nach 
der Schlacht bei Actium die letzte Königin aus dem Hauſe der Lagiden ſelbſt 
den Tod gegeben hatte. 

Es fand die Religion der Armen und Bedrückten, als welche das Chriſten— 
tum auftrat, bei den Ägyptern, deren alte Religion, der Einwirkung griechiſchen 
Geiſtes nachgebend,!) ſeit langem ihre Macht verloren hatte, einen überaus 
günftigen Boden. Der Glaube an ein Fortleben nach dem Tode, eines Gerichts, 
welches die Thaten des Verjtorbenen wägt, die Auffaffung des Lebens als eine 
Wallfahrt zum Tode, die Yehre der von Ewigfeit her vorhandenen Götter, die 
ſich jelbjt erzeugen, die ihr „eigener Water‘ und ihr „eigener Sohn’ find, ja 
die Trias der Gottheiten, als Water, Mutter und Sohn, alles konnte der 
Ägypter in der neuen Religion mehr oder weniger, nur in neuer Form finden, 
oder in diejelbe hineinfegen, der Übergang zum Chriftentum war nur ein Fort- 
jchreiten auf den alten Wegen. Im Serapisfultus mit jeinem vollftändig organi- 
fierten Mönchs- und Kloſterweſen lag der Ursprung des chriftlichen Asteten- 
tums. Und fo finden wir jchon im Jahre 62 n. Chr. zahlreiche chrijtliche 
Gemeinden in Ägypten, als deren Haupt Annianus, Biſchof von Alerandrien, 
genannt wird. 179 n. Ehr. nimmt der Alerandriner Biſchof die Patriarchen: 
würde an. Immer zahlreicher werden die Übertritte zum Chriftentum, ſodaß 
Kaifer Septimus Severus ein Edift gegen die Chrijten erläßt. Aber jchon 
hatte fait das ganze ägyptiſche Volk feine Götterlehre aufgegeben, im Chrijten- 
der Macrizi’ichen Darftellung gehen aus der Lebensbeichreibung des heil. BPahomius, 
des Stifterd des Mönchsweſens, zur Genüge hervor. (Vgl. La vie de St. Pachöme par 
E. Amelineau. Bulletin de l'Institut Egyptien. Anne 1886.) R. B. 

) Der Hellenismus dominierte derart, daß Gaue, Städte, Dörfer, Straßen griechiſch 
umgenannt wurden, und wie die Menichen, jo auch die Götter fich bequemen mußten, 
ihren einheimischen Namen den griechiichen beizufügen, Unter einer urägyptiſchen Bevölkerung 
(der der Provinz; Fajjüm) erfcheinen alle aus dem erften Jahrhundert des Islam ſtam— 
menden Privatkontrakte über Miete eines Haufes, eines Zimmers, eines Feldes, Wein: 
bergs oder Gartens, über Verdingung einer Arbeit oder eines Arbeiter, Beſcheinigungen 
über Ausfolgung oder Empfang eines Deputats, Buchführungen und Todesanzeigen, alfo 
nicht bloß Schriftftüce öffentlichen ‚ober halböffentlichen Charakters, in griechiſcher Sprache 
angefertigt. (Dr. W. v. Hartel, Über die griechiſchen Papyri Erzherzog Rainer, ©. 33.) 
Später fügte man dieſen Schriftitücden die arabijche Überſetzung hinzu, und zulegt blieb 
der arabijche Tert allein. R. B. 
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tum fand jein zum Myſtieismus und Peſſimismus neigendes Gemüt die erhoffte 
Erlöjung. Aber die ägyptijchen Chriſten jollten nicht verbunden bleiben mit allen 
Bekennern derjelben Religion durch ihre geradezu Leidenjchaftliche Barteinahme für 
die Pehre ihres Patriarchen Eyrillus, der felbit ein Mönd der Klöſter im 
Nitriathale, jeit 412 auf dem Stuhle von Alerandrien jaß. Die Sonderjtellung, 
ichroffe Abjperrung, ja erbitterte Feindjeligfeit der Kopten gegen andere chriftliche 
Gemeinschaften, bejonders aber gegen die griechiichen, it bis in dieje Zeiten 
zurüdzuführen. 

Das koptiſche!) Ehriftentum it das der Monophyfiten oder Eutychianer, 
jener Sefte, welche im 5. Jahrhundert entitand und zunächit vorzugsweiſe in 
Ägypten ihre Anhänger hatte. Die Trennung wurde veranlaßt durch die 
Weigerung des Patriarchen von Konftantinopel, Neitorius, die Jungfrau Maria 
„Mutter Gottes“ zu nennen, weil fie nur Jeſu Mutter nach feiner menjchlichen 
Natur jei. Im Gegenjat zu den zwei Naturen, eine göttliche und eine menjchliche 
in Chriſtus befenmenden Neftorianern ftellte Eyrillus die Pehre auf, der Gott- 
menjch habe nach) der Bereinigung der beiden Naturen nur eine Natur, daher 
der Name: Monophyfiten, die des fleiichgewordenen Yogos gehabt. Auf der im 
Fahre 431 n. Ehr. in Ephejus in Kleinafien abgehaltenen Synode gelang es 
Eyrillus noch vor Erfcheinen der Hauptanhänger des Neftorins, unter den 
Biſchöfen einen Beſchluß durchzufegen, welcher des Neſtorius Pehre als Keberei 
ächtete und ihm feiner Würde als Patriarchen von Konitantinopel verluftig erklärte; 
Neſtorius jtarb auch wirklicd) in der Verbannung. Der heftige Kampfhahn Eyrillus 
gebot über ein Heer fanatifcher Mönche, unter denen ſich die der Nitriaflöfter 
ganz beionders auszeichneten; in dem Kampfe, den er dem abjterbenden griechifch- 
römiſchen Heidentume gejchworen, wurde fogar der römische Präfeft von den 
Mönden in den Straßen von Alerandrien überfallen. Wiederholt wurde dieje 
Stadt von der „‚geiftlichen Soldatesfa” mit Feuer und Schwert verwüjtet. Auch 
an dem jchandvollen, gräßlichen Tode der durch ihre Schönheit, wie ihre Sitten: 
reinheit berühmten geiftvollen Hypatia, der Mathematiferin, war Cyrillus 
mittelbar jchuldig. Sein Nachfolger, Dioscurus, war nicht minder fampfes- 
mutig. Der Archimandrit Eutyches führte die Vehre des Cyrillus bis zu 
der Folgerung fort, Chriſti Peib fer dem Leibe anderer Menſchen nicht wejens- 
gleich. Auf der Kirchenverfammlung von Konftantinopel (448) wurde Eutyches 
angeklagt und von feinem Biſchof Flavianus abgeſetzt; er fand jedoch in der 
Gunſt eines faijerlichen Minijters und des Patriarchen Dioscurus und -der 


) Der Name Kopten ift aus dem griehiichen Alyurrog abgeleitet. 
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ägyptifchen Mönchspartei eine mächtige Stüge,. Auf der nächjten Synode, weld)e 
449 unter des Eutyches Vorfig zu Epheius abgehalten wurde, feste Dios— 
curus mit Hilfe feiner bewaffneten Mönche die kirchliche Sanftion der Pehre 
von Einer Natur Chriſti und die Freifprehung von Eutyches durch. Der 
Biſchof Flavianıus wurde von den Mönchen bei diefer Gelegenheit derart 
nißhandelt, daß er jchon wenige Tage danad) ſtarb. Das Konzil von Chalcedon 
451 hinwieder erflärte diefe Synode als „Räuberſynode“ und ftempelte den 
Eutychianismus zur Ketzerei. Die zahlreichen Geiftlihen und Mönche in 
Ägypten und Syrien aber weigerten fich, das Bekenntnis von Chalcedon 
anzunehmen und löſten ſich von der Staatsfirche los. Nach langjährigen blutigen 
Kämpfen gelang es den Monophyfiten, ihre Unabhängigfeit zu behaupten. "Sie 
jteitten ſich nun über dogmatiſche Spigfindigfeiten untereinander und trennten 
fi) wiederum im mehrere Sekten; fo 3. DB. behaupteten die Severianer die 
Berweslichfeit des Peichnams Chrifti, die Julianiften verneinten fie, die Aftifteten 
erklärten den Peib Chrifti für umerjchaffen, die Ktijtolatrer für erjchaffen. 
Schlieglich behielten die Severianer die Oberhand. 

Die Entjtehung und Ausbreitung der monophyfitiichen Pehre fiel in eine 
Epoche, in der umter dem Einfluffe des byzantinischen Staatsfircdyentums und 
des gewaltjamen Eingreifens der Kaifer firchliche Pehrftreitigfeiten faſt jtets den 
Kampf der Waffen anfachten; die Firchlichen Parteien juchten ſich nicht bloß mit 
geiftigen Waffen, fjondern auch mit dem Schwerte zu überwinden, Namentlich) 
war aber Ägypten der Schauplat folcher Parteikämpfe. Teils war es das 
Volk jelbjt, vor allen aber die Schar von Mönchen und Einfiedlern, welche 
damals die Umgebung von Alerandrien und weiterhin die Wüjten zu beiden 
Seiten des Nilthals bevölferten. Zu wiederholtenmalen haben Volk und 
Mönche, von blinden Fanatismus getrieben, mit Feuer und Schwert im 
ganzen Lande Greuel der Verwüſtung angerichtet. Volk und Prieſterſchaft war 
von der Parteileidenfchaft jo erfüllt, daß fie weder den Beichlüffen von Chalcedon, 
noch auch den Edikten der Kaijer, welche die Annahme derjelben befahlen, ſich 
fügen wollten, vielmehr in immer fteigernder Erbitterung in ihrem Widerftande 
verharrten. , 

Die Anhänger der Kirchenverfammlung und des Kaijers, fait nur die tm 
Yande jtationierten Truppen und angefiedelten Griechen und Nömer, nannte man 
Melekiten, d. h. Royalijten, während die Monophyfiten fich nad) einem ſyriſchen 
Mönche, Jakob el Baradai (7 578), welcher ihre Kirchenverfaffung befejtigt 
hatte, Yafobiten nannten. Die Melefiten, obwohl an Zahl gering, hatten die 
Macht in Händen und bedienten ſich derjelben mit einer Schonungslofigfeit, 
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welche fie gegen Keber für gottgefällig hielten. Aus den biutigen Auftritten, 
die folgten, entwidelte fich jener Haß und die jchroffe Abgejchlofjenheit, mit 
welcher die Kopten bis im die nenejte Zeit den Anhängern amderer chriftlicher 
Befenntniffe gegenüber geftanden find und zum Zeil noch ftehen, Diefer Haß 
trieb die Jakobiten dazu, daß fie den islamitiichen Heeren "Amr Ibn-el⸗ Aſis 
den Weg bahnten!) und ſich dadurch die ſchlimmſte Zuchtrute ſelbſt auf den 
Naden banden. 

Der Kampf hat jeit vielen Jahrhunderten ausgetobt, die Taufende von 
Mönchen des Nitriathals find wie ein Teil ihrer Klöfter verichwunden, ihr 
Andenken iſt verweht und verklungen; in den Hallen, im denen der Kriegsruf 
dröhnte, ijt es ſtill, jehr still geworden; die wenigen Mönche, die nod wie ein 
Anachronismus, wie Überbleibſel einer für immer vergangenen Zeit in den 
erhalten geblicbenen vier Klöftern eingejchloffen find, treten einem wie Gräber— 
gejtalten entgegen. ?) 

Am 25. November früh verließ ich Deir-el-Baramüs und wandte mic) 
jüddjtlicd; nad) dem Macarius-Klojter. Unterwegs wurde ich im Deir Suriänt, 
dem Klojter der heiligen Jungfrau der Syrier, mit Kaffee bewirtet, Von hier 


) Als die Araber unter Amr Ibn⸗-el- Aſi in Ägypten einrücten, lebten bafelbit 
über 300,000 Griechen, das Militär inbegriffen. (Macrizi, Chität II, 492.) 'Amr ließ, als 
die Unterwerfung vollendet war, eine Volkszählung vornehmen, welche (mit Ausschluß 
von Alerandrien) über 6 Millionen Kopten ergab, ohne die breithaften Greiſe, Weiber 
und nicht mannbaren Jünglinge, (Abü 1— Mahäsin Yousof ibn Taglıri Bardi, Annalium 
Aegypti I.) R. B. 

2) Die Kopten nahmen bis in die neuefte Zeit trog ihrer numerischen Unbedeuten— 
heit (etwa 350.000 in ganz Ägypten) eine hervorragende Stellung in der Verwaltung 
des Landes ein, Da die Ausbildung, welche fie in ihren Schulen geniehen, immerhin 
beffer ijt alö die in den arabiſchen Schulen zu eriwerbende, und die Stopten im allgemeinen 
viel Fertigkeit im Lefen, Schreiben und namentlid im Rechnungsweſen befigen, jo wurden 
fie zu Anftellungen ala Schreiber, Nechnungsführer und Steuerbeamte bevorzugt, ja man 
darf fagen, daß fie hierfür ein durch alten Gebrauch geichaffenes Anrecht bejaken. Jedes 
Dorf hatte feinen koptiſchen Nechnungsführer. Die Vertreter der europäiichen Mächte in 
Ägypten, die Generaltonfuln, pflegen in Berückſichtigung der Neligion und der erwähnten 
Fertigkeiten zu Konſularagenten im Innern des Landes vorzugsweile dort anſäſſige Kopten 
zu ernennen. Die Kopten find ftets Gegenftand eines befondern Jutereffes geweien. Ihre 
Abftammung von den alten erbgeſeſſenen Einwohnern des Nilthals, ihre Geſchichte, ihre 
Sprade und ihre Litteratur, ihre Kämpfe und Leiden, die fie für ihr ftandhaft beivahrtes 
Chriſtentum erlitten, welchem fie trog der 1200 Jahre langen Herrichaft des Islam treu 
geblieben, diejes find die Anipruchstitel der Kopten an die allgemeine Aufmerkſamkeit. Es 
ift nicht ihr gegenwärtiger Zuftand, jondern vielmehr ihre Vergangenheit, melde 
Intereſſe einflößt. R. B. 
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brachte der englifche Geiftliche Henry Tattam im Jahre 1842 alle irgendwie 
wertvollen Bücher der koptiſchen Klojterbibliothef nad) Yondon, wo fie jett im 
britifchen Mujeum eine Sammlung von nahezu 1000 Bänden ausmachen. Unter 
denjelben reichen einige Handjchriften bis in das 5. Jahrhundert zurück.!) 
Seitdem wurde auf koptiſche Handſchriften eifrig gefahndet und alle möglichen 
Berjuche gemacht, um das, was den Mönchen noch geblieben, für Geld zu 
erhalten. Der berühmte deutjche Ägyptologe Heinrich Brugſch, welcher 
in dieſer Abjicht im Februar 1852 von Terraneh aus die Natronklöfter 
befuchte, jchreibt darüber: „Hier it das Bibliothefszimmer, welches jie mit 
Argusangen behüten. Wit glauben, eine ordentlich aufgejtellte Bücherfammlung 
bewundern zu können, reich an alten Schriften, aber welch eine chaotijche 
Unordnung herricht im diefen Räumen? Etwa vierzig jtarfe Bände, meift 
arabijche und koptiſche Handichriften enthaltend, liegen auf einer Bank liederlich 
umher, ausgerifjene Blätter von Pergament oder Baummollenpapier bededen 
den ſchmutzigen Boden, die Deckel der Bücher find meijt verfault, und nagende 
Würmer haben durch tiefe Fächer die alte Schrift entitellt. Einige diefer Manujfripte 
können leicht ein Alter von vier bis fünf Jahrhunderten haben; fie den Mönchen 
abzufaufen, gelingt weder durch Überredung noch Geld. Engländer haben nämlich) 
neuerdings aus dem Klofter El Baramüs mehrere hundert Handjchriften um 
eine verhältnismäßig geringe Summe erlangt, und dieje dann bedeutend teurer 
verfauft. Dies kam zu Ohren der Mönche, welche nun wiffen, daß ihre Hand» 
jchriften von Wert fir den Europäer find. Sie würden vielleicht nicht anftehen, 
diejelben zu einem übertriebenen Preife zu verkaufen, hätten fie nicht vom 
Patriarchen in Kairo einen tüchtigen Verweis erhalten, mit dem jirengen Verbote, 
hinfür keine Handichrift zu verkaufen.“?) 

Der Patriarch ließ fogar, um jeder weitern Entfremdung der Hand- 
jchriften und Bücher vorzubeugen, alles, was den Mönchen an Kiturgifchen Büchern 
nicht abjolut nötig war, nad Kairo jchaffen, wo diefe, wie man jagt, in einem 
vermanerten Zimmer vor jammeljüchtigen Europäern gejchütt find. 

Als ich dem nur 10 Minuten vom fyrifchen Klofter entfernten Deir Amba 
Biſchoy einen Beſuch abjtatten wollte, fand ich feinen Einlaß. Wie ich jpäter 
erfuhr, hatte vor einigen Jahren ein Fremder Manuffripte aus der Bibliothek 
des Klofters entwendet (?), und feitdem haben die fieben Klofterbrüder eine 
heilige Scheu vor den Europäern. Da id) diefen Grund nicht kannte und in 


) Vgl. den Katalog diefer Bücher in der „SZeitichrift der deutichen morgenländifchen 
Gejellichaft”, Bd, VII (1853). / 
2) Heinrid) Brugſch, Wanderung nad) den Natronklöftern in Ägypten, Berlin 1855. 
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den übrigen Klöftern freundliche Aufnahme fand, jo befamen die armen Mönche, 
die von ihrer Burgmauer herab ein Gejpräch mit mir anfnüpfen wollten, einige 
recht unliebfame Worte zu hören. 

Bon Deir Macarius führte der Weg an einigen verfallenen Mauern 
vorbei, jehr merklich anfteigend, auf ein hügeliges, fteiniges Plateau, auf welchem 
vielfach verjteinertes Holz gefunden wurde. Schroff fällt dasjelbe in das Wädi 
Färegh ab (das leere Thal), eine mit Sjerir, tellenweife mit Sandboden und 
geringer Vegetation bededfte breite Ebene, in der Fährten vom Abu Haräb 
(Antilope leptoceros) fichtbar wurden, und welche von jehr deutlich wahr- 
nehmbaren Böjchungen gleich Uferrändern eingefaft iſt. 

Auf einer fünftägigen Rundreiſe, vom 26. bis 30. November, an welchem 
ich an dem weſtlichſten der Natronſeen Ain Eggar eintraf, überſchritt ich das Wäbdi 
Faͤregh dreimal, um dann wieder die umgebenden Plateaus zu erjteigen, von 
denen fich mir wiederholt weite Fernblide auf die Sandberge der Wüſte darboten. 

Am 29. November fiel morgens ein zweiltündiger Regenſchauer. Am nächjten 
Tage wurde ein nur fünf Minuten breites Seitenthal des Wädi Natrün gefreut; 
der Weg fiel von hier allmählich aber ftetig zu dem Iektern ab, in dem wieder 
unter Zelten der Gawabis gelagert wurde. An den folgenden Tagen z0g ich am 
Nordoitrande des Natronthals längs der Scen zum Deir Macarius zurüd. Die 
Natronjeen, zehn an der Zahl, enthalten jalziges, natronhaltiges Waffer, jedod) 
nur während des Winters; nur ein einziger Teich, der öſtlichſte, Mellähah el 
Omm Riſch, befitt während des ganzen Jahres Wafler, während die übrigen - 
im Sommer austrocdnen und eine die Natronfrufte zurüclaffen, die dann 
gejammmelt und nad) Kairo und Alerandrien auf den Markt gebracht wird. 

Vom Klofter Macarius wandte ich mich direft nad) Süden, eritieg 
nochmals den füdlichen Thalrand des Wädi Natrün, durchichritt wiederum das 
Wädi Fäaͤregh, welches ich durch einen ſchmalen Engpaß, das jogenannte Wädi 
Raſſe, verließ, und nahm nun immer anfteigend über das libyſche Hochplateau 
meinen Weg nad) dem Fajjüm. Über feften Sierirboden, welchen Quarz und 
Hornjteinjchotter bededte, jchritten die Kamele in taktgleichem weitausgreifenden 
Papgange. Die feierliche Majeität der Wüſte bannt jeden Yaut; über der jchier 
endlos ſich ausdehnenden, rotgelben Fläche liegt die von der Mittagsionne 
erhitste, zitternde und jpiegelnde Yuft, deren beängjtigendem Drude zu entgehen, 
das Auge vergeblich nach den Kleinsten, jchattigen Plätschen ausſpäht. Pebhafter 
als das Meer macht die Wüſte den Eindrud eines endlofen Raumes von einer 
Sroßartigkeit, die träumerifch anregend, Andacht erwedend wirft. Das vor: 
twiegende Gefühl, welches durch die Wüſtenreiſe erzeugt wird, it das der ruhigen 
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Heiterfeit. „Die Wiüjtenluft,” jagt Bayard Taylor, „it ein Yebenselerir, jo 
ſüß, jo rein und erfrifchend wie die Luft, welche der Menſch am erjten 
Schöpfungsmorgen atmete. Wo all die Lieblichen Reize der Natur fehlen, da 
hat Gott jeinen füßejten, zartejten Hauch auf die Wildnis ausgejtrömt, welcher 
dem Auge Klarheit, dem Körper Stärke und dem Geifte die freudigite Heiterkeit 
giebt.“ In dem weiten Horizont der Wüſte wirft nichts durch Bertrautheit oder 
Individualität, ſondern durd) das Gegenjägliche, das Typifche; bei der Bejchränft- 
heit der Zahl von Individuen organischen Lebens wirken diefe als Vertreter des 
Belebten überhaupt und es verfchmelzen die einzelnen Eindrüde zum Charakter 
des Ganzen. So die mich begleitenden Beduinen. Was zuerjt fremdartig an ihnen 
erſchien, wurde ſelbſtverſtändlich im Rahmen der Wüſte, nicht durch Gewöhnung, 
ſondern durch das Zuſammenwirken aller Erſcheinungsformen, der Atmoſphäre, 
des Klimas. Die Ahnung der Zuſammengehörigkeit, der Wechſelwirkung des 
Einzelnen, die Kombination von dem an die Erde Gehefteten und dem frei 
Beweglichen, dem Luftigen der goldigen, unſtörbaren Luftdurchſichtigkeit, erzeugt 
in dem Bewohner der Wüſte die Liebe zu ſeiner Heimat. Sie lieben ihre Wüſte, 
dieſe ſchlanken Männer von feinem, zartem Gliederbau und brauner Hautfarbe, 
ihr dunkles Auge leuchtet auf, wenn fie fingend ihre Schönheit preijen; ſtunden— 
lang ertönt ihr Geſang und belebt die Eintönigfeit des in gleichmäßigen Kadenzen 
jteigenden und fallenden Kamelritts, Von bedeutender, eigentümlicher Wirfung 
iſt diefer Gejang des Nachts, wenn die Wüſte in weißem Meondenjcheine wie ein 
weites Schneefeld erglänzt, die Entfernungen weiter, der Schatten der Kamele 
größer, die Silhouetten der Tiere in das Gigantifche gezogen erjcheinen. Die Stille 
der Witte, Schon am Tage groß, jcheint noch Tautlofer geworden; der Sand nur 
knirſcht unter den breiten Ballen der wiederfäuenden Yajttiere. Auch die Kamel: 
treiber fchweigen, felten ertönt ein Wort, es ijt, als empfänden auch dieje jonjt 
lärmenden, lebhaften Menjchen den jo überaus großen Reiz der weihevollen Stille, 
der traumentzündenden- Wüjtennatur. Doc bald beginnt einer das Yob des freien 
Pebens der Männer der Zelte: Ahl el wabar, wie die Araber jagen, und dann 
ichallen die Lieder wie ein Hymnus hinaus in die fternenerleuchtete Nacht. *) 

Am 4. Dezember herrichte ftarfer Südwind,. der den Sand über die 
fteinige, hohe Fläche, auf der wir uns gerade dem Winde entgegen vorwärts 
bewegten, derart vor jich herjagte, daß die Luft wie mit Sand erfüllt erjchien, 
die kleinen Kiefelteilchen Geficht und Hände peitjchten, die Augen füllten, fo 
daß wir jchließlih, da trog des hohen Terrains jede Ausficht benommen war 

) Vgl, Nubiſche Landichaft von Richard Buchta in „Das Ausland”, Stuttgart 
1883, Nr. 1. 
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und die Wegipuren verweht wurden, den richtigen Weg verloren. Wir gingen 
zu weit nad) Oſten; erſt durch die Doppelfährte eines gezogenen Pflugs 
famen wir wieder auf den richtigen Weg. Über abfallende Terrainftufen ging 
e3 von der Scheitelhöhe des Plateaus (293 Meter) langjam und vorfichtig 
hinab an die nordöftliche Ecke des Birfet el Qurün, den Hörnerjee, und kaum 
war ich an den fandigen umd feljigen Nand des Kulturlandes der Dafe Fajjüm 
gekommen, als die wohlthätige Nähe des Wafjers ſich durd) das Auftreten einer 
üppig gedeihenden Wüftenflora kundgab, Salsola foetida und Biljenfraut 
(Hyoscyamus muticus), Tarfabüjche (Tamarix nilotica und Tamarix effusa), 
Zygophyllumkraut und die den Kamelen willfonmenen Agolbüjche (Alhagi 





Sandjturm in der Wüſte. 


maniferum). Bald war der Bats genannte nördliche Arm des Joſef-Kanals 
erreicht, Flares ſüßes Nilwaffer leiste unjere ausgetrodneten Kehlen, die Wüſte 
mit ihrer Schönheit, aber auch mit ihren Entbehrungen und Gefahren lag 
hinter uns, EI Hämd ul ’illäh! i 

Über Sfenüres, einem auf hohem Terrain malerifch gelegenen Orte, bei Bihamı 
und an den Auinen der alten Stadt Arfino& vorbei, eilte ich nad) der Hauptjtadt 
der Provinz Medine el-Fajjüm, !) in welcher ich am Abend des 6. Dezember eintraf. 


1) Die einzige richtige Ausiprache des Namens 2 ift nad Yaqut (Abu Abd- _ 

"Allah Yaqut, Geographifches Wörterbuch, herausgegeben von Ferd. Wüftenfeld, Leipzig 

1866 bis 1871) die mit doppeltem j; die Schreibweije kann zwiſchen Fayyım, Faiyünı 
und Fajjum, Faijüm ſchwanken. R. B. 


— — — — — —N 
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Ich war im Centrum eines Gartenlandes . 

/ von mübertroffener Fruchtbarkeit, wo inmitten 
der Kulturen kaum ein Weg Plag hat und Fuß: 
gänger, Reiter und Kamele und 
Ejel auf den "die unzähligen 
Kanäle einfajfenden Dämmen 
verfehren müffen. Jetzt ein Fand 
der Rofen, der Baumwolle, des 
Zuckerrohrs, des Weinjtods und 
des Olbaums, in welchem die 
Citronen- und Drangenbäume 
die Stärfe unferer Apfel: 
bäume erreichen, war es in 
uralten Zeiten eine wüſte 
Einjenfung des libyſchen 
Stein- und Sandmeers, bis 
ein urvordenflicher Pharao die 
Schlucht, die den Felsriegel, der 
ſich zwijchen dem Nilkhale auf: 
baut, durchjchneidet, vertieft und 
den weitlichen Niların, das alte 
a Strombett hineingeleitet hat. Seit 

i der altägyptifchen XII. Dynaftie (um 
2300 v. Ehr.) hiſtoriſch befannt, ift 
das „Seeland“, Ta-jche, ein Yand des 
Segens und Gedeihens geweſen. Die 
Araber laffen den zweifellos natürlichen 
Niların, der den Namen Bahr Yuffuf 
trägt, als auch die Oaſe ſelbſt eine 
Schöpfung des Patriarchen Joſeph 
jein, welcher diejes großartige Werk 
in tauſend Tagen (alf jöm) vollendet 
haben soll, daher auch der Name: 
Falilım.  Diefer der Wüſte abge: 
rungene Garten war jo recht die 
Wunderecke des Wunderlandes Ägyp— 
ten, in ihm regelte der vielbewunderte 







Vegetationsbild aus dem Fajjüm. 
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und neuerdings wieder vielbejprochene Moerisſee den Waflerbedarf des Yandes, 
und im Fajjüm foll auch das Labyrinth geitanden haben. 

Das Yabyrinth, welches von den alten Griechen zu dem fieben Wundern 
der Welt gezählt wurde, ijt volljtändig zeritört. Sehr unanſehnliche Rejte der 
dreitaufend Zimmer, welche dasjelbe enthalten haben joll, wurden von dem Alt— 
meifter der Ägyptologie, Lepſius, im Juni 1843 in der Nähe der Pyramide von 
Hauwareh aufgefunden, der Pyramide, welche ſowohl nad) Herodot als aud) 
nad) Strabo das Grab des angeblichen Königs Moeris (Amenemhat ILL.) um— 
schließen ſollte. Man hat die von Pepfius ſehr beftimmt ausgeſprochene Überein- 
jtimmung der Ruinen mit dem „Kar erfannten Pabyrinth des Moeris und der 
Dodekarchen“ aber vielfach beitritten. !) 

Da ich nur einen Tag Aufenthalt in Medine nahm, fo konnte ich natürlich 
feine Zeit finden, die vielen Überrejte älteſter und alter Zeit zu befichtigen. 
Weder die Thronfeffel des Pharao (Kursij el faraün)?) in Bihamu bejuchte 
ich, noch die 2 Quadratkilometer bededenden Ruinen der alten Hauptſtadt 
Arfinoe, die fi) vor den Thoren der heutigen Provinzitadt ausbreiten. Hier 
birgt die Tiefe noch Reſte der altägyptifchen Schedet oder Schet, der dem 
frofodilföpfigen Waffergotte Sebek geheiligten Stadt, zu deren Tempelbau die 
jhwarzen Steine aus den Brücden im Thale Hammamät, wie es dortige 





!) Um die Zweifel an der Richtigkeit von Lepfius’ Annahme, welche fid) haupt: 
ſächlich auf die Geringfügigkeit der Ruinen und die Armfeligkeit des Baumaterial (luft— 
trodene Ziegel) ftügten, zu löjen, unternahm ein jehr thätiger Archäologe, Mr. W. M. 
Flinders Petrie, im Jahre 1888 Ausgrabungen au Ort und Stelle. Die von Lepfins 
für Refte der Labyrinthkammern erklärten Ziegelmauern beftimmte Mr, Petrie nach dent 
Größenverhältnifie und der Beichaffenheit der Ziegel als Ruinen eines ausgedehnten Dorfes 
der römifchen Zeit, Da aber die Lage der Nuinen mit der Beichreibung Herodots und 
Strabo3 (Buch XVII, Kapitel 1) übereinftimmt, fo zögerte Betrie, die Hypotheſe von Lepfius 
zu verwerfen. Denn hier war nicht nur das „Zafelland*, fondern auch die Pyramide. 
Mr, Betrie ließ daher in dem Plateau graben und kam zu folgenden Entdefungen: Die 
Häufer aus der Nömerzeit find auf einem Fundament aufgebaut, welches aus einer von 
Splittern und Abfällen feinften Kalkſteins zufammengefeßten Menge gebildet ift, zweifellos 
die Trümmer irgend eines bedeutenden Baues, Durch dieje hindurdhgrabend fand Mr. 
Petrie einen überaus forgfültig ausgeführten Unterbau, und überzeugte ich, daß die Bauten 
das riefige Ausmah von 40 bis 50 Ncres (160.000 bis 200.000 Quadratmeter) bededten. 
Keine Spur einer Inſchrift oder eines Bildwerks. Petrie kommt zu dem Schluffe, daß Lepſius 
bezüglich der Lage des Labyrinths recht hatte, nicht jo aber in Bezug auf die Ruinen, R. B. 

2) Auch Sfanamät, „die Bildfäulen”, genannt, Der Plural von ssänam, welcher 
gewöhnlich assnam lautet, nimmt hier die weibliche Form ssanamät an. Ebenſo werden 


von den Arabern die Memnons-Koloſſe in der thebaifchen Ebene benannt. R. B. 
Junter, Beifen in Mfrita. 4 
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Inſchriften!) bezeugen, geholt wurden. Die nod) fichtbaren Nejte gehören der 
Ptolemäer-Stadt Arfinod an. Sie ward zu Ehren der Schweiter Ptolemäus II. 
mit diefem Namen belegt, jtatt des bis dahin üblichen der Krofodiljtadt 
(Krofodilopolis). 2) 

Am Morgen des nächſten Tags beftieg ich den Bahnzug und eilte einem 
lang: erjehnten Biele, neuen großen Eindrüden entgegen. Von der Südſeite 
fommend, betrat ich, der Nordländer, zum erjtenmal die Märchenjtadt am 
Nil, das gepriefene Masr el Dähira, die fiegreiche Chalifenrefidenz Kairo! 


) So 3. B. kam im zweiten Jahre der Regierung des Königs Amenemhat II. 
(2300 Jahre v. Chr.) eine Erpedition unter dem Neichsbeamten Amennemhä in das 
Hammamät, um Steine für die Bauten im Fajjüm zu holen. In einer vierzehnzeiligen 
Gedähtnisinfchrift rühmt der Beamte zunächſt die Größe feines Königs. (Siehe Lepſius, 
Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien, Bd. III, Tafel 138.) R. B. 

2) Wie jede altägyptifche Gauhauptftadt neben ihrem profanen auch noc einen 
heiligen Namen führte, jo hatte auch die Stadt Schet nah ihrem Schußgotte Sebel, 
deffen heiliges Tier das Strofodil war, den Namen Pa-Sebek, „Wohnung des Sebek“, 
welchen die Griechen ganz wortgetreu mit Krofodilopolis überjegten. R. B. 
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Reiſe durch das Bärakathal nach Raſſala. 


Aufenthalt in Kairo. Theodor von Heuglin und meine Reiſepläne. Der Jäger Kopp. Fahrt 
nad) Sues und nad) Djidda. Mekkapilger. Quarantäne in Sauäfin. Die Inſel Schech 'Abd 
"Allah. Das Rote Meer. Reichtum an Tierformen. Sanälin, die Tochter des Meeres, Handel 
und Ausfuhr. Der Gouverneur. Kamelmiete und Abreife. Die Vorftadt EI Gef. Haartoilette 
der Bega. Die Hadendoa. Achu el benät. Küftenland des Noten Meeres, Vegetation und 
Fauna. Die Daje von To-flär. Das Delta des Baͤraka. Tamarixwände. Erjter Anblic 
des Baͤraka. Nächtlicher Beſuch von Hyänen. Chor Langeb. Elefanten. Alte Grabmale. 
Eine Alpenlandihaft. Mantelpaviane und der Leopard. Gebel Tinäjeb. Gazellenbraten 
und Ziegenmildh. Die Dümpalme, Adansonia digitata. Ausflug nad) Bela Genda. Die 
Seen. Abſchied vom Chor Bäraka. Chor und Ebene Hauasched. Die Beni "Amr:Beduinen, 
ihr Deglel. Begavölker. Blutiger Streit der Diener. Gebel Kaffala in Sicht. Ankunft in 
Kaſſala. 






inen Monat verblieb ich in Kairo und war in dem alle häusliche 
za, Bequemlichkeit bietenden Hotel du Nil mit ſeinem ſchönen Garten 

es wohl aufgehoben. Wie auf jeden, der Augen hat zu jehen, ein Gemüt, 
um zu empfinden, und etwas Phantafie, um Bergangenes im Geiſte men zu 
befeben, machte auch auf mich die Stadt der taujend Minarete am Fuße des 
Mogattam eine mächtige, in der Erinnerung immer wieder nachklingende Wirkung. 
Die eigenartigen Schönheiten diefer einzigen Stadt, die auf dem Erdenrund 
ihresgleichen jucht, find in allen Tonarten und allen Sprachen von Berufenen und 
Unberufenen, von Wiffenden und Unwiſſenden oft gejchildert worden, in Wort 
und Bild wurde ihr Lob gejungen. Ich darf es mir erjparen, oft Gejagtes zu 


wiederholen. 
4* 
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In Kairo traf ich mit dem befannten Zoologen und langjährigen Afrifa- 
reifenden Theodor von Heuglin zufammen. Wir wurden treue Gejellichafter, 
und was konnte natürlicher fein, als dag meine Reifeabfichten mit ihm und 
Dr. G. Schweinfurth, der fid) uns häufig zugefellte, eingehend befprochen 
wurden. Heuglin machte mich aufmerkfam, daß die Erforfchung des ſüdlich von 
der Hafenftadt Sanäfin!) am Noten Deere in die Küftenebene tretenden Chor?) 
Baraka eine bislang ungelöfte Aufgabe geblieben und ein Defideratum der geo- 
graphiichen Welt jet. Auf ihre Pöfung habe die Parifer Geographiiche Geſellſchaft 
einen Preis gejett. Ich konnte mich, ohne meinen Hauptplar zu beeinträchtigen, 
diefer Aufgabe einige Wochen widmen. Willig Tieß ich mich bereden. Es war 
ja feine allzufchwere Arbeit und es lag diefe Reife innerhalb des von mir 
gezogenen Nahmens: Sauäfin-Chartum, nur wurde ftatt der Zwiſchenſtation 
Berber das mir jedenfalls intereffantere Kaſſala eingefügt. Bejtrebt, meiner 
Reife das Möglichfte abzugewinnen, entjchloß ich mic, einen eben in Kairo an— 
wejenden jungen Forftmann Namens Kopp aus Württemberg in meine Dienfte 
zu nehmen, um die zu bereifenden Länder durd) Sammlungen auch zoologiſch 
auszubeuten. Er war eine prachtvolle Erjcheinung blühender Manneskraft und 
zeigte Begeifterung für Reifen in ferne Gegenden, der er ſchon Opfer gebracht 
und die mich erwarten ließ, er würde mir eine wirklich Hilfreiche Kraft werden. 

Da eben im diejer Zeit in Ägypten ein Wechfel des Minifteriums erfolgte 
— Nubär Pascha wechielte wieder einmal mit Scherif Paſcha — jo mußten 
meine vorher unterfertigten Empfehlungen und Negierungsbefehle an die ägypti- 
ichen Behörden im Südän?) geändert werden; dieſes verurfachte mir unendliche 
Laufereien aus einem Bureau (Diwan) in das andere. Endlich konnte ich in 
Begleitung von Kopp Kairo verlajjen, gefolgt von zwei dajelbjt angeworbenen 


‘) Die richtige Schreibweife diefes fälſchlich Suakin gefchriebenen Orts iſt nad) 
 Yagüts’ (Abi "Abd Allah) Kitäb M'ugam el Beledän (Geographiiches Wörterbud), heraus= 


gegeben von F. Wüftenfeld. Leipzig 1866 bis 1871, 6 Bände) \ 9w Sawälin. Ganz 


falſch ift aber die auf Karten ebenfalls vorkommende Orthographie Suakim oder Sauakim, 
welche in nenefter Zeit auch in den Tagesblättern überhand nimmt, R. B. 


2) Chor >, im Plural Cherän: Regenbach, Torrent, Regenftrombett, e8 wird 
damit nicht bloß der Wildbad) ſelbſt bezeichnet, fondern auch das (trodene) Rinnfal, das 
Bett desfelben. Oft wird aud) ein Chor, befonders wenn es tief und lang eingejchnitten, 
eine Art Thaliohle bildet, Wädi genannt, Das Wort dient aber zuweilen aud) zur Bezeich- 
nung eines ganzen Thals, ivie 3. B. Chor Baͤraka. R. B. 

3) Sadän für Béled es Sudän, das Land der Schwarzen, von süd, dem Plural 
bon äswad, ſchwarz. R. B. 
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Dienern, Bu-Bekr, einem Kanurineger, welcher Gerhard Rohlfs bereits auf 
jeinen Reifen gedient hatte und bejtens an mich empfohlen war, und einem Ber- 
beriner Namens Karar. 

Ein Eijenbahnzug brachte uns nad) Sues. Die Dampfichiffahrt im Roten 
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EN Meere war zufolge 
| des ägyptiſch-abeſſi— 
nischen Krieges be— 
ſchränkt und es war 
ſchwierig, an einem 
andern Hafen als 
Maſſaua anzulaufen, 
wohin Regierungs— 
Bazar in Sues. ſchiffe mit Kriegs— 
material ꝛc. befördert wurden. Bekanntlich nahm dieſer Krieg mit der Schlacht 
auf dem Plateau von Gura an dem 18. März 1876 einen für Ägypten unerwartet 
unglüdlichen Ausgang. Glüdlicherweife traf ic) in Sues ein nad) Djidda 
fahrendes englijches Dampffchiff, den „James Barras“. Ich wurde mit dem 
Kapitän bezüglich unferer Überfahrt Handelseinig; für vier Perfonen und mein Gepäd 
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hatte ich 14 Pfund Sterling zu zahlen. Das Schiff fuhr leer nach Djidda, 
um dort Meffapilger abzuholen, die jegt aus der heiligen Stadt des Islam 
zurücfehrten. Nach jchöner, genußreicher Fahrt am 9. Februar 1876 dajelbjt 
angefommen, mietete ich die größte und bejte Segelbarfe, welche aufzufinden 
war, zur weiteren Fahrt nad) Sauäfin. 

Von dem wellengebietenden 


a — — en —— 


Stunden zurück. Die 

See, mit ihren wunderbaren Licht— 
effekten, bald durchglüht von der 
hinter dem afrikaniſchen Feſtlande 
untertauchenden Abendſonne, bald 
in der klaren Nacht das glänzende 
Licht des Monds in weiten Streifen 
zurückwerfend, wird mir unvergeß— 
lich bleiben. In Sauäfin war 
uns eine viertägige Qua— 
rantäne auferlegt worden — 
Djidda als Pilgerhafen wird 
zur Zeit der Wallfahrt 
jtetS als verjeucht betrachtet 
— Reiſende, die während 
: der Pilgerzeit aus Djidda 
—  fommen, find daher überall 
Y einer längern Beobachtung 
durd) die Sanitätsbeamten 
unterworfen. Deshalb hatte 
Segelbarte auf dem Noten Meere, ich auf einer Kleinen, Sauä- 

fin gegemüberliegenden Inſel 

(Schech 'Abd'Allah) für mich und meine Begleiter Zelte aufichlagen laſſen 
und den Verkehr mit der Stadt, die ja aud) auf einer Inſel erbaut it, jpäter 
mittel Boot aufrecht erhalten. Hier fand ich den Aufenthalt jo entzückend jchön 
und war für meine Vorbereitungen zur Weiterreife in das innere — Umpaden 
der Mundvorräte und der Zaufchartifel, und Verteilung derjelben in gleich: 


| Ber Gotte begünftigt, legten wir die 
| a / 15% Fahrt quer über das Note Meer 
| ” | ! ? mit unferm Boote bei gutem 

H Mi — Winde in kaum 30 
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mäßige Kamelslaften — jo ungeftört, 
daß ich bejchloß, auf der Inſel die paar 
Wochen bis zur Abreife zu verweilen, 

Bei der fryitallflaren Durch— 
fichtigfeit des Waſſers, welches unjer 
Eiland umſpült, liegt, wenn ich um 
mich blicke, das Yeben und Treiben 
des Meeres mit feinen in herrlichiter 
























Farbenpracht glänzenden Bewohnern vor mir wie ein offenes Bud), 


Der BVernichtungsfrieg der Raubfiſche untereinander feſſelt 
mich immer von neuem. Schon von weiten jieht und hört 
man jogar die herannahende Jagd. Die Oberfläche des Waſſers 
kräuſelt fich, die gehetten Fiiche ſchnellen ji) in Scharen aus 
dem Waffer empor, um durch die Yuft ſauſend wieder nieder: 
zufalfen; doch der große Raubfiſch ift nicht weniger gewandt 
— er ſchnellt fich, wie ich wiederholt bemerkte, bis zu einer 
Höhe von einigen Metern empor und räumt mächtig auf unter 
den kleinen Flüchtlingen — bis aud) er zum Opfer fällt, dem 
noch größern und gewandtern Nanbtiere — dem Menſchen.) 

) Das Note Meer iſt überreih an Tierformen, „Man muß 
darauf verzichten, in Kürze von der Fauna des Arabiichen Golfs 
zu reden; zumal von dem Leben, welches in den Winkeln der Korallen— 


riffe und der von ihnen gebildeten Bänke herrſcht, kann man ſich nicht 
die entfernteſte Vorftellung bilden. Wie in den Veriteden der Aqua— 
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Bor unjerm Zelte habe ich verjchiedene große Gefäße aufgejtellt, in 
denen ich jede erreichbare Art von Seebewohnern zur Beobachtung oder cud- 
giltigen Aufbewahrung unterbringe. Schwarze Fiſcher in adamitischer Nacktheit 
ichleppen mir für mäßiges Trinfgeld herrliche Korallenſtücke herbei und alle 
möglichen Sorten defjen, was der Neapolitaner „frutti del mare” nennt. Ich 
lege vieles in Spiritus, muß mir aber leider nach alledem, was ich bisher in 
enropäifchen Sammlungen gefehen habe, jagen, daß ich nicht hoffen darf, meinen 
Präparaten viel von dem Zauber des Kolorits zu erhalten, der ihnen hier einen 
jo bejondern Weiz verleiht. Wenn ich abends mit dem kleinen Netze fiſche und 
es heransziehe, jieht es fich an, al8 ob der liebe Mondesglanz im Nege läge. 
Dann fing ich wieder einen eleftrifchen Fiſch und führte damit meine Yeute aı, 
die beim Berühren desjelben heftige elektrische Schläge empfanden. Selbjtver- 
jtändlich bietet mır das Meer nicht nur die Gegenjtände des wifjenjchaftlichen 
und des äfthetiichen Genuffes, jeine Gaben dienen auch den Erfordernijien des 
Magens; doch muß ich, an die heimatliche Zubereitung von Fiichen gewöhnt, 
jelbjt mein Kiüchenmeijter fein. 

Sauäfin ift jo recht eigentlich eine Tochter des Meeres zu nennen. Vom 
Meer umgeben, die Käufer aus einem Meeresproduft, dem Madreporentalf, 
gebaut, der in jchönen, großen Blöcken aus den Tiefen des Waffers herauf: 
geichafft wird, ift der über das Meer verfehrende Handel die Erijtenzbedingung 
der Stadt. Die güntige Page diejes Hafenorts hat ſchon zuzeiten der griechijch- 


animalifchen Leben verdichtet wird, fo wimmeln die Wäſſer des Noten Meereö bon 
Organismen, von den Scharen der mächtigen Menjchenhaie bis zu den Schwärmen 
der Leuchttiere und Foraminiferen, Es giebt da Fiſche, welche in den Schalen einiger 
MWeichtiere leben, kleine Fifche, die an den Geftaden herumhüpfen, Periophthalmus Koel- 
reuterii, Weichtiere, im Schlamme vergraben. Der Küftenfand wimmelt von Heinen 
ernitentieren und Würmern, während der Sand unter Waffer bejäet iſt mit Sted- 
muſcheln, Archenmuſcheln und Scraubenjchneden, ruhig zwiichen den ſich jchlängeln- 
den, zierlihen Schlangenfternen, prachtvollen Aiterien und langen Syllis. Es ift eine 
Überjchwenglichkeit des Lebens, vor allem gewaltig auf den SKorallenbänten, wahrhaft 
lebende FFelien, welde in ihren an Verſtecken reichen Höhlen von Mafjen von Kruſten— 
tieren, Mollusten, Würmern, bewohnt jind, und aus fich jelbit heraus in fammetartigen 
Blüten von Polypen wuchern, unter welchen die grünen Bomacentrus, die goldigen 
Apogon, die filbernen Dascyllus flimmern, Sehr häufig ift der Sägehai, ziemlich häufig 
ber Hammerhai und der Nochen, durch Geftalt und Lebensweije merkwürdig” ꝛc. ...... 
(Siehe die Reife Sr. Majeftät Schiffes „Frundsberg“ im Noten Meere und an den Küſten 
bon Vorderindien und Ceylon. Bon J. Freiherrn von Benko. Pola 1888.) Vgl. aud) 
Bilder aus Oberägppten, der Wüfte und dem Noten Meere. Bon EC. B. Klunzinger. 
Stuttgart 1878. VI. Kapitel: Die Naturfchäge des Noten Meeres, R. B. 
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macedonifchen Herrſchaft in Ägypten eine Befiedelung der JInſel veranlaßt, 
auf welcher fich die heutige Stadt Sauäkin erhebt, die eben durch ihre Page 
direkten feindlichen Angriffen von der Yandjeite nicht ausgejett war. Ptolemäus 
Philadelphus foll hier eine Handelsfaktorei unterhalten haben, um das Eifen- 
bein der einheimiichen Jäger in feine Hände zu befommen. Dann famen Araber 
von ihrer großen Halbinjel herüber, fiedelten fich) an und vermijchten fich mit 
den heimischen Stämmen. Selim, der Osmanenjultan, unterwarf Sauäfın der 
Zürfenherrichaft, unter welcher es bis zum Jahre 1865 blieb, worauf es der 
Sultan nebjt der an der abejfinischen Grenze gelegenen Hafenjtadt Maſſaua 
mit ihrem Gebiet an den Chediw!) von Ägypten abgab.?) 

Als der einzige, wirklich benützte Hafen für das große Gebiet des ägyptischen 
Südän erfreute fih Sauäkin auch bis zu der Zeit, da der Aufitand des falſchen 
Mahdi?) das „Yand der Schwarzen" abjonderte und die Stadt von englijchen 


) Chedſw, ein perfiihes Wort mit der Bedeutung Fürft, Großherr. Diefer Titel 
wurde von der Hohen Pforte dem Vicekönig Ssmärl Paſcha 1867 verliehen, ftatt des 
bis dahin von dem Paſcha von Ügnpten getragenen Titel® Wali (Statthalter). R. B. 

2) Burdhardt, welder im Jahre 1814 Sauñkin befuchte, fand die Regierung in 
der Hand des Emirs der Habdhirib (richtiger Hadharim, d. i. Einwanderer von Hadramant), 
die unter der einheimifchen Bevölkerung der Hadendoa, Amarar, Biichäri, eine gewiſſe 
Bedeutung erlangt hatten, da fie es vorzugsweiſe waren, welche den Handel mit Djidda, 
Hodeida und andern Häfen Arabiens in Händen hatten, wie fie aud in Djidda das Handels: 
volk bildeten. Diefer Emir wurde aus den fünf edeliten Familien der Hadhirib gewählt 
und war nominell dem türkischen Paſcha von Djidda untergeben, an welchen er eine 
Steuerpadt von 40 Unzen Gold zahlte. Außerdem refidierte als Vertreter des Paſcha ein 
Agha in Sauäfin, der zu gleicher Zeit Zolleinnehmer war. Als die Wahabiten die heiligen 
Orte des Hegaz eroberten, jandten fie auch zwei Abgeordnete nadı Sauäfin, um deffen 
Bevölkerung für ihre Lehre zu gewinnen, aber bieje wurden genötigt zurücdzufehren, ohne 
auch nur das Feitland betreten zu habeıt. R. B. 

) Mahdi, „der von Gott Geleitete“. — Über den Glauben an das Gricheinen eines 
legten Propheten jchreibt der berühmte arabiſche Gefchichtsichreiber Jbn=Chaldün (Mali 
el-din Abü Zeid 'Abd-el-Rahmün el-Hadhrami, F 1406 n. Ehr. in Stairo) in der Einleitung, 
„Mugaddima* zu feiner Geichichte der Araber, Perſer und Berber folgendes: Zu allen 
Zeiten glaubten die Moslim, daß gegen das Ende der Welt ein Mann aus der Familie 
des Propheten (Mohammed) erfcheinen müſſe, um die Neligion zu ftügen und den Triumph 
ber Gerechtigkeit zu vollziehen. Er wird die Nechtgläubigen führen und Herr der moham— 
medaniichen Neiche und der Mahdi genannt werden. Dann wird der Meſih ed-Dedgäl 
(der Antichrift) ericheinen und die Dinge, welche dem Ende der Welten vorangehen werden, 
ftattfinden. Nach des Antichriit Erſcheinung wird Chriftus vom Himmel herabfteigen und 
den Antichrift vernichten, der Mahdi wird fein Imäam (Vorbeter, Gebetführer) fein. 
(Prolögomenes historiques d’Jbn Khaldoun, publie d’apres les manuserits de la biblioth. 
imper. par Quatremöre. Paris 1858.) R. B. 
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Matrojen und Truppen bejett wurde, eines nicht unerheblichen Wohlftands. 
Hauptjächlich herrſchte zwijchen Arabien, d. i. Djidda und Sauäfin, ein lebhafter 
Handelsverfehr. In Mitte der Sechzigerjahre unjeres Jahrhunderts betrug der 
Wert der Ausfuhrartifel über eine Million Mark. Butter in Krügen — meijtens 
in flüſſigem Zuftande, wie fie faſt ausjchlieglih in den Südänländern vorkommt 
und durch das Schütteln der Mil in Ziegenfellen erzeugt wird — bildet 
während der Walffahrtszeit nach Mekka, in diefem Orte und in Djidda einen 
jehr wichtigen Konjumartifel. Gummiarabifum, Elfenbein, Perlmuſcheln, Felle, 
Baumwolle, Sennesblätter, Straufenfedern, Tamarinde, Salz u. a. find außer— 
dem zu nennen. In den Fahren unmittelbar vor dem Aufjtande wurden die 
Erportzöffe im Durchſchnitt auf 60.000 Pfund Sterling und der jährliche Güter- 
umjas auf mehr als eine Million Pfund Sterling veranjchlagt. ') 

Es war nicht zu bezweifeln, daß der Sklavenhandel nad) der arabifchen 
Küſte fortbejtehe. Doc) gab mir das Einfangen einer Barke mit etwa 60 Sklaven 
durch ein ägyptiſches Kriegsichiff den Beweis, daß die ägyptiſchen Behörden 
die Aufgabe, dem abjcheulichen Meenjchenjchacher zu ſteuern, ernjt zu nehmen 
Ichienen. Wo folches nicht gefchah, mußte man die Schuld den Beamten zumefjen, 
deren Handlungsweife von der weit entfernten, mit den Provinzen in feiner 
allzuregelmäßigen Verbindung ftehenden Hauptitadt nicht immer fontrollierbar ift. 
Ein folcher, wenig zuverläffiger Dann war der zu diefer Zeit amtierende Gou— 
verneur von Sauäfin, ein Herr, der augenscheinlich alle Fehler des orientaliſchen 
Duodezdejpoten verkörperte. In blauer, mit Gold durchwirkter "Abäje?) ftolziert 
er nichtsthuend durd) die Straßen, hinter ihm her eine gleich wenig bejchäftigte 
Beamtenjchar. 

Der Eingeborene, der die habfüchtige Willfür der Beamten zu jeinem Schaden 
oft genug fennen lernt, begegnet dem Machthaber wie einem höheren Weſen und 
begreift nicht, daß man deffen Wort nicht wie ein Gejeß fürchten könne. Mir 
konnte er jelbjtverftändlic) nicht imponieren. Mit Erftaunen hörte meine Umgebung, 
daß ich ihm gleich) amı eriten Tage bei der Zolldurchjuchung beftimmt wider: 
ſprach und feinen Brandichagungsgelüften mit der Erklärung gegenübertrat, ich 
würde unverweilt nach) Kairo telegraphieren — was dann auch jofort half. Bei 
den Unterhandlungen, die ich wegen der Weiterreife in das Binnenland auf dem 
Diwan führen mußte, wollte er mich überreden, den Kamelbefigern allein von 


) Im Jahre 1880 verkehrten in dem Hafen von Sauäfin 758 Schiffe mit 
171.681 Tonnen Gehalt. Der Wert der Ausfuhr im Jahre 1879 betrug (nad) Amici) 
6,414.025 France, 

2) ’Abäje, ein wollener, ärmellojer Mantel, R. B. 
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Sauäfin bis To-Kär — faum zwei Tagereifen — zwei Maria Therejiathaler 
für je ein Kamel zu zahlen (wovon ein gut Teil im feine eigenen Tajchen 
gewandert wäre): abermalige Drohung mit Kairo — und in furzer Zeit hatte 
id) einen günftigen Vertrag für alle von mir benötigten Pafttiere nicht nur 
bis nad) To-Kär, fondern bis Kaffala abgejchloffen und mit des Mubdirs 
Stempel verjehen in meiner Taſche. 

Seitdem waren wir, der Bei und ich, gute Freunde. Er bejuchte mich auf 
meiner Inſel und auch ich nahm eine Einladung zu einem Abendeffen an, 
wobei er mich mit wenigitens 20 Gängen, eßbaren und nicht eßbaren bewirtete, 
feider ohne einen Tropfen Wein. Der nächſte Würdenträger war ein Conte 
Formiglio, früher italienischer Offizier, damals Militäragent, Poſtdirektor ꝛc., 
dem ich für manche Gefälligfeit zu Danf verpflichtet wurde. Ein paar griedhijche 
Kaufleute vertraten die europäifche Bevölkerung von Sauäfin, die noch von 
einigen Kroaten und Serben vervollitändigt wurde. Zu meinem nicht geringen 
Erjtaunen fand ic) über der Thür eines derfelben einen Denkſpruch in ruſſiſcher 
Schrift. 

Wegen des Krieges mit Abeſſinien war es in jener Zeit nicht leicht, 
Kamele zu mieten, weil die ägyptiſche Regierung jchon eine große Anzahl ein: 
gezogen hatte, Es ereignete fich auch mehrfach, daß auf dem Wege nach Kaffala 
die Kamelführer bei Nacht und Nebel die Neifenden und ihr Gepäd in der 
unirtlichen Einöde zurüdliegen aus Furcht, nad) der Ankunft in Kaſſala von 
den Negierungsorganen zur Dienjtleiftung gezwungen zu werden. Ich gebrauchte 
daher im Verlaufe meiner Reife die Vorficht, alle den Kamelführern zugehörigen 
Gepäckſättel allabendlich in Beſchlag zu nehmen, und wenigitens einen der Yeute 
als Geißel bei mir zu behalten. 

Am 27. Februar 1876 war der fejtgejegte Tag meiner Abreije von Sauafin 
gefommen, und es wurde auch in der That der Anfang zum Aufbruche gemacht. 
Obwohl bei dem damaligen Wafferftande man gegen Abend den Weg von meiner 
Inſel nach dem Feſtlande fait trodenen Fußes zurüclegen fonnte, weigerten fid) 
die Kamelführer, was überdies, des jchlüpfrigen Bodens wegen, leicht erklärlich 
war, mich mit meinen Sachen von der Inſel abzuholen. Ich mußte daher mein 
Gepäck nod) einmal einem recht einfachen Fahrzeuge der Eingeborenen anvertrauen. 
Es ging an das Abbrechen der Zelte, unter denen wir zwei Wochen A la Robinſon 
gelebt und uns redjt heimisch umd wohl gefühlt hatten. Dafenarbeiter und die 
Bootsleute trugen die Kijten in Schlingen an einem Stode hängend, den je zwei 
Dann auf ihren Achjeln aufliegen hatten, zum Boote. Nechts um die Fleine Inſel, 
auf welcher Sauäfin erbaut it, herumfahrend, landeten wir nad) 20 Minuten am 
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Feſtlande bei der Fährte!) die von der Stadt nad) Gef?) hinüberführt. Nahe 
am Ufer, an einem grogen Plage, auf dem Hunderte von Warenballen bereit 
lagen, um teil$ über das Meer, teils durch die Wüjte weitergeleitet zu werden, 
ichlug ich nad) Sonnenuntergang abermals meine Zelte, diesmal nur für eine 
Nacht auf. Die zum Ausladen meines Gepäds benötigten Träger wurden von 
ein paar Soldaten ohne weiteres Befinnen unter den am Ufer Umbherftehenden 
herausgegriffen und mußten fie, von den Soldaten mit dem Stock gefolgt, die 


Sachen an Ort und Stelle jchleppen. 
Ei Gef, die auf 


dem Feſtlande gelegene 
Vorſtadt von Sauäfin, 
wird größtenteild von 
Angehörigen des Bega- 
ſtamms der Haden- 
doa bewohnt, neben 
denen Nepräjentanten 
von vielerlei afrikani— 
jchen Nationen zu fin- 
den jind. Man ſieht 
dort einige wenige ge- 
manerte Häufer, den 
Seit bilden Stroh: 
hütten und Strobzelte 
aus geflochtenen Mat: 
ten; verjchiedene ſolcher 
HadendoasBeduine, hö at ea aan 
die wohl Schu gegen die Sonne, doch jicher nicht gegen Wind und Regen 
gewähren, find mit dichten, dornigen Einfriedungen, Heden, zu gejonderten 
Gehöften abgetrennt. Es find dies die erjten Zeriben,?) die ich ehe, und von ' 
!) Seit dem Jahre 1879 ift Sauäfin mit EI Gef durch einen Damm und eine 
Brücke, jeit 1884 durch einen Eiſenbahnviadukt verbunden. 
2) Die Bedeutung des Begatvortes gef, im Plural gäf, ift fteiles Ufer, abjchüffiger 
Rand. Im jadänzarabiichen Dialekt wird das Wort gef in in derjelben Bedentung 
gebraucht, und von diefem Worte hat auch die Sauälin gegenüberliegende Feitlanditadt 
Gef ihren Namen, obwohl das Ufer hier nicht beſonders fteil abfällt. R. B. 
3) Zeriba, Au 3, der Zaun, zaräbe, das Einpferchen von zärab 5 einen höl⸗ 
zernen Pferch machen. Zeriba (ſpr. Seriba, nicht Tſeriba) iſt im Sadän Gattungsname 
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denen ic) Jahre hindurch alle möglichen Abarten vor Augen haben jollte, 
Ein gefchäftiges Treiben erfüllt tagsüber die Hauptitraße. In den Geiten- 
wegen flopfen und hämmern Waffenjchmiede, Silber- und Yederarbeiter und 
andere Handwerker, und halten zahlreiche Friſeure ihre Läden offen, in denen 
die eitfen Äthiopier-Jünglinge ihren fchier undurddringlichen Haarturm ordnen 
und einfetten laſſen. Freiherr v. Maltzan jchreibt hierüber: „Die Haartoilette 
fpielt bei den Schwarzen (d. h. den Duntelfarbigen) von Sauäfin eine jo wichtige 
Nolle, daß eine ganze Budenftraße ihren Hilfsmitteln gewidmet ift. Ich ſah 
einige zwölf Yäden, in welchen nur die eiförmigen 

Kugeln von Hammelfett, der beliebten Haar es 
fpeifung, verfauft wurden. Da- en; 















neben vielleicht ebenfoviele Buden ——N 
mit den verjchiedenen minera- En 
lifchen Haarpulvern in allen ‚Farben N 
des Regenbogens, welche der Fettunter— 
lage aufgejtreut werden umd für fehr 
reizend gelten. Hier befinden ſich auch 
ein halbes Dutzend Zelte, einheimische 
Friſeurläden, in denen die Geheimnifie 4 
der Haartoilette vollendet j 
werden. Sehr appetitlich = 
ift es nicht, diefem Ver- * 
jchönerungsvorgange bei- 
zuwohnen. Es iſt übri- 
gens nur das männliche 
Gejchlecht, daS von diejen 
Zelten Gebraud) macht. 
Die Frauen beforgen ihre noch reichlichere Fettbegießung zu Haufe. Die Frifur, 
die bei den Hadendoa!) von Sauäfin beliebt ift, unterfcheidet ſich im allgemeinen 
wenig von den Haartrachten der andern Begaftänme, und jelbit jene der Abejfinier 
lajjen fi) mit ihnen vergleichen. Die Haare, jchwarz, jtark. fraus und wellig, 


— 





Hadondoa⸗Frifeur. 


für eingezäunte, mit Hecken umgebene Niederlaſſungen geworden, ob dies ein einzelnes 
Gehöft oder ein großes Dorf ſei. R. B. 

9 Der Name Hadendoa ift von den Worten der Begaſprache Häda, Häuptling, 

Herr, und Endoa, Volt, Beduinen, abgeleitet; Hadendoa bedeutet demnach „Hauptvolk“, 

erſtes Volk, eine dem Stolze diefer Beduinen entiprechende, jelbitgefällige Bezeichnung. 
R. B. 
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von dem feinen Wollhaar des Negers wejentlich unterjchieden, werben lang 
getragen, jodaß fie das äußere Ohr ganz verdeden. Beim Frifieren werden fie 
durch eine horizontale, um den Kopf laufende Linie in zwei große Abfchnitte 
getheilt; die obern Haare werden aufgerichtet, während die andern in Eleine 
Zöpfe geflochten werden, welche am Ende aufgelöjt find. Zuvor aber wird das 
Haar mit Hammelfett durchdrüct, infolge deffen es in der Page bleibt, in welche 
es der Haarkünſtler bringt.“ 

Das Fett, welches hierzu verwendet wird, ift nicht gejchmolzener 
Hammeltalg, jondern in dem BZuftande, wie e8 vom frifchgefchlachteten Hammel 
fommt. Diejes wird längere Zeit gefaut umd die platte Maffe dann in die 
- Haare geſtrichen. Mit einem glatten, langen, runden Stab oder auch einer 
Eifenbein- oder Hornnadel wird das Haar in einzelne Strähne getheilt, die der 
untern Hälfte in Feine Zöpfe geflochten und ausgezogen. Diefe Nadel wird 
durch den abjtehenden Haarbuſch quer durchgeſteckt und fpielt die Nolle des, 
Kammes. 

Am frühen Morgen des 28. Februar kamen die Kamelbeſitzer und Treiber 
und wurde das Gepäd zu Laſten je nach der Stärke und dem Alter des 
betreffenden Tieres auf dem Boden zujammengejtellt. Als nach vielerlei, mit- 
unter recht erregtem, oder doch den Anjchein großer Erregung tragenden Hin- 
und Herjprechen, eine Einigung unter den Beduinen ftattgefunden, begannen fie, 
aus den mitgebrachten Palmenbaſtſtricken, die der Neifende faufen muß und die 
gewöhnlich nad; dem Gewicht bezahlt werden (der Kantar, d. i. circa 44 Kilo- 
gramm, koſtete 80 Piafter Tarif, gleich) 20 bis 21 Franks), Schlingen zu binden 
und zu moten, in denen die Kiften an dem Padjattel aufgehangen werden. Je 
nach der Länge der betreffenden Kiſte oder des Gepädjtüds werden zwei bis 
drei diejer feit angezogenen Schlingen um dasjelbe gebunden, oben mit einer 
Heinen, einem kurzen Stod Raum gebenden Oje verfehen, vermittelft derer dann 
die Stride der rechts- und linksſeitigen Yadung !) über dem Sattel verichlungen und 
durch zwei kurze Stöde aus hartem Holz aneinander fejtgehalten werden. Das 
Herauszichen derjelben genügt, um die Yajt abheben zu fünnen, Gewöhnlich) 
* bleiben die Kiften während der ganzen Reiſe gebunden; eine Ausnahme bilden 
natürlich diejenigen, welche die täglichen Bedürfnisgegenftände, Proviant u. f. w. 
enthalten. Gelegentlich müffen locker gewordene Stride frifch geburfden werden. 
Um das tägliche Löſen derjelben an dem während der Reife zu üffnenden 


) Die arabiichen Beduinen haben für die Doppellaft der Kamele einen befonderen 
Namen: Rähal, Jon) (eigentlic; den Sattel auflegen, rähl der Kamelſattel). 
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Kiften zu umgehen, hatte ich mir Kamelfiften mit jeitlfichen ausziehbaren Schieb- 
laden anfertigen laſſen. (Siehe Illuſtration S. 10 und 11.) 

ALS die Leute mit dem Binden des Gepäds zu Ende gefommen, gingen 
fie, um die geringen Vorbereitungen zur Reife zu treffen, deren dieje ſehr einfach 
und genügjam lebenden Menjchen bedürfen und um von Weib und Kind Abjchied 
zu nehmen. Ich fuhr nach der Stadt hinüber, um die legten Bejorgungen und 
Einkäufe zu erledigen, Briefe zur Poft zu bringen und dem Gouverneur 
einen Abjchiedsbejucd zu machen. Bon ihm erhielt ich noch ein Empfehlungs- 
ichreiben an den Mudir von To-Kär und kehrte bald wieder bei häufigem 
Öffnen der „Bahſchiſch“) fpendenden Hand zu meinen Sachen zurüd. Die 
Kamele waren nun aud zur Stelle und wurden ohne weiteres Zögern beladen. 
Wie im Norden Afrikas, in der Libyſchen Wüſte, jo auch hier das heijere 
Brüllen und Plärren der unwilligen Tiere. 

Um 12'/, Uhr waren wir fchlieglich marjchbereit und zogen zwijchen den 
früher erwähnten Kaufläden der Eingeborenen hinaus. Außerhalb von Gef 
jtredten noch einmal einzelne Bahſchiſch bettelnde Mitzügler ihre Hände aus. 
Auch diefe wurden befriedigt und fernerhin unbehelligt zogen wir Junjeres Wegs. 
Ich wanderte zu Fuß und überfah mir meine Feine Karawane, die fich in 
folgender Neihe in Bewegung gejegt hatte: Als erjter führte ein fräftiger, 
ſchmiegſamer Hadendoa-Burfche, feinen Baumwoll-Überwurf, den Töb, ein 
langes, jchmales, farbig berandetes Stück Zeug um die Penden gefchlungen, mit 
entblößten Oberkörper, der wie eine Bronzejtatue eines Benvenuto Cellini in 
der Sonne fpiegelte, das Yeitfamel am Halfter. Diejem folgten die neun übrigen 
Laſtkamele, eines nad dem andern in langer Neihe, durch Stride miteinander 
verbunden. Den Schluß bildeten die zwei gefattelten Neitfamele, an denen unfere 
Flinten hingen; auch dieje wurden je von einem Hadéndoa geführt. Im ganzen 
gingen vier Kameltreiber, der Karamwanenführer, Häbir?) und ein Dolmetjch 
mit, die alfe mit Yanzen bewaffnet waren, und von denen auch der eine oder 
andere einen Budelfchild von Rhinoceroshaut und ein langes, gerades ziwei- 
jchneidiges Schwert in rotbrauner Pederjcheide über die linke Schulter gehangen 
mit fich führte. ES erjchien mir, als ob die breiten und vielen Narben, die ich 
am Oberkörper alfer mich begleitenden Hadendoa beobachtete, und die auf: 


) Bahſchiſch, der in Ägypten und im ganzen arabifchen Orient taufend- und 
taujendmal gehörte Ausruf für Trinkgeld, Geichent, 

2) Häbir, wörtlich: der erprobt, prüft; mit diefem Worte wird der Führer der 
Starawane bezeichnet, Es wird dazu ein des Wegs jehr Fundiger Beduine gewählt, welcher 
zu gleicher Zeit den Befehl über die Kameltreiber übernimmt, R. B. 
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fallenderweije meist über der rechten Schulter rüdjeits auf dem Schulterblatt und 
am Nande desjelben ſich befanden, Zeugnis davon geben, daß diefe Yeute von ihren 
Waffen bei den nie fehlenden Streitigkeiten ohne viel Bedenken Gebraud machen. 
Manche diefer Narben aber mag wohl auf Rechnung des Ehrgeizes zu ſetzen 
jein, „Ach el benät‘‘, Bruder der Mädchen, d. h. Auserwählter, Verteidiger und 
Beichüter derjelben zu werden, Die jungen Burſche der Bega-Volksſtämme 
fordern jich bei gewiſſen feitlichen Gelegenheiten zu einem Zweikampf eigen: 
tümlicher Art heraus. Bis zum Gürtel entblößt, in der nervigen Fauſt die 
durch Einfettung recht biegſam gemachte Peitjche aus Nilpferdhaut, bearbeiten 
fie ſich gegenfeitig bis zu völliger Erjchöpfung, bi fie kraft- und widerſtandslos, 
biutüberftrömt zufammenbrechen. Der Ausdauerndfte bei diefer abjcheulichen 
Prügelei erwirbt den Ehrentitel des Achu el benät, den er mit nicht geringerm 
Stolze trägt, als bei uns ein ergrautes Haupt den „wirklich Geheimen“. 
Seitwärts der Karawane marjchierten meine Diener, Karar, der Kod), 
Bu-Bekr der Kanurineger, und trabte auch ein in Sauäfin angefauftes Ejelein, 
welches ſich mit engliichen Sattel, dunflem Scaffell als Schabradfe und 
Pijtolenhalfter ganz jtattlich ausnahm. Es jollte mich durch Steppe und Savanne, 
über Sand und Stein tragen; ich zog auch jest den Ejel einem Kamel vor, 
weil das Reiten de3 Grantieres mir ein jchnelles Abfteigen ermöglichte, wenn 
ic) zum Zwecke einer Beobachtung während des Marſches hierzu veranlaft wurde. 
Einen faft fcherzhaften Zwiichenfall veranlaßte dieſes Ejelein dadurd, daß es 
eine halbe Stunde von Sanäfın entfernt, plöglich Reigaus nahm und in wilden 
Galopp zurüdrammte. Hatte das Tier etwa der Mühjeligfeiten gedacht, die ihm 
bevorjtanden? Bielleicht glaubte es ſich durch die Flucht denfelben frühzeitig 
entziehen zu können! Bald wieder eingefangen, mußte es fich beſchämt am feſten 
Zügel führen laffen, bis es dann jpäter geduldig nad) echter und rechter Eſels— 
manier ruhig nebenher trabte und fich weiterer Fluchtverſuche enthielt. 
Sauäfin und Gef im Rüden, nahmen wir die Richtung nad; Südfüdoft. 
Der Bergitod, der weitlid” von Sauäfin während unjeres Aufenthalts auf 
der Inſel täglid) bei Sonnenuntergang in den jchönften Farbenfpielen erichienen 
war und uns durch dem zyormenreichtum feines zadigen Profil und die 
herrlichen Wirkungen der Abendbeleuchtung erfreut hatte, der Gebel Waratab, 
lag hinter uns, An ihn reihte ſich jedoch, parallel unferm Wege laufend, im 
Weiten ein Berg an den andern, deren jeder feine Ausläufer und Vorberge, 
vereinzelte Granithügel, in das flache Küftenland hineinerftredte. In diefem 
Küſtenlande, arabiſch Sähil, oder auch Söhel, verfolgten wir bedeutend näher 
zum Meere, als zu den Bergen unjern Weg nad) To-Kär, während die Fürzere, 
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gewöhnliche Karawanenſtraße nad) Kafjala nahe am Gebirge ſich nad) Südweſten 
wendet. Im Dften hatten wir in einer Entfernung von 20 bis 40 Minuten 
bejtändig das blaue Meer vor Augen, dejjen flache Küftenlinie in oft wieder- 
holten Bogenformen verlief. Der jehr flache Meeresrand zeigte auch hier wie 
bei Sauäfin weit hinausreichende, aus Madreporenfalf aufgebaute Untiefen, die 
ſich an ruhiger Stelle durdy die fmaragdgrüne Farbe des Meeres verrieten; 
dann aber wieder zog ſich eine weiße Linie jchäumender, an den Kaltfeljen 
gebrochener Wogen am Horizont entlang. Über Sand und Sandftein zieht die 
Karawane gemeffenen gleichen Schritts durch einen fürmlichen Bujchwald 
jüdwärts. Die Tamarisfe, die ich bei Sauäfin, d. h. bei Gef, in größern 
Beftänden gejehen, war verjchwunden, dagegen trat die Samra!) und jeltener 
auch die Ud-Afazie?) auf. Am häufigiten aber fam hier ein Straud) vor mit 
kurzen, dicken, fleifchigen Vlättchen, den die Hadendoa: Adeli?) nannten. In 
diefer Küftenregion, im Buſch und am Brunnen herrichte reges Yeben, die befiederten 
Herren der Püfte waren munter und rührig. Häufig ließ die luſtig trillernde 
Haubenlerhe (Alauda cristata) ihren Gejang hören. Auch die jpecifijch 
afrikanische Verwandte derjelben, die jchwarznadige Gimpellerche (Coraphites 
melonauchen oder crucigera) fam bis in unſere unmittelbare Nähe. Die 
Badhitelze, eine fosmopolitifche Form, wurde in den Arten: Motacilla alba, 
sulfurea und flava beobachtet. Außerdem famen uns die Steppenweihe (Circus 
pallidus), der Wanderfalfe, ehr zahlreich die ägyptiſche Pachtaube (Turtur 
senegalensis) und verjchiedene Steinmeger (Saxicola xanthomelaena und 
Saxicola leucomela) zu Geficht. 

Bon dem im Weiten auf zwei Stunden Entfernung ſich erhebenden 
Gebirge kommen verjchiedene Cherän zu dem Sähel herab, die in der Negenzeit 
teils als bedeutende Bäche das Meer erreichen, teilweife aber im Sande ver: 
rinnen. Von ihnen wurde mir das größere und nördliche Chor Ghoöb oder 
Gudb, welches bei Merſa (Hafen) Entabeb in das Note Meer mündet und 
das Feine Chor Naumläbab von meinem ortstundigen Führer genannt. Um 
5 Uhr abends fand fich eine pafjende Stelle für ein Yager, wir fchlugen unjere 
Zelte auf und erfreuten uns noch; am mäßig fühlen Abend der letzten Tages: 


) Richtiger die Sſamor-Akazie (A. spirocarpa). 

2) Auch Laũd genannt, was aber nur die Verfchmelzung mit dem Artikel ift, 
el-Ud Eye) E es ift dies Acacia pterygocarpa St. 

>»), Wird wohl Addzelsdellägg fein, der Beganame für Phyllanthus maderaspatensis, 


eine Guphorbiacee. R. D. 
Junfer, Reifen in Afrika. 5 
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ftunde, Weit und breit waren wir allein, fein menjchliches Wefen war zu fehen 
oder zu hören, fein Meattenzelt, fein Rauch, der ein, wenn auch vorüber- 
gehendes Heim rajtender Nomaden verriet. Aber die Vogelwelt jandte uns ihre 
Bertreter, der bewegliche, nicende und wippende Steinſchmätzer, die elegante, 
immer glatte und faubere Schaf» und Bachftelze, ja auch der häfliche, gefräßige 
Aasgeier (Neophron perenopterus), der Racham der Araber, trieben fich um 
unfere Zelte herum. Ungeheure Scharen des geftreiften Wüftenhuhns (Pterocles 
Liehtensteinii), famen von Wejten in Ketten von 30 bis 100 Stüd, ſehr hod) 
fliegend zu den in dem Sähil gelegenen Wafferplägen. Ein wohlthuender Schlaf, 
der nur hin und wieder durch das widerliche Gejchrei der Schafale gejtört 
wurde, folgte dieſem erjten Reiſetage. 

Schon bei Sonnenaufgang auf den Füßen, waren wir am nächiten 
Morgen bald reifefertig, das Aufladen der Kamele verlief viel rajcher als tags 
vorher. Die Gepädjtüde waren in ihren Striden geblieben und fonnten jo 
der Reihe nach ohne weitern Zeitverluft auf die Hauieh (Badjattel) geladen 
werden. Bejondere Sorgfalt mußte nur der Sattelung der Reitkamele zugewandt 
werden, von denen eins mein Präparator Kopp ritt. In derjelben Richtung 
wie des Tags vorher, Südſüdoſt zu Oft, zogen wir weiter, links das Meer, 
zu unjerer echten das Gebirge. Je weiter wir nad; Süden famen, dejtomehr 
entfernten ſich die vielfuppigen und zadigen, oft jcharf eingefchnittenen Berg- 
formen von der Küfte, oder beſſer gejagt, die nach Oſt ausbiegende Küfte 
entfernt fi) von dem ziemlich gerade nad) Süden verlaufenden Gebirgszuge. 
Diefem waren einzelne bedeutendere Bergfegel vorgelagert, die uns im 
Laufe des Tags zur Seite kamen und fpäter im Rücken blieben. Wir über- 
jchritten wieder einige feichte Wafferrinnen, Cherän, die ich ohne einen Hinweis 
meines Führers fchwerlich als folche erfannt haben würde. Die Langeweile der 
jandigen Ebene, über die unjer Weg leitete, wurde durch eine Feineswegs jpär- 
liche Strauchvegetation gemildert, unter welcher mir die aufragenden, einem 
Dach zu vergleichenden dichten Paubfronen der Afazie auffielen, die von den 
Hadendoa Sängane genannt wird.!) Häufig war auch die Cäſalpinaceenform 
der von den Arabern Senä-Mekka, von den Hadendoa aber Amberfi genannten 
Cassia obovata. An diefem Morgen erfreute uns der Anblid des erjten 
Sazellenpaars; die Tiere find hier lange nicht fo ſcheu mie in der Libyſchen 
Wüſte. Selbſt nad) dem Schuffe werden fie nicht immer flüchtig, fondern 
bleiben häufig in der Entfernung einiger hundert Schritte wieder ftehen und 





!) Acaeia spiroearpa H. Die in der Steppe weitverbreitete Schirmafazie. R. B. 
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jehen erjtaunt den Berfolger näher fommen. Berjchiedene jehr Kleine Hajen 
(Lepus isabellinus), aus ihrer Ruhe aufgefcheucht, gingen außer Schufweite 
flüchtigen Laufs vorbei. Die ornithologische Sammlung erhielt einige grund: 
legende Exemplare, jo 3. B. die mit Vorliebe auf dem Erdboden umhertrippelnde, 
metallfledige Yachtaube (Chalcopheleia afra); einem Scildraben (Corvus 
scapulatus) wurde fein Nejt mit vier Eiern ausgehoben, von denen aber leider 
drei zerbrachen. Kraniche ftiegen zu fünf bis zehn Stüd in größerer Entfernung 
von uns aus dem Bufchwerk auf. 

Am dritten Tage unjerer Neife verloren wir das Meer aus dem Ge— 
fichtsfelde, da die Kiüfte immer weiter nach Oſten läuft und ſich außerdem 
gelbfarbige Dünenhügel vorlagerten, welche die Ausſicht nad) dieſer Seite 
. begrenzten. Auch das Gebirge, welches uns zur Nechten begleitete, trat zurück 
und wurde bald von dem immer deutlicher hervortretenden Gebel Schaba 
verdedt, welcher das Wädi Oſſir nad) Oſten zu abjchliet; durch dasjelbe geht 
die Karawanenftraße nad Kaſſala. Von umferer Route gejehen, erjchien dem 
Wädi Offir ein Kleiner, länglicher Bergrücken vorgelegt. Diefes große Thal 
mündet zwijchen dem Ureba und dem hohen, zadigen, zu mehr als 3000 Fuß 
relativerr Höhe aufjteigenden Schäba aus. Der Boden war mit feinem 
Sande bededt und erhielt durch niedrige, bujchbeitandene Sanddünen ein 
wellenförmiges Anjehen. In diefen Teil des Reiſewegs fallen zwei Cheran, 
Chor Aſchad und Chor Siterab, welche beide ihr Regenwaſſer dem Noten 
Meere zuführen. Um 2 Uhr des dritten Reiſetags etwa betraten wir das 
Deltagebiet des Chor Bärafa. Durch das Ausbiegen nad) Oſten hat ſich das 
flache Küftenland. bedeutend erweitert und durd Teilung des Bärafaflufjes 
entjteht ein Delta. Wir freuzten im Paufe einer Stunde wohl mehr als ein 
Dutend Heine, mehr oder weniger tiefe Gräben. Zwiſchen diefen war das 
Erdreich nach allen Richtungen Hin ausgewajchen; es konnte fein Zweifel fein, 
daß der Boden hier zuzeiten unter Waſſer ſtehe und daß die letzten Teile 
des abfliegenden Waffers nach der Regenzeit in den Gräben verlaufen, Die 
ganze Gegend war mit entlaubtem Bujchholz bejtanden, die Dlattfnojpen feit 
verjchloffen gegen den tötenden, von der Sonnenglut erhigten Lufthauch. Naht 
aber die Regenzeit, fo öffnen fie fich freudig dem erjchnten Na, und in unglaublich 
furzer Zeit ift jeder Baum und Strauch mit frijchem Grün bededt. Bald find 
wir am Chor Aquetid, deffen jett trodenes Flußbett tiefe Brunnen und Waſſer— 
löcher zeigt, die aber zur Stunde auch ausgetrodnet find. Sobald wir diejes 
Chor überjchritten haben, hört das trodene Buſchwerk auf, das helle Grün der 
Umm Oſchur (Calotropis procera), hochaufgeſchoſſene Tamarix, Anpflanzungen, 

5* 
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abgeerntete Durrafelder, die Baumwollſtaude, dazwijchen Zelte und reiche Ziegen: 
herden erfreuen das Auge. Unſere Kameltreiber änderten nun die Richtung, aber 
wie die Folge lehrte, nahmen fie zu öftlichen Kurs und famen vom rechten Wege 
nad) To-Kar ab. 

Der Tag brachte ung nicht viel Neues, Die Jagd unterbrach die Ein- 
fürmigfeit des Marjches, es wurden einige Gazellen aufgejpürt. Am Abend im 
Zeltlager ſchoß Kopp einen jchönen Gaufferadler (Helotarsus ecaudatus); 
im Tamariskengebüſch ließen fich Lachtauben hören. Die Freude an unjerm 





Zeltlager in ToKar. 


Nachtlager, welches wir unter mehreren 
ichönen Tamarixbäumen  aufgejchlagen, 
wurde uns durch Schwärme jehr Heiner, 
aber trotdem empfindlich ftechender Mücken verleidet. Die Stiche, deren ich 
bei einer in To-Kar vorgenommenen Leibesinjpektion nach Hunderten zählte, 
juckten höchit unangenehm und zogen Blaſen. 

Am Morgen des nächiten Tags kamen wir an das größere und tiefe 
Chor Antiteb mit wafferhaltigen Brummen. Jenſeits einer fandigen Gegend 
freuzten wir noch weitere zwei Cherän und famen um 9 Uhr in To-Kar!) an, 


1) To-Kär, ein Begawort, in welchem To der weibliche Artikel ift. Nah Heuglin 
joll e8 „der Brunnen” bedeuten; Munzinger hat o' kar (aljo mit dem männlichen Artikel) 
für die Schludt, Thal, — H. Almkviſt (die Biſchaäriſprache Tu-Bedawie, II. Bd.) giebt 
in jeinem Wörterbuch die Bedeutung von Kär ald „Hügel, Anhöhe”, entiprehend dem 
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wo wir vor dem Haufe des einzigen dort anſäſſigen Chrijten, Sorofer, 
abjtiegen, welcher jeit ungefähr einem Jahre fich dafelbjt niedergelafjen. Wir 
wurden von dem fprachgewandten Manne, der fich im jedem Idiom heimijch 
zu fühlen jchien, den Empfehlungsbriefen gemäß, die ich an ihm brachte, jehr 
freundlich bewillfommt. Als dann auch die Paftfamele meiner Karawane an— 
famen, denen ich vorausgeeilt war, wies mir Churſchid Efendi, der Mudir 
von To-Kär, einen Pla vor dem Diwan im Schatten zweier Parfinfonien zum 
Auffchlagen der Zelte an. Seinen Begrüßungsfalam hatte er fehr anjtändig 
angebracht und uns in das von ihm felbit erbaute, ftattliche, zweiſtöckige 
Regierungsgebäude zu dem unvermeidlichen Kaffee und Scherbet eingeladen. 

Churſchid Efendi, ein Armenier, erwies fid) als ein über das Durd)- 
ſchnittsmaß türkischer Deamtenbildung hinausragender Mann, der mir bereit: 
willig alle Auskünfte gab, die ich mir von ihm erbat. Aber auch eine der im 
Orient mit Recht "fo hoch geachteten Tugenden übte er in vollem Maße, die 
der Gaſtfreundſchaft. Churſchid ließ es fich nicht nehmen, mich, Kopp und 
meine Leute frei zu halten. Nad) einem guten Morgenimbiß wurde mittags 
eine Schüffel nach der andern, von feinen Dienern, wozu aud ein Teil der 
Heinen Befagung herhalten mußte, aufgetragen. Die Speifen waren jorgfältig 
mit dem im Sidän üblichen ſchön und bunt geflochtenen, koniſchen Strohdedel, 
gegen den böjen Blik und was uns wichtiger war, auch gegen Staub und 
andere Zufälfigkeiten geſchützt. Ähnliches wiederholte fich des Abends, wir ſchwelgten 
aljo im Überfluffe. 

To-Kär, früher ebenjo wie Sauäfın und Maffawa direft der Türkei 
unterftellt (das Küftenland wurde 1557 durch eine türfifche Flotte erobert), iſt 
mit den Gebieten diefer zwei Städte im Jahre 1865 in den Beſitz des Chediw 
gekommen, der dort einen, dem Gouverneur von Sauäfın untergeordneten Mudir 
nebſt einer Heinen Beſatzung eingejett hat. Der Mudir hatte einige Schreiber 
und einen Stellvertreter, Welil, zu feiner Verfügung. Wenige Dutend 
Soldaten, die ein ziemlich thatenlojes Dafein hier verträumten, dienten in erjter 
Linie als Stenereinheber, fie wohnten in Pehmhütten, wie fie ähnlich in den 
ägyptijchen Dörfern gebaut werden. Ein paar griechiiche Bakal (Kleinhändler, 
Krämer), vertraten die Gejchäftswelt. Außerdem vervolfftändigten Angehörige 
einer Anzahl von Unterftämmen der Bega die Bevölkerung diefer Daje. Jene 
treiben hier fat ausnahmslos Viehzucht; Kamele, Schafe, Ziegen und Ninder 


arabifchen „Tell“; da aber diefes Wort männlichen Gefchlehts ift, fo hat e8 den Artikel o, 
müßte alfo O-Kär ftatt To-Kär heißen. R. B. 


70 Reiſe durch das Bäarakathal nad) Kaffala. 


werden im großen Herden gezüchtet. To-Kar war aber auch Deportationsort 
für ägyptische Verbrecher, die man hier in Ketten umherwandeln ſah. Der 
Beftand und der Wert der Oaſe To-Kar, im weiten Küftengebiet, dem 
Sähil, der einzige Plat an welchen Bodenfultur möglich ift, hängt von 
den Überjchwernmungen des Bärafaflufjes ab. Diejer Strom, der jein Queli- 
gebiet an den nordweitlichen Abhängen von Habeſch (Abeffinien), am Hoch— 
plateau von Dembelas hat,") ift fein peremnierender, fondern es bedarf der 
heftigen Gewitterregen des Charif, um fein an vielen Orten anjehnlic) breites 
Bett zu füllen. Nach den erjten regelmäßig jedes Jahr fallenden Regen wird 
der Boden der Thaljohle duch Aufiltration mit Feuchtigkeit gefättigt und ver: 
jumpft, fortgefegte Niederfchläge laffen dann das Waffer als fichtbaren Strom 
durch die verjchiedenen Rinnjale dem Gefälle folgend forttreiben, bis die durd) 
mitgerifjene Erofionsprodufte und reichlichen Sand trüben, rotbraun gefärbten 
Fluten bei Merſa Trinfatat das Note Meer erreichen. Das Chor Barafa?) führt 
fein Waffer im Monat September nad) To-Här, doch nicht als ein den 
ganzen Monat dauernd Fliegender Fluß; er pflegt fein Delta im diejer 
Zeit zweimal und öfter zu überfluten. Sobald die erite Flut fich. verläuft, 
beginnt die Zeit des Anbaues; der Boden ift durch das Waffer gelodert und 
mit fruchtbarem Schlamm gedüngt. Durch Dämme und Kanäle, allerdings 
jehr einfacher Art und in unzureichender Zahl, wird das Waffer von den Be- 
wohnern des Bärafadeltas auf ihre Büjchelmais-Kulturen geführt. Daneben 
wird noch) Baummolle von zwei Sorten, der amerikanischen und der ägyptiſchen, 
Achmünt genannten, ferner Melonen und Kürbifjfe, Tabak, Gemüfe, Zwiebeln 
gebaut. Iſt die nachfolgende Flut vielleicht fo ftarf, daß ſie nicht abgedämmt 
werden kann, fo wird die oft ſchon Feimende Saat weggeriffen und es muß 
von neuem ausgejett werden. Die Durra, Büfchelmais (Sorghum vulgare), 
das Hauptproduft der Bodenkultur, reift in zwei bis drei Monaten und wird in 
den Monaten Dezember, Jänner und Februar geerntet; die Baumwolle, welche vier 
Monate zur Reife braucht, im Februar, März und April. Der Kantar (Centner) 


) Vgl. Dr. Petermanns Mittheilungen, Jahrgang 1882, ©. 314. agb: 
erfurfionen der Sapitäne Gascoigne und Dr, Melladew, und ebendort Jahr - 
gang 1884, ©. 162, Jagdzug nad) dem Mareb und oberen Chor Bärafa von Joſef 
Menges. R. B. 

2) Chor Bärafa — das Segen (Waifer) ſpendende Flußbett, nad) Heuglin bebeutet 
es auch Niederung, äthiopiich: Baracha — Wildnis, es tft Die Bäarafa der Abeſſinier; die 
Anfebavölker nennen es Bärka, die Beni 'Anır aber Bäraka. Der Name bezeichnet ſowohl 
den Strom felbft, als fein Gebiet, 3 R. B. 
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ungereinigter Wolle hatte zur Zeit meiner Anwejenheit einen Marktwert von 
2 Thalern. Die ägyptifche Wolle, Aſchmünmi, wird höher geſchätzt als die 
amerifanijche, fie hat einen längern, fpinnfähigeren Faden. 

Bezüglich der Überſchwemmung und des Abfluffes der Waffermengen im 
Baraka möchte ich folgendes erwähnen: Durd) die plöglichen Überflutungen, die 
enorme Mafjen Sand aus dem obern Bärafabett mitführen und fie jpäter 
wieder ablagern, iſt das To-Kärbeden fajt alljährlich Veränderungen unterworfen. 
Verzweigungen des großen Regenſtroms, die vielleicht früher bedeutende Waffer- 
mengen aufnahmen und weiterführten, verjanden, werden erhöht und führen 
ichließlich gar fein Waffer mehr, während fich an tieferliegenden Stellen 
durch Auswaichungen neue Cherän bilden. So ijt hier das Waſſer Urfache 
einer bejtändigen Umbildung. Ich habe meinerjeitS von den 12 bis 15 ver- 
ichiedenen Flußarmen des Bärafadeltas nur die zwei gröfßern, nordweitlichen 
gefreuzt, von denen der eine, Chor Aquetid, ein Beijpiel für das Gefagte 
ablegt. Obgleich er vor Jahren noch Waſſer führte, bleibt er jet jelbft bei 
großen Überſchwemmungen troden. Der andere: Chor Antiteb, iſt der einzige, 
welcher bei hohem Wafferitande Waſſer bis in das Mer leitet. 

Würde die Wafferausnügung durd) geeignete Kanalifation, durd; Dämme 
und Schleufen geregelt werden, jo könnte der Ertrag der To-Kar-Oaſe bedeu- 
tend fteigen. 

Am 6. März nachmittags verliehen wir To-Kar. Im Diwan nahm ic) 
Abſchied von dem freundlichen Mudir Churſchid Efendi, trank den Becher 
Kaffee, der ja im Orient beim Willtommen und beim Scheiden, bei Feſt 
und Trauer über die Gefühlsregungen himmweghelfen, oder jie zumeijt er: 
fegen muß, und nahm einige Empfehlungsbriefe an die Vorjtände in Daga 
und Kaſſala mit. Schließlich) famen wir: um 3'/, Uhr mit meiner Kara— 
wane in Bewegung, begleitet von einem neuen Führer und einem nad) 
Kaffala reifenden Araber, der uns im Bärafathale folgen wollte. In jüd- 
wejtlicher Richtung überjchritten wir Durra: und Baumwollfelder, auf denen 
einige Bauern den Boden mit dem Pflug loderten, einem Pflug, den ein 
Niltyal-Felläh aus Erzvater Abrahams Zeiten anftandslos für den jeinen 
halten würde, jo ganz und gar ift alles daran beim alten geblieben. Links 
liegen wir einige Brunnen liegen, worauf wir wieder jandigen Boden betraten, 
der im weitern Vordringen von verjchiedenen Cheran durchjchnitten wurde, 
von denen nur Chor Dtil bemerkenswert ift; jenjeitS desjelben fahen wir 
Duchn- (Penicillaria-) Felder. Unfer Lager jchlugen wir diejen Abend bei Hütten 
der Hadendoa auf, welche hier zu Acerbauern geworden find und während 
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der paar Monate, die Durra und Duchn zur Weife brauchen, jich jeßhaft 
gemacht hatten. 

Das Chor Baraka, welches wir einem Fürzern Wege folgend zu unjerer 
Nechten gelaffen, erreichten wir am nächiten Tage. Wir durchzogen ein Hein- 
hügelige8s Terrain mit von Sand angewehten Erhebungen und jtellenweije 
größern Dünen. Phyllanthus, Calotropis und Sodada decidua bejtimmen 
den Degetationscharafter 
diefer Strede. Doch bald 
wurden wieder größere 
und reichere Pflanzenfor- 
men angetroffen: dieSan- 
gane-Afazie (A. spiro- 
carpa); ſchließlich jahen 
wir eine Wand großge— 
wachjener Amd: Tamarir 
vor uns, und als aud) 
diefe durchbrochen war, 
4 ſtanden wir am öjtlichen 
3 Rande des Chor Baraka, 
des jehnlichjt erwarteten, 
das meine Gedanken jeit 
Wochen bejchäftigt hatte. 

Ich muß geftehen, 
daß dieſer erſte Anblick 
des Baͤraka alle meine Er: 
wartungen libertraf. Ich 
glaubte, da er nur ein 
periodijcher Fluß ift, wir 
würdeneinteiniges, jandi- 
ges, der Sonnenglut aus- 
gejestes, nur mühjam zu —— Regenſtrombett treffen. Von all dem war an 
der Stelle, wo wir den Baraka betraten, nichts zu ſehen. Als wir durch die dichte 
Zamarisfenwand gedrungen waren, welche das Ufer des Chor einfaßt, jtiegen 
wir den 3 bis 4 Meter hohen, jteil abfallenden Uferrand zu einem weit nad) 
Süden überjehbaren gleihmäßig ausgewajchenen Flußbette hinab, welches mit 
fejtem, leicht zu überjchreitendem Sande bedeckt war. Nach Norden machte der 
Barafa auf Büchſenſchußweite eine Biegung, wodurd eine Ausficht in größere 





Tamariske. 
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Entfernung verſperrt war; nach Süden jedoch dehnte ſich das Flußbett als eine 
gegen 50 Schritt breite, bequem zu verfolgende Straße aus, die zu beiden 
Seiten auf dem hohen Ufer von Baum- und Buſchwerk dicht eingeſchloſſen 
war. Dieje Uferwände waren hauptjächlic; aus Tamarisfen gebildet, die eng 
nebeneinander gewachſen an vielen Stellen durch frifchgrüne, bis in die 
Gipfel hinaufrantende Schlinggewächfe (Cissus adenantha) zu einer lebenden 
Mauer fich verdichten. Das Yachen der Tauben, das Singen und Pfeifen ver- 
‚ Schiedener im Laubdache haufender Heiner Sänger vermehrte die Traulichkeit des 
Orts. Die Sonne ftand noch niedrig am öftlichen Horizont, fo daß der linke 
Zeil des Flußbetts von der Vegetation bejchattet wurde. Ich habe auf afri- 
fanifchem Boden jelten einen jo angenehmen Morgenſpaziergang gemacht, als 
in dem köſtlich Fühlen Schatten der Bärafa-Tamaristen. Freilich blieb es 
in der Folge nicht jo jchön. Die Ufervegetation wurde ſtellenweiſe Tichter, es 
famen Partien, wo im Bärata ſelbſt Duchn angebaut war und tiefer Sand 
das Fortkommen erjchwerte. Bei einer neuen DBiegung ftieg am Ende der 
Flußbettallee der Granitriefe Schaba auf und gab den abſchließenden Hinter- 
grund zu einem jchönen Bilde. Weiter flußaufwärts zeigten ſich mafjenhaft 
die hellblau-grünen alotropisfträuche, deren milchigen Saft die Eingeborenen 
fürchten, da er, auf die Haut gebracht, Entzündungen hervorrufen ſoll. An den 
Brummen Tamenre') rajteten wir eine kurze Zeit, dann verließen wir das Bett 
des Bärafa, der im Bogen ausweicht und fchnitten diefen Bogen auf geradem, 
fürzerm Wege ab. Anfangs ging es über ein Terrain, auf welchem der Marſch 
durch ſtarke Flugſandaufhäufungen erjchwert wurde, ſpäter über fteinigen, vege- 
tationsarmen Boden, der nad) einer Stunde zu bedeutenderen Hügelreihen an- 
wuchs, die mit dunfelgefärbten abgerundeten Granitftücen überjät waren. Sie 
bildeten Ausläufer der vor uns liegenden Gebirge. 

Zu unſerer Linken näherte ſich der Gebel Heina, vor deffen Vorbergen 
ſich in einer Entfernung von einer halben bis zu einer Stunde ein Gürtel von 
Tamarisken Hinzog, der den nach Oſten abgewichenen Bogen des Baraka ver- 
barg. Auf weiterem Marſche überjchritten wir das Chor To-Schich, welches vom 
Berge Schäba herab im Charif (der Negenzeit) ſein Waſſer in den Baraka 
führt. Bei tiefem Sonnenftande ſchlagen wir unſere Zelte auf. In der Abend- 
befeuchtung gewährt die Gebirgslandichaft, an deren Fuß wir lagern, ein wunder: 





) Tamenre it eine Zuſammenziehung aus den Begawörtern: tämen oder temen — 
zehn und re = Brunnen, der Name bedeutet die „Zehn Brunnen“. Die Schreibweife 
Zemenre iſt wahricheinlich eine Umbildung. R. B. 
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volles Bild. Die kahlen, jchroffen Zaden, Kronen und Spiten diefer Granit- 
und Schieferberge ftrahlen in Rojengoldglut und erinnern lebhaft an das ver: 
wandte, wenn auch nicht gleiche Bild des Alpenglühens. 

Als ic) meine Tagebucjnotizen und die Weganufnahme ins Neine um— 
gejchrieben — eine Arbeit, die mich allabendlic einige Zeit in Anjprucd) nahm — 
es war gegen 1 Uhr nachts, jtand ich vom Zeltſtuhle auf, um nach meinen 
Leuten auszufehen und das nächtliche Yagerbild zu betrachten. Kaum Hatte ich 
einen Bli hinaus in die monderleuchtete Nacht geworfen, gewahrte ich fofort, 
vielleicht 15 Schritte von meinem Neitejel und etwa die doppelte Entfernung 
von mir, eine gefledte Hyäne (Hyaena crocuta), die ſich trog meiner Nähe, 
obwohl ich Licht brannte und die Zeltthür offen jtand, frecherweife heran: 





Zerteilung eines erlegten Elefanten, 


geichlichen hatte und noch während ich Hinjah, um den Ejel herumjtreifte. Ich 
trat in die Thür, um genauer ſehen zu können; ehe ich aber zur Büchfe greifen 
fonnte, mußte fie mich bemerkt haben und juchte das Weite. Die gefleckte Hyäne, 
größer und ftärker als die in Ägypten und Nubien gemeine geitreifte Dyäne, 
umd wie ihre Benennung es anzeigt, mit dunfeln, unregelmäßigen Flecken auf 
dem graubraunen, grobhaarigen Felle, ift im Barafathale und den angrenzenden 
Gebieten ziemlich häufig. Am Tage im dichten Gebüſch oder in einer Bergfluft 
verborgen, fommt fie abends heraus und umfchleicht Dörfer, Lagerplätze und 
Gehöfte; vom Hunger getrieben wird fie ungemein frech und ftiehlt, wenn fie 
nichts Beſſeres findet, jelbjt Häute, frijche oder gegerbte, ja fie joll auch Butter 
und Meilch jtehlen. Mit Vorliebe aber macht fie fich an Pferde, Ejel, Maul- 
tiere, Ziegen und Schafe. 
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Der Morgen bot ein nicht minder jchönes Bild als der vergangene Abend. 
Wie die Thorpfeiler eines mächtigen Alpenlandes jtiegen die Berge im Süden, 
Welten und Oſten in die Höhe. In einer Entfernung von vier bis fünf Stunden 
zeigte fi) zur Nechten die höchſte Spite des Gebel Schäba zu 3500 Fuß auf- 
jteigend, vor ihm näher umd niedriger lag der Bane!) mit jchroffem, nad) 
der Südſeite fast jenfrechtem Abfall. Weit noch im Süden in den blauen Duft 
der Puftichichten gehülft, lag der Adard Neba (der „Note Berg“, arabijch Gebel 
Ahmar genannt), von dem aus ſich zum Schäba Kleinere Gebirgsfetten hinzichen, 
die als „der Heine Schaba“, Schaba jsaghir, unterjchieden werden. Vom großen 
Schäba ziehen verbindende Bergfetten nad) Norden weit am Horizont hin, hinter 
denen jchließlich der Ureba?) im Nebel fichtbar wird. Unzählige niedrige Bergzüge 
und Hügelreihen find dem im Oſten aufgebauten Gebel Hena vorgelagert ; 
diefes Bergland wird von einer Dabile?) des Beni "Amrvolfes bewohnt. Zur 
Yinfen begleitete uns in furzer Entfernung der Tamarisfengürtel, nad) welchem 
meine Augen ſehnſüchtig Hinüberjpähten, da dort Schatten zu finden war, 
während wir an diefem Morgen auf unintereffantem Wege — jonnig, jandig, 
fteinig, mit fpärlicher Vegetation (Phyllanthus) bewachſen — einherzogen. 
Eigentlich) war es mir unerfindlich, warum wir nicht im Flußbett des Baraka 
marjchierten; der Führer, darüber befragt, antwortete ſtets: Gleich kommen wir 
hinein. | | 

Die Gebirgsjtöcde rechts und linfs rückten immer näher zufammen, jodaß 
die wahre Thalfohle faum über eine Stunde breit blieb. Die höchſten Spiten 
der Gebirgsfänme mögen aber immerhin noch 10 Stunden voneinander entfernt 
jein; dazwischen ift Hügelland, immer mehr anfteigend und geftaltungsreicher, welches 
durch den Bärafa geteilt weſtlich von den Hadendoa, öſtlich von den Beni 
'Amr bevölfert wird. Die Verfolgung eines Nudels Gazellen führte mich in die 
Vorberge des Schäba. Überall trat der Fuß auf braunes, dunkles Geftein, von 
hellen Bändern durchzogen (Bajalt mit Einlagerungen von Quarz?). Dieje 
Hügel ſchoben ihre Urgefteinsplatten gleich) Zungen bis quer über unjern Weg 
und an den Rand des Bärafa. Die Eingeborenen benennen fie Togana,t) Um 


1) Bäne — ber große Geier, Die das Bärakagebiet und die vorabeſſiniſchen Gebirge: 
länder bewohnenden Bega legen den Bergen vielfah Tiernamen bei; wir werden noch 
„die Hyäne, den Wolf“ u. a, kennen lernen. R. B. 

2) Ureba, wörtlich „der Berg“. 

3) Dabile As, Plural Dabäjil = Volksſtamm. Die Franzoſen benennen die im 
Ktüftengebirge von Algier lebenden Stämme des Berbervolts Kabylen. R. B. 

%) Die flahe Hand. 
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12 Uhr jtanden wir wieder am Chor Baraka. Ein fteiler, 8 bis 10 Meter 
jenfrecht abfallender Nand, mit tief eingeriffenen Ninnfalen, welche die Negen- 
mafjen vom Gebel Schäba ableiten, bildet fein wejtliches Ufer. Das Bett des 
Chor, wohl 100 Schritt breit, war zum Teil in ein großes Duchnfeld ver- 
wandelt. Nachdem ich in dem Ufergebüfch einige Völker Sandhühner aufgetrieben, 
jtiegen wir vom hochliegenden Ufer zu einigen Brunnenlöchern hinab in das 
Flußbett, um Waffer zu nehmen. Bezeichnend nennen die Bega den Ort Odudn 
— der große Waffertopf. Die ftarfen Windungen, die der Lauf des Regenſtroms 





Slefantenmutter mit ihrem Jungen. 


bejchreibt, brachten es mit fich, daß wir, das Chor mehrmals durchjchnitten, aus 
demfelben heraus, in dasjelbe hinabjtiegen, und um einen neuen weiten Bogen 
auszumweichen, dasjelbe jchlieglich ganz verließen und abends mehrere Hundert 
Meter weitab an einem feinen Seitenchor des Bärafa lagerten. Große 
Schwärme von Perlhühnern (Numida ptilorhyncha) äjten zwijchen Straud) 
und Gräfern und ganze Herden von Gazellen locten immer von neuem zur Jagd. 

In diefer Gegend traten die erjten Diümpalmen auf, die ihre Gabeläfte 
mit tiefgrünen, großen, jehattenwerfenden Fücherblättern bededen. In jandiger 
Steppenebene wanderten wir am nächjten Vormittage weiter nach Süden, bis 
wir zu Mittag abermals den Bärafa erreichten. Einige vom Gebel Heina 
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herabfommende Cheran vereinigen fich hier mit dem großen Chor und werden 
von ung überjchritten, jet natürlich wie alle andern troden und leer. 

Das plögliche Auftreten einer Elefantenmutter, welche mit ihrem ungen 
aus dem QTamarisfengebüjch faum 100 Schritte vor der Karawane hervorbrad), 
war an jenem Tage das in diefen Gegenden allerdings zu erwartende, aber ung 
doch aufregende Ereignis. Das Junge mit dem Nüffel vor fich Hinfchiebend, 
verihwand das Weibchen bald wieder im Gebüfch des gegenüberliegenden Ufers. 
Ich muß gejtehen, daß ein eigentümliches Gefühl die Bruft erfülft, wenn man 
zum erjtenmal einen folchen Rieſen in feiner Heimat begegnet, wo das Tier durch 
die zzreiheit feines Thuns und Paffens einen Eindruck macht, den man von den 
armen Gefangenen unjerer Tiergärten niemals empfangen kann. 

Zunächſt erreichten wir die 25 Schritte breite Einmündungsftelle des Chor 
Langeb in den Bärafa. Der Yangeb hat ein mächtiges Strombett mit über 
2 Meter hohen Uferrändern, die befonders weiter thalaufwärts von förmlichen 
Waldungen von Suaeda und bis zu 25 Fuß aufragender Tamaristen be- 
ftanden find. Er mündet unter nahezu rechtem Winfel, biegt jedoch bald nad) 
Süden um, wo wir fpäter längere Zeit ihm entlang ritten. In einem Halb- 
bogen umfließt er die Südabhänge des „Roten Berges", Adaro Reba. Im 
weitern Verlauf unferes Wegs hatten wir den Bärafa links und den Pangeb 
recht3 zur Seite. Erjtern verloren wir jehr bald aus unſerm Gefichtsfreife, 
vorliegende Gebirgsausläufer verdedten ihn, wie auch fpäter das Chor Langeb. 
So blieb es auch am folgenden Tage, an welchem allmählich der Adard Neba 
in unfern Rüden kam, von dem unjere Wegrichtung immer mehr zu Dften 
abwich. Nach einer von den Arabern Agba genannten Mimoſenart heit die 
durchzogene Gegend Beled Tamei, d. h. Mimofenland, Zwiſchen Bergkegeln 
hindurch ging es nun über jandiges Hochland, fpäter durd Sanddünen, wo 
der Kurmetſtrauch (Cadaba glandulosa) gedieh, und dann von neuem zum 
Barafa hinab. Wir hofften dort Brunnen, d. h. Wafferlöcher in der Flußbett— 
johle zu finden; als wir Hinfamen, waren fie vertreten und verjandet. Reid): 
liche Mengen von Eflefantenlofung wiejen deutlich auf die Urheber. Eine ganze 
Herde der Dickhäuter hatte vor furzem hier den Durft gelöjcht, ihrem enormen 
Gewicht Fonnte der Sandboden nicht widerjtehen, jeder Fußtritt der Nüffel: 
tiere ließ eim breites und tiefes Loch zurüd. Das Chor felbit wurde bei dem 
itarfen Nordojtwinde, der jchon feit Tagen uns in den Rüden blies, zu einem 
Flugſandmeer, dies verurfachte einen fehr unangenehmen March. Die enormen 
Sandmaffen, welche in der Negenzeit im Bärafa hinabgeführt werden, erflären 
zur Genüge das Verſanden der einzelnen Barafa-Ausmündungsarme und das 
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Entſtehen von neuen, die durch das ſtürmiſch nachgewälzte Waſſer gebildet 
werden. Holz, Wurzelſtöcke, Bäume der verſchiedenſten Art und Größe, deren 
einſtige Heimat weit von ihrem gegenwärtigen Platze liegen mag, finden ſich 
im Chor und an deſſen Ufern angehäuft und bilden in der trockenen Jahreszeit 
den Kern für ſich auftürmende Flugſandhügel, bis das Waſſer abermals alles 










* 
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Beni 'Amr⸗Beduine. 


fortreißt und wieder Neues ablagert. Wir fanden weiterhin wieder Spuren von 
Elefanten, auch Faleinierte Knochen derjelben, jie müfjen daher am Bäraka recht 
häufig vorfonmen. | 

Mein Diener Karar behauptete, im Gebüfc ein jtattliches Männchen 
gejehen zu haben; die Art jeiner Erzählung aber ließ mich, trotz feiner lebhaften 
Verſicherungen und dem oft wiederholten Ausrufe: Wallah! (bei Gott!) an der 
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Wahrheit feiner Ausjagen zweifeln. Wir hielten bei einem Zeltlager der Hadendoa 
am kleinen Chor Tabate an einer gegen den Nordiwind gut gejchügten Stelle 
Tagesraft. Nach allen Seiten him erhoben fich die fchroffen Gipfel der Berge, 
überragt von dem Gebel Häger (Steinberg) im Herzen des von den Beni 
Amr-Beduinen bewohnten Gebirgslandes, von dem mir im Yager allerlei fich 
vielfach widerfprechende und verwirrte Gefchichten erzählt wurden. Dort ge- 
weſen war feiner von. den lebhaften Gejellen, die ihre Geographie mit Phantafie- 
gefchichten bereicherten. Auer amdern merkwürdigen Dingen wußte der eine 
viel von jprudelnden Quellen zu erzählen, die aus dem Gebel Häger 
hervorbrächen. Die wilden Beni "Amr-Stämme, die auf dem Hochland wolmen, 
aus dem der Gebel Häger feine Urgebirgsmaffen in domförmigem Gipfel über 
6000 Fuß in die Höhe ftredt, find Gegenftand unaufhörlicher Geſpräche und 
jtetS von neuem angeregter Wißbegierde.!) Es wird ſich an einem andern Orte 
die Gelegenheit ergeben, über die Beni 'Amr zu fprechen, ein Volk, deſſen Plat 
in dem Bölfergemifch des Südän noch immer nicht mit Beitimmtheit an— 
zugeben ijt. 

Die Notwendigkeit, unjere durch die Sandjtürme der legten Tage fehr 
verunreinigten Gewehre wieder im ftand zu ſetzen, veranlaßte mich im Yager 
bei den. Hadendon einen Tag zu verbleiben. Er brachte mir einige kulinariſche 
Neuigkeiten. Vor kurzem hatten die Zeltbewohner mit Hilfe eben vorüberziehender 
ägyptifcher Soldaten einen Elefanten erlegt, von deſſen Fleiſch einige durd, Dörren 
fonjervierte Stüde in unjern Kochtopf wanderten; es. it dem Rindfleiſch ähn- 
lich, aber viel grobfajeriger. Abends brachten uns die Hadendoa Kamelmilch, 
die mir vorzüglich mundete. ch hörte an diefem Tage gar wunderliche Sachen 
erzählen; das Geſpräch der Peute drehte fi) um Löwen, Elefanten, Büffel, die 
ja alle in diefen Pändern nicht jelten find. Wahres und Erfundenes, Mögliches 
und Unmögliches mijchten ſich durcheinander, fanden aber gläubige und danfbare 
Zuhörer. War dem Erzähler einmal feine Phantaſie allzumweit durchgegangen, 
dann hörte man vielleicht einen Ausruf des Staumens, etwa wie Maftt "Allah! 
aber gejpannt hing jeder an dejjen Munde. Ein merfwürdiges, naives Volk, dem 


) Es find Died Ziegenhirten, die den Beni Amr (Söhne 'Amrs) unterworfen find; 
jie beivohnen Höhlen und fefte Hütten, leben fehr abgeichlofjen, find ziemlich wild und, 
wenn fich die Gelegenheit bietet, räuberiſch. Ihre Nahrung bildet faſt ausschließlich Milch, Sie 
ſetzen ſich aus den Tribü: Bet Male, Bet "Aued, Bet Bafcho und den Hamazen zufammen, 
Ihre Älteften bringen den Tribut zum Deglel (Großiheh der Beni 'Amr), jonft find fie 
faft unabhängig. Dad To-Bedaäwie, das Idiom der Bilhäri, Hadendoa 2c. ift auch ihre 


Sprade, R. B. 
Junfer, Reifen in Afrita. 6 
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Außerordentlichen und Ungewöhnlichen zugethan, herzhafte Männer, die Gefahren 
in Wort und in der That lieben. 

Der Nordoitwind, der uns in den legten Tagen unangenehm genug ge: 
worden, hatte jich gelegt, und wenn es aud) mit der jteigenden Sonne immer 
wärmer, ja heiß wurde, jo folgte doch ein ganz erträglicher-Neifetag, al3 wir 
das Hadendoalager am Chor Tabate verließen. 

Die Reife war durd; die veränderte Scenerie der Umgebung recht 
intereffant. Das weiter nach Norden zu anjehnlich breite Thal wurde 
durch die unjerer Marjchlinie jtetS näher rücdenden Berge und deren Ausläufer 
jo eingeengt, daß es auf das Flußbett des Barafa mit jenem Tamariskengürtel 
jelbft bejchränft war. Fat vom Uferrand aus fing der Terrainanftieg zu den 
Borbergen an. Unjer Weg führte demnach fo hoch hinauf, daß der Bärafa ſich 
tief zu unjern Füßen hinjchlängelte. Se weiter wir nad) Süden vordrangen, 
defto enger rüdten die Berge, Felſen und Hügel aneinander, deſto verwirrter 
wurde die Linie der Fahlen Spiten und Kuppeln, die fich gegen die im grellen 
Licht faſt weiß erjcheinende Yuft abhoben. Mein fundiger Führer gab mir die 
landesüblichen Namen für die zur Zeit leeren Regenſtrombäche und für Berg— 
fetten und einzelne Berge. Da gab es einen „Straußenberg”, Kuire, einen 
„Hyänenberg“ und -bach, Gebel und Chor Karaj. Im Welten unjerer Route 
hatten wir die füidlichen Ausläufer des Gebel Baraffad!) vor Augen, dejjen 
höchſte Spiten 3000 Fuß relative Höhe erreichen können. 

Nach zweiltündigem Marſche gewahrte ich einige große und regelmäßige 
Steinhaufen, die bei näherer Unterfuchung ſich als ähnliche Grabdenkmäler 
eriwiejen, wie die von Dr. Schweinfurth am Gebel Mamän im Jahre 1865 
aufgefundenen Gräber. Dort zu vielen Hunderten beijammen, ſodaß man mit 
Recht von einer Grüberjtadt jprechen kann, fand ich deren nur fünf. In der 
Größe verjchieden, zeigten fie fi) jo verfallen, daß nur an einem derjelben bie 
urjprüngliche Form zu erkennen war. Diejes eine, beit erhaltene und zugleich 
größte der Gräber war ein vierediger Bau von 8 Meter Länge, 4 Meter 
Breite und 1 Meter Höhe, aus unbehauenen, flachen Steinen, Thonjchieferjtücen, 
die fich zum Baue jehr gut eignen, ohme Anwendung von Mörtel aufgejchichtet. 
Die geringe Höhe war zweifellos eine Folge des Verfalls. Über die Stein- 
eindeckung ragte eine in der Mitte langlaufende Wölbung heraus, welche nur durd) 
das Übereinandergreifen der die Wände bildenden Steine hergejteilt war, trotzdem 





N) Vielleicht fol es Berrofchän, „das breite Haus von Steinen”, heißen, Die 
Schreibweife Paraſſae muß verworfen werden, weil dad Bedawie fein P hat. RB. 
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genügende Fyeitigfeit bot. Unter dieſer Wölbung lag das eigentliche Grab, welches 
mit größern Steinen überdedft wurde. Es waren nur Steinhaufen hier übrig 
geblieben, von 10 bis 15 Fuß hohen Denkmälern wie am Gebel Mamän feine 
Spur. Die heutigen Bewohner des Yandes nennen diefe Bauten bujüt gedüna, 
„alte Häuſer“, und jchreiben ihnen chriftlichen Urfprung zu. Sie würden aljo 
aus der Zeit ſtammen, in der Abeſſinien feine Herrjchaft noch weit nad) Norden - 
bis nahe an das Flachland ausübte. Mein Führer berichtete mir, daß man 
jolhe Gräberftätten mehrfah am Barafa findet, im Beni 'Amr-Lande aber 
jeien ihrer viele. Einzelne derſelben fönnen, wie die wejtlich gelegene Gräber: 
jtadt am Gebel Mamän, vielleicht einen ganz bejondern Ruf genofjen haben, 
ſodaß die Nomaden ihre Toten von weither aus den Zelten zu ſolch einer 
Grabjtätte brachten. 

Auf geichlängeltem jteinigen, bergangehenden Wege durch Gebirgsichluchten, 
wo bunter Granit häufig das Fortkommen erjchwerte, umgingen wir den Gebel 
Melhätei (den „kahlen“ Berg), der fich zu unferer Pinfen erhob und den Barafa 
verdeckte, Die Reife wurde durch die Steigerung der landichaftlihen Schön- 
heiten immer angenehmer. Die fortwährend wechjelnden Bilder der fich ver: 
jchiebenden und wieder löjenden Berggruppierungen, der nicht zu fchildernde 
Neiz der Beleuchtungseffefte, der grellen, vom nadten Fels zurücdgeworfenen 
Sonnenitrahlen und der durchfichtigen, farbigen Schattenmaffen der lichtverdeckten 
Schluchten und Bergmaffive hielten das beobachtende Auge ununterbrochen 
gefeſſelt. 

Tief unter uns zog ſich das grüne Band der den Chor Bärafa ein— 
faffenden Tamarisfen hin; leider fehlte dem Ganzen der erfriichende Hauch 
ſtrömenden Wafjers. Auf fteinigem Plateau jprangen Gazellen auf; rajch von 
Neittier hinab ging es an ein Luftiges Jagen über Feld und Stein; Zeit und 
Weg wird im Jagdeifer vergeffen, und erjt als ein paar der jchönen Gejchöpfe 
den Zufall unferer Begegnung mit dem eben bezahlt hatten, kehrten wir wieder 
zur Karamane zurüc, Auch mein ſchwarzer Diener, der Kanuri Bu-Bekr, gönnte 
ſich feinen Sport; zwijchen den Felſen erjpähte er einen jungen, wilden Eijel 
(Asinus africanus), der ſich von feiner Herde verlaufen haben mußte, und 
war naiv genug zu glauben, ihn fangen zu fünnen; er lief ihm in das Gebirge 
nach, kam aber mit leeren Händen und feuchender Bruft zurüd. 

Am 13. März nachmittags famen wir an das Chor Anjeba, das aus 
dem entfernten Hamazen herabkommt, um nach einem Yauf von nahezu 300 Kilo- 
meter in das Chor Bärafa zu münden. Es zeigt denjelben Charakter wie das 


Bärafa-Flußbett und hat gleich diejem fteil abfallende Uferränder. Wir fanden 
6* 
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ihn dreigig Schritte breit und folgten eine Strede jeinem Yauf thalaufwärts 
bis zu einer Stelle, an der er nad) Oſten umbog. 

Der nächite Tag, der ums weiter und weiter in die Berge hineinführte, 
war an landichaftlichen Eindrüden noch reicher; schon am Morgen bejtieg ich vom 
Yager aus eine der zumächitliegenden Höhen, die mir eine nad) drei Himmels: 
richtungen offene, weite Ausficht gewährte. Im Oſten jah ich den Anjeba 
zwiſchen hohen, jchroffen Bergen hervorfommen und das fennzeichnende Tamarir- 
gebüjch zum Bäraka verlaufen. Im Südoften breiteten ſich die Felſentürme 
des Mdarkäla, der „Noten Glode*, aus. Ein Nebenchor des Anjeba ver: 
laffend, ftiegen wir zu einem Bergplateau hinan und genofjen, den ganzen 
Tag in nächſter Nähe von Steinwänden umgeben, die Reize einer Alpen: 
landichaft.e Wohl fehlte es an der Mannigfaltigfeit, die unfere heimijchen 
nordijchen Gebirge auszeichnet; keine weichen Übergänge vermitteln Wald und 
fahle Felſenhöhe, Feine grünen, jchönen Matten ergögen und erfriichen das 
Auge, Hier find alle diefe Hochebenen, Thäler, Berge öde und tot, es jprieft 
fein Gras, es wächſt fein Baum, feine bejcheidene Alpenblume, und doch freut 
man fich auch diejer Bilder, bringen fie doc eine wohlthuende Abwechslung in 
die einförmigen Reiſetage. Die Karawane jtenerte einem hohem jpiten Kegel 
des Gebel Sotai („Grünen Berges") zu, die zum Zeil fteil abfallenden 
Wände werden vom Waffer des engeingejchloffenen Chor Barafa ‚bejpült. 

In diefen Bergen hauft der graue Pavian (Cynocephalus Hamadryas) 
und ich hatte bald Gelegenheit, eine Gejelljchaft von nahezu 100 Stüd oben 
auf den Felſen zu jehen. Das Nudel wurde von einem großen alten Männchen, 
dem „Schech“, wie die Araber jagen, geführt. Die ausgewacjenen Männchen 
jind an ihrer Größe und an dem langen, von der Bruſt und den Armen 
herabhängenden Mantel leicht auch auf größere Entfernungen zu erfennen. 
Die heiße Tageszeit verbringen die Mantelpaviane in Ruhe, fie halten ihr 
Mittagsichläfchen; des Morgens und Abends aber wird fleißig nad Kerb- 
tieren gejagt, jeder Stein umgewendet und wo es etwas Grünes giebt, Halme 
und Knoſpen, Kräuter und Früchte in das mit einem fürchterlichen Gebiſſe 
bewaffnete Maul gejtopft. Abends pflegt die Herde aud herab zu Thal zu 
jteigen, um an den Wafferlöchern und Brunnen zu trinten, wobei fie vor den 
dunkelhäutigen Eingeborenen gar feine Furcht an den Tag legen; es fommen 
mitunter an einem Wafjer Menjchen und Paviane zuſammen. Auc) der grimme 
Feind des Silber: oder Mantelpavians, der Peopard, machte fich durch jeine 
Fährten bemerkbar. Seine ganz unglaubliche Frechheit macht den „Nimr“ (Tiger), 
wie ihn die Araber, Yengig, wie ihn die Bega benennen, zu einem Schrecken 
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feines Wohngebiets. Ebenjo gewandt auf dem Baume und Felfen, als im 
flachen Thale ift nichts, jelbft der Menjch nicht, vor jeiner Naubluft ficher. Die 
Feindichaft, die aber auch alle Tiere, vom kleinſten Vogel an bis zu den 
großen Kynofephalen gegen ihn hegen, ift vielleicht einzig unter denjelben. „Es 
ift, als ob die ganze Tierwelt ſich verbunden habe, gegenfeitig einander vor 
dem allgegemvärtigen Räuber zu warnen. Irgend ein Kleiner Bogel braucht ihn 
nur zu entdeden und alsbald erhebt ſich ein wahrer Aufruhr unter den geflügelten 
Scharen. Einer der häufigen Raben wird aufmerkſam, kommt herbei, überzeugt 
ji) von dem Vorhandenſein des Feindes und jtößt nun jchreiend von oben 
herab auf ihn hernieder, wenngleich ängitlid) bemüht, fi) aus dem Bereich 
jeiner gejchickten Tagen zu halten. Andere Naben hören den wohlbefannten Ruf 
und fommen in Menge herbei; die ganze Gejellichaft verfolgt den Räuber durch 
Buſch und Hag, fett ji über ihn auf fahle Baumäſte oder Steine, zieht andere 
Spötter und Warner herbei: den Honigkudud, die Glanzdroffeln, Blauraden 
und vor allem die eifrigen Nashornvögel, welche die Vögel der ganzen Gegend 
aufitören und als wohlbefannte Warner von ihmen und jelbft den Säugetieren 
vollkommen verjtanden werden. Nachts warnen die Klippdachie, weldye wohl: 
verborgen im ihren Felsrigen und Höhlungen boden, durch ihr Grunzen vor 
der Ankunft des Peoparden nicht bloß die Antilopen und andere jchwächere 
Säugetiere, jondern auch den Menſchen.“!) 

In diefem Zeile des Baraka, der ſich zwijchen dem Gebirge mwindet, 
trafen wir häufig am Fuße der Felſen Waflertümpel an; bei einem derjelben 
fielen mir am überjtehenden Felſen roh eingefchnittene Zeichnungen, Haupt: 
ſächlich Kamele und Freuzähnlicdhe Formen darjtellend, auf, e8 waren deren 
überaus viele; von wen und wann fie gemacht wurden, wußte mir niemand 
zu jagen. Der Ort wurde Koliteb genannt. Bald darauf jchlugen wir bei einem 
größern Waffertümpel am Berge Tinajeb?) im Flußbett des Bäraka unfer 
Lager auf. 

Am Abend erhob ſich ein heftiger, Wind, der den Sand mafjenhaft in 
das Zelt wirbelte und mir das Schreiben fat unmöglicd) machte, Das große 
euer, ununterbrochen genährt, um die reißenden Tiere abzuhalten, wird vom 
Winde auseinander getrieben, phantaſtiſch tanzen die glühenden Kohlen weithin 
über die Sandfläche, die jich vor uns ausbreitet. Es it 11 Uhr nadjts. Meine 
Yeute, die fi) des Abends ausſchließlich von Löwen und andern Raub— 


1) A. E Brehm, Ergebniffe einer Neife nad Habeih, S. 104. 
2) To:näj, die Ziege, alſo Gebel Tinäjeb, der Ziegenberg. R. B, 
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tieren unterhielten, jchlafen jett jorglos. Ich halte von Zeit zu Zeit Um— 
jchau und rege hierbei, wenn im zweifelhaften Lichte der Sterne ein ent: 
fernter Gegenjtand des Erfennens fpottet, meine Phantafie mit Borjtellungen 
auf, die das Blut rajcher fliegen laſſen. Der Mond erjcheint und beleuchtet 
eine herrliche, großartige Scenerie, welcher die hehre Stille der Nacht, die 
nerveneinjchläfernde Luft und nicht minder das Bewußtſein, allein zu jein 
hier unter diejem Stüd Tropenhimmel, einen nicht zu bejchreibenden Neiz ver: 
leihen. Aber auc ich bin müde, und jo wundervoll draußen auch der Schau: 
plag fein mag, den man jo leicht und gern mit Elfen, mit Kobolden und 
Ungeheuern bevölkert, ich jchliege die Zeltthür und lege mich zur Ruhe mit 
dem Wunfche, das fchleichende Katengejchlecht möge uns ferne bleiben. 

Sie lief auch friedlich ab, die Nacht, nur der Sturm heulte mit einigen 
hungrigen Schafalen um die Wette. Gleih am Morgen jchoß ich einen Geier, 
der mit andern Naubvögeln die Zeit umjerer Abreife nicht erwarten Fonnte, 
um über die Nefte einer gejtern gejchoffenen Gazelle herzufallen. Die Frühfonne 
beleuchtete die uns hoch umgebenden Gebirgsipigen und kam jchließlich auch herab 
auf unfer einſam liegendes Zeltlager. Seit Sonnabend, d. h. jeit vier Tagen, 
da wir bei einzelner Hadendoazelten geraftet, haben wir feinen Menſchen mehr 
angetroffen. Aber gern vermißte ich die Menjchen, wo mir die Großartigfeit der 
mich umgebenden Natur vollen und beſſern Erjat gewährte. 

Mir zogen mit unjerer Karawane im Bärafabett weiter, an jchroffen, 
fteilen Gebirgswänden vorbei. Hie und da ließen die Felſen einen Uferrand, 
von ihm nahm die Pflanzenwelt Befig und ſchmückte mit dem matten Grün 
der Tamarir die Tonleiter der Stein» und Erdfarben. Sandhühner riefen ſich 
hier von einem Ufer zum andern ihren Morgengruß zu. So famen wir an dem 
Gebel Tinajeb vorbei. 

Arm Abend des 15. März lagerten wir am Brunnen Yanıtacb, in der 
Nähe von Zelten der Hadendoa, welche freundlich genug waren, uns Milch zu 
bringen. Die Dreiftigfeit der überall herumlungernden Schafale überrajchte und 
ärgerte mich, Schon vor Sonnenuntergang liefen fie in Scufweite am Ufer 
entlang und ſetzten fich uns gegenüber, um auf jeden Biffen, der für fie 
abfalfen könnte, zu lauern; die Tiere mußten weidlich gehungert haben und ander- 
jeitS mögen wohl die herumzichenden Beduinen diefer Gegenden fie unbeläftigt 
lafien, daß fie mit diefer frechen Furchtlofigkeit fich in den Bereich unferer Flinten 
wagten. Um fie dafür zu ftrafen und uns während der Nacht Ruhe zu verichaffen, 
ließ ich Fangeiſen aufitellen. Kaum hatten wir den Rücken gefehrt, jo biffen die 
Schakale ſchon an den Köder, wir hörten laut jchreien und heulen. Und dod) 
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fanden wir das Eijen leer; zwar war es zujammengejchlagen, aber dem gold- 
haarigen Yumpen war es gelungen, mir unverjtändlic, wie, davonzufommen. Die 
Falle wurde von neuem aufgejtellt; mit dem frommen Wunjche, es möge 
fi) das eine oder andere der Chormitglieder fangen, welche uns ein Abend- und 
Nachtkonzert in allen Tonarten vorheulten, fehrten wir zu unjern Zelten zurück. 
An der Nacht ließ ſich auch ein Löwe hören; jeine echowedenden, grundbaß: 
tiefen Töne, die den gewaltigen Brujtfaften verrieten, dem fie entjtiegen, 
dröhnten wie entfernter Donner an mein Ohr. Ich Taufchte nicht ohne Auf- 
regung, war es ja das erjtemal, daß ich den König der Tiere frei in der Wildnis 





Nachtlager im Chor Bärafa, 


nicht allzumweit von mir entfernt wußte. Das Feuer, das uns vor einem nähern 
Beſuche diejes Raubtiers ſchützte, wurde fleißig angejchürt. In weiten Kreiſe 
umjchlich der Löwe unſer Yager, jeinen Standort jeweilig durch fein Brüllen 
bezeichnend. Bald fuchte er beſſere Jagdplätze. ; 

Ohne Zwijchenfall wich die Nacht; die Sonne kenchtete einem neuen 
Tage. Am Morgen ſchoß ich im Gebüſch eine junge Gazelle. Wir afen nun 
ſchon jeit mehreren Tagen ausjchlieglich Gazellenfleifch, welches, obzwar an und 
für fich jeher gut und einem Nehbraten ähnlich, doch auch bis zum Überdruß 
jich) wiederholen fann. Bei einer jpätern Verfolgung von Gazellen verloren ich 
und Kopp im Jagdeifer unjere Karawane, die weiter gezogen war. Ich wollte 
am Chor Pogucb, welches als breites Rinnſal zwiſchen flachen Ufern in den 
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Bärafa mündet, bleiben; da aber unjere Kamele nicht famen, marjchierten wir 
troß der jengenden Mittagshige weiter, Um die bald gefundenen Spuren der 
Kameltritte nicht zu verlieren, folgten wir allen Windungen des Bäraka und 
famen jchlieglich müde und matt am Abend in Karfabat an. 

Hier trafen wir auf eine Anfiedlung der Beni 'Amr und fanden aud) unjere 
Karawane wieder, Die Schmerzen eines gejchwollenen Fußes nötigten mich in 
Karfabat zwei Tage zu bleiben, da ich feine größere Anftrengung wagen wollte, 
um nicht etwa ernftlich gefährdet zu werden. Troß des franfen Fußes bejtieg ich 
einen naheliegenden Berg, von deſſen Spite id) eine weite Ausficht genoß und 
meine hauptjächliche Aufgabe: Materialien für eine genaue fartographiiche Dar- 
jtellung des Bärakathals zu bejchaffen, durch Winfelmeffungen zahlreicher Gebirgs— 
ſpitzen fördern fonnte. Wie jchon gejagt, hatte ich einen fenntnisreichen Führer 
mit umd vermochte die vielen Berge, die vor mir lagen, mit ihren landes— 
üblichen Namen einzuzeichnen. Zu Füßen des Gebirgs breitete ji) die Karka— 
batebene aus, ein grünender Wald von Afazien und QTamarisfen, reich mit 
Schlingpflanzen durchwachien. Im Norden mündet das von Oſten herfommende 
Chor Harabfoid!) in den Baraka, während ſich durd) die Ebene jelbft das 
Chor Karfabat hinzieht, welches weiter ſüdlich einen kleinern Regenbach auf: 
nimmt. 

Den Horizont nad Diten jchliegen die Kämme der Gebirge, von denen 
fi) ein Gebirgsſtock dem andern vorlagert, die zum Teil weit im Beni 'Amr— 
Yande liegen. Nach meinen eigenen Beobachtungen und den Ausjagen der Beni 
'Amr jelbit jchliege ich, daß das von jenem Volke bewohnte Yand im Oſten 
des Barafa in noch ausgejprochenerem Grade Gebirgsland ift, als dies bis 
zur Zeit angenommen wurde, Bon meiner Bergpartie nad) Karfabat heim: 
gekehrt, hatte das Fußleiden derartige Fortichritte gemacht, daß ich mein Angareb ?) 
aufjuchen und den Reſt des Tags liegend verbringen mußte. Ich ließ die dunkeln 
Männer, die meine Nachbarn geworden, in mein Zelt ein und fuchte von ihnen 
Erkundigungen über zweifelhafte Punkte der Orographie und Hydrographie des 
Yandes einzuziehen. 


1) Vielleicht in etymologiicher Verbindung mit dem Begawort: harib, der Waſſer— 
ſchlauch. R. B. 

2) Angareb iſt das in Nubien und im Sudän im jeder Hütte und jedem Zelt zu 
findende Bettgeitell, welches Ereuzweile mit Niemen überzogen, als Bettitatt, Sofa, 
Tiſch, kurz ala Univerjalmöbel Dienfte leiftet. Das Wort Angareb ift die Begaform des 
nubishen Angare, die Bahre, das Bettgeftell. R. B. 
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Trotz des immer noch jchmerzenden Fußes jesten wir nach zweitägiger 
Naft unfere Reife am 19. März fort. Das Flußbett war bedeutend breiter 
geworden; wir folgten demjelben und famen zu einer Gruppe von Hadendoa- 
Zelten, die bei einem Brunnen aufgejchlagen waren, an dem ein förmliches 
Gewühl der taujendföpfigen Herden von Ziegen, Schafen und Rindern herrichte; 
es war ein erfreulicher Anblid. Im Yaufe des Tags begegneten wir aud) 
prächtigen Kamelherden. Links zu unjerm Wege auf einigen kleinern Hügeln 
itanden wieder Grabdenfmäler, wie ic) fie ſchon bejchrieben habe, nur waren 
diefe bei weitem beffer erhalten und bauten fi in drei Abjäken bis zu 
15 Fuß Höhe auf. Im weitern Verlaufe diejes Tagesmarjches fielen mir 
die üppig gediehenen, großftämmigen Schirmafazien auf, der Nabaq!) | 
und einzelne Exemplare der fächerblätterigen Dümpalme (Hyphaena the- 
baica), die wir jchon, aber ganz vereinzelt, am Chor Yangeb getroffen. An 
einem etwas öſtlich vom Wege abliegenden Teiche zeugten die großen Yöcher 
der Elefantenfährten im hartgewordenen Schlamme des Ufers für den Beſuch 
der Diehäuter, welche, durd die Erfahrung flug geworden, in der Wahl ihrer 
Wafferpläge vorfichtig find, da fie recht gut wiffen, daß ihnen dortjelbft am 
eifrigiten nachgejtellt wird. Um nicht an demjelben Brunnen oder Flußufer an 
mehreren Tagen zu erjcheinen, macht die Herde troß der jungen Tiere gewaltige 
Märſche und legt mandmal in 48 Stunden einen Weg von 150 Kilometer 
zurüd. Silberreiher (Ardea gazetta) und Strandläufer (Philomachus pugnax) 
juchten im Trüben zu fijchen; fie werden hier faum Standvögel jein. Der 
Bärafa wird beiderfeits auf kaum viertelftündige Entfernung von Bergen ein: 
gefaßt, die jede Ausjicht jperren. Auf Schlangenwegen drangen wir durd) das 
die eingeengten Uferränder bedeckende Gebüſch und gelangten nad) einem Mitte, 
der für mich infolge einer ödematöjen Schwellung beider Füße eine wahre 
Geduldprobe war, zu gut gefchügten Beduinen-Zelten. Das Yand wurde Beled 
Terdemia genannt. Der Zuftand meiner Füße, die ein anhaltendes Kataplas— 
mieren nötig machten, zwang mid) wieder zu einem Ruhetage, den ich jehr zu 
meinem Bedauern im Zelte auf den Angareb liegend zubringen mußte. 
Am 21. März verließen wir früh zu furzem Marſche das Pager. 
Während unjeres Rittes zeigten ſich einige neue Bergmajfive im Wejten auf 


5 


) Nabagq ift der arabiihe Name der Frucht des Baum (Zizyphus Spina Christi), 
der Sidr heißt. An der Begaſprache wird bald die Frucht, bald der Baum oder beide 
mit Gabä bezeichnet; ein Unterichied wird nur durch den Artikel gemacht, weiblich beim 
Baume, männlic bei der Frucht. R. B. 
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vier- bis fünfitündige Entfernung. Unter den jtets üppiger gedeihenden Atazien, 
auch Hier war die eben blühende Schirmakazie vorherrſchend, weiden große 
Biegenherden. Die Ziegenhirten führen lange, hafenförmig umgebogene Stöde, 
mit denen fie die Blüten zu Fall bringen, die Herde lieſt fie dann vom 
Boden auf. Hier ſah ich auch eigentümliche, 1 bis 2 Meter hohe, breite, 
unregelmäßig fegelfürmige Thongebilde. Sie waren häufig um einen von den 
Beduinen Kürmu genannten!) Buſch aufgebaut; die Blätter und jungen Zweige 
diefes Strauchs werden hier mit Erfolg zum erben der Tierfelle verwendet. 
Jene mit teilen Seitenwänden vom Boden aufjteigenden Kegel weijen zahl: 
reiche apfelgroße Öffnungen auf: es find verlaffene Termitenbauten, 

Die bei den Zelten der Eingeborenen täglich erhaltene friſche Milch ift 
eine höchit angenehme Zugabe zu dem alltäglichen Gazellenfleiiche. Die ver- 
tilgten Quantitäten gehen in das Unglaubliche! Aber „man jpricht vom vielen 
Trinfen ſtets — doch nie vom vielen Durſte!“ 

Auf dem Weitermarfche machte fic in Bezug auf den Boden, die Vege— 
tation und den Anbau eine jehr in die Augen fallende Änderung bemerfbar. 
Während in dem bisher von mir bereiften nördlichen Zeile des Bärafathals 
überall Sand vorherricht, tritt hier ein dunkler Erdboden auf, auf dem 
“feines, fußlanges Gras emporjproßt, welches von der Sonne gelb gedörrt, 
jest -alS feine Spreu umherlag. Diefe Grasflächen zwijchen Buſch und 
Baum gewähren den Viehzucht treibenden Nomaden eine herrliche Weide, In 
der That trafen wir auch) ‚hier reiche Kuh-, Ziegen und Schafherden, und die 
Anfiedlungen häufen fich. Vorher auf Tagesentfernungen auseinander gelegen, trifft 
man fie num alle paar Stunden. Wir freuzten das Chor Haltajched, ein 15 Fuß 
breites, flaches Negenftrombett, deffen Ufer ebenfalls im Flor dichter, reicher 
Vegetation prangen. In diefe Gegend etwa verlege ich die Nordgrenze der 
Duͤmpalme im Bärafathale.?) Wenn dieje auch, wie ich ſchon oben erwähnte, 


) Nah Dr. Schweinfurth ift der Kirmu (Kurmiit) genannte Strauch eine 
Alanthacee: Justieia Eebolium L., dagegen wird die Cadaba glandulosa F., die zur 
Familie der Kapparideen gehört, Kurmet genannt. R. B. 

2) Die merkwürdige Dümpalme, die durd die einfache oder auch mehrfache Gabelung 
ihres hohen Stammes das Charakteriftiiche des Palmenhabitus zum Teil verliert, hat 
ihre wirkliche Nordgrenze im Nilthale unter dem 26. Grad nördlicher Breite. Daß erſte 
aber nicht wild wachiende Sremplar trifft man in der mittelägnptiichen Stadt Siüt an. 
Sie geht von da bis auf die Hocebenen Abeſſiniens. Im nördlichen Diſtrikt ihrer 
Verbreitung wächſt fie meiltens einzeln, füdwärts mehr in Gruppen. Das nördlichite Vor: 
fommen dürfte überhaupt das in der großen Dale Siwa jein, wo dieje Palme noch nach— 
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weiter nördlich vorkommt, jo bildet ſie doch dort niemals größere Beltände. 
Immer find es nur vereinzelte Eremplare, die zudem jelten über 1 Meter 
hoch, viel mehr einem breiten Bujch als einer Palme gleichen. Hier dagegen 
war uns der neue und interefjante Anblic geboten, diefe Palme zu Dußenden 
beifammenjtehend zu einem jchattenipendenden Blätterdache vereint zu jehen. In 
dieſem mit den andern bisher beobachteten Wegetationsformen untermijchten 
Palmenwalde trat die Tamariske, der bisher vorherrichende, die Yandichafts- 
phyfiognomie beftimmende Strauch etwas zurück. Auf jehr verjchlungenem Pfade 
famen wir im das Beled Hademdend, wo im weiten Halbkreiſe die lang- 
gejtreckten umd niederen Meattenzelte der Beni 'Amr nad) Hunderten zu zählen 
waren. Hier blieben wir and) zu Nacht. 

Der direkte und fürzefte Weg nad) Daga bog hier in der Richtung zu 
Südweit um, und der Karamwanenführer wollte denjelben verfolgt wiſſen. Mich 
aber trieb es, durd) meine Neife den Anſchluß an den von früheren Reiſenden 
erreichten Punkt des Barafa herzuftellen, um in der Kenntnis des Flußlaufs 
feine Püde zu laffen. Ich beitand daher darauf, nach Bela-Genda zu marjchteren 
und von dort aus erit nad) Weften wendend, Daga zu erreichen. Aber es war 
nicht jo leicht, die harten Köpfe der Karawanenleute winzuftimmen; nur den 
eigenen Borteil im Auge und auf die möglichite Schonung ihrer Kamele bedacht, 
famen jie mit allerlei erfundenen Einwürfen gegen den von mir gewählten Weg 
und glaubten mic jo umwiffend und nachgiebig, als fie es wilnjchten. Einige 
icharfe Worte, gegen die ich feinen weitern Widerſpruch zulieh, überzeugten die 
Hadendoa von meinem feiten Entichluffe, und wohl oder übel mußten fie 
fid) fügen. 

Mic trieb der Wunsch, die auf den Karten eimgezeichneten, jogenannten 
permanenten Süßwafſerſeen in der Nachbarfchaft Bela-Gendas mit eigenen Augen 
zu jehen, und eine auf eigener Beobachtung beruhende pofitive Kenntnis über 
diejelben zu erlangen. Meine Wirbegierde war ohmedies in den legten Tagen 
dadurch gereizt worden, da die Eingeborenen die Erijtenz diejer Seen bejtritten. 

Unter Dümpalmen und durch Afaziengebüfch ritten wir von Hademdemé 
nach Süden, wobei ich auf meinem Heinen Eſel mit den Dornen direfte Befannt- 
ichaft machte, während meine auf hohem Kamelrüden jigenden Yeute mit ganzen 
Stleidern umd nicht zerfragten Händen davonfamen. Bald waren wir wieder im 


weisbar ohne Pflege des Menfchen gedeiht. In den ſüdnubiſchen Gebirgsthälern, 
namentlich im Marebthale und den feinem Syſtem zugehörigen Rinnfalen und nördlich 
von Kaffala bis zum Langeb und am obern Bäraka, jammelt fie fich zu waldigen 
Beitänden. i j R. B. 
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jandigen Bette des Barafa, den wir eine Zeitlang verfolgen konnten. Bei einer 
Wafjerlache an einer tiefern Stelle des Flußbetts erfreute uns das intereffante Bild 
von Zaujenden der heranfommenden Sandhühner oder Flughühner (Pterocles), 
die ihren Durft löſchen wollten. Sie erfüllten die Puft mit ihrem darakteri- 
jtifchen Auf: Khata, Khata, von dem fie ihren arabijchen Namen erhielten, 
gleichwie z. B. der Kranid) nad) jeinem Gejchrei Ghürnäg genannt wird. Da 
die Flughühner vorzugsweije Körnerfreffer find, jo bedürfen fie viel. Waffer; 
mit der größten Negelmäßigfeit fliegen fie auch zumeiſt in den Nachmittags: 
und Abenditunden zu ihren Wafferplägen. Es mag wohl Stunden dauern, bis 
ein jo zahlreiches Hühnervolf, wie wir es an dieſem Tage beobachten Fonnten, 
getränt ift. Die Sandhühner fliegen außerordentlich ſchnell, mit hartem, pfeifendent, 
aber doch jchönem Fluge. 

Über niederes, vielfach von fonngedörrtem Graſe bedecktes Hügelland famen 
wir an den Nand einer vegetationslofen, weiten Ebene. Ein Baumrieje mit 
nahezu Fahler, dichter und jcheinbar wirrer Veräftelung zog meine Aufmerkſam— 
feit auf ich. Der hohle Stamm fonnte mehrere Perſonen faffen und maß 
141/, Meter im Umfange. Die Eingeborenen hatten den Stamm durch eine an 
demfelben angebrachte Thür zu einer fürmlichen Wohnung hergerichtet. Es war 
dies das erite mir zu Geficht gefommene Exemplar des in den vorabeifinischen 
Hodländern zahlreich auftretenden Affenbrotbaums oder Baobab, welcher nad) 
dem franzöfiichen Naturforfcher Michel Adanjon den Namen Adanfonia erhielt. 
So groß mir auch die fonderbare Erjcheinung von einem Baum, bei dem die 
Höhe zu feinem Durchmefjer im Meißverhältniffe ftand, hier vorfam, jo belehrte 
mich die Zukunft, daß derjelbe doch nur zu den Fleinern jeines Gejchlechts zu 
zählen war. Giganten von der aufßerordentlichen Größe, wie fie uns der 
obengenannte Forjcher in den (im fahre 1749) am Senegal gejehenen jchildert, 
traf ic) nicht an. Aus der Vergleichung der Dicke jolher Stämme, deren ver- 
jchiedenes Alter bekannt war, und aus der Tiefe der Einjchnitte, welche mit 
neuen Holzihichten überzogen find, hat Adanjon eine Lebensdauer von über 
fünftaufend Jahren für die größten und jtärkiten der Baobab berechnet. Sie 
würden demnach, um uns des Ausdruds von Alerander von Humboldt zu 
bedienen, „ut die Zeiten der Pyramidenerbaner oder gar in die des Menes, 
d. i. in eine Epoche hinaufrüden, im welcher das Sternbild des jüdlichen 
Kreuzes noch im nördlichen Deutjchland fichtbar war." !) Der Baobab, diejer 
Dickhäuter des Pflanzengeichlechts, erreicht in der mordöftlichiten Ecke feines 





) Alerander von Humboldt, Anfichten der Natur, Bd. IT, S. 79 und 80, 
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Verbreitungsbezirks die. größte Individuenzahl, namentlich) im Geſenke des 
Algedenplateaus und am obern Baraka bis nach Keren im Bogoslande, 

Quer über die erwähnte vegetationsloje Ebene fetten wir unjern Weg 
weiter fort. Wir wurden durch eine Fata Morgana genarrt, die uns Wafjer vor- 
jpiegelte, welches die arabifchen Beduinen Da ejh-Scheitan, Waffer des Teufels, 
benermen, womit fie übrigens den ganzen Vorgang der Luftſpiegelung bezeichnen; 
nad) mehrftündigem Marſche lagerten wir wieder bei Zelten der Beni 'Amr. 
Ich wußte, daß ich nicht mehr weit von Bela Genda ſein konnte, ſo ließ 
ich Kamele, Sachen und Leute zurück und zog allein mit Kopp und dem 
Führer weiter. Nach einer Stunde näherten wir uns dem Baraka, den wir ſeit 
dem frühen Morgen im Rüden gelafjen hatten; alsbald gewahrte man auch den 
üppigen, von dem durchjidernden Waſſer genährten VBegetationsgürtel. Auf 
frummen Pfaden erreichten wir in der Mittagshige einen Brunnen im Bärafa- 
bett, wo uns ein freundlicher Beni 'Amr mit Milch bediente, Hier erfuhr ich 
die Lage der angeblichen Süßwafferfeen, deren Eriftenz mir der mühſam ge- 
grabene und jorgjam unterhaltene Brunnen fraglic; machte, denn wozu hätten 
ſich die arbeitsfcheuen Beduinen der ihnen jo läftigen Mühe unterzogen, wenn in 
nır 20 Minuten Entfernung Waffer zur Genüge zu finden gewejen wäre? 
Dagegen aber ftand das Zeugnis von Fenntnisvollen und vertrauenswirdigen 
Neifenden, fo 3. B. des Schweizers Werner Munzinger, welcher in feinen 
„ftafrifanische Studien” bei der Schilderung des obern Bäarafathals aus- 
drücklich ſagt: „Dagegen finden fic) unweit Dunguaz bei Bela Genda zwei 
Feine Seen, wovon der größte etiva eine Quadratitunde groß ift und nie aus: 
trocknet.“l) Wenn ich mir unter den Seen auch nicht viel vorgejtellt hatte, jo 
war die Enttäufhung doc groß, als ich ſchließlich von einem Hügel die. 
Niederung überjah, in welcher ich die gligernden Wafferfpiegel finden follte, 
Zur Stunde waren die meiner Phantafie vorgejchwebten Eryjtallblauen Fluten 
der Seen von Bela Genda bededt mit abgeerntetem gelben Durrajtroh, und auf 
dem Seegrumde weideten friedliche Herden der Beni "Anır. Das fühlende Bad, auf 
welches ich mid) noch an dieſem Morgen gefreut hatte, mußte für eine waſſer— 
reichere Gegend aufgefpart werden. Mit trodener Zunge litt ich unter den 
Strahlen der tropifchen Sonne, als ic) von einem erhabenen Standpunkte 


) WB. Munzinger, „Oſtafrikaniſche Studien”, Zweite Ausgabe. Bafel 1883. ©. 277, 

Anderjeits jchreibt G. Zejean: Balaghinda, pu nomme ainsi deux fort jolis lacs 
voisins de la rive droite du Barka, et qui ont de l’eau une partie de l’annde seulement: 
le reste du temps ils presentent un fond d’humus brun alluvionnel. (Voyage au Taka, 
Le Tour du Monde 1865, I, p. 127.) R. B. 
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auf der Kuppe eines Felsbergs die Kompaßwinkel der umliegenden Berge auf- 
nahm. 

Zwiſchen Hügeln, Bergen, Felspartien, öſtlich vom Bärafa und in der 
Umgebung meines Standpunfts zeigten fi) Niederungen, die mit dem Bärafa- 
bette in Verbindung jtanden. Sobald dasfelbe durch die Waffermengen der 
Negenzeit gefüllt wird, werden fie überjchwemmt und an den tiefiten Stellen 
bilden fi) dann die beiden Seen. Ein jeder derjelben jcheint jein Waſſer 
gejondert vom Barafa zu erhalten, denn zwijchen der nördlichen kleinern und 
der füdlichen größern Niederung jah ich Bodenerhebungen, die eine Trennung 
der beiden periodischen Seen bewirken. Da ich meine Reife vor Eintritt der 
Regenzeit vollführte und zu diefer Zeit der Wafferftand im Barafalande der 
vielleicht tieffte war, zur dem er hinabfinkt, fand ich die Niederungen völlig aus- 
getrodnet. Ich konnte daher den Irrtum über die zwei Süßmwafferjeen von 
Bela Genda berichtigen. Daß aber nicht etwa ein ausnahmsweiſe wafferarınes 
Jahr einen fonjt nicht oder jelten eintretenden Zuftand gejchaffen, bewies der 
von den Beni 'Amr-Beduinen unternommene Anbau der Niederungen. leid) 
dem Nilthale, der To-Kar-Dafe und der von dem Regenſtrome Chor el-Däjc) 
bewäfferten Yandjchaft Taka werden diefe Niederungen durch alljährlich ein- 
tretende Überflutung zum Anbau von Brotfrüchten tauglich gemacht. Mein 
Ausflug war nicht rejultatlos geblieben, obzwar id) feine Seen zu Geficht bekam. 
Auf demjelben Wege, den wir gekommen, fehrten wir jchlieglich zu unjern Zelten 
zurück; eben war die Sonne untergegangen, als wir bei diefen anlangten. 

Am nüchſten Tage jchlugen wir wejtliche Richtung ein, die wir auch bis 
Daga und im großen und ganzen bis nad) Kaffala und Chartüm einhielten. 
Auf Leicht hügeligem Terrain erreichten wir nach einigem, durch die Yagd nad) 
einer Gazelle verurjachten Aufenthalt, in den erjten Vormittagsftunden den 
Bärafa, den wir hier zum letztenmal fahen. Zum Tettenmal follten uns die 
Bärakabrunnen mit ihrem oft vollftändig faul jchmedenden Waſſer tränfen, 
Der widerliche Gejchmad rührt von der Gewohnheit der Eingeborenen her, 
die Brunnenfchachte, um ein Verſanden derjelben zu verhindern, mit Afazien- 
zweigen auszulegen. Troß feines jchlechten Gejchmads hatten wir uns an das 
Waffer gewöhnt, ja es war uns lieb geworden. Wie oft hat es den brennenden, 
quälenden Durft gelöjcht, wenn die Sonne fcheitelrecht über unſerm Haupte 
jengende Strahlen niederjandte, e8 mundete wie das Föjtlichite, kryſtallklare 
Quellennaß. Troß der großen Mengen, die häufig durch den ausgetrodneten 
Schlund floffen, habe ich nie Störungen des Verdauungsſyſtems wahrgenommen 
und es bekam mir das Waſſer beſſer als die Milch. Dieſe iſt hier meiſt wäſſerig, 


Neife durch das Baͤrakathal nad Kaſſala. 99 


dünn und geichmadlos. Trotzdem bildet fie einen wejentlichen Faktor in der 
Ernährung der das Bärafathal bewohnenden Beni 'Amr, wie überhaupt bei 
alfen viehzüchtenden Bega- und Araberftämmen. Belebt wurde die Scenerie 
des Flußbetts mit feinen Dümpalmenmwäldern dur Herden Taujender mit 
einem enormen Fettbuckel verjehener Kamele, Prachttiere, gut genährt und 
gepflegt, im Ausjehen weit entfernt von dem gewöhnlichen Yafttiere. Sie glichen 
dem hochgejchägten Bijchäritamel, welches fich zu dem jchweren Yaftfamel, das 
in unabjehbaren Herden zwijchen dem Blauen Nil und der Landſchaft Tafa 
von den Schufuriö-Beduinen gezüchtet wird, verhält wie ein engliiches Raſſe— 
pferd zu einem Ackergaul. Die Bijcharifamele find im ganzen Oft-Sudän- 
die gefuchteften und bejtbezahlten Reittiere; es ift das jchnellfüßige Hegin im 
Bergleich "zum Laſtkamel ein wahrhaft edles Tier. !) 

Wir wandten jchließlich dem Barafa, der ung von Norden nach dem 
Süden geleitet und an deſſen Uferrändern und in dejfen Flußbette wir während 
achtzehn Tagen ein fröhliches, freies Nomadenleben geführt hatten, den Rüden. 
Hier hatte der Elefant jeine Pfade im Didicht gebahnt, der Löwe gab feine An- 
wejenheit durch erfchredendes Gebrüll in der Nacht fund, aus Dutzenden feiger 
Schakalkehlen erjcholl ein ruhejtörendes Konzert und die liftige, behende, aber 
behutjame Hyäne jchlich geräujchlos um unſer Zelt, jodaß mein armes Ejelein, 
in Schreden gejest, ſich losriß. Hier ergögten wir ung bei den fteilen Gebirgs- 
abhängen des Gebel Sotdi an einer wandernden Pavianfolonie, die ſich gewandt 
unfern Kugeln entzog. Diefe Stätten, Uferländer des Bärala, die auf der von 


) Das Hegin, per), in Arabien Delüt, IJSN, genannt, ift eine durch die Zucht 
geichaffene Abart des gemeinen arabiichen Kamels (Gemel), von welchem es fich Durch längere 
Beine, dünnern Leib, bogenartig geipannten Rüden, längern Hals, weitere Nüftern und 
größere Augen unterfcheidet. Seine Schnelligkeit, Ausdauer und Fähigkeit, Hunger und Durft 
zu ertragen, find außerordentlich. Es find die doouddsg xauydoe der altklaſſiſchen Schrift: 
jteller. Die arabifchen Dichter waren und find noch überfchwenglich in dem Lob des Kamels 
im allgemeinen und die arabiichen Wörterbücher enthalten nicht weniger ald 1800 Worte, 
die ſich auf dasfelbe beziehen. Die Neigung der Araber zu bildlichen Bezeichnungen fand 
für das Kamel jehr charakteriftiiche Namen, von denen hier einige wenige folgen. So z. B. 


An Ajub, y| z1, Vater Jobs, d. i. das Geduldige; Abit Sfifwän, Olyko „|, Vater 
des harten Gefteins, von den Felſen, die es betritt; Abü el-Heiſſam, Po] >), Vater 
des glatten Gefteins; Abi N'aim, pe >), Vater des Wohlftands; Omm zeri, & ) el, 


Saatmutter; Omm hebir, 2 e Mutter des Brüllenden; Bint el-Beid, Em} u, 
Tochter der Wüfte u. ſ. w. R. D. 
7 * 
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mir durchzogenen Strede kaum noch von einem Europäer gejehen wurden, biejes 
nahezu jungfräuliche Jagdgebiet ließen wir von nun an hinter uns. 

Der weitere Weg führte durch viel Gebüſch, in dem Häufig Gazelfen auf: 
ftanden, der Jagdeifer hielt uns einige Zeit in Athem. Kopp fchoß hier eine 
große, dunfelgefärbte, ſchöne Antilope, den Ariel der Südänejfen (Antilope 
Soemmerringü), welche namentlich in den feuchten Niederungen des Chor el-Däfc) 
in Herden von Hunderten vorkommt. Weiterhin begegneten wir zahlreichen Vieh— 
herden auf ihrem Weidegrund und fetten ihre Befiter der Milch wegen in Kon: 
tribution. Dem Gebel Sirur, der fcheinbar nahe vor uns lag, blieben wir doch 
jo entfernt, daß die Hoffnung ſchwand, an dieſem Tage Daga zu erreichen. Zwei 
geſchoſſene Antilopen, unſere Jagdbeute, munterten alle auf, bald Nachtlager 
zu fuchen, um dem Wildbraten fein Recht werden zu laſſen. Eine Stunde vor 
Sonnenuntergang fchlugen wir unſere Zelte auf, öftlich blieben die überfchrittenen 
Bergausläufer zurüd. Der Abend war herrlich; ich ergab mic mit einer 
gewiffen Genugthuung angenehmen Träumereien und ließ die leßtverlebten Ben 
von neuem in meiner Gedanken erjtehen. 

Luſtiges Hahnengeſchrei weckte mich am folgenden Morgen. Überrajcht von 
dem in diefer Gegend unerwarteten „Kiferifi”, ftand ich auf, der Schrei, der 
unwillkürlich mit einem Schlage die Vorftellung heimischer Verhältniffe wachrief, 
fontraftierte jeltfam zu dem Nomadenlager im fremder Lande. ch hatte ver: 
geffen, daß ih, um vom Jagdglücke unabhängig zu fein, in den letzten Tagen 
einige Hühner und Hähne Hatte anfaufen laſſen. Wir überftiegen an diefem Tage 
einen zwifchen dem Gebel Sirur und Gebel Kambur eingefattelten Bergpaß, zu 
dem wir nur allmählich aufgejtiegen, und genoffen von feiner Höhe (660 Meter), 
einen fchönen Ausblid nach Weften in eine weite Ebene, in der nahe zu unjern 
Füßen von Süden her das Chor Haüaſched nad dem Baraka floß. Hinab- 
geftiegen erreichten wir nach furzem Marſche das Chorbett und bald hernad) 
hielten wir vor dem Diwan des Zeltdorfs Daga der Beni "Amr, in welchem 
wir ung zu furzem Aufenthalte einrichteten. Auf einem kreisförmigen Raume, 
der von einer Hede aus Afazienzweigen umſchloſſen war, befand ſich der 
jogenannte Diwan.!) 


i) Diwan, ein perſiſches Wort, welches aber auch in die türkifche und arabifche 
Sprache übergegangen ift, bezeichnet den. Staatsrat, den Berfammlungsfaal desfelben 
und dann überhaupt ein orientalifches Prachtzimmer; von der Einrichtung eines ſolchen 
ift der Name auch auf die Polfterbant, eine Art Sofa, übergegangen. Im Sprach— 
gebraud ift jeder Beratungsraum, jede Kanzlei ein Diwan. Anderfeit3 bedeutet Diwan 
auch eine Anthologie, Gedihtfammlung. R. B. 
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Knüpft in Mlerandrien und. Kairo fich ar diefes Wort die Vorftellung 
von Marmortreppen, jchwellenden Teppichen und an den Wänden längslaufenden 
Poljterbänfen, welche der Beamtenjchar den Aufenthalt angenehm machen und 
zum Nichtsthun und Faulenzen einladen, jo wird hier eine einfache Hütte 
darımter verjtanden, die aus Duchnftroh Freisförmig aufgebaut, mit einem 
Kegeldach aus demjelben Material bededt it. Andere gegen die Sonne gejchügte 
Räume find in höchſt einfacher Weife aus untereinander verbundenen Stangen 
und Aſtſtücken errichtet, die eine flache Strohlage tragen und deren GSeiten- 
wände aus Strohmatten bejtehen. Etwa ein halbes Dutend foldher Stroh— 
bauten umgaben den Diwan, im mehreren bderjelben machten wir es uns fo 
bequem als möglih. Die ägyptifche Negierung ließ ſich in Daga durch einen 
Bezirksvorfteher, Mamür, Namens Diafer-Aga!) vertreten; diefer. war zugleic) 
Befehlshaber der wenigen Soldaten, welche die Autorität des Chediw auf: 
recht zu erhalten hatten. An ihn war ich vom Mudir von To-Kar durch einen 
Brief empfohlen. Im Diwan machte ich auch die Bekanntſchaft des Großſchech 
(Deglel) "Ali Bahit der Beni 'Amr, welcher feinem im abeffinischen Kriege 
gefallenen Bruder Hamid-Bei in diefer erblichen Würde gefolgt war.?) 


1) Aga oder Agha, Eh, ift ein türfifches Wort. Im Alttürkifchen der „ältere 
Bruder“, ift e8 heute ein Titel für Beamte und Offiziere ohne wiſſenſchaftliche Bildung. 
In diefer Beziehung ift Efendi der Gegenfat zu Agha, ba er nur folden Männern 
beigelegt wird, welche des Lejens und Schreibens kundig find, Den Titel Agha 
führt der Chef der Eunuchen im Harem des Sultan und bes Chediw, der Kyzlar— 
Agaffi, 

2) Deglel, nad) Munzinger (Ditafrifanifhe Studien) ein Tigrewort mit der 
Bedeutung alt, nad) Profeffor Praetorius vom äthiopiſchen Teflel oder Tekliel ab— 
geleitet, was Krönung bedeutet, Diefen nun nicht mehr gebräuchlichen Titel führten die 
Oberhäuptlinge der Beni 'Amr, der Halengä, der Habendoa, der Herricher von Fazoql, 
der Melet von Halfaia (bei Chartüm), der berühmte Melek Nimr (Leopard) vom Stamme 
ber Saädab des Ga’alinvolfs, welher Mohammed Alis Sohn, Ismäil, in Schendy dem 
Flammentode opferte, der Sultan Nasr von Takale u. a. Seit der Groberung bes öft- 
lichen Südän durch die Ägypter ift diefer alte nationale Titel durch den „Schech el Kebir, 
den Großſchech“, allmählich verdrängt worden. Am längften gebräuchlich blieb er bei den Beni 
Amr-Beduinen. Das Amt des Deglel beichräntte fich unter der ägnptifchen Herrichaft auf 
das Gintreiben des Tributs, von dem er einen Teil erhielt, und die Ausübung des 
Rechts des Imamet, d. h. auf den Zehnten von ber Beute eines Raubzugs. Das äußere 
Nbzeihen der Deglelwürde war die „Tagie el-Darn“, die Hornmüße, aus Sammet oder 
gefteppter Seide verfchiedener Farbe, mit zwei feitlichen, hornähnlichen Anhängen. (Ab— 
bildungen dieſer eigentümlichen Kopfbedeckung find zu finden in: Gailliaud, Voyage au 
Mero& 2c, und in Hartmann, Die Nigritier.) R. B. 
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Es ift wohl hier der Ort, einiges über das Bolt der Beni 'Amr (Söhne 
'Amrs), defien jo oft Erwähnung gejchehen, zu jagen. Ihrer Lebensweiſe 
nad) find es Beduinen, nomadifierende Viehzüchter, mit wenigen fejten Belt: 
lagern. Ein folches Lager (Duar der Araber) nennen fie Daga (in der Aus- 
fprache beinahe Zaga); der Name der Deglel-Nefidenz in der Hauüaſchedebene 
bedeutet demnach nur das Lager (par excellence). Die Beni 'Amr bewohnen 
das öſtliche Bärafathal, die dasjelbe vom Küftenlande des Noten Meeres 
icheidenden Berge und diejes Küſtenland (Söhel). Geographiſch genommen ift 
das Beni 'Amr-Land das ganze Gebiet zwijchen Hamafen und To-fär. Sie 
find gleichjam zwijchen den Hadendoa im Norden und Weiten und den Abejjiniern 
im Süden eingefeilt. Ihre Sprache iſt das Tü-Bedawie, weldhes von den 
Adabde, Biſchari, Hadendoa, Halenga und andern Beduinen des Südän gefprochen 
wird. Man faßt dieje verjchiedenen Stämme unter dem gemeinschaftlichen Namen 
der DBegavölfer!) zufammen. Über die ethnologijche und linguiſtiſche Stellung 
berjelben jind die Forſcher noc zu feinem abjchliegenden und überzeugenden 
Nefultat gelangt. Lepſius?) und die meiten andern Ethnologen identifizieren 
die Begavölfer, da man feinen Anlaß hat, anzunehmen, daß diejelben nad) 
Beginn der chriftlichen Zeitrechnung in ihr gegenwärtige Gebiet eingewandert 
find, mit den Blemmyern, von welchen die Hafjiichen Autoren berichten, daß 
fie genau dasjelbe Gebiet bewohnten, wie jpäter die Bega der arabijchen 
Scriftfteller (Mafrizi, Jbn Selim el Ajuani, Ibn Batuta, Yacut). 
Werner Munzinger, der bejte Kenner der die nordabeiliniichen Grenzländer 
bewohnenden Volksſtämme, hält die Beni 'Amr für das Erzeugnis des Zuſammen— 
ftoßes der Bega (Hadendoa) und der Äthiopier. Nach Theodor von Heuglin 
haben die Beni 'Amr, ein ſemitiſcher Wanderſtamm, die anſäſſigen Bega, die 


1) Bega. Über die Ableitung diefes Worts äußert ſich Profeffor H. Almkviſt, 
welcher die Sprache der Bildhäri, zum Gegenftand eines eingehenden, an Ort und Stelle 
im Südän vollzogenen Studiums machte, in feiner trefflichen Vorrede zu dem Werke: 
Die Biiharifprahe Tü-Bedäwie, wie folgt: „ES dürfte die Anfiht Munzingers, 
der dieſen Namen für einen wirklich arabijchen erklärt und feinen Urfprung von dem 
befannten Worte bedu, zb, „Beduinen“, oder beduän — wie man die Tigre fprechenden 


Nomaden an der Meeresktüfte zwiichen Akit und Maffaua nennt — herleitet, nicht jo 
gänzlich beijeite gefeßt werden." (Wie es 3. B. von Prof. R. Hartmann gefcdieht.) 
„Sc halte e8 für höchſt wahricheinlich, daß dieſes Biſchäriwort bedäwie nicht? anderes 
ift, als das arabijche Wort bedawijje „(das) Beduiniſche“.“ R. B. 

2) Nubifche Grammatik mit einer Einleitung über die Völker und Sprachen Afrikas 
von R. Lepſius. Berlin 1886, 
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nad Mafrizi das Gebiet bis gegen 
Mafjaua bewohnten, unterjocht und 
zum Zeil verdrängt. 

Das Volk der Beni "Amr bejteht 
aus Adligen und Unterworfenen. 
Erftere teilen fich in zwei Stämme, 
die Belou und die Nebtab, letztere 
haben die Oberhand gewonnen; aus 
ihrer Mitte wird auch von dem Diwan 
in Chartüm der Großſchech gewählt. 
Noch heute zeugt der Haß zwijchen 
Beni 'Amr und Hadendoa von den 
Kämpfen ber alten Zeit, in denen die 
Beni 'Amr, wie es ihre Stellung be- 
weift, den fürzern zogen. Seit der 
Eroberung des Sudan Haben fie in 
den Türfen (Ägyptern), den gemein- 
Schaftlichen Unterdrüdern, Halt gegen 
die Hadendoa gefunden. 

Die Page der Beni 'Amr, wie aller 
Stämme in der Provinz Tafa und 
im Bärafa, ift wahrhaft bedauerlid). 
Einesteils befinden fie fic im Macht— 
bereich Abejfiniens, welches ſtets Tri- 
but forderte und durch Raubzüge ſich 
denjelben gewaltfam verjchaffte, ohne 
fie gegen die Ägypter fehlten zu kön— 
nen; anderfeits plünderte fie der Mudir 
von Kaffala aus und fümmerte ſich 
nicht weiter um den Schuß gegen die 
Streifzüge der Abejjinier. Immer be- 
droht, von der einen oder andern 
Partei geplündert zu werden, waren 
die armen Beduinen bedacht, in den 
jchwer zugänglichen Bergen ihre Her- 
den, all ihr Hab und Gut in Sicher- = 
heit zu bringen. Zeitweije erfreuten fie Begaknabe, Waffenträger. 
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jich jedoch der Ruhe, bejonders war dies der Fall in den Jahren, die unmittel- 
bar dem abejfinifch-ägyptiichen Kriege porangingen. 

Von Daga aus jchickte ich meinen Hadendoaführer nad) To-Kär zurüd. Er 
war mir durch feine Ortsfenntnis im Bärafathale jehr nützlich gewejen; durch feine 
Hilfe konnte ich die vielen topographiichen Namen fejtitellen, welche in meiner 
großen Karte dieſes Thals verwertet find (Petermanns Mittheilungen 1881, 
Tafel 3). Er hatte es ſich ausbedungen, mich nicht weiter zu begleiten und 
ichten in Kaffala den Arm der Gerechtigfeit oder die Blutrache zu fürchten, da 
er, wie mir gejagt wurde, manches Menjchenleben auf dem Gewifjen hatte, Es 
wird die alte Fehde zwijchen Hadendoa und Beni 'Amr gewejen fein, die ihn 
zum Mörder gemacht. Er vermied es foviel als möglich, fi in Daga jehen 
zu laſſen, und ließ ſich auch von den gefüllten FFleifchtöpfen nicht zurüd- 
halten, die dank dem Gejchenf von zwei Hammeln, welche ich vom Deglel 
erhielt, in meiner Hütte jtanden. Kaum hielt er den Brief in Händen, in 
welchem ich meine glücdtiche Ankunft in Daga nad) To-Kar meldete, jo juchte 
er jchleunigit fortzukommen. 

Auf dent Weitermarfche nad) Kaffala durchzogen wir die Ebene Haua⸗ 
ſched, auf ſtundenweite Entfernung allerſeits von Bergen umgeben, hält ſie 
mit ihrer Längsachſe die Richtung von Nord zu Süd; in ihrer nordöſtlichſten 
Ede Liegt Daga. Das Chor Hauaſched fließt bei dem Orte vorbei, macht 
vor dem Berge Kambur einen Bogen nad) Oſten und mündet in das Bärafa- 
thal. Der Weg in der Ebene führte in Schlangenwindungen durch Gebüſch, in 
welchem Afazien und Asklepias vorherrichen. Auffallend war das zahlreiche 
Auftreten der Adanſonia, des Affenbrotbaums, den ich im Baraka nur vereinzelt 
gejehen, während fich die Bäume hier häuften und mit ihren riefigen Fahlen 
Stämmen in Unzahl über die andere, niedere Vegetation hinausragten. 

Unweit des Chor Mahaduälid ereignete fich ein Vorfall, der mich im 
höchiten Grade erzürnte und verjtimmte. Seit einiger Zeit hatte ich ſchon bie 
Eiferfüchteleien meiner Diener bemerkt; anfänglich nur in Heinen Streitigfeiten 
zu Tage tretend, mußte ſich das Gefühl gegenjeitiger Abneigung, welches den 
Kanurineger Bu-Bekr, ebenfo wie den Berberiner Karar zu erfüllen jchien, 
bis zum Haſſe gejteigert haben. Ich behielt fie nad) Möglichkeit im Auge 
und verfehlte nicht, ihmen im eindringlichiter Weife Frieden zu gebieten. 
Mit meld geringem Erfolge, jolite ich hier zu meinem Ärger nur zu. bald 
erfahren! Die beiden Burſchen waren jeitab vom Wege gegangen, famen aus 
dem Schimpfen zum Raufen und von den Stodichlägen zu Mefferjtichen. Wäre 
ich nicht rechtzeitig dazu gekommen, hätte der Streit vielleicht mit einem Morde 
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geendet. Sch jah den Neger auf Karar figen, der zu Boden geworfen war, 
jah beide mit Blut überjtrömt und glaubte nichts anderes, als daß Bu-Bekr 
dem Berberiner dert Hals durchjchneide. Karar hatte jein langes Dolchmeffer 
gezogen, Bu-Belr es ihm entwunden, wobei er an den Händen und Armen 
ſtark verlegt wurdg, Mich brachte diejer Vorfall derart in Zorn, daß ich bie 
beiden Hallunken hätte niederfchiegen mögen. Ich fühlte nun eine quälende Sorge 
anf mir laften, denn ſtündlich konnte die unzähmbare Wildheit der beiden zu 
neuer Gewaltthätigfeit führen. Ich durfte fie nicht länger zufammen im Dienfte 
behalten. Außerdem war Bu-Bekr durch feine Wunden für die mächfte Zeit 
dienftunfähig geworden, und alles diefes mitten auf dem Wege; ein Glück, daf | 
Kaſſala nur noch eine Tagereije weit entfernt war. 

Durch mein thätliches Eingreifen — id riß und prügelte die Burfchen 
auseinander — wurden meime Kleider ebenfall® mit Blut befleckt. Man konnte 
glauben, meine Karawane käme aus eittem Kampfe mit räuberifchen Beduinen. 
Am Abend diefes unglücklichen Tags nächtigte ich im Diwan von Sabderat, 
einem Dorfe, welches ein ähnliches Ausfehen bietet wie Daga. An der Berglehne 
reihen fich die Strohhütten neben- und übereinander zwijchen den umberliegenden 
Felsſtücken. Durch ein Chor wird das Dorf getrennt, in dem füblichen, auf 
der beginnenden Ebene gebauten Teil befand fi) der Diwan und die Hütten 
der Soldaten. Zwiſchen den zadigen Bergen von Sabderat breitet fich eine 
weite, vom Chor Fetai durchjchnittene Ebene aus, über welche ic; am nächjten 
Zage, den 29. März, in weitlicher Richtung weiter marjchierte. Die kuppel— 
fürmig aufgebauten Gebel Kaffala und Gebel Mogrän, welche die Page der 
Stadt Kaffala bezeichneten, fchienen Stunde nad) Stunde ftetS gleichweit ent- 
fernt zu bleiben. Ich war ungeduldig und wegen des Streit3 meiner Diener 
noch immer in ärgerliher Stimmung. Faſt ſchämte ich mich in dem abgeriffenen, 
die Spuren der Neifemühfale nur zu deutlich zeigenden Anzuge, der von Blut: 
fleden bejhmugt war, und mit dem Gefolge der biutbejudelten Burjchen 
meinen Einzug in die Stadt zu halten. Schließlich jah ich das Minaret der 
Moſchee, ein Fabritsgebäude, in welchem eine Baummwollenreinigungsmajchine 
aufgejtellt war, und dann auch die Fleine Gejellichaft von Europäern, die mir 
vor den Thoren von Kafjala ein Willfommen boten und mich zu dem Hauſe 
des bdeutjchen Tierhändlers Schmuter geleiteten, in welchem ich und meine 
Leute gaftliche Aufnahme fanden. 

Er Hatte uns bereits jeit Wochen erwartet und war, al3 wir anfamen, 
im Begriff, nach feiner Zeriba bei den Homrän-Beduinen am Bahr Setit ab- 
zureifen. Mit liebenswürdiger Bereitwilligfeit überließ er uns eine Wohnung - 
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in feinem Haufe, in welchem wir als Nachbarn feiner reichhaltigen Tier- 
jammlung die Zeit unſeres Aufenthalts in Kaffala verbrachten. Nach den 
Unannehmlichfeiten der legten Reiſetage war ich herzlich froh, in der Stadt 
angekommen zu jein. 





Waffe, der Begaſtämme. 





Taka und Redarrf. 


Zur Geihidhte der Provinz Taka. Kriegszug Ahmed Paſchas. Chor el-Däjh. Verſuch 
einer Ableitung desjelben. Gründung der Stadt Kafjala, ihr Aufſchwung und ihre Blüte, 
Die Bogos. Näuberiicher Einfall Chosremw-Beis. Der italienische Miffionär P. Stella. 
Ginquartierung bei Herrn Schmußer. Der Tierhandel nad) Deutihland. Homrän=-Fäger. 
Das Kind unter den Raubtieren. Tod Lord Ruſſels durch einen Büffel. Bauart von Kaſſala. 
Straßen, Bazar und Marktplag. Die Bewohner. Abenteuer mit einem Leoparden. Abreife, 
Wahl der Route. Die Hige und ihre Einwirkung. Gebel Kaffala. Nächtlicher Ritt. Die 
Savanne und der Mimojenwald. Am Atbära. Schweres Gewitter und Regenguß. Getreide: 
farawanen und Perlhühner. Jagd nad) Hyänen. Exodus der Schufurie-Beduinen. Lebende 
Bibelilluftration. An den Brunnen von Dedäref. Ankunft in Süg-Abi-Sinn. Die griechiiche 
Kolonie. Der Markt des „Vaters des Zahns“. Das Ofterfeft und feine Feier. Tanz ber 
Ghäzije. Wochenmarkt. Ethnographiiche Mufterkarte. Die Beduinenfrauen, ihre Stellung, 
Kleidung, Schmud und Räucherung. Handelsartitel und deren Preiſe. Hygieniſches. 






Flie Stadt Kaſſala-el-Lüz oder kurzweg Kaffala, der Hauptort der ehemals 
AS ägyptiſchen Provinz Tala, iſt eine der jüngften unter den Städten des 
OS Südän. Im Jahre 1840 unternahm der damalige Generalgouverneur 
Ahmed Paſcha, der Ticherkeffe mit dem Beinamen Abi Udan (Vater der 
Ohren), der Schwiegerfohn Mehemet Alis, eine Ghäzue,!) einen Kriegszug, 
um die Bewohner der öjtlichen Gebiete des durch die ägyptiſche Jnvafion von 1820 
vernichteten Königreichs Sennär zu unterwerfen. Diefer Kriegs: und Raubzug 






1) Ghäztve, 55°, ein feindlicher Einfall (ghäzy, GElẽ, der Siege). R. R. 
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ſollte bejonders die Volksſtämme der Halenga,!) Beni 'Amr und Hadendoa 
dem im Namen des Bicefönigs in Chartüm herrſchenden Paſcha tributpflichtig 
machen. Durch die Huldigung, welche der letzte Herrſcher von Sennär, der 
Sultan Ba’adi, dem Eroberer des Südän, Ysmail Paſcha, 1822 in Wold- 
el-Medine leistete, wurde diefes feit mehr al3 Hundert Jahren von den Fung 
regierte Reich eine Ägyptiiche Provinz. Die Deglel?) der Begavölfer, welche die 
weiter Steppen der Alluvialebene zwifchen dem Atbära und dem Chor el-Oaͤſch, 
das Bärafathal und “die Gebirgsländer, welche von den abejfinifchen Bergriejen 
zum Roten Meere auslaufen, bewohnen, waren dem Namen nad) Bajallen von 
Sennär. Der Sultan belehnte fie mit der Hörnerfappe, welche ein Zeichen der 
Würde der Stammeshäuptlinge war; dieſe brachten einige Geſchenke und blieben 
mit feltenen Ausnahmen ziemlich unbeläftigt. Seitdem nun das Königreich 
Sennär aus der Weihe der bejtehenden Staaten verjchwunden ift, erfreuten fich 
die Begavölfer und ihre ummittelbaren Nachbarn einer völligen Unabhängigfeit. 
Schon der erfte Hofmdar?) von DBeled Sudan, Churſchid Paſcha, verfuchte 
e3 die Bega zu unterwerfen. Mit den Bifchäri hatte er harte Kämpfe aus- 
zufechten. Nur die Überlegenheit der Feuerwaffe rettete die „Türken“, wie die 
Ägypter und ihr Anhang in diefen Pändern genannt werden, vor gänzlicher 
Vernichtung. Gelegentlich der Expedition von 1840, an welcher die Brüder 
Ferdinand und Joſef Werne teilnahmen, wurde Kaffala gegründet. Die aus 
einer wenig disciplinierten Menge von Baſchi-Bozuk,) Scaigie,?) Arnauten®) 
und andern Volke zufammengewürfelte Armee Ahmed Paſchas fehlug am rechten 
Ufer des Chor el-Qaͤſch ein feites Pager auf, in der Nähe des umvermittelt aus 
der Ebene aufjteigenden granitifchen Bergmaſſivs, des Gebel Kafjala-el-Luz.?) 


') Lepfius (Briefe aus Ägypten, Äthiopien ac.) fchreibt: Halenka. Hartmann 
(Die Bejah, Zeitfchrift fir Ethnologie 1879): Halenga, Burdhardt (Travels in Nubia): 
Hallenga. 

2) Siehe Anmerkung S. 101. 

2) Hofmdar oder auch Hukmdar, arabiiches Wort für Gouderneur, Befehlähaber, 
abgeleitet von hukm, ‚ Regierung, Behörde, Macht, Befehl. 

9 Baſchi-Bozuk, türkifches Wort, bezeichnet irreguläre Truppen, 

9 -Schaigiö, ein jemitifher Stamm, welcher arabifche Abkunft von einem Schech, 
Schaiq (Shayig) Ibn Hamaidän beanſprucht, und feine Site an den Ufern des Nil von 
Korti bis nad) Birti und in einem Teile der Bajüdafteppe hat. R. B. 

8) Arnauten, türkifches Wort für Albanejen. 

) Kaſſala⸗el-Luz; nad) Lejean (Voyage au Taka) foll Luz ein Begawort fein, 
welches „unzugänglich” bedeutet, weil die glatten, teilen Wände des Berges nicht zu 
beiteigen find. Almkviſt (Die Biſchäriſprache Tü-Bedäwie, Bd. II, Wörterbuch) kennt 
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Ahmed Paſcha blieb monatelang in dem Lager von Kaffala, ließ einige 
Plünderungszüge unternehmen, um die Beduinenvölker gefügiger zu machen, 
richtete aber im ganzen wenig aus. Die meiſten Schwierigfeiten machten die 
Habdendoa, Friegerifch gewandte, überaus mutige und tapfere Männer, wie dies in 
dem letzten großen füdänifchen Unabhängigkeitsfriege die Ägypter und Engländer 
in den Kämpfen bei Sauäfin zu ihrem Schaden erfahren haben. Um ihren Wider: 
ftand zu befiegen, Tieß fich Ahmed Paſcha von dem Halenqa-Schech, Mohammed 
Ehle, bewegen, einen über 1600 Meter langen Damm bauen zu laffen, um 
den Chor el-Däfch!) abzulenken. Den Hadendon follte zur Bewäſſerung ihrer 
Felder und Wälder, weld) letstere ihre, den Ägyptern unzugängliche Freiheits— 
ftätte waren, das nötige Waffer abgejchnitten werden. Leider nahm Ferdinand 
Werne an dem Bau diefes Dammes als leitender Ingenieur teil und machte 
fi dadurch zum Meithelfer des Unrechts und der Gewalt. Die Hadendon aber 
überfielen die zur Bewachung zurücdgebliebenen 200 Mann und machten. fie 
nieder, worauf fie den Damm durdhftachen. ?) 


diejes Wort nicht. Lejean fett Hinzu: „Die Araber haben lächerlicherweije den Namen 
mit Aprifofenberg überſetzt.“ Das arabiiche Luz, Br) bezeichnet die Mandel, ben Mandel⸗ 
baum, Nah Werne (Beitrag zur Kunde von Afrika, S. 220) fol der eigentliche 
Name des Berges el Luz fein und das Wort Kaffala von einem heiligen Sched her: 
rühren. 

) Ehor el-Däfc ift die in diefent Buche angenommene Schreibweife, entgegen der 
allgemein gebräuchlichen Chor el-Gaſch; die erftere entjpricht der arabifchen Orthographie, 
ul Br legtere der Ausſprache; das Q= 5 wird im Sübän und in Agypten nahe: 
zu wie G@ geſprochen. R. B. 

2) Die Annahme, es fei möglid, den Blauen Nil ſelbſt (micht nur einen feiner 
Zuflüffe) aus feinem natürlichen Strombette abzulenken und in das Note Meer zu leiten, 
fand ſeit alten Zeiten bis in unfere Tage ihre Apoftel. 

AÄgyptens Wohl und Wehe, ja deffen Griftenz follte demnach in den Händen des 
Negus von Mbeffinien oder des fonftigen Beherrſchers der obern Nilzuflüffe liegen. 
Zweifellos ift biefes in den Verfen Arioftos im XXIII. Gefang, Strophe 106, des 
Orlando furioso ausgeſprochen: 

„Perch’ & in poter di lui dal cammin dritto 
Levare il Nilo, e dargli altro ricetto; 

E per questo lasciar subito afflitto 

Di fame il Cairo. e tutto quel distretto.” 

Hiob Ludolph, der berühmte Orientalift, erzählt in feiner 1681 zu Frankfurt a, M. 
erjchienenen „Historia Aethiopiea”, daß nad) Mitteilung feines Lehrer und Freundes, 
Abba Gregorius, in Abeffinien beftimmt geglaubt wurbe, es fei möglich, durch Her- 
ftellung eined Bergtunnel® den Nil von Ägypten abzuleiten. Ein Berg allein würde ben 
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Der Feldzug verlief fait refultatlos und brachte dem Paſcha Feine Porbeeren. 
Die großen Häuptlinge der bedrohten Stämme folgten der Vorladung des 
Pajcha und famen, die meiften erjt nad) langem Zögern, um ſich durch eine 
icheinbare Unterwerfung gegen den Unwillen des Machthabers zu ſchützen. Sie 
baten um Belehnung, hoffte aber durch ftilfen Widerftand die „Türken“ müde 
zu machen und zur Rückkehr zu bewegen. Wären die Eingeborenen einig geweſen, 
jo hätten fie ihre ‘Freiheit gerettet und würden die. Ägypter leicht zurüd- 
getrieben haben. Die Eiferfucht oder vielmehr die Fehde eines Stammes mit dem 
andern brachte ihnen das Blutfauger-Negiment der Chartümer Beis, Efendis 
und Aghas an den Naden. Ahmed Paſcha, welcher mit Recht den Ergebenheits- 
verficherungen der Häuptlinge nicht ſehr traute, ließ in verräterijcher, weil treu— 
lofer Weije, eine Anzahl derjelben, mit dem Großſchech der Hadendoa, Mo: 
hammed Din und feinem Neffen in Ketten legen und auf Kamele geladen unter 
einer ftarfen Esforte nach Chartüm führen, wo fie als Geifel zuriidbehalten 
wurden. Es follte dadurch die Zahlung der „Tulbe“ (Steuer) gefichert werden. 

Wie mancher Schandgejelle von ägyptiſchem Beamten die Tandespäter- 
liche Liebe des Vicekönigs der armen, unglüdlichen Bevölkerung des Sudän 
verdolmetjchte, Iehrt die Noheit, welche die Bega erdulden mußten, als im 
Kahre 1844 Ahmed Paſcha Menefli die durch außerordentliche Bedrückung 
berechtigte Empörung in Taka niedergeworfen hatte. Nachdem die jtarfen 
Fluß verhindern, feinen Weg durch das nad) Dften abfallende Land nad dem Noten 
Meere ftatt nad) dem Mittelländifchen Meere zu nehmen, 

In den Kommentarien des Alphons Albuquerque (L. IV, e. 7) lieft mar, daß 
biefer Vicelönig von Indien bei dem Könige von Portugal Dom Emanuel (1495 bis 
1521) um Schanzgräber aus Madeira zur Ausführung des Projekts gebeten habe, den 
Nil in das Note Meer zu leiten, um Ägypten auszuhungern. 3 

Auch Bruce, der Entdecker der Quellen des Blauen Nil, weiß von großartigen 
Bauten zu berichten, die ein König Lalibala angeblih in Süd-Abeifinien zu ähnlichem 
Zwecke errichtet haben follte. (Reifen zur Entdeckung der Quellen des Nil, Bd. I, ©. 574.) 

Diefes in vergangenen Zeiten. Und aud in der Neuzeit beichäftigt diefes Projekt 
noch die Geifter. Erjt im Oktober 1888 fpricht ſich der englifche Forihungsreifende Sir 
Samuel Baker in einer Zufchrift an die „Times* dahin aus: „Ein Feind im Beſitze 
des Blauen Nil und bes Atbära könne durch das Aufwerfen eines Dammes in dem 
leeren Flußbette während der trodenen Jahreszeit den Strom, wenn er durch die Negen- 
güfle des Charif in Abeffinien angeichwollen ift, ableiten und dadurd) die für Ägypten 
nötige Überſchwemmung verhindern.“ Baker ſagt weiter, er wäre, ſeitdem er das Syſtem 
der Nilzuflüſſe aufmerkſam ſtudiert hat, überzeugt, daß die ſieben hungrigen Jahre zur 
Zeit des Patriarchen Joſef durch eine Sperrung des Atbära, des Rahat und des Dinder 
verurſacht wurben. R. B. 
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Kontributionen richtig bezahlt worden waren, ließ der Paſcha die Schujuh!) wie 
zu einer neuen Beratung zufammentommen, dann aber feſſeln und als Gefangene 
abführen. Mit ihnen wurde eine Menge anderer Leute gefejfelt. Die Weiber 
wurden den Soldaten als Sflavinnen überlaſſen. Cinundvierzig der mit- 
geichleppten Häuptlinge, die den Strapazen der Märjche zu unterliegen drohten, 
wurden unterwegs erjchoffen. Die Gefangenen trugen einen 5 bis 6 Fuß langen, 
armdiden Knüppel, der in einer Gabel emdigte, in welcher der Hals ſteckte. Die 
Scentel der Gabel waren durch ein mit Riemen befeftigtes Querholz verbunden. 
In diefem Zuftande blieben fie Tag und Nacht. In der Nacht wurden den 
meiften auch die Füße zufammengejchnürt. Eine Anzahl anderer Männer Tief 
Ahmed Pajcha, fo wie fie vorgeführt wurden, vor feinem Zelte föpfen.?) Die 
Halengäa gaben Ahmed Paſcha den Beinamen: El-Gezär, der Schlädhter. 

Der Berg Kaffala mit feinen fühn in wilder, malerifcher Unordnung 
übereinander getürmten Granitfeljen, aus denen die „Häupter“ — Kaſſala 
el-Püz, ſaba Rüs jagen die Eingeborenen — zu den Wolfen aufragen, wie 
Kuppeln und Türme einer gigantifchen Kathedrale, ift das Wahrzeichen des 
Landes Taka. Die Formen der einzelnen Kuppen erhielten im Boltsmunde 
bezeichnende Namen; es unterjcheidet der Kaffalenjer den. „Zahn“ von dem 
„Horn“, er fpricht von dem „Turm“ und dem „Dom“. Der Berg ift auch 
der Mittelpunkt, um welchen ſich das Volk der Halenqa anfiedelte. Nach Aus- 
jage eines alten Dädhi von Dabab hätten fie von altersher im Yande feite 
Wohnſitze gehabt und feien feine Bedudn (Nomaden), jondern „nas betä el 
beled” (Volk des Landes), wofür aud die Yehmhütten ihrer Dörfer fprechen; 
Nomaden eben unter Zelten und in Zeltdörfern. Die Halenqa ſprechen das Tü- 
Bedawie der Bifchari und Hadendoa, fie bevorzugen es ihrer alten Mutter- 
Iprache, dem Tigré oder Chaffa, deren Gebraud) beinahe verdrängt wurde. Ihre 
alte Hauptjtadt, die nach dem Berichte Ferdinand Wernes eine Stunde lang 
gewejen fein foll, erjtrecte fi) von dem Dorfe Chatmie am Fuße des Berges 
Kafjala bis zum Eingang des Thals zwifchen diefem Berge und dem Gebel 
Mogran. Im Jahre 1840 jah man noch viele Yehmmände, die Reſte der alten 
Stadt, welche Faqi Endöa hieß. Das Yager des Hofmdar Ahmed Pajcha ſtand 
zum Zeil an diefer Stätte. Begünftigt durch feine Yage, entjtand aus dem Waffen- 
plate der Ägypter die Stadt Kaffala, von wo fie die Unterwerfung der Bega-, 
der Bazen-, der Bogosvölfer und der andern, die Grenzlande von Abejfinien 
bewohnenden Stämme im ftet3 erneuerten Kriegs- und Raubzügen verfolgten. 

) Schujuh, Blur, von Schech, Ältefter, Häuptling. 

2) Zepfius, Briefe aus Ägypten, Äthiopien 2c., S. 209. 
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Zwiſchen Sauäfin, dem natürlichen Hafen des öftlichen Sidan und den 
getreidereichen Bezirken von Dedäref und Taka gelegen, z0g der neue Ort bald 
zahlreiche Anfiedler herbei. Das Chor el-Däfch,!) faum 150 Schritt von der 
Umwallung der Stadt entfernt, fichert ihren Bewohnern das ganze Jahr hin- 
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Kaſſala und Umgebung, 
durch gutes Trinkwaffer, ein in diefem Pande des Durftes überaus wichtiger 


) Unfere Kenntnis über Urfprung, Oberlauf (Märeb) und den von Kaſſala nad) 
Norden gerichteten Unterlauf des Chor el-Däjcd verdanken wir vornehmlid Munzinger. 
Im wejentlihen faßt fein Bericht (Dr. A. Petermanns Mittheilungen, Ergänzungsheft 
Nr. 13, „Die Deutſche Grpebition in Oft-Afrita”, 1861 und 1862) alles zufammen, was 
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Umjtand. Zwar ijt der Däfch im den heißen Monaten des Sommers, ebenjo 
wie der Atbära und das Chor Baraka troden, aber die vielen Brunnen im 
jandigen Flußbette geben ein klares, gejundes Waſſer, reichlich genug, um ſelbſt 
die Gärten zu bewäflern. In der Regenzeit, Charif, welche im Juni beginnt, 
iſt das Waffer allerdings von dem wmitgeführten Schlamme trübe und muß 
daher filtriert werden. 

Die Provinz Tafa,!) deren Hauptſtadt Kaffala wurde, bietet in der 
gänzlich flachen Ebene zwijchen dem Atbära und dem Däjch weite Flächen zum 
erfolgreichen Anbau von Getreide, Baummolle und andern Nutpflanzen. Mit 
der fteigenden Sicherheit des Verkehrs, etwa jeit dem Jahre 1860, entwickelte 
ji) ein lebhafter Handel; bejonders lebhaft wurde der Tranfit zwijchen den 
Orten am Blauen Nil, ſelbſt Chartüm mit inbegriffen, zwijchen Dedäref mit 
feinem Hauptorte Süg-Abü-Sinn, Dalabat und zwijchen dem Noten Meere. 
In der Blütezeit Kaffalas, vor dem großen Unabhängigfeitsfriege, kamen und 
gingen täglich Dutende von Karamwanen, und die vor den Thoren der Stadt 
lagernden -Kamele zählten nach Tauſenden. Seit dem Fahre 1871 verband eine 
Telegraphenlinie Kaffala mit Sauäfin und mit Maſſaua. Der Weg, welchem 
die Linie Kaſſala-Maſſaua folgte, führte durch das Land der Bogos. Längs 
beider Yinien waren fleine Schußftationen errichtet, von welchen aus ein Pifett 
Soldaten und Arbeiter die Telegraphenlinie bewachte. Dieſe Stationen dienten 
auch als Karamanferai für die Meifenden. Nun, da der Sädän für Ägypten 
verloren ijt und aller Handelsverfehr mit der Stadt Sauäfın jeit mehreren 
Jahren ruht, wird Kaffala von feiner Bedeutung herabgejunfen jein. Die Stadt 
wurde von einem pflichttreuen ägyptiſchen Offizier und einer tapfern Bejagung 


wir über den Däfc Sicheres wiſſen. Munzinger fchreibt wie folgt: „Wir hoffen mit 
diejer Reife den Lauf des Märeb (Sona, Gaſch) feitgeftellt zu haben. Wir paffierten ihn 
an feiner Quelle (bei Az-Gebrei im Hamafen), dann zwifchen Kohein und Adiabo, zum 
brittenmal bei Mai-Daro, zum viertenmal bei Elit, zum fünftenmal bei Kaſſala. Die 
geographiiche Konfiguration und alle Ausjagen der Eingeborenen bewieſen uns unwider— 
leglid), daß es immer ein und derjelbe Fluß war... .. Bei unjerer Weiterreife konnte 
. auch ber Iinterlauf des Märeb oder Gaſch, wie er nun heißt, fidher erfannt werden, Der 
Gaſch wird bis zu Umbereb, gegenüber Baluf, von den Hadendoa zur Kultur benützt. 
In gewöhnlichen Zahren hört feine Strömung, von dem vielen überſchwemmen erjchöpft, 
da auf, aber es giebt feltene Jahre, wo der Waſſerſtrom reich genug ift, nit nur das 
Land Tala in einer Länge von etwa 30 Stunden zu befeuchten, fonbern fih den Weg 


zum Atbära zu bahnen, in den er nahe bei Omm Handal mündet.* R. B. 
) Beläd el Tata, wg su, bon den Eingeborenen Häufig ebenjo wie die Stadt 
Kaſſala nur el Däfch genannt, R. B. 
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noch monatelang gegen wiederholten Anjturm der Derwijchheere des falichen 
Propheten gehalten, nachdem Ehartüm und der heldenmütige Gordon gefallen waren. 
Die jhönen Tage, welche der rege Berfehr für diefe Grenzfeftung brachte, find vor- 
über, Die Telegraphenftangen find umgeftürzt, der Draht, welcher dem Worte 
Bligesichnelle verlieh, zerriffen und geftohlen. Wie viel vergeudete Arbeit, wie 
viele Opfer an Gut und Blut, an Yahrzehnte dauernden Anftrengungen militä- 
riſcher und civilifatorifcher Art find mit dem Sudan verloren! Und leider fann man 
noch immer auf feine Befferung hoffen. AnderjeitS aber darf man es nicht zu 
lebhaft beflagen, daß die ſchrankenloſe Willtür der ägyptiſchen und türfi- 
ſchen Satrapen durd das bedrüdte Volk felbft ein Ende gefunden. Zur Beleuch— 
tung der fchändfichen Weiſe, wie dort jedem Gerechtigfeitsgefühl Hohn geiprochen 
wurde, joll hier eine Epifode aus der. Geichichte des Südän mitgetheilt werden. 

Hundert Kilometer Iandeinwärts von Maffaua hat ein Kleines Volk zu 
beiden Seiten des wundervollen Gebirgsthals am Chor Anjeba, einem Zufluß 
des Bärafa, feine Site. Dies ift das Volt der Bogos oder, wie es in feiner 
eigenen Sprache fich benennt, der Bilin.!) Diejes etwas über 10.000 Seelen 
ſtarke Hirtenvolf it zu Beginn des fünften Decenniums unſers Jahrhunderts 
durch zwei italienische Pazariften-Miffionäre, die PP. Giovanni Stella und 
Sapeto, jozufagen entdect worden. P. Stella ließ fi in dem Dorfe Keren 
oder Senhit nieder; obwohl er anfänglich Abejfinien zum Felde feiner Thätigfeit 
erwählen wollte. Die Bogos nennen ſich Ehriften und wollen zu der abejfinischen 
Kirche gezählt werden. Aber es jcheint, daß das Ehrijtentum wenig Spuren 
bei ihnen hinterlafien hat. So flein auch ihr Yändchen, jo wenig zahlreich 
auch das Volk jelbit ift, e8 entging dem Näuberauge der ägyptifchen Mudire 
nicht. Den erften friegerifchen Raubzug nach Senhit (mit diefem Namen wird 
ſowohl der Hauptort Keren, als auch das Yand der Bogos benannt) führte 
im Jahre 1850 Elias Bei. Das bedrohte Vol hatte glücdlicherweife Zeit, ſich 
mit den Herden durch die Flucht in die Berge zu retten. Einige kranke und 
alte Weiber, welche in die Hände der Ägypter fielen, wurden ſchandbar ermordet. 
Bier Jahre jpäter aber fam der Mudir von Kafjala, Chosrew-Bei mit feinen 
Bajchi-Bozuf umd mit zufammengerafftem Raubgefindel vom Chor el-Däjcd und 
Barafa und überfiel ohne jedweden Vorwand einer Feindſchaft das friedliche 


) Die Bilin find ihrer Abftammung wie der Sprache nad) zu den Agau gehörig, 
den Reſte der wahricheinlichen Urbevölferung von Abeifinien. Das Agau bildet mit dem 
Bega, Schoho, Falaſcha, Galla, Dantali und Somali die fufchitiiche Sprachengruppe. Grit 
in neuefter Zeit ift das Agau von Joſef Halévy und das Bilin von ©. Leo Neinifch 
ftudiert und bearbeitet worden. RB. 
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Bolt. Von zwei Seiten 
drang die Räuberhorde 
gegen das Dorf Moga— 
reh vor, tötete fünfzig 
der Bogos im Kampfe, 
brannte das Dorf nieder 
und jchleppte 380 Ge: 
janggne, größtenteils Wei- 
ber und Kinder, hinweg. 

P. Stella war zu diejer 
Zeit abwejend; nad) Keren 
zurücgefehrt und von dem 
Ereignis unterrichtet, eilte 
er nad) Kaffala und ver: 
langte von Chosrew-Bei 
Herausgabe der Gefange- 
nen und Erſatz des ge— 
raubten und zeritörten 
Guts. Brutal und höh— 
niſch wurde er von dem 
rohen Türken abgewiejen, 
welcher erklärte, ſämtliche 
Ehrijten Senhits ſeien 
’Asi, Rebellen. Sie zu 
unterwerfen, beſitze Agyp- 
ten das volle Recht und 
die fejte Abjicht. P. Stella 
wandte fih nun an die 
Konſuln von Frankreich 
und von England. Mr. 
Plowden, der engliſche 
Konſul, nahm ſich der 
Sache energiſch an. Nach— 
dem auch deſſen Inter— 
vention bei Chosrew-Bei 
fruchtlos geblieben, begab _ Sklavenmadchef.Kässala. 
jih Mr. Plowden nad) 





Sklavenmädchen in Kaffala. 
£* 
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Alerandrien mit einer Adreffe der Bogos an die Königin von England. In 
Alerandrien endlich waren feine Bemühungen von Erfolg gekrönt, danf der 
kraftvollen Sprache der europäifchen Generalfonfuln; die ägyptiſche Regierung 
jah ſich genötigt, Genugthuung zu geben. Chosrew wurde jeines Amts ent- 
hoben und die Gefangenen, bis auf etwa ein Dutzend, die ihren Weg bereits 
in die verjchiedenen Harems von Kaffala gefunden hatten, freigegeben und eine 
Entſchädigungsſumme von 17.000 Franken gezahlt, etwa ein Drittel des Werts 
der von den Ägyptern geraubten Herden. 

Nach diefen Erinnerungen an die Gefchichte vergangener Zeiten will ich 
wieder auf meine perjönlichen Erlebniffe zurückkommen. Unſer Wirt Georg 
Schmuger, ein Deutjch-Amerikaner, früher als Agent für den Tierhändler 
Reihe zu Alfeld in Hannover thätig, betrieb feit einem Jahre den Tier- 
handel für eigene Rechnung und erportierte feine Menagerieware nad) Amerika. 
Kaffala war feit dem Jahre 1857 der Sammelpunft für den Tierhandel. 
Die Jagdgründe zwifchen dem Chor el-Däjch und dem Bahr Setit, am Rojän 
und am Mareb (Oberlauf des Däjch) ſchwärmen von Wild. Die Ebene des 
Mareb ift eine unbewohnte Wildnis, in welcher Elefanten, Nashörner, Giraffen, 
Büffel, Antilopen, Strauße freies Spiel haben. In der Regenzeit ein weiter 
Sumpf, wird dieſes Gebiet durch eine Giftfliege für die viehzüchtenden No- 
maden unbewohnbar. Pferde, Rinder, Kamele und Ejel erfranten durch Stiche 
diejer Fliege, welche von den Eingeborenen Surreta genannt wird, Rinder, Pferde 
und Kamele leiden hiervon am meijten, weniger Maultiere und am wenigiten die 
Ejel, Schafe und Ziegen. Die in den Bergen wohnenden Bazen, Beni 'Amr u. a. 
fteigen in die Ebene nur hinab, um zu jagen. Die am Bahr Setit wohnenden 
Homrän aber, die berühmten Schwertjäger, geben fich allein mit dem Tierfange ab 
und führten den Agenten der Großhändler Karl Hagenbed, Caſanova u. a. die 
Tiere zu. Zur Erleichterung des Verkehrs errichteten die in Kaſſala domicilierenden 
Zwifchenhändfer bei den Homrän in der Nähe von Tomat Tiergärten, jo: 
genannte Zeriben, wohin die Jäger die Menagerieware ablieferten. Ein Zeil 
wurde entweder gleich nach Kaſſala weiterbefördert, oder blieb bis zu der Zeit 
dort, in welcher der Agent feinen großen yahrestransport nad) Sauäfin unter- 
nahın. In Sauäfin wurden die Tiere verfchifft umd über Port Said nad) 
Europa geführt. Karl Hagenbed, durch den Agenten Kohn vertreten, lenkte 
den anfangs jehr regellofen Betrieb im geordnete Bahnen, feine Mitbewerber 
Reiche und Caſanova folgten diefem Beiſpiel. Die Beitellungen und Ankäufe 
diefer Tierhändler wurden für die jagenden Beduinen eine Quelle jehr will: 
fommenen Erwerbs. So wurden 3. D. für einen jungen Elefanten über 200 
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Maria Therefia-Thaler gezahlt. Der anfangs großen Gewinn einbringende 
Handel wurde fpäter durch die jtarfe Mitbewerbung ziemlich belanglos. Der 
füdänifche Freiheitsfrieg hat ihm ein gänzliches Ende gemadht. 

Das Haus, welches uns Herr Schmuger überließ, bejtand aus drei 
nebeneinander liegenden größern Zimmern, das mittlere diente als unjer 
Wohnraum, während in dem einen der andern unjer Gepäd untergebracht 








Homrän=zBebuine, 


wurde. In dem dritten jchliefen des Nachts die Gazellen und Antilopen. Die 
ausgedehnten Hof und Nebengebäude beherbergten die Menagerie. Die natür- 
liche Zurüdhaltung, welche nad) den erften Worten der Begrüßung beiderjeits 
eintrat, wir waren uns doc) fremde Menjchen, wich bald lebhaftem Geſpräche. 
Eine Flafche Wein, welcher bei einem Falten Frühftüd der Hals gebrochen 
wurde, Löfte die Zunge, des Fragens und Erzählens gab es nun fein 
Ende. Ich verplauderte mit Schmuger, dem ſich fein Wefil (Stellvertreter) 
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Eftimio und noch andere Europäer zugeſellten, den Reſt des Tags, faſt bis 
Sormenumntergang. Er mußte nun eilen, um feinen Leuten, die ihn fern von 
Kaffala erwarteten, nachzureiten. Ein durd; den Reiz der Neuheit erhöhtes 
Vergnügen gewährte mir der in Gefellfchaft des Hausherren unternonmtene 
Rundgang im Hofe. Ehrlich gefprochen, erftaunte ich nicht wenig, halb aus- 
gewachjene Löwen einfad mit Striden an Holzpfoiten gebunden zu jehen. 
Tiere, die ich gewohnt war, nur Hinter fejtgefügtem Eiſengitter zu betrachten; 
fie waren jo zahm, jo wenig jchen und wild, dag man unbejorgt ſich ihnen 
nahen durfte, um ſie im falben Felle zu frauen. Eine lange Reihe großer 
Holzkäfige mit einfachen Holzgitter barg die Peoparden, die immer tückiſch, ſich 
ſehr ſchwer zäühmen laſſen. Wir follten mit einer dieſer gefährlichen Beſtien 
ein aufregendes Abenteuer erleben. Jung iſt aber auch der Leopard ungefähr— 
lich und ſogar zutraulich, wie mir dies das ergötzliche Bild bewies, welches 
ich in dem Menageriehofe Kohns mit befremdetem Behagen bewunderte, als 
ih) dem alten Manne abends einen Antrittsbeſuch abjtattete. Da ſpazierten 
Giraffen, Strauße, allerlei Sumpf: und Wajfergeflügel frei und luſtig umher, 
größere und Fleinere Elefanten ftanden ruhig bei einander, während Kohns 
feines, dreijähriges Töchterchen mit einem jungen Yöwen, einem Leoparden, 
Affen und jungen Hyänen auf. einem Angareb jpielte umd fich umher fugelte. 
Seltjam gewiß und reizvoll; wie drollig die jungen Tiere mit den unbeholfenen 
Bewegungen der noch ungefährlichen Tagen, wie allerliebit das Kind, in dem 
feine Ahnung der Furcht die Freude an dem merkwürdigen Spielzeuge ver: 
fümmert ! 

In einem lebhaften Gegenſatze zu dieſer Idylle, der man echt afrifanijche 
Eigenart nicht abjprechen wird, ftand die Nachricht von dem Tode des eng: 
liſchen Jagdreifenden Lord Ruſſel. Am Schluffe einer Erfurfion nad) dem 
Bahr Setit, während deren er eine große und ſchöne Schußlifte des jchweriten 
Raub: und Hochwilds verzeichnen Fonnte, wurde der unglücliche Sportsman 
von einem angejchoffenen Bullen, welcher die Zahl der von ihm im diejer 
Saiſon erlegten Büffel zu vierzig abrumden follte, niedergerammt und getödtet. 
Er teilte das Pos des deutjchen Afrifareifenden Wilhelm von Harnier, welcher 
unter ähnlichen Unijtänden 1861 bei Heiligenfreuz am Weißen Nil feinen 
Tod fand. 

Nufjels Freund und Jagdgenoſſe kehrte, nachdem er dein Berunglüdten 
die letten Ehren eines Begräbniffes erwieſen, mit den Dienern nad) Kaffala 
zurück. Ungezählte Mengen von Antilopen- und Büffelhörnern, Felle von 
Naubtieren aller Art, die ich bei ihm jah, gaben Zeugnis einer außerordentlic) 


—— 
J 


AN 





Das Kind unter den Naubtieren, Nach einer? Zeichnung von Fr. Rheinfelder. 


| 

| 

| 

I 

Digitized by Google 
J 4 — 


Tata und Debdäref. 121 


ergiebigen Jagd. Der Begleiter des Lords, ein noch junger Mann, war einer 
jener Sportsleute, die jahraus jahrein die Jagdgebiete beider Hemiſphären durch: 
jtreifen, nur um ihrer Liebhaberei zu genügen. 

Die große Hite, welche in dieſer Jahreszeit in Kaffala herrichte — das 
Thermometer ftieg im den Mittagsitunden auf 40° C. und darüber — 
machte einen Aufenthalt außer Haufe wenig angenehm. Erſt wenn mit der 
finfenden Sonne und beim Eintritt der Dunkelheit eine fühlere Luft wehte, 
verließ ich meine Wohnung und durchjtreifte die winfeligen Gaffen der wegen 
des Staubes und überall eindringenden Schmutzes übel beleumundeten Stadt. 
In den menjchenleeren, engen Straßen, in denen die Pehmmände der Häufer 
die hitenden Sonnenjtrahlen durch NRüdjtrahlung zu verdoppeln jcheinen, und 
wo jeder Schritt Wolfen jenes grauen, erdigen Staubes aufwirbelt, der im 
Kaffala alles im feinen bleifarbigen, traurig-langweiligen Mantel hüllt, ift 
ein Spaziergang eine gern vermiedene Unannehmlichfeit. Die Häufer, fait aus— 
nahınslos aus Iuftgetrodneten, mit Stroh vermengten Ziegeln erbaut, find 
überaus unregelmäßig, von allen möglichen Größen, die vorherrjchende vier: 
eckige Form verleiht ihnen das Ausjehen großer Erdwürfel. In der Regenzeit 
müſſen die Straßen zu unergründlichen Kotpfüten werden, die nach dem Chartf 
Kaſſala zu einem fieberhauchenden Moraſte machen. 

Als Schutzwall und Eckpfeiler der ägyptiſchen Herrſchaft über die ſüd— 
lichen Begavölker und das Gemiſch der nach Abſtammung, Sprache, Sitte und 
Religion bunt durcheinander gewürfelten und vermengten Stämme des öſtlichen 
Südän, iſt Kaſſala, wie ſchon oben ausgeführt, von großer ſtrategiſcher Be— 
deutung. Diejer Lage ift durch eine zwar recht einfache, aber trogdem bis: 
lang ausreichend gewejene Umwallung, die Befejtigung der Stadt, Rechnung 
getragen. Eine mit ihrer Pangjeite der Stromrichtung des Chor el-Däfc folgende 
Stadtmauer aus feiten, Iufttrodenen und gebrannten Ziegeln, mit Schießicharten 
und vorliegenden Graben, ſchützt Kaſſala gegen einen Handſtreich der Ein- 
‚geborenen. Einer Beichiefung durch Kanonen würde die Stadt fchwerlich einen 
Tag lang jtandhalten. Eine aus Sndänern und Ägyptern zufammengejete 
Garnifon vertrieb fich in der weiten Kaferne mit Umherlungern die für fie 
wertloje Zeit. Die Kajerne begrenzt mit der einen Front den großen Markt 
plas, ein Stück der. fandigen Steppe, die ſich zwijchen der Stadt und dem 
ſüdöſtlich gelegenen Gebel Kaffala ausdehnt. Das Gegenüber der Kajerne bildet 
die Mudirie, der Diwan, d. h. der Sit des amtierenden Gouverneurs und 
jeiner Kanzleien. Vor der Mudirié, von diejer durch eine enge Straße getrennt, 
erhebt ji) das Gewirr der Verfaufsbuden, der Bazar. Hier und auf dem 
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daran ſtoßenden Marftplag ijt bejonders in den Morgenjtunden Berfehr und 
reges Leben zu finden. Hier fieht man die Beduinen der die Provinz Taka 
bewohnenden Volksſtämme ihre bejcheidenen Einkäufe machen: Stoffe, Geſchirr, 
Schuhe, Schmuck und Wohlgerüche für ihre Weiber; dort jehe ich ein Kaffee- 
haus, in welchen ein weniger als halbbefleideter Där-Förneger den rad des 
Kellners durch) feine höchjteigene ſchwarze Haut erſetzt. Mit tölpelhaft drolliger 
Ungefchielichfeit und einem Grinfen, welches Höflichkeit bedeuten joll, bringt 
er den auf roh gezimmerten Bänken hodenden Gäjten den Kaffee und die 
Schijche.!) Die Gäfte, die ich dort jah, waren Kawafjen des Mudirs, ver- 

wegen bdreinfchauende Arnauten, die be- 
FAR zeichnend genug, neben ich die Nilpferd- 
= peitjche, den gefürchteten Kurbag Tiegen 
hatten, mit welchem mancher von den etwa 
8000 Bewohnern Kafjalas nähere Befannt- 
ichaft gemacht haben wird. 

Von dem Marftplage gelangt man 
durch das öjtliche Stadtthor in das Freie. 
An Markttagen herricht aber auch hier 
Lärm und reges Treiben, denn hier werden 
Kamele, Ejel, Maultiere verhandelt. Die 
großen Karawanen, welche Gummi, Elfen- 
bein, Getreide vom Blauen Nil, aus 
Dedäaref oder von dem Atbära zu der 
Küfte bringen, oder Baumwollenſtoffe, 
europäijche Kleinwaren, Spirituojen u. a. 
einführen, lagern auch vor dem öjtlichen Thore. Wie lebendig, wie maleriſch 
ihön und ethnographijch intereffant iſt es dann dajelbjt für den Reijenden, 
der noch nicht afrifamüde, beobachtend von Gruppe zu Gruppe geht, er jelbit 
ein Gegenjtand lebhafter Neugierde und oft auch unverhehlten Mißtrauens. 
Rechts vor dem Thore jtehen unjcheinbare Reſte von ziegelgrauen Mauern, 
die Ruinen der alten Halengajtadt Fagi Endoa. Dam folgt die jand- 
bededte, reverberierende Steppe, in welcher der gigantijche Gebel el Kafjala 
jteil aus dem vorliegenden Dümpalmenwald aufjteigt, „ein Bild, das man felten 
in folder Schönheit in Nordojtafrifa findet”. 

Zwiſchen der Stadtmauer und dem Ufer des Däjch, das in der Regen— 
zeit bejtändig von einer Unterwaſchung bedroht it, haben ſich die Halenqa an- 


) Schiſche, die Wafferpfeife, 
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gefiedelt; die Häuſer und Hütten find Fleiner und einfacher als jene der Stadt, 
dagegen wird die Einförmigfeit durch den hier doppelt willfommenen Anblick 
von Gärten umterbrochen, die leider wenig jorgfältig gepflegt, durch Schadüf 
und Sägije!) bewäffert werden. In dem Halenga-Viertel ragt die auf einem 
größern Plage erbaute Mofchee mit plumpem Minaret empor. Neben den 
Halenqa, welche die Stadt nad) Weiten und Norden einjchließen, finden wir 
die Quartiere der Danägla?) der Ga’alin und Scaigie,?) während die viel- 
leicht ein Drittel der Bevölkerung Kaſſalas bildenden Tafarir!) größtenteils vor 
dem füdlichen Thor zwijchen Gärten und Feldern ihre Hütten gebaut haben. 


) Schadbäf und Sügije, Bewäflerungdmafchinen; erftere, eine Art von Sieh: 
brunnen, wird durch Menfchenhände, letztere vermittelit eine® Göpels durch Zugtiere 
getrieben. Mit dem Schadüf kann man ftündlih etwa 3000 Liter Waſſer 3 Meter 
hoch, mit der Säqije das doppelte Quantum 6 bis 7 Meter body heben. Biß zur 
ägyptischen Groberung war im Südän nur das Schabüf bekannt, welches auch ſchon bei 
den alten Äghptern zur Bewäſſerung der Felder verwendet wurde, (Siehe Wiltinfon, 
The Manners and Customs of the Ancient Egyptians. New Edition. London 1878, I, 
©. 281.) 

2) Danägla (Blur, von Dongolaui), aus der Stadt und der Provinz Dongola 
jtammende Nubier. Im Spracdhgebraude werden fälfchlih auch die andern nubiſchen 
Bewohner des Nilthals, ſowie auch die femitischen und hamitifchen Nachbarn der Danägla 
mit diefem Namen bezeichnet. 

) Ga'alin und Schaigiö, zwei Völkerſtämme, welche in der Geſchichte des Sudän 
eine hervorragende Rolle gejpielt haben. Die Ga’alin, welche vor dem Jahre 1822 noch 
beide Uferländer des Nil, von Chartüm an bis nah Abu Hammed bewohnten, find feit 
ber Kataftrophe von Schendy, welde dem Prinzen Ismäil Paſcha das Leben Eoftete, 
zerftreut. Der größere Teil blieb nod in den alten Siten im Norden von der Stabt 
Shartün, der andere wanderte mit dem flüchtenden Met Nimr nad dem Ambä Kabtä an 
der Grenze von Abeffinien aus, oder folgte wegen der Bedrüdung, welde die Ga’alin 
von den Agyptern zu erdulden hatten, in fpätern Jahren ihrem berühmten Sultan in 
die abeffinifchen Berge. Der vielgenannte Groberer von Där-For, Ziber Paſcha, ift ein 
Ga’ali von dem linterftamme der Gamiab. Gr entftammt einer der älteften Familien 
des abelöftolzen Volks, welches fich der Herkunft von Abbas, den Onkel des Propheten 
Mohammed, aus dem edlen Stamme der Doreiih rühmt. 

) Takarir, richtiger Tekayrne, in der Ginzahl Tafruri, Pilger aus den islamitischen 
Negerreihen von Där-For, Wapdai, welche nad oft jahrelanger Wallfahrt zu den heiligen 
Orten im Hegäz auf dem Rückwege nach der Heimat im öftlichen Südän ſich angefiedelt 
haben. Es jind jehr fanatifche, thätige und intelligente Leute mit außgefprochener Neger: 


phyfiognomie. Das Wort Tafruri ift abgeleitet von takerrur, Ss, Reinigung, Läutes 
rung, nämlich der religiöfen Gefühle durch Leſen der heiligen Bücher und durch bie 
Bilgerfahrt. R. B. 
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Unfer Aufenthalt in Kaffala wurde durch ein Abenteuer ausgezeichnet, 
welches zwar nicht befremdend, aber dod) in hohem Grade aufregend war. Am 
vierten Morgen nad) unjerer Ankunft im Haufe Schmugers lag ich im Halb- 
ſchlaf noch auf meinem Angareb und hörte, daß einer der Griechen, Schmutzers 
Wekil in das Zimmer kam und zu einem meiner Stubengenoffen jagte: ein 
Yeopard jei aus dem Käfig entfommen und in den Garten gejchlichen. Die 
Fenſter unſers ziemlich geräumigen Zimmers gingen nad) dem Garten, die 
gegenüberliegende Eingangsthür nach dem Hof. Aus dem einen der Neben- 
zimmer, in welchem des Nachts die Gazellen und Antilopen untergebracht 





Ein Leopard im Schlafzimmer. 


wurden, führte eine Thür ebenfalls in den Garten. Dieje beiden Thüren, jo: 
wie auch eine dritte, die zwifchen unferm Wohnzimmer und der Kammer war, 
in welcher unfer Gepäd lag, ftanden offen. Auf die Nachricht von der Flucht 
des Peoparden eilten Kopp und die zwei Griechen zu den Fenjtern, um nad) 
dem Tiere auszufchauen, fie fehrten mir und dem Zimmer den Rüden. Ich 
war von dem Angareb aufgeiprungen, bevor ich jedoch einen Schritt machen 
fonnte, jah ich in der Thür des Nebenzimmers den Kopf und in der nächjten 
Sefunde den Leib des großen, ſchönen Raubtiers erfcheinen. Langſam, unhörbar, 
in vorfichtigem Katenfchritt jchlich der Leopard durch unſer Zimmer, an mir 
vorbei nach der Kammer mit den Kiften. Negungslos, den Atem anhaltend, 
beobachtete ich den Eindringling und erjt al3 er in der Kammer verjchwunden, 


* 
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rief ich, die Thür jchleunigit jchließend, den an den Fenſtern Stehenden zu. 
Durd) das Fenſter fonnte der Peopard, weil es vergittert war, nicht durchbrechen. 
Najd) waren nun die Büchjen zur Hand und Kopp ftredte vom Gartenfenjter 
aus zielend das Tier mit zwei Schüffen nieder. Inzwiſchen waren Peute aus 
der Nachbarschaft herbeigefommen, unter diejen auch der Engländer, welcher dem 
Flüchtling den Gnadenſchuß gab. Zum Andenfen an das Ereignis nahm ich 
das Tell des Tiers mit. 

Wir blieben neun Tage in Kafjala, am 7. April 1876 ſetzten wir unjere 
Reiſe nach Dedaref fort. Anfänglich hatte ich die Abficht, den fürzeften Weg 
nad) Chartüm zu wählen, nämlich nordweitlih nad) Qöz!) Regeb und von 
dort über Berber oder Schendy zu gehen. In der trodenen Jahreszeit aber 
bietet diefer Weg des Trinkvaffers wegen große Schwierigkeiten. Um durd) 
die weite Steppe der Schufuriö-Beduinen hindurchzufommen, ift man genötigt, 
einen für zehn Tage ausreichenden Waffervorrat mitzuführen. Ich lien daher 
diejes Projekt fallen. Gern hätte ich ftatt der Strede Dedaref-Abi-Haräs- 
Chartüm einen noch größern Umweg genommen, wenm ich nicht gefürchtet 
hätte, die bereits in Kafjala jehr empfindliche Hite würde auf meine Geſundheit 
nachteilig eimwirfen. Noch war id) ja gegen die Glutſtrahlen der tropijchen Sonne 
durch Gewöhnung nicht gejtählt, noch fehlte mir die Erfahrung der eigenen Wider- 
ſtandsfähigkeit. Am liebften wäre ich zu den Homrän am Bahr Setit, von dort füdlich 
zum Bahr Salam und dann nördlich über Sennär nad; Chartüm gereift. Ich 
hätte hierbei einzelne neue Routen nehmen können und intereffante Flußgebiete 
fennen gelernt. Schließlich entjchted ich mid) für Qedaref. Aber auch dieje 
Neife trat ich nicht ganz ohme Bejorgnis an. Meine Befürchtungen waren 
gottlob unbegründet. Denn weit weniger als in Kaſſala im ſchattigen 
Zimmer wurde ich während der Reiſe von dem läſtigen und jchmwächenden 
Tranjpirieren geplagt. ‘mn der Stadt und im Haufe war ich nur mit weißen, 
weiten faltigen Beinkleidern und langem, hemdartigem Dafthan, beides aus dem 
leichteften Baummollenzeuge, befleidet. Auf der Reife dagegen trug ich jtets 
ein ſtarkes, wollenes Hemd unter der Kleidung, ging häufig ftundenlang zu 
Fuß, ungejchügt von jeglihem Schatten, und doch war die Haut meiſt troden, 
fie wurde höchſtens angenehm feucht. Eine Erklärung für diejen Umftand 
möchte ich in dem durch die regelmäßige Körperbewegung erhöhten Atmungs- 
prozeffe juchen, der bei vermehrten Hunger, nad) gutem Schlafe und gefteigerter 

) OQOöz, 5 er ift eine Bezeihnung von in jandigen Ebenen erbauten Dörfern, 
3. B. Oöz Regeb, Oöz-el-Süg u. 1. w. R. B, 
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körperlicher Spannfraft eintritt. Vor der Abreije improvijierten wir bei Herrn 
Kohn ein Heines Abjchiedsfeit. Mehrere Krüge Bilbil (Durrabier) und einige 
Flaſchen Rotwein wurden nad echter deutjcher Sitte auf das Wohl aller 
und auf den Erfolg der Expedition getrunfen. 

Der Wekil meines freundlichen Wirts Schmuter, der Grieche Eftimio, 
Kohn, und ein dritter Herr von der europäijchen Kolonie Kaffalas beftanden 
darauf, uns bis nad dem Dorfe Ahmed Scherif Geleit zu geben. In der 
Adenditunde, nachdem die Tageshite einer kühlern Puft gewichen war, fetten 
wir uns in Bewegung und trabten mit dem Gefolge von mitlaufenden Dienern, 
Ejeltreibern u. a. zum öftlichen Stadtthore hinaus. Die Kamele, welche ich 
ohne Vermittlung der Regierungsbeamten gemietet, folgten langjam nad); für 
jedes derjelben mußte ein Thorzoll von je 2 Piafter (etwa '/, Frank) erlegt 
werden. Die Kamelmiete war im Vergleiche zu den Preifen, welche ih in 
Alerandrien für die Reife in die Libyſche Wüfte zahlen mußte, billig zu nennen. 
Durdjjchnittlich foftete mich im öſtlichen Sudän ein Kamel 1 Frank täglich, 
in Ägypten 5 Franken das Tier und 2'/, Franken der Treiber, aljo 
7", Franken. 

Wir durchichritten außerhalb der Stadt einen großen Garten und nahmen 
Richtung gegen den Gebel Kajjala, den Berg, der „ohnegleichen auf der Welt 
ift. Niefige, buchjtäblich abgewafchene, d. h. durch die Negen zu glatten Kuppen 
abgejpülte Granitmaffen jtarren ſenkrecht, mit 1000 Fuß hohen Wänden ab- 
ftürzend, in die Höhe. Alles, was an andern Bergen zadig umd jpigig 
erjcheint, ift hier längit durch den Zahn der Zeit ausgeglichen worden. Der 
Gebel Kaffala bietet uns ein fprechendes Bild von dem Alter und der Ab- 
gelebtheit desjenigen Weltteild, dem er angehört. Inſelartig ragt er aus der 
Ebene hervor und von dem Zufammenhang mit andern Bergen find längſt 
die legten Spuren verwifcht worden." !) 

Bei herrlicher Beleuchtung der Foloffalen Fuppelfürmigen Gipfel des 
Berges, die warmen Farbentöne der untergehenden Sonne umfpielten fie mit 
goldigem Scheine, ritten wir an der weitlichen Seite des Berges entlang. Bon 
dem außerordentlichen, vielberufenen Wildreichtum der Umgebung von Kaffala 
— nirgends dürfte die Hyäne fo Häufig jein wie hier — konnten wir während 
unſeres Rittes in zahlreicher Geſellſchaft nichts gewahr werden. Aber ich hörte 
es von den Europäern jowohl als den Bebuinen, daß der Löwe umd der 
Yeopard in den ausgedehnten Dimpalmenmwäldern der Südoftjeite nie fehlende 


) G. Schweinfurth, Reife von Kaſſala nad) Gedärtf, in Zeitſchr. f. Allg. Erdk. 
1865, ©. 409, 
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Gäfte jeien. Auffallend ift dem jagdfundigen Beobachter die Menge von Fährten 
der Hyäne, Gazelle, Antilope, die auf dem dunfeln Erdboden ſich nad) allen 
Richtungen kreuzen, kaum daß man einige Schritte zum Thore hinaus- 
gekommen ift. 

In dem Dorfe Ahmed Scherif, nahezu zwei Stunden von der Stadt 
entfernt, am Fuße des ſüdweſtlichſten Teild des Gebel Kafjala, in einer von 
den füdlichen Ausläufern desjelben gebildeten Gebirgsichlucht gelegen, hielten 
wir bei den Tuqul der Halenga an. 

Kohn, der hier perjünlicd; gut bekannt war, veranlaßte die Yeute, uns 
Durrabrot, Milch und gebratenes Fleiſch zum Abendeffen zu bringen. Auf 
Angareb figend, die von den Dorfbewohnern aus den Hütten herausgetragen 
wurden, ließen wir es uns im hellen Mondeslicht trefflich ſchmecken. Inzwiſchen 
famen die Ramele nach und ohne Zeit zu verlieren, wurde weiter geritten. Am 
öjtlichen Ufer des Chor el-Däfch famen wir unter Dümpalmen und Akazien, 
Buſchdickichten aus Tamaristen, Balanites, Sodada, Calotropis, Zizyphus u. a. 
an die Kreuzungsitelle des Fluſſes. Nahebet ift der Däich, der hier ein flaches, 
breites Bett aufweiit, abgedämmt. Das jetzt volltommen trodene Chor war 
ichnell überjchritten und weiter ging’3 in rafchem Schritt bis zu der noch eine 
und eine halbe Stunde entfernten Zeriba, in welcher wir über Nacht blieben. 
Es herrjchte Hier ein unerwartet lebhafter Verfehr, da Hunderte von Kamelen, 
Karamwanen aus verjchiedenen Gegenden, aus Kaſſala, Dedäref, von El-Homran 
hinter den Dornenheden der fleinen Militärjtation ein gefichertes Nachtquartier 
juchten. Wir pflegten bald der Ruhe und jchliefen die wenigen Stunden, die bis 
zum Aufbruch blieben. Ein während der Nacht im Oſten emporjteigendes Gewitter 
beläftigte uns faum durch einige Tropfen, und als wir uns um 3 Uhr vom Pager 
erhoben, war der Himmel wieder Far und heiter. Manche der Karawanen war 
ihon aufgebrochen, halbverichlafen zogen auch wir, nad) einem letzten Abjchied 
von unfern freundlichen Begleitern aus Kafjala, die nad) der Stadt zurück— 
fehrten, unjers8 Wegs. Als in einigen Stunden die Sonne aufging, beleuchtete 
jie ein weites Flachland von Alluvialboden, über den wir zwiichen Mimoſen 
und Afazien!) nad) Wejtfüdweit marjchierten. Diefe Ebene, von den Ein: 
geborenen, Schufurid-Bebuinen, Melhujia genannt, in welcher der Einzel- 
berg Gebel Gamel zu unſerer Pinken, etwa drei Stumden zurücblieb, jcheint 
während der regenlojen Jahreszeit in den Niederungen ein Pieblingsaufent- 


') Acaeis mellifera, arabiih Ditr oder Teger, und Acacia pterygocarpa, el-Ild, 


genannt, 
Junfer, Reifen in Afeifa. 9 
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halt von Perlhühnern und ımzählbaren Hajen zu jein, wo reicher Gras— 
wuchs und fchattige Bäume den Reijenden zu einer Raſt einladen. Hier ſchoß 
Kopp im ganz Furzer Zeit ſechs Stüd der jchnelffüßigen Langohren. In der 
Mittagszeit wirbelte eine Windhoje an uns vorbei, ohne glücklicherweiſe zu 
nahe gefommen zu fen. Schon in der Ebene zwiichen Sabderat und Kaſſala 
beobachtete ich wiederholt diefe hier häufig zu fehende Erjcheinung. Mitunter 
jah ich deren fünf oder ſechs gleichzeitig; auf meilenweite Entfernung jteigen fie 
wie Nauchwolfen vom Boden auf. Sand, lodere Erde, Blätter, Kleines Holz, 
alles was ſich auf ihrem Wege findet, wird emporgeriffen und in forttanzen- 
dem und drehendem Wirbel weitergeführt. Die Gefchwindigfeit der Fort: 
bewegung der Windhojen ift eine mäßige, ein Pferd könnte im Trabe mit- 
laufen. 

Obwohl die Negenzeit, der Charif, in der allernächſten Zeit noch nicht 
zu erwarten war, wurden wir doc) gleich am erjten Reifetage nad) Kaſſala von 
einem Gewitterguß bis auf die Haut durcdhnäßt. Die unüberfehbare Sawanne, 
die fi) zwijchen dem Chor el-Qäſch und dem Atbära!) ausbreitet, war im ein: 
fürmiges Grau gehülft, die Erde lag ſtreckenweiſe nadt vor unfern Blicken, die 
Grasdecke, von der Sonne gedörrt, war von den Winden zerbrödelt und in 
alle Himmelsgegenden hinweggeweht worden. Niedere Bufchitreifen bieten eine 
wenig anregende Unterbrechung; es ift dies der jogenannte „Mimoſenwald“. 
Wehmütig empfand ich den Gegenjat von ımjerm heimischen Begriffe: Wald, 
den ſchattigen, dunkeln Buchenwäldern, den fchirmenden Eichenforjten, mit dem 


) Atbära, der Nitaboras der Alten, von den Arabern der ſchwarze Fluß, Bahr 
el-Aswad, oder auch Bahr el-Magäde, der Fluß von Abeifinien benannt, ift troß feiner 
Länge — die Stromentwidlung beträgt 890 Silometer — ein Torrent, Gebirgs- 
und Negenfluß. Während mehrerer Monate, Februar, März, April und Mai, ift er 
beionder8 in feinem Unterlaufe gänzlich ausgetrodnet, jodaß man ihn trodenen Fußes 
überichreiten kann. Nur in vereinzelten Teichen, von denen einige bis zu 1 Kilometer lang 
find, bleibt das Wafler ftehen, durch die Ufervegetation gegen die Verbunftung gefhügt. 
Sobald aber im Hochland von Abeifinien die Negen niederfallen, Juni bis September, 
füllt fich das Strombett 5 bis 6 Meter tief und 500 Meter breit (im Unterlauf) fo raſch, 
dak die Beduinen, welche fich mit ihren Zelten und Herden in dem fandigen Flußbette 
temporär niederzulaifen pflegen, oft von plößlich einherbraufenden Fluten erreicht werben, 
ehe fie fich und ihre Tiere zu retten vermögen. Der Atbära mündet, durch eine Reihe von 
Zuflüffen verftärft, deren bedeutenditer der Takazze oder Bahr Setit, fein eigentlicher 
Oberlauf ift, bei el-Damer oberhalb Werber in den Nil, welcher durch ihn die Haupt: 
menge de befruchtenden Schlamms zugeführt erhält. Von der Einmündung (Mogren) 
des Atbära, 17% 50° nördl. Breite, legt der Nil den weiten Weg bis zum Mittelländiichen 
Deere iiber 2000 Kilometer, ohne einen andern Zufluß zu erhalten, zurüd. R. B. 
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Bujchwerf, deſſen fait unbelaubten Zweigen man mit Not einen ärmlichen 
Halbjchatten abgewinnen konnte, wenn man, durch die Sonnenhige genötigt, 
einige Stunden unter denjelben rajtete. Und doc vergikt man fie nicht jo 
leicht, diefe Ditrwaldungen der Atbära-Ebene. Aber e8 find böje Erinnerungen 
an zerfragte blutige Hände und Geficht, an zerfegte Kleider. Eine bösartige 
Familie, wie je eine gewejen, dieje Afazien, mit ihren fingerlangen, eifenharten 
und nadelipigen Stacheln, förmlichen Widerhafen! 

Am Abend des dritten Tags lagerten wir im der Nähe des Atbära. 
Die Kamele wurden zur Tränke geſchickt und uns frisches gutes Waffer vom 
Fluſſe gebracht. Im Verlaufe des Abends kamen noch verjchiedene größere 
und Heinere Karawanen, welche alle um uns umher ihre Yager aufjchlugen. 
In der Nähe hat ein Chor jein Rinnjal in den Boden eingejchnitten, welches 
in den Atbära abfließt, e8 wurde von den Schukurik: Haſchm el-Girbe, !) 
Mund des Waſſerſchlauchs, genannt, ein bildlicher Ausdrud, zweifelsohne von 
den Karamwanenleuten erfunden, wegen der hier vorgenommenen Füllung der 
großen ledernen Wafferjchläuche. 

Zur Zeit, in welcher fid) die große, monatelang andauernde Dürre 
ihrem Ende nähert und einzelne Negen das Eintreten des Charif anzeigen, it 
der Karawanenverfehr auf dem Wege Kaffala-Dedäref beſonders lebhaft. Die 
Kaufleute von Dalabat und Dedaref trachten dann ihre eingefanmelten Waren, 
hauptfächlich Gummi, Baumwolle und Kaffee, in die Magazine von Kaſſala zu 
bringen, wo fie vor dem Negen befier geſchützt find, und jenden ihren Über— 
fluß an Dürra nad) dem Norden auf die Märkte der großen, zwiichen dem 
Atbära, dem Blauen Fluffe und dem Nil gelegenen Inſel Merod der Äthiopier, 
des weiten Steppen- und Weidelandes der heutigen Schukurik. Und wie all- 
jährlich, jo wanderten auch jett Taujende von Kamelen und Hunderte ihrer 
Treiber aus dem Süden nad) dem Däjch und belebten die jonftige Monotonie 
der Strafe. 

Hatten mir bis Kaſſala Hadendoa als Führer und Kameltreiber gedient, 
jo übernahmen von dort an die Schufurie diejes Amt, denn mein Weg führte 
durch ihr Gebiet und fremde, einem andern Stamme angehörige Leute fünnten 
nicht ohne Streitigkeiten und fortwährende Gefahr blutiger Schlägereien es 
wagen, den ihnen durch althergefommenes Recht verbotenen Weg zu ziehen. 
Die Schufurit, im allgemeinen Ausjehen den Hadendoa, Beni 'Amr und 
Halinga Ähnlich, unterjcheiden ſich phyſiſch vielleicht nur durch die Seltenheit 


‘) Geräb, „=, Blur. Gerbän, ob > Lederſchlauch. 
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Schufurie-Beduine, 


der arijtofratijc, feinen Körper- 
ichönheit, welche befonders die 
Hadendoa-SFünglinge zu Mufter- 
bildernrafjehältiger Männlichkeit 
macht. Die Schufurid erjcheinen 
etwas derber, grobknochiger und 
jagen wir: plebejifcher. Meine 
Kamelführer unterfchieden ſich 
aber auch in ihren Eigenjchaften 
nachteilig von den Hadendoa 
und zeigten eine ausgejprochene 
Neigung, Lebensmittel aus un- 
jerm Vorrat, wie z. B. Reis, 
zu ftehlen, umfomehr, da jie 
fic mit eigenem Proviant;, für 
die Reife gar nicht vorgejehen 
hatten. An dem Lagerplate bei 
Haſchm el-Girbe mußte ich mit 
Kopp abwechjelnd die Nacht: 
wache halten, weil ein Teil der 
Leute zu ihren Wohnftätten ab- 
ging, welche in der Nähe ge⸗ 
legen ſein ſollten, um "etwas 
Durra zu holen. Während der 
Nacht jah ich ganze Scharen 
der Scufurid, meiſt Kleine 
Knaben, fingend und lärmend 
mit Hunden und Eſeln zum 
Atbära herabiteigen, um die 
Tiere zu tränfen und ihren An- 
gehörigen Waffer zu holen.‘ 

Ein Bad in dem Fluſſe 
war nad) den heißen Tagen der 
festen Woche eine wohlthuende 
Erfrifhung. Freute mich ſchon 
der Anbli der an 50 Schritt 
breiten Wafferfläche, der erjten, 
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welche ich wieder jah, ſeitdem ich vor mehr als ſechs Wochen das Rote Meer 
aus den Augen verlor, jo war das Gefühl, als ich mich in dem kryſtallklaren, 
über Kiesgerölle mehrere Fuß tiefen Waſſer ausjtreden und umherſchwimmen 
fonnte, noch viel köftlicher. Die fteinigen, langjam anjteigenden Ufer müfjen in der 
Negenzeit einen mächtigen Strom einjchließen und es wird dann aud) feine Tiefe 
bedeutend zunehmen. Der Atbära war hier in zwei Arme geteilt, welche in größerem 
Bogen ausbiegend, die Gezire (Inſel) Habjat umjchliegen. Bon dem erhöhten 
Ufer ſah ich jenjeits einen Heinen Teil des wejtlichen Arms, den eigentlichen 
Fluß; das aus der Steppe herausichimmernde Waffer fpiegelte die Sonne. 
Die Erfrifchung, welche das Bad geboten, hielt nicht lange an, eine wahre 
Gluthige, dur einen heißen Wind nur noch empfindlicher gemacht, lag in 
den Mittagsjtunden über dem weiten Yande und trodnete Haut und Kehle aus. 

Die Kamelführer fehrten zur Zeit zurüd, die Tiere wurden belajtet umd 
eine Stunde vor Sonnenuntergang jegten wir uns von neuem in Bewegung. 
Arm öftlichen Ufer des Fluſſes nad) Süden marjcdhierend, durchzogen wir welliges 
Terrain, in welchem einzelne Hügel mit der Gleichmäßigfeit der durchwanderten 
tafelebenen Alluvialfläche kontrajtierten. Zwijchen den jtachelbewehrten Sträuchen 
eines langen Ditrwaldes rajteten wir im Beled Schagardb an dem gleid)- 
namigen Chor, einem jett trodenen Zufluffe des Atbära. Die Tagesitunden 
von 9 oder 10 Uhr bis zum Abend wurden regelmäßig der Ruhe gewidmet, 
weil das Reifen am fühlen Morgen und Abend nicht nur weit weniger an- 
jtrengend war, fondern aud) die verlorene Zeit durd; die Nachtmärſche vor Sonnen- 
aufgang reichlich wett gemacht wurde. Abends hatten wir das Chor Scheleteb 
gefreuzt und ich wollte rüjtig weiter eilen, al3 ein tolles Unwetter uns zum 
Dleiben zwang. Der Himmel, von Gewitterwolfen bededt, verdunfelte ſich 
derart, daß wir den Weg nicht mehr erfennen konnten. Überall am Horizont 
zudten Blige, es wetterleuchtete nad) allen Richtungen. Ich hoffte, daß das 
Gewitter uns verjchonen würde und zögerte mit dem Befehle zum Abladen der 
Kamele. Doc von Minute zu Minute wurde es immer dumfler und fchließ- 
lich wollten die Tiere nicht mehr weitergehen. Wir machten Halt und 
trafen Vorbereitungen zum Lagern. Es war die höchſte Zeit. Wir konnten 
uns nur durch fortwährende Zurufe zujfammenfinden, und kaum waren die 
Kamele abgejattelt und eng nebeneinander niedergehodt, als fich die Regen— 
wolfen in Strömen über uns entluden. Ein Blit aus Fleinen Zidzadlinien, 
wie aus loſe gereihten Perlen zuſammengeſetzt, grell leuchtend, ein eigenartiges, 
nie gejehenes Phänomen, fuhr plöglih vom Ccheitel der Himmelswölbung nad) 
Weit zum Horizont herab. Ein Frachender, dumpf dröhnender Donner folgte 
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ihm wie der Schall aus hundert FFeuerjchlünden, und abermal® war es tiefe 
Naht. Notdürftig von einer Dede gejchügt, warteten wir zwiſchen dem 
Gepäcke jitend die Flut des Platregens ab. So jaßen wir wohl eine halbe 
Stunde, bis diefer mäßiger wurde, Ich zündete eine Laterne an und die Leute 
begannen Holz zu fuchen. Trotz des Regens waren wir jo glüdlich, bald ein 
heilfoderndes Feuer anzufachen und zu erhalten. Meine Diener — an die Stelle 
des in Kaffala entlaffenen und zurücgebliebenen Kanurinegers hatte ic) dort einen 
älteren Türken, früheren Bajchi-Bozuf Ahmed, in Dienft genommen — waren 
von den vergangenen Nachtwachen müde und jchliefen bald ein, während id) 
eine frugale Mahlzeit bejtellte und mit Kopp bei Hyänengeheul als Tafelmuſik 
zu Abend fpeifte. Indeſſen hatte der Regen gänzlich aufgehört, nad) und nad) 
flärte fich der Himmel von den windgepeitjchten Wolfen, der Mond fam wieder 
hervor; nad Sturm und Aufruhr in der Natur herrichte Ruhe und fanfter 
Friede. Die Feuer wurden fräftig genährt und an denfelben unjere durchnäßten 
Kleider getrocknet, bis aud) ich von der Müdigkeit überwältigt einjchlief. 

Am 12, April erreichten wir Vormittag gegenüber Beled Ommelüd !) die 
Übergangsitelle des Atbära, deſſen Ufer hier mit der Ditr-Afazie der Üd, 
mit Cadaba- und Salvadora-Gebüfch reichlich beitanden war. Die Tiefe 
des Waſſers an der Furt betrug 2 Fuß und jeine Breite etwa 100 Schritt, 
doch zeigten die trodenen Uferbänfe, daß bei Hochwaſſer der Atbära hier 
die dreifache Breite und eine bedeutende Tiefe erreicht. Während des Weiter- 
marjches an der weſtlichen Uferjeite begegneten wir Stunde um Stunde 
Getreidefarawanen, die nad) Raffala zogen. Waren die Kameltreiber bei uns 
angekommen, jo traten meine Schufurid auf ſie zu, einer legte dem andern 
die rechte Hand auf die Schulter, worauf fie die Handflächen berührten, 
dann begann das Fragen nad dem Befinden von Kind und Kegel, von Onfel 
und Neffen, von Freunden und Belannten u. ſ. w., und aud) regelmäßig nad) 
dem Preije der Durra. Von den vielen Getreidelaften, welche in diejer Zeit 
die Wanderung nad) dem Norden machen, geht manches Körnchen aus defekten 
Süden verloren, jtellenweife ift der Weg damit befät, ein wirklich gefundenes 
Steffen für die hier mafjenhaft vorhandenen Perlhühner. In ganzen Ketten 
liefen fie vor ums am Wege her und Tiefen fich nicht leicht vertreiben; war 
das eine Volk in dem Bufchwerk verfchwunden, jo trafen wir bald darauf ein 
neues, ebenjo eifrig beim Auflefen des. Futters beichäftigt. Das Dorf Häſab— 

1) Beled — das Land, die Gegend, im Sprahgebraud; des Südän auch ein Ort. 


Ommeel-d — Mutter des fld, der Acaeia TEN des häufigen Vorkommens 
diefer Akazie halber fo genannt. R. B. 
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"Allah !) blieb auf eine Stunde Entfernung zu unjerer Yinfen liegen, wie aud) 
die Flußniederung. Vor. ung breitete jic eine emdloje Alluvialfläche aus, ähn— 
lich jener zwischen dem Däjch und Atbäara; die Samwannen erjtreden ſich bis 
zum Nil. Das dürre Steppengras macht ſtreckenweiſe weitgedehntem Bufchwalde 
von Leptadenia pyrotechnica, Üdgejtrüpp, oder einem wirklichen Akazien- 
walde Platz, in welchem ich nad) längerer Zeit wieder die Schirmafazie finde, 
neben der auch der Haſchab (Acacia triacantha), der gejchägte Gummibaum, 
auftritt. Das Marchgebüſch (Leptadenia) und die Ud bieten den Kamelen unferer 
Schufurid ein willfommenes, während der Ruhejtunden gejchäftig abgeweidetes 
Futter. An dem links abbiegenden Wege vorbei, der nah Tomat führt, 
gelangen wir an das Chor Ketitt, welches zum Atbära abfließt. Im weitern 
Berlauf des Marſches durch die Einöde der jcheinbar endlojen Sawanne kamen 
wir an die Weidegrenze der Schufuri®- und Dabaina-Beduinen. Ein Über: 
jchreiten von der einen oder andern Seite iſt zumeift die Urſache von lang- 
wierigem Streite, der nicht jelten blutig endet. 

Die Nähe von Dedäref verriet fih uns am Morgen des 15. April 
durch viele Strohhüttendörfer der Schufurid, die rechts und linfs vom Wege 
bemerkbar wurden und durch den Beginn großer Flächen von bebautem Yande. 
Wir waren ſchon um 3 Uhr aus dem Nachtlager aufgebrochen und den Yait- 
famelen vorausgeeilt. Zn der Morgendämmerung begegneten wir drei Hyänen, 
die vom nächtlichen Raubzuge heimfehrten. Wir machten auf diejelben Jagd. 
Es war mir intereffant zu jehen, wie mein Diener Ahmed, der gut beritten 
war, den Raubtieren den Weg abjchnitt und fie mit Flintenichüffen begrüßte, 
worauf fie Reißaus nahmen. Ihr Yauf über feiten Steinboden war mäßig raſch 
und jie lajjen fich ohne Schwierigfeit zu Pferde einholen. 

Die Hütten waren zum Teil unbewohnt, da ihre Inſaſſen mit den Herden 
nod) im Norden weilten und erjt jpäter, wenn die Regen die Steppe über: 
ſchwemmen und ungangbar machen, herunterfommen und jich nach dem höher: 
gelegenen Gegenden zurüdziehen. Sobald die erjten Negen fallen, die Some, 
welche neun Monate als unbejtrittener Dejpot am wolfenlojen Firmament die 
Herrichaft geführt hat, von Dumftjchleier und Wolken umhüllt wird, und der 
ichwarze Humusboden gleich einem Brotteig aufgeht, beginnt ein wahrer Exodus 
der Beduinen. Dem Reiſenden, der in einer dem Wanderzuge entgegengejetten 


) Hafab-'Allah bedeutet dad Genügen Gottes, es ift ein Gigenname; wahrichein- 
lich hat der von Dabaina-Beduinen bewohnte Ort einem Scheh Häſab-'Allah die Be: 
zeichnung entlehnt; die auf den Karten gebräuchliche Schreibweiie Haſſaballa ift falſch. 

R. B. 
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Nichtung in das Yand dringt, bietet ſich ein Bild, das in ihm unwillkürlich die 
Schilderungen des alten Tejtaments neu beleben muß. Er jieht lebende Bilder, 
Illuſtrationen der Bibel, echt und treu in allem und jedem, An diejen Völkern 
jcheinen drei Jahrtauſende vorübergegangen zu fein, ohne die Pebensbedingungen, 






die Sitten und Gebräuche, 
Tracht und Hausrat diejer 
echt konjervativen Menſchen 
geändert zu haben. Sie ziehen 
in die Winterquartiere, da— 
hin, wo ihnen die Fieber der 
in Sümpfe verwandelten Nie— 
derungen und die jchredliche 
Plage der herdentötenden 
Siftfliege nicht zu folgen 
vermögen. 
Augenblicklich war der 
Boden jo troden, daß er von 
Hyänenjagd in Oedaref. weiten Spalten und Riſſen 
durchfurcht war und ich auf 
meinem Eſel, wollte ich nicht ſeine Beine gefährden, mich ſtreng an den Weg 


halten mußte. Zahlreiche Viehherden kamen bei Sonnenaufgang von allen Seiten 


an die Karawanenſtraße, um zu den Brunnen nach Dedäaref getrieben zu werden. 
Eine Menge jchöner, jtarfer Ochſen fiel mir auf, die wie Ejel oder Maultiere 
geritten wurden, umd mit diefen wohl gut Schritt zu halten vermögen. Sie 
werden auch zum Tragen von Pajten verwendet; nad) Art der Kamele abgerichtet, 
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fnien fie nieder, wenn fie beladen werden jollen. Meine Perſon jchien die 
Ochſen jehr zu intereffieren, denn plöglid; fam ein ganzer Trupp auf mid) 
losgejtürzt, die Hirten weit hinter fich laffend, umringte mic von allen Seiten 
und jah mich an „mie die Kuh das neue Thor“. 

Links von unjerer Straße erhob fid) ein nad) Oſten ziehender Höhenzug; 
bis Sihg-Abü-Sinn treten nun häufiger mäßige Bodenerhebungen auf, umgeben 
in einiger Entfernung auch diefen Ort und jchließen dort die Fernſicht ab. 
Am Fuße jolher Hügel liegen, %/, Stunden von Dedäref') entfernt, zahlreiche 
Brummen, die wir zeitig an diefem Tage erreichten. Hierher zogen Tauſende 
durſtiger Kehlen, Menſchen und Tiere von weit entlegenen Plägen, und demnach 
herrjchte gejchäftiges Treiben, ein Kommen und Gehen, lautes Schreien, Blöfen, 
Brüllen und Schnauben. Auch meine Karawane machte hier furzen Halt und 
ich Tieß die Tiere tränfen. Eine Stunde jpäter kamen wir in dem Hauptorte 
der. Provinz Qedäref in Süg-Abü-Sinn (Markt des Abi Sinn, Vater des 
Zahns) an; mit Empfehlungen an einen Griechen verjehen, fand ich bei diejem 
ein Unterfommen und gaſtliche Aufnahme. 

Ariftides Peterachi, ein ſchöner hochgewachjener Mann mit dunfelm Auge 
und jchwarzem Bart, lebte jchon jeit 12 Jahren im Lande, Obwohl er, 
losgerifjen von der geiftigen Kultur civilifierter Yänder, hier unter halbwilden 
Menſchen lebte und feine Intereſſen im Handel und Gelderwerb Fulminierten, 
jo hatte er ſich doch den Sinn für höhere Genüffe als die rein materiellen 
glücflid) bewahrt. Er überrafchte mich durch jeine verjchiedenartigen Kenntniffe, 
welche auf fleißige Benügung feiner Bücher jchliegen ließen. Hatte er dod) 
jogar eine fleine, aus ein paar Dutzend Bänden zufammengejegte Bibliothek. 
In jener Jugend viel gewandert, mit Nationen aller Art im Verkehr, hatte 
er ihre Sprachen erlernt, von denen er mehrere geläufig ſprach. Arijtidi, die 
Griechen pflegen fich nur mit ihrem Taufnamen anzufprechen und werden tm 
Südän felten anders, als unter diejem befannt, Ariftidi, mein Wirt, dem ich 
für mandjerlei Auskünfte über die Verhältnifie Dedarefs zu Dank verpflichtet 
bin, war auch ärztlicher Dilettant. Bei dem gänzlichen Mangel eines gejchulten 
Mediziners im Lande waren jene durch Erfahrung und aufmerfjame Beob- 
achtungen erlangten Kenntniffe immerhin von Wert. 

Ich nahm mit Kopp und meinen Sachen in einer Requba für die 
wenigen Tage, die ich in Süg-Abü-Sinn zu bleiben gedachte, Unterjtand. Eine 


i) Süg:Abi-Sinn wird häufig auch el-Debäref genannt, da es der bedeutendite 
Ort der Provinz Dedäref ift. R. B. 
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Requba!) ift ein gewöhnlich vieredfiger, nad) der Nordfeite offener Bau aus ftärfern 
Baumſtämmen, die als Säulen ein flaches Strohdad) tragen und von Wänden 
aus Rohr, Gras oder geflochtenen. Matten umgeben find. Man jieht fie frei- 
jtehend als einen befondern Bau in der Nähe der zu einem Gehöft gehörenden 
Hütten errichtet, oder auch als eine Art jchattiger, Iuftiger Vorhalle, den Hütten 
vorgejegt. Dem Licht und Puftzug freien Eintritt gewährend, ift eine Requba, falls 
es nicht regnet, den dunkeln und oft jehr heißen Tugüil, Strohhütten vorzuziehen, 
bietet aber ungenügenden Schuß gegen die jtarken Negengüffe im Charif. Kaum 
injtalliert, erhielt ich den Bejudy von etwa zehn andern griechiichen Kaufleuten, 
welche von der günjtigen Handelslage Dedärefs angezogen, hier durch Groß— 
und Kleinhandel mit Gummi, Baumwolle, Durra u. a. und den Import von 
Daumwollitoffen, Spirituojen, Steingut- und Eifenwaren nebjt allerlei andern 
von den Beduinen gejuchten Artifeln in möglichit kurzer Zeit ein Bermögen zu 
erwerben juchen. In jedem verfehrreichen Orte des Südän, bis tief hinein in 
die Negerländer, waren, jolange als noch Ägypten feine Herrſchaft dajelbit auf- 
recht hielt, die unternehmenden, fleigigen Griechen anzutreffen, die fich nicht 
immer überaus gewifjenhaft in der Wahl der Mittel zeigten. Mancher von ihnen 
brachte troß Entbehrungen aller Art, und trog einer in das Unglaubliche 
getriebenen Anſpruchslofigkeit im Ejjen und Trinken, doch nur ein jehr bejchei= 
denes Vermögen zujammen. Der Übervorteilungen wegen, die ſich die Griechen 
erlaubten, jtanden jie jelbit bei den Eingeborenen von Dedäref, die doch mit 
betrügerifchen Kniffen wohl vertraut find, im jchlechtem Rufe. Durch ficher- 
geitellte Geldvorſchüſſe hatten fie die Beamten, die großen Boden: und Herden: 
bejiger in ihre Gewalt gebracht und nützten die Vorteile diejes Verhältnifjes 
gehörig aus. Zu meiner Überrafchung erfuhr ich, daß ich genau am Worabend 
des griechtjch-fatholischen (und ruſſiſchen) Diterfejtes augefommen war. Die 
‚Feiertage jo unerwartet in Ruhe hier im Vereine mit Europäern zubringen 
zu können, war mir eine nicht geringe Freude. In der Abendfühle ließen wir 
unjere Angareb hinaus auf den freien Pla vor die Hütten ſtellen; die 
Griechen waren im Haufe ihres angejeheniten Landsmanns verjammelt, um 
die von ung mitgebrachten monatealten Neuigkeiten aus Ägypten und Europa 
zu beiprechen. Unter dem jchönen, bejternten Himmel entſpann jic eine Kon: 
verjation in wahrhaft babylonischer Sprachenverwirrung. Deutjche, franzöfiiche, 
italieniſche, griechijche, ſelbſt engliſche und gar ruffische Worte flogen hinüber 


) Requba, Lã, Raum, Zwiſchenraum. 
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und herüber. Einer der Griechen, der vor Yahren in Kertſch und Tagaurog 
am Ajow’jchen Meere gelebt hatte, ſprach noch leidlich gut ruffisch. 
Siüg-Abi-Sinn, der größte Marktfleden der Provinz, war die Nefidenz 
de3 frühern, im ganzen Südän hochangejehenen und mächtigen Großſchech der 
volfreihen Schufuri&-Beduinen Abt Sinn (Vater des Zahns), welcher nod) 
als ein achtzigjähriger Greis durch feine herkuliſche und prächtige Erfcheinung 
den Reifenden Sir Samuel Bafer, als ihn dieſer 1861 bejuchte, begeiftern 
fonnte. Die Landichaft Dedäref, bis zur ägyptiſchen Eroberung des öftlichen 
Sudan ein Vafallenftaat des Königreihs Sennär, wurde jchon 1772 von dem 
Schotten Bruce bejucht, welcher in der damaligen Refidenz Tiyama, wenige 
Meilen füdlih) von dem heutigen Süg-Abi-Sinn, durch den Schech Fetil 
einige Zeit aufgehalten wurde. Nach der Eroberung erhielt der Großſchech der 
Schufurid das Land zum Pehen. Er nahm im Süden des Pandes unweit des 
Atbära jeinen Wohnfig. Um jeinen Duar entwidelte jih ein von Jahr zu 
Jahr belebterer Markt (Süg), jobald nad) beendetem Charif die Vichzüchter 
die Gefahr der Giftfliege") nicht mehr zu fürchten hatten, der Atbära, wie auch 
die andern Cherän furtbar und die Karawanenjtraßen gangbar geworden find. 
Als der Markt des Abü Sinn befannt, bildete er bald den Verfammlungsort 
der gefchäftstreibenden Beduinen und Kaufleute der meroitiichen Halbinfel. 
Dean jah dajelbit an Marfttagen bis zu 15.000 Menjchen zuſammenſtrömen. 
AS ich den Ort befuchte, beitander aus nahezu taufend großen und hohen 
Tugül, forgfältig mit Zäunen von Durrarohr eingefriedet, und von einigen 
fleinern, nahegelegenen Dörfern umgeben. Wenig impofjant in feinem Ausjehen 
und fehr arın an landichaftlichen Reizen feiner Umgebung — von Nordoft zu 
Südweſt ziehen mit Gras bewachjene, niedere, 40 bis 50 Fuß hohe Hügel 
— erfreut fi) der Ort eines gejunden Klimas und einer für den Tranfithandel 
jehr günftigen geographifchen Page. Die Einwohnerzahl iſt nur ſchätzungsweiſe 
anzugeben, fie ift je nad) der Jahreszeit eine größere oder geringere, zwijchen 
2000 und 3000 ſchwankend. In der Regenzeit, dem Winter des Südän, erhält 
der Ort Zulauf vieler Familien, die ſich aus den Weideländern in die regen- 
feften Tuqul und den verhältnismäßig fieberfichern Marktflecken flüchten. Die 
Bewohner von Süg-Abi-Sinn find außer den jchon erwähnten Griechen, 
einigen Kopten, die auch hier als Rechnungsbeamte, Sefretäre, Schreiber der 
Regierung funktionieren umd der beiläufig 50 bis 60 Mann zählenden Garnifon 
und ihren Offizieren, vorwiegend Beduinen und mehrere Hundert Tekayrne. Die 


) Diefe Fliege ift mit der Tſetſe (Glossina morsitans) nicht identiſch. 
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Beduinen, zum Teil anſäſſig gewordene Aderbauer und Karawanenführer wie 
auch Viehzüchter, gehören den Stämmen der Schufurid, Nefübin und Ga'alin 
an. Den überwiegenden Zeil bilden die Schufurid, die einer Mitteilung 
Ferdinand Wernes zufolge vor vierzig Jahren die frühern Herren des Yandes 
und der zunächit liegenden Weidegründe, die Nekübin, bejiegt und vertrieben 
haben. Bon letztern find aber mehrere Familien wieder zurücgefehrt und feit- 
dem ſeßhaft geblieben. Erjt jeit wenigen Jahren waren fleine Stein und 
Ziegelhäujer zwijchen die Strohhütten gebaut, welche in dicht gedrängten 
Komplexen in der Form von Tuqul, Requba und Dha'hr el-Tör,?) den offenen, 
von feinerlei Ringmauer eingejchlofjenen Markt bilden. Die feiten Häufer find 
Wohnftätten und Magazine der griechiſchen Handelsleute, von denen einer, der 
- Epirote Georgis Toma, damals, als ih in Süg-Abi-Sinn war, ein zwei— 

ſtöckiges, feites und großes Haus bauen lief. 

Am erjten Djtertage, Sonntag dem 16. April, fand mich die Sonne 
noch jchlafend auf dem Angareb, Mein kurzer Aufenthalt von einigen Wochen 
im Südän genügte, um mid) joweit zu acclimatifieren, daß eine Temperatur, 

‚die mir vordem als bedeutend warm gegolten hätte, mic) jett en der 
Nacht ein leichtes Frojtgefühl empfinden ließ. 

An den Freitlichkeiten des Tags, welcher von den Griechen in der mög- 
lichit jolennen Weiſe gefeiert wurde, nahm ich als Gajt Peterachis vollen Anteil. 
Den Beginn machte das Frühftüd, Wer würde es wohl daheim glauben, daß 
Milchkaffee, in weißen Porzellantaſſen ferviert, mit einfachem Brot, eine freudig 
begrüßte Überraſchung bewirfen kann? Dann wurde e8 in Haus und Hof meines 
freundlichen Wirts gejchäftig, Diener und Mägde waren in Bewegung, um die 
Vorbereitungen zum Empfange der erwarteten Gäſte zu beendigen. In langer Reihe 
wurde ein Angareb neben das andere gejtelit, auf einige auch Teppiche gebreitet, 
Gläſer und Becher bereit gehalten, Teller mit fügen Bäckereien und einige Flaſchen 
Wein herbeigebracht, Nach Landesfitte werden an mohammedaniichen Feſttagen das 
Familien-Oberhaupt, die Verwandten, Bekannten, die Klienten, und als ein Zeichen 
loyaler Gefinnung die Vertreter und Organe der Regierung beglüdwünjcht. In den 
Städten des Südän ift an einem jolchen Tage ein großer Teil der männlichen 
Bewohner den ganzen Morgen in Bewegung, von einem Haus geht es zu 
dem andern: überall ein paar Beglüdwünjchungsworte, Niederjegen auf die 





') Dha’hr el:Tör, d. h. Ochſenrücken, ift ein Scuppen, welcher mit einem Dache 
eingebedt ift, deſſen Firſt horizontal verläuft, im Gegenfag zu den Segeldächern der 
Zugül, und dem flahen Dache einer Requba; der Ausdruck ift analog dem franzöfiichen 
dos däne. Die Nubier und die Füraner nennen einen jolhen Schuppen Kurnuk. R. B. 





Nubiihe Sängerin. Nach einer Zeihnung von R. Buchta. 
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Diwan oder Angareb, einige Züge aus der Pfeife oder eine Eigarette, ein Glas 
Scherbet oder ein Fingan (Becher) Kaffee. Mitunter fit dann die Gejellichaft 
minutenlang, ohne daß ein Wort gejprochen wird, bis der Vornehmſte ſich erhebt 
und den Rundgang fortjegt, worauf ihm die andern folgen; meift jchließt ſich der 
legte Gajtgeber dem Zuge an. Muſikanten, Tänzer, Sänger und Gaukler ſuchen 
die fejtliche Stimmung durch ihre Vorjtellungen zu erhöhen, um in ihre leeren 
Taſchen einen kleinen Strom von Kupfer- und Silbermüngzen zu leiten. Je 
nad) der Stellung und dem Vermögen wird bei diejen Bejuchen von dem Haus- 
herrn ein den Gewohnheiten und Anſchauungen des Orients entfprechender 
Lurus entfaltet. Die Diener und Sklaven des Haufes werden an hohen zyeier- 
tagen mit neuen Kleidern bejchenkt und auch diejenigen befreundeter Herren 
bewirtet und durch Kleine Gejchenfe erfreut. Dieſe jchöne Sitte, der Tendenz 
des Islam entiprungen, alle Moslim, ob hoch oder nieder, reich oder arm, 
als Brüder zu einen, fie hat ſich auch auf die Chrijten im Sudan übertragen, 
in Orten, wie den Handelscentren Kaſſala, Süg-Abi-Sinn, Chartitim u. a. O., 
wo ſich dieje in größern oder fleinern Kolonien angefiedelt haben. Solange der 
religiöſe Fanatismus und der Fremdenhaß der Südäner durch das Erfcheinen 
des falſchen Mahdi nicht gewedt war, nahmen die Chriften an mohammedani- 
jchen FFeittagen bei dem Aundgange teil und Mohammedaner, jelbjt der Gou— 
verneur und feine Satelliten beteiligten ſich an der Feier von chriftlichen Feſten, 
wie Oftern und Weihnachten. Während der Empfangsvorbereitungen erjchten 
eine fahrende Gauflerbande, eine Tänzerin, ein Tänzer und zwei. Zamburin: 
jchläger, im Haufe. Dieje zwar jeltjame und wenn man will aud) pittoresfe, aber 
unſchöne und bedenkliche Geſellſchaft Teitete durch eine noch bedenflichere obſeöne 
Tanzvorſtellung die zyeitlichkeiten des Tags ein. So wenig anmuthig nun auch 
der Tanz war, fette mich die außerordentliche Beweglichkeit der Bauchmuskeln 
bei der Tänzerin in Erftaunen. Deit jteifgehaltenen Beinen ſchob fich die Ghäzije !) 
langjam vor, drehte ſich ebenjo langſam im Kreife, brachte aber die Hüften 
in fchwingende Bewegungen. Unabhängig von der in furzen Autervallen er 
zitternden Bruft verſchob fie das Beden in gewaltjamen Stellungen bald 


1) Ghäzije, Le, im Plural Ghawäzi, in Ägypten die berufsmäßigen Tänzerinnen. 
Vordem gehörten faſt alle Ghamwäzi einer befondern Kafte und Zunft an, welche ihre Ab- 
Eunft von der berühmten Familie der Bermekiden herleiten wollten und fih nad) ihr auch 
benannten, Die Ghawäzi, oder wie fie fi) gern nennen hören, die Baramike, die früher 
ihre Künfte in der umgezügelften Weile in Kairo und ganz Ägypten ausübten, wurden 
im Jahre 1834 von Mehemet Ali ausgewiefen und nad) Ober-AÄgypten verbannt, wo jie 
fih in den Städten Deneh und Esneh niederließen. 
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nad) rechts, bald nach links, oder nad) ‚vorn umd rüdwärts, dem Rhythmus 
der Trommel folgend und denjelben mit den Mefjingkaftagneten (Sagat) am 
Daumen und Zeigefinger der beiden halberhobenen Arme begleitend. Wer 
dachte da nicht an Juvenals Gaditanae!) oder an den Tanz der Herodias! 
Ein alter, ſchiefäugiger Burfche, braun wie eine vertrodnete Citronenſchale, begann 
hierauf mit der Ghäzije einen Pas de deux, eine Pantomime von Liebesjchmerz, 
Berlangen und erreichtem Glüd, die an Deutlichfeit und Derbheit nichts fehlen 
ließ. Einzelne Worte und den umpftehenden Zufchauern zugeworfene Sütze erhöhten 
die ohnedies jtarfe Würze diefes nubijchen Balletts. Es war die Verkörperung der 
Sinnlichkeit, aber nicht jener naturgemäßen, die eine von den Härtlichfeiten eines 
anfcheinend Leidenschaftlich Tiebenden Partners und den Tanzbewegungen erwärmte 
Tänzerin pantomimiſch zum Ausdrud bringt, jolange fie nicht die letzten Schranfen 
weiblicher Zurüdhaltung überfchritten hat, fondern die wilde Peidenjchaftlichfeit 
einer Tribade, einer von Piebestuft überfchäumenden Bacchantin, Kein Kalide würde 
aber meine dunkelhäutige Künftlerin zum Modell der vom Panther getragenen 
Bachantin erwählt haben, welche in einem der Säle des Berliner National- 
Muſeum aufgejtellt war. Sorgjam verbarg Dedärefs Terpfichore ihre Reize in 
weiten faltigen Beinfleidern aus grellfarbigem Seidenjtoff, die an den Knöcheln 
gebunden waren, der Torſo war in ein enges Leibchen eingezwängt, welches 
den Bufen zwifchen dem viereckigen Ausjchnitt erraten ließ. Ein Überwurf 
von leichtem, durchfichtigem Gewebe Tief die gliternden Goldpiajter, womit ſich 
die Shäzije geſchmückt, hindurchſchimmern. Das tiefjhwarze Haar, in eine 
Menge rund um das Hinterhaupt herabhängender Zöpfe geflochten, wurde 
durch ein turbanartig aufgebundenes rotes Tuch zum Zeil verhülft. ?) 

Wenig erbaut von dem eigentümlichen und mir neuen Schaufpiel, wurde 
die Gauflerbande mit einem filbernen Bachſchiſch entlohnt, worauf jelbe des 
Wegs weiter zog. Kurze Zeit danach erjchienen die Dftergratulanten, die Griechen 
Dedärefs, welche jamt und fonders viel Gewicht darauf zu legen jchienen, 
eine Zufammengehörigfeit mit den angeflommenen Europäern zu demonitrieren. 
Auch der Well, der Regierungsvertreter, fam, mir einige Höflichfeiten zu jagen. 


1) Juvenal. Satira XI, v. 162. 

?) Nach einem thebanifchen Grabbild der achtzehnten (altägyptifchen) Dynaſtie zu 
urteilen, nahmen die alten Ägypter an den lasciven Bewegungen der Tänzerinnen ebenjo- 
wenig Anftoß, wie es die heutigen thun, es war vielmehr ein beliebtes Vergnügen, ihnen 
zuzuichauen und bei Gejellichaften wußte man die geladenen Herren und Damen nicht befier 
zu unterhalten, als durch Tänzerinnen. (Siehe A, Erman, Ägypten und ägyptifches 
Leben im Altertum.) R. B. 
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Als nach einer Viertelftunde fich die Leute erhoben, um weitere Beſuche abzu- 
ftatten, wurde ich eingeladen, mic) der Geſellſchaft anzufchliegen, was ich wohl 
oder übel thun mußte, und jo zogen mir, eine Schar von nahezu zwanzig 
Mann, von einem der griechifchen Händler zu dem andern, überall mit Süßig- » 
feiten, Getränfen, Oftereiern bemirtet, deren Anblid, als ich fie rot, gelb, 
blau gefärbt in den Körbchen jah, alle Erinnerungen an das ſchöne Frühlings- 
feft der fernen Heimat erwedten. So wurde es Mittag, die Sonne ftand hoch 
über unſern Köpfen, bis ich endlich wieder Ruhe fand, um meinen durch die 
ungewohnten Genüffe verdorbenen Magen den Reft des Tags über in Ordnung 
zu bringen. 

Montag, den zweiten Ojtertag, erfreute ich mich an einem Spaziergange 
über den Marktplatz, auf welchem der zweimal stattfindende Wochenmarkt 
Humderte von Menſchen zufammengeführt hatte, eine ethnographiiche Mufter- 
farte der verjchiedenften Djtafrifaner. Yange Reihen von Dümpalmenmatten 
waren auf dem weiten Plate ausgebreitet, auf welchem die Krämer ihre Waren 
anorbneten, ambulante Butifen durch ein dreiediges, von einem Stode ge- 
jtügtes Stück Matte wie von einem Somnenſchirm eingededt. Diefe Humderte 
ichräg aufgeftellter, mannshoher Schugdächer geben dem Marft in Dedäref 
jein umterjcheidendes Gepräge. In größern, einer Requba ähnlichen Buden 
bieten die veichern Kaufleute eingeführte Stoffe, Schmud, Wohlgerüche und 
alferlei Kleinwaren feil. Fliegende Küchen verbreiten den durchdringenden Geruch 
verbrannten Fettes, mit wahren Stentorftimmen preifen die Köche die Eier- 
fuchen u. ſ. w. an. Weiterhin, wo der Plat ſich in die Steppe eritredt, 
werden Budelrinder mit furzen, aufrecht gewundenen Hörnern, Maultiere und - 
Scharen von Kamelen, die als Zeichen, daß fie verfäuflich find, eine Bajt- 
ihlinge um den Hals tragen, gehandelt; daneben fieht man gefoppelte Ejel 
und Ejelsicherer, die funitbefliffen die Grautiere ornamentieren, indem fie die 
Haare ftreifenförmig an Maul, Hals und Füßen ausjchneiden, was den unan— 
jehnlichen YLangohren ein überrafchend zierliches und ſchmuckes Ausſehen ver- 
leiht. Bejonders lebhaft geht e3 zu, wo Schafe und Ziegen feilgeboten werden. 
Überall aber giebt es ein Schreien, Drängen und Feilſchen, Männer, Weiber 
und Kinder ziehen umher, Beduinen und FFellähen, Sklaven vom Blauen und 
Weißen Nil, aus Fazogl und Där VBertät, aus Abeffinien und den Galla- 
ländern; Dinfa und Schilluk, die an Schwärze der Haut mit den Tekayrne, 
den Föranen und Wadal-Nigritiern wetteifern. Zwiſchen all diefem Volk feſſelt 
ein zerlumpter Bettelmönd, ein Faäqi mit ſtaubigem, wirr umberflatterndem 
Haar, welches in langen Strähnen von jeinem halbidiotischen Kopfe herabfällt, 


YJunfer, Reifen in Afrifa. 10 
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die Aufmerkſamkeit für einige Augenblicke. Auf hochbeinig ſchlanken Dromedaren 
kommen die Steppenkönige, die Schujüch der Bega- und Araberſtämme, ums 
geben von einem Troß von Dienern, die in ihrem einfachen, überraſchend ſchön 
drapierten Stücke Zeug, dem bunt geränderten Töb, welcher an die abeſſiniſche 
Schama erinnert, kaum weniger maleriſch und eindrucksvoll erſcheinen, als ihre 
in weitwallende "Wbije!) eingehüllten, turbanbedeckten Herren. Schleierlos 
wandern die Beduinenweiber und die oft nur mit dem Rahat?) bekleideten 
Mädchen mit oder ohne Gefolge von Sklavinnen umher, welche wenig beforgt 
zu fein fcheinen, ob durch die Verjchiebung ihres ſchmutzgebräunten Baumwoll- 
überwurfs die häufig ftarf verwelften, hie und da aber herausfordernd reich) 
modelfierten Neize der Neugierde der Männer preisgegeben werden. Es ift ja 
das Beduinenweib im Verhältnis zu den Frauen der Stadtbewohner der 
Hädharij?) frei zu nennen. Bei einzelnen der Begaftämme ift e8 das Weib, 
welches das häusliche Scepter in einer Weije führt, die fich mit dem jo trogigen 
und ftolzen Weſen diejer halbwilden Nomaden ſchwer zufammenreimen läßt. 
Wenn auch die Mädchen ſich gewiffen Demüthigungen unterwerfen müſſen, die 
den Anſchauungen und rohen Sitten diefer halbeivilifierten Völker entjprechen, 
jo nehmen die Frauen dafür Genugthuung durch die vollberechtigte Stellung, 
die fie im ehelichen Zelt und in Gemeinfchaft mit ihren Genoffinnen in der 
ganzen Kabile einnehmen. Der heißblütige Beduine, ob er reiner Araber oder 
Halbblut ift, hat für Mädchenfchönheit und Frauenwert ftet3 ein offenes Auge 
und ein empfängliches Herz. 

Die Harimswirtfchaft ift ein Produft der durch den Luxus in den Städten 
verfallenen Sitten und focialen Zujtände; fie hat deshalb in den Zelten nie 
rechten Boden gefaßt, die VBielweiberei war und iſt bei den Beduinen eine 
Ausnahme, ES deutet der bereits erwähnte Ehrentitel eines Achü el-Benät, 
nad) welchem die Beduinenjünglinge jo eifrig ftreben, den fie mit Stolz tragen 
und deffen fie fich im Kampfe gegen den Gegner rühmen, darauf hin, daß von 
ihnen das Weib auch ummorben, nicht einfach erfauft wird. 

Die Araber der frühern Zeiten festen, wenn fie glaubten, daß der Sieg 
ohne die äußerjte Anjtrengung nicht errungen werden könne, das ſchönſte Mädchen 
de3 Stammes im der DOtfa auf eim reichgejchirrtes Kamel und führten es 
mit in den Streit. Die 'Otfa ift ein längliches, fait ovales, mit Straufßen- 

) A'bije, Vielzahl von Abäje (vgl. Anmerkung 2, ©. 58). 

Rahat, bLa,, Plural Rihät, Tederner Niemengürtel (ſiehe S. 150). 

>) Bol, Anmerkung 1, ©. 29, R. B. 
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federn geſchmücktes Gitterwerf aus feſtem Holze, welches auf dem Rücken eines 
ftarfen Kamels befeftigt wird. Bor dem Beginn der Schlacht fteigt eine befonders 
ichöne und gefeierte Frau oder Jungfrau, womöglich zugleich die vornehmfte, als 
Braut geſchmückt, umverfchleiert und mit aufgelöjten Flechten und entblößtem 
Halſe in die 'Otfa, reitet in die erfte Schladhtreihe und hält vor der Elite des 
Heeres, der Jugend de3 Stammes, um das Intichä derjelben, d. h. die feier 
liche Zufage, zu fiegen oder zu fterben, entgegenzunehmen. Darauf bewegt fid) 
die Otfa gegen den Feind und die Schlacht beginnt. Auf die Wegnahme und Ver: 
teidigung der ’Dtfa ift die Anjtrengung beider Teile gerichtet. Nicht felten fiel 
die gefamte männliche Jugend eines Stammes.!) In der Schlacht von Korti, 
im November 1820, welche über das Schidjal Nubiens entfchied, foll nad) der 
Erzählung eines Mitlämpfers, Soliman Agha in Dongola, an der Seite der 
Schaigie eine jehr ſchöne und noch ſehr junge Hadije gekämpft haben; das Mädchen 
fiel umter der Kugel eines Arnauten und fein Leichnam wurde geplündert. 
Man würde jedoch fehlgehen, wollte man deswegen annehmen, daß im 
aligemeinen die Frauen bei den Beduinen fich einer ähnlichen Stellung erfreuen, 
wie dies der Fall bei ihren Schweitern der chriftlich-civilifierten Völlker ift. 
Eitelkeit und Pugfucht aber ift ein Erbe der meiften Evatöchter, ob nun die Haut 
leuchtend rofig, gelb, olivenfarbig oder ſchwarz ift. Diefe Gedanken riefen mir 
hier auf dem Markte von Dedäref einige jchwarze Weiber wach, welche Geficht 
und Oberkörper mit fingerdid aufgeheilten Narben verunftaltet hatten. Sklavinnen 
werden im Sudan gewöhnlich durch je drei grofe, faſt über die ganze Breite 
der Wange in der Richtung des Jochbeins verlaufende Einjchnitte gefenn- 
zeichnet; daß aber auch freie Weiber und Mädchen fid) der gewiß fchmerz- 
haften Operation unterwerfen, darf billig wunder nehmen. Außerdem ift noch. 
oberhalb der Brüfte, unter denfelben, am Bauche, an Ober- und Unterarmen 
eine je nad) Stamm und individuellem Geſchmack verjchiedene Tättowierung 
angebradjt. Die Kleidung der wohlhabenden Beduinenfrauen, welche nur durch 
die beffere Qualität des Stoffs von jener der ärmeren verſchieden ift, befteht 
fajt ausnahmslos aus einem langen, farbig verbrämten Töb,?) unter dem ein 


Y Verhandlungen der Berliner Gejellihaft für Anthropologie, Jahrgang 1878, 
489 


2) Töb heißt ein Stück Zwillihd aus Baumwolle, welcher unter dem Namen 
Dammfr, F —* im Südän ſehr verbreitet iſt und vor der äghptiſchen Eroberung einen 
ſtarken Ausfuhrartifel der Stadt Sennär bildete. Seitdem haben englifche Kottonaben bem 
heimiſchen Gewerbefleiß erfolgreich Wettbeiverb geboten. Ein Töb Dammfr, yes op, 
wirb in zwei erde, 325, geteilt, welche als Hüftenſchurz dienen. R. B. 
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leichtes, blaues Stück Baummollenzeug um die Hüfte gelegt wird, darunter 
trägt jung und alt, arm oder wohlhabend den Nahat, einen breiten Baum— 
wollen- oder Pedergürtel, an dem eine Fülle dichter, feiner Riemen oder Schnüre 
bis zum halben Schenkel herabfällt. In Nubien und im Südän ijt der Rahat 





Eine Ghäzije, nubifhe Tänzerin, in vollem Schmude. 


das einzige Kleidungsftüd der Kinder und der umverheirateten Mädchen. Und 
e3 ijt nicht zu leugnen, daß der Rahat ein gefülliges, um nicht zu jagen jelbit 
fofettes Kleid an dem jchlanfen, bronzeglänzenden Körper der feingegliederten 
Nubierinnen und Beduinenmädchen ift. Zur Seite hängen gewöhnlich zwei 
lange, mit Kaurimujcheln verzierte Duajten bis zu den Fußfnöcheln herab. Um 
den Hals jchlingen die Weiber cylinderfürmige und vierecdige Lederamulette 


Tata und Dedäref, 151 


(Hegab) an langen, gedrehten Riemen; die abergläubijchen und alferlei böfen 
Zauber fürdhtenden Frauen fehen in den darin eingejchlofjenen Koranſprüchen 
unfehlbare Schutmittel Das Schreiben diefer Sprüche und Beichwörungs- 
formeln bildet eine nicht geringe Erwerbsquelle der die Boltsbummheit a aus- 
beutenden Fuqaͤra, Bettelpriejter und Mönche, 

Neich geartet ift der Schmud der Südänerin. Durch Ankauf einer voll 
jtändigen Garnitur bei Ariſtidi lernte ich die einzelmen Schmudjtüde fernen. 
Kaum ein Körperteil, der nicht fein bejonderes Ornament aus Silber oder 
Gold, aus Achat, Korallen oder Berlen hätte, Beginnen wir die Beichreibung 
mit den für den Kopf bejtimmten Stüden. Diejelben ſetzen ſich aus verjchieden 
geformten Platten mit flacher, getriebener Ornamentierung oder gebudelten, 
runden Scheiben, die durch Schnüre und verjchiedenartige Perlen miteinander 
verbunden find, zufammen. Die Friſur aus Heingeflochtenen Zöpfen wird von 
Gold- und Achatfugeln eingefaßt, die zwiſchen Pederfäulchen aufgereiht find, an 
“welche fich runde Goldjcheiben fchliegen, die in der Augenhöhe dem ven dort 
ans abjtehenden, den Hinterfopf ummahmenden Haarbufche vorliegen. Diefe 
41/, Gentimeter großen Scheiben, welche gewöhnlich mit fieben herausgetriebenen 
Halbkugeln verziert find, legen fi) an die Wangen an umd tragen eine 
jede rechts und links des Kopfes je zwei gleiche Scheiben, die wieder mit den 
obern durch Perlenjchnüre verbunden find. Durch die Größe und den Gegenſatz 
der Farbe zum tiefjchwarzen Haar wirft diefer Schmud bedeutend und ijt fo 
charafteriftiich, daß die Trägerin desjelben mit Beitimmtheit als eine dem jüd- 
lichen Nubien oder nordöftlichen Sudan angehörige Perfon bezeichnet werden darf. 
Andere Weiber ſchmücken den Kopf mit vieredigen Stirnplatten, deren drei neben: 
einander an den Haaren angebracht werden, Dieje Platten werden „Daͤraqge“! 
genannt und gemeinhin unter diefem Namen der ganze daraus gefertigte Bierat 
verjtanden, die runden Scheiben des erſtbeſchriebenen Schmuds heißen Scherifi. 
Eine Schnur rımder Plättchen aus getriebenem Goldbled in verjchiedener Größe 
aneinandergereiht, wird am den Haaren jo befejtigt, daß fie im einem gegen 
das Geficht fonveren Bogen über die Stirn hängt. Dies ift der Sfarif.?) Ein 
hübjcher Stirnbehang ift die Wäadah,?) zwei dreiedige, an Goldjchnüren hängente 


) Därage, Do, der Schild; die Platten werden wegen ihrer ſchildähnlichen Form 
ſo genannt. 
2) Sſarif, u 72, bedeutet außerdem noch reines Silber. 


9) MWädah, © 3, Plural audäh = Glanz, Helligkeit, Halsband, weiße Haare. 
R. B. 
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Goldplatten mit der Spige nach oben gerichtet. Der rechte Najenflügel wird 


ebenjo wie die Ohrmuſchel durchjtochen und mit einem größern Ringe aus Gold» 
oder Silberdraht, an welchem Korallen und andere, Perlen aufgereiht werden, 
geſchmückt. Diefer Najenring, Chizäm,') verleiht den Frauen ein jeltjames, das 


europäiſche Auge befremdendes Ausjehen, welches eigentlich nur eine Entitellung 
„des Gefichts it. Mehr als alle andern Gejchmeide einer Sudan-Schönen bewirkt 
der Chizam den Eindrud von „Halbwildheit", trogdem daß er von den Felläh— 


weibern Oberägyptens, jeltener von denen des Deltas getragen wird und ihn die 
Beduinenmweiber jchon zuzeiten des Patriarchen Abraham?) gebrauchten. Ohr: 


- ringe werden in verjchiedenen Formen gejehen, mit gefärbtem Glas, einen Rubin, 


Smaragd oder Türkis imitierend, inmitten von Filigranarbeit, oder tropfen- 
ähnlich gefaßte Steine, oder eine einfach gravierte Goldplatte; fajt alle aber find 
mit den an feinen Drahtichlingen angehängten, runden oder eiförmigen Kleinen 
Scheibehen, Burch genannt, verziert. Wie die Harimsweiber in Kairo die beiden 
Ohrringe mit einer feinen, langen Gold» oder Silberfette untereinander oder mit 
einer Armſpange verbinden, jo auch die Südänerin, doch jeheint es nicht häufig 


zu geſchehen. Sehr verjchiedenartig find die Naden- und Halsbänder, deren 


immer eine ganze Sammlung an den Weibern hängt, und zu denen nod) ein 
halbes Dutzend langer Perlenjchnüre gehören, die bis an den Gürtel herab- 
fallen. Sſärſſur?) ijt eim Halsſchmuck, welcher aus dreiedigen Metallplatten, 
zwifchen welche Dreiecke aus gejchliffenem Bandachat eingejchoben werden, zu: 
jammengejegt ift. Sehr beliebt find viereckige Goldplatten, unterbrochen von weizen- 


kornförmigen Achatſäulchen; ſolch ein Halsband nennen fie Düran.?) Sulüt, 


große, ovale, fugelrunde und Kleine vieleckige Goldperlen mit Adat, Korallen 
und Glasperlen werden in reicher Abwechslung an langen Schnüren zu einem 
Matärif benannten Halsſchmuck angeordnet. Armbänder in zierlicher Filigran- 
arbeit oder breit aus Elfenbein gedreht und von abjtehenden Rändern umgeben, 
oder aus ftarfem, bis 8 Millimeter dickem, jehr biegſamem Sennär-Golddrahte 
gewunden (Simwär); Bein- und Fußringe (Hagil), jchwere, aus jolidem Gold 


) Chizäm, >, in Hgypten auch ehuzäm benannt. 

2) Geneſis XXIV, 47. 

3) Sjärffur, Or, io heift außerdem die Grille und die Schabe (Blatta 
aegyptiaca). Vielleicht hat die vermeintliche Ähnlichkeit der Form mit den Inſelten zu 
diefer Benennung geführt. Es mag hier daran erinnert werden, daß die alten Athener, 
vor Solon, goldene Cikaden (rerrı$) als Haarſchmuck trugen und daher aud „Tettigo— 
phoren“ genannt wurden. 


4) Diirän, Ob, die Umdrehung, Umfaifung. R. B. 
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oder Silber angefertigte offene Beinjpangen, die an den Enden je einen viel- , 
flächigen Knopf tragen (Chalchäl), Fingerringe, zuweilen felbft Zehenringe, ver: 
volftändigen den Schmud der wohlhabenden Frauen, die mit nie erlahmender 
Ausdauer die Vervolfftändigung desjelben durd die Freigebigkeit ihres Herrn 
und Gemahls anftreben. Tänzerinnen und andere leichtgefchürzte Perfonen tragen’ 
gewöhnlich den ganzen Ertrag ihrer Bemühungen, ihr ganzes Vermögen zur 
Erhöhung ihrer Reize und Anziehungskraft auf ihrer Perjon. 

Es jcheint, daß nad) jüdänifchen Begriffen zur Vollkommenheit der weib: 
lichen Toilette die Anwendung von Parfumerien unerläßlich ift. Gemäß ihren 
kräftigen Nerven und gefunden Sinnen wählen die dortigen rauen hierzu jo 
ansgiebige Mittel, daß die Anwejenheit einer Gruppe frifch geölter, gefalbter 
und geräucherter Weiber auf hundert Schritt ſich unſerm Geruchfinn verrät. 
Das Räuchern ift Gegenftand bejonderjter Sorgfalt. Die Frauen im nubifchen 
Nilthale, im öftlichen und wejtlidhen Sudan, die Bewohnerin der Halbinjel 
Sennar jowohl, als diejenige von Kordofan, wie auch die Koldadji-Schönen 
in Där-För widmen allwöchentlich mindejtens einige Stunden dem Räuchern. 
In dem Hofe jeder Hütte, unter beinahe jedem Zelte fann man im Boden eine 
fleine Grube finden, 1 Fuß tief, %/, Fuß im Durchmeſſer Haltend, die ent- 
weder mit. hartem Thon forgfältig ausgefüttert oder in die ein Topf ein- 
gejett ift. Darin wird ein langjam brennendes Holztohlenfeuer unterhalten 
und" mit Spezereien,!) wozu Späne der Talha-Afazie?) hinzugefügt werden, 
bejtreut. Über diejes Feuer fett fich die möglichit leicht gefleidete Frau und be- 
dedt ſich: mit dem mantelartig ausgebreiteten Töb jo jorgfältig, daß nichts von 
dem fojtbaren Rauch unbenützt in die Luft entweicht. Sie tranfpiriert allmählid) 
in ausgiebiger Weiſe und nimmt ein fürmliches Dampfbad. Am Ende der 
Sitzung, nach 15 bis 20 Minuten, iſt die rau derart eingeräuchert, daß, wie 
ichon gejagt, der Geruch allein fie auf eine weite Strede- verrät. 

Nehmen wir unjern Spaziergang über den Marftplag von Dedäref wieder 
auf, bleiben einige Augenblide bei dem Marktkommiſſär ſtehen, einem ägyptiſchen 
Efendi, welcher mit Beihilfe von einigen Soldaten die Waren ſtempelt und die 
Steuer einzieht, und werfen einen Blick nach den Brot- und Meriſſabuden, in, 


) Die in Dedäref angewandten Droguen find: Nelken, Ingiver, Zimmet, Weih- 
rauch, Sandelholz, Myrte und verichiedene Seeprodufte, weldhe vom Noten Meere her 
bezogen werden. (Vgl. Samuel Bater. The Nile Tributaries of Abyssinia. New Edition 
1883. ©, 82,) 

2) In Kordofan begnügt man ſich mit dem gelben Holze der rotrindigen Talha, jo 


(Acaieca gummifera Del.), für die zweimal in der Woche vorgenommenen Räucherungen. 
R. B. 
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Sklavenmädchen aus Abeſſinien. 


denen junge und mittel⸗ 
alterliche Weiber hier 
Durrabrot, dort Bier 
aus dieſem Getreide 
feilbieten. Wenn wir 
aufmerkſam beobachten, 
wird es uns auffallen, 
daß weder Brot nod) 
andere Speijen offen 
auf der Straße gegefien 
werden, die Leute fürch- 
ten den böjen Blick, 
den ein VBorübergehen- 
der darauf fallen laſſen 
könnte, Krankheit, ja 
jelbft der Tod würde 
dann nad) ber aber- 
gläubifchen Überzeu— 
gung aller Südäner 
die jichere Folge fein. 
In den Merifjajchän- 
fen jpielen ſich nur zu 
oft widerlihe Scenen 
ab, wenn mit dem fort- 
jchreitenden. Tage die 
Gemüter der Becher 
durch das beraujchende 
Getränf und die her- 
ausfordernden Gefäl- 
ligkeiten der Schenf- 
mädchen fich entzünden. 
Nicht erfreulicher it 
der Anblid des hier 
offen getriebenen Skla— 
venhandels. Die Nähe 
der abeſſiniſchen Grenze 
erleichtert die Einfuhr 


Tata und Dedäref. 157 


der armen Gejchöpfe, welche gleich einem Kamel oder Maultier verkauft 
werden. Zumeijt find es geraubte junge Mädchen von 7 bis 14 SYahren, 
welche aus den füdlichen Bajallen- und Grenzländern Abejfiniens als hoch— 
geihägter Nachwuchs für den Harim ber Sudäner hierher gebracht werden. Dieje 
im Vergleich zu den Negerinnen hellfarbigen und oft wirffich jchönen Mädchen 
gelten zwar im Südän ausnahmslos als Abeffinierinnen und heißen Magädie, 
aber jie gehören meift andern Volksſtämmen an. Häufig finden fich unter den- 
jelben Gallamädchen. Beim Kauf derjelben wird lediglich auf die Schönheit, 
Gefundheit und eine verhältnismäßig lichte Hautfarbe gejehen, Fertigkeiten oder 
Kenntniffe irgend einer Art, welche beim Verkauf eines Negermädchens mitunter 
den Preis beeinfluffen, fommen bei einer Magädie wenig in Betracht. Ihr Preis 
ift im allgemeinen das Vierfache desjenigen einer jungen Negerin. Die Marftjteuer, 
welche für die Sklaven an den Schech von Süg-Abi-Sinn gezahlt werben 
muß, bildet einen wejentlichen Teil jeines Einfommens. Der ägyptiiche Beamte, 
welcher unfontrofliert die Staatsautorität in dieſen entlegenen Grenzorten ver- 
tritt, hatte jtetS eine offene Hand, in welcher die Thaler der Sklavenhändler Plat 
fanden, worauf der würdige Mann vom Menjchenhandel nichts hörte und fah.!) 

Bon den in Dedäref zu Markt gebrachten Artifeln ſeien hier noch er- 
wähnt: Straußenfedern, die größtenteil3 aus Kordofan fommen, Golditaub aus 
Sennär, Rindshäute, ein Hauptproduft der Ninderzucht, Sejam (Sesamum 
oleiferum), Simfim der Araber, Tabak, defjen Anbau von den Griechen ein« 
geführt und gepflegt wurde, Kaffee aus Abejfinien und Bogos, Seife, getrodnete 
Datteln, Wafjermelonen, Zwiebeln, Uekah (Hibiscus esculentus L.),?) ein 


1) Mie Iebhaft der Sklavenhandel in den unter ägpptiicher Oberhoheit ftehenden 
(Srenzländern Abeſſiniens getrieben wurde, erhellt aus den Mitteilungen Profeſſor 
G. Schweinfurth3, weldher in feinem Bericht über die Reife von Dedbäref nad; Dalabät 
jchreibt: „Während der 14 Tage, die ih an der Gendua zubradıte, verging kaum 
ein Tag, an welchem nicht ganze Züge von Sklaven dieſen Fluß paifiert hätten 
Ich ihäge die Anzahl der während jener Zeit nah Matamma beförderten Sklaven auf 
mindeſtens 800, Nicht jelten zählte ein Zug ihrer 300 und beftand aus der Vereinigung 


zahlreiher Stlavenhändler. Aufs elendite verjorgt und meiſt nur mit einem alten eben ° 


bekleidet, wurden dieſe Scharen gleid; dem dummen Vieh von eigenen Treibern, welche 
mit einer Peitiche die Säumigen zur Beidhleunigung des Marſches antrieben, des Wegs 
einhergetrieben, die jungen gewöhnlich lärmend und fcherzend, die ältern dagegen meift 
mürrifch und unverkennbar widerſtrebend.“ (Zeitichrift f. allgem. Erdkunde. N. F. 19. Bd. 
Berlin 1865. ©. 422.) 

2) Die Früchte diefer jährlich geſetzten Pflanze, Bämije der Araber, Gombo der 
Inder, werden unreif auf Schnüre gereiht, getrodnet und in diefer Form in den Handel 
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gejchägtes Gemüfe, Salz. Da Dedäref eine wahre Kornfammer ift, jo brauche 
ich nicht befonders zu betonen, daß Getreide, die Durra, nicht nur exportiert, 
jondern aud im Lande ſelbſt in großen Quantitäten gehandelt wird. Die zu 
Markt kommenden Beduinen regeln ihre Einkäufe nad) dem Verkauf und Erlös 
aus der zugeführten Durra. 

Bevor wir dem intereffanten, vielgeichäftigen und lärmenden Marktleben 
Lebewohl jagen, will ich einige der im “Jahre 1876 üblichen Preife von Lebens- 
mitteln und Nutztieren mitteilen. Ein Laſtkamel wurde mit 12 bis 30 Thaler, 
ein gutes Neitfamel (Hegin) bis 100 Thaler, eine Milchkuh 6 bis 10 Thaler, 
ein Ochs 5 bis 8, auch 10 Thaler, ein Hammel 5 Piaſter bis 2 Thaler, eine 
Ziege ebenjo teuer bezahlt. Ein Huhn kaufte man für 1 bis 11/, Piaſter, 
1Oqa (124 Kilogramm) Fleiſch für 2 Piajter, 16 Eier für 1 Piafter; von der 
Durra galt damals das gebräuchliche Einheitsmaß, der Ardeb,!) 21/, Thaler. 
gebracht. Der Hibiscus, eine Eibifhart, wird ſowohl in Äghpten als im Südän gezogen, 
iwie er überhaupt in den Tropen überall fortkommt. Die fchleimigen, auf verfchiedene 
Weiſe zubereiteten Samenkapſeln geben eine nahrhafte und wohlichmedende Speije. 

1) Der Ardeb, 3 ‚ it bie Einheit des Hohlmaßes für Feldfrüchte. Als Mehemet 
Ali nahezu alle Bodenprodukte Ägyptens monopolifierte, wurden die bis dahin fehr 
bedeutenden Unterfchiede im Ardeb der einzelnen Provinzen abgejchafft und jener ber 
Negierungsmagazine zum gefeglichen Maß gemacht, wie anderjeit3 die Ginführung de& 
Kataſters der Verfchiedenheit der Landmaße ein Ende machte. Der offizielle Ardeb iſt 
nad) der Berechnung des Aitronomen Mahmud-Bei el-Fälaki gleich 197747 Liter. Nach 
Mehemet Alis Tode und der Aufhebung der Monopole haben fich im praktischen Gebrauch 
wieder örtlich verichiedene Maße geltend gemacht, ſodaß die Angaben zwifchen 130 Jjund 
200 Liter jchwanfen. Nad den in Mlerandrien eingeführten Marktufancen jol: 





1 Ardeb Weizen — 300 Rathl 
1 „  Gerite — 340 „5 
1, Bohnen = 320 „ 
1. „  Baummwolliamen = 270 „ 
1 „ Linſen — 850 „ 


wiegen. 1 Rathl, Ib;, vulgär rothl, ift der hundertfte Teil der Gewichtseinheit: 
Danthär, „us, welcher nad) Mahmud Paſcha gleih iſt 44493 Kilogramm, Bon 
den Interteilungen des Ardeb find der Rüb'a, am), und der Qiräth, 18, zu— 
meift bekannt. Gin Ardeb mißt 24 Ruͤb'a; 3072 Oiräth = 1 Ardeb — 6 Wiebe, 
ko y. Der Qanthär (Gentner) — 100-Rathl (arthäl), 1 Rathl = 12 Unzen, Waqhje, 


id, — 144 Dirhem, > ; 1 Kilogramm — 323.645 Dirhem, 1 Dirhem daher — 
3.0898 Gramm; der 64. Teil eines Dirhem ift die Damba, is, d. h. Weizenkorn, 
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Der Thaler ijt der öjterreichiiche Maria Therefiathaler vom Jahre 1780, 
welcher unter dem Namen Abt Nügta (Vater des Tropfens, der Perle) im Dit- 
Südän beim Volke ausſchließlich praftiiche Geltung hatte; ägyptiſches und tür- 
fiiches Silbergeld, jowie Goldmünzen wurden fpeciell von den Beduinen beharr- 
lich zurückgewieſen, in Befürchtung, durch eine ihnen nicht befannte Geldjorte 
gefchädigt zu werden. Aus dem gleichen Grunde waren fie mit peinlicher Sorg- 
falt bedacht, ich der guten Beichaffenheit der ihnen gezahlten Münzen zu ver 
fichern. Der Maria Therefiathaler, wie auch die als Scheidemünze angenommenen 
alten ägyptiichen Piaſter mußten eine deutliche Prägung zeigen, ein durch den 
Gebrauch abgeichliffenes Stück wurde bedingungslos zurüdgewiefen und mußten 
beim Thaler ganz befonders die Perlen im Diadem, acht an der Zahl, und jene . 
an der Schulteragraffe, neun zählend, deutlich jein. Bon diejen Perlen erhielt 
der Abi Nügta feinen Namen. Südäner wie Abejjinier, bei denen ebenfall® der 
öfterreichiiche Thaler hoc) gejchägt wird, zählen diejelben vor Annahme des 
Geldes genau. Seine Unentbehrlichfeit für jeden, der im Südän verfehrte, 
machte ihn zum Spefulationsobjeft der Geldwechsler in Kairo und Chartün; 
das Verhältnis des Thalers zum Napoleondor oder englischen Sovereign war 
ein ſtets wechjelndes und wurde von dem griechischen, ſyriſchen und arabijchen 
Kaufleuten zur Übervorteilung des Volks und leider auch der Reiſenden weid- 
lich) ausgenügt. Zur Zeit, von welcher hier die Mede it, erhielt ich für ein 
Zwanzig-Frankenſtück 33/,, für den Sovereign 4%, Thaler. Der Abt Nitgta 
Risk (Thaler) galt 23 Piaſter, letterer aljo etwa 231/, Gentimes. Die Regie- 
rung des Chediw ließ, um dem Bedarf an Maria Therejia-Thalern zu genügen, 
für ihre Rechnung im öjterreichifchen faiferlichen Münzamte wiederholt Thaler 
mit dem alten Prägeitocde jchlagen. An Chartüm war außer dem Abi Nigta 


der 48. Teil die Habbe, A, d. i. Geritentorn. 400 Dirhem geben die Oga, Uga oder 
Wigga (Oka); 1 Haa ift gleich 1236 Kilogramm, Die Einheit des Flächenmaßes iſt 
ber Fedän, 5185, = 3331/, Quadrat:Qaffaba = 4200833 Quadratmeter, Nach den 


Unterfuchungen Mahmud-Beis (ſpäter M. Paſcha) liegt dem ägyptiſchen Maß- und 
Gewichtsſyſtem die ägyptiſche Elle, dirä béledi zu Grunde, das Quadrat derſelben giebt das 
Flächenmaß, der Würfel it das Hohlmaß — Ardeb und das Gewicht dieſes Würfels 
dejtillierten Waſſers gleich) 64.000 Dirham, dasjenige des Würfels einer. Viertelelle = 
1000 Dirhem. Die ägyptiiche Elle wurde im vierten Jahrhundert. dur die Kaiſer 
Theodofius, Valentinianus und Arkadius im Nilthale eingeführt und entipricht genau 
dem doppelten römischen Fuß von 02356 Meter, Die dirä’ beledi mißt demnach 0552 Meter. 
(Bl. Le systeme metrique actuel de l'Egypte compare au systeme frangais etc. par 
Malımoud-Bey, astronome du khödive. -Copenhague 1872.) R. B. 
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noch) der türliſche Medjidie-Thaler, kurzweg Rial (Thaler) genannt, im Kurfe von 
20 Silberpiaftern und das franzöfiiche Fünf-Frankenſtück „Cinque” im Handel. 

Nach den Mitteilungen Peteracchis, meines Wirts, zu jchliegen, ift Dedaref 
ein die Gefundheit relativ weniger bebrohendes Land als andere Teile des 
Sudan. Yntermittierende Fieber, in Sennär und Chartüm nad) dem Charif 
im September, DOftober und November fo häufig, daß man von diefen Orten 
al3 wahren Fieberherden fprechen darf, wüten in Dedäref, fpeciell in Süg- 
Abti-Sinn, weniger heftig, obwohl auch hier die Fieber an Häufigteit des Vor: 
fommens unter den Krankheiten obenan ftehen.!) Auch Dysenterie foll feltener 
auftreten als in Chartüm. Nach eigenem Augenjchein fonnte ich mich über- 
zeugen, daß die Pocken, welche in allen Teilen Afritas ſchwere Opfer fordern, 
auch hier nicht jelten find. Unter den Eingeborenen ſah ich wiederholt poden- 
narbige Gefichter. In To-Kar trat diefe Krankheit gerade zu diefer Zeit epidemiſch 
auf, während meines dortigen Aufenthalts hörte ich täglich von neuen Fällen. 
Dan will im Südän beobachtet haben, daß die Poden in den Orten, die an 
den Flüffen gelegen find, heftiger und öfter vorfommen als in andern Gegenden. 
Augenkrankheiten, im Norden Afrifas, in Ägypten, ebenfo wie in Tunis erjchredend 
häufig, find in den jüdlichern Ländern jeltener. 

Ein angeblich aus Abeffinien ſtammendes Übel, welches auf teilmeijer 
Lähmung des Muskelſyſtems zu beruhen jcheint, konnte ich in Kaſſala an einem 
Knaben beobachten, der jehr abgemagert, ftotternd, zitternd, mit ſchwer beweg— 
lichen Gliedern jchon jeit Wochen auf dem Angareb lag oder jap. Die aber- 
gläubiichen Südäner legen die Krankheit dem Afrit, Teufel, zur Paft, welchen 
fie durch Muſik und Tanz aus dem Erkrankten zu vertreiben juchen. Von anderen 
Yeiden des Landes bietet die in Europa nicht auftretende Krankheit durch den 
Guineawurm (Filaria medinensis) dem Arzte ein bejonderes Intereſſe. Ab- 
gejehen von den verjchiedenen Anfichten über die Art und Weije, wie der Keim 
im menjchliden Körper jeine Metamorphoie bis zur endlichen Entwicklung 
durchmacht, mag hier erwähnt fein, daß erjt der gereifte Fadenwurm in einem 
jich bildenden Abfceffe der Haut zum Durchbruch Fommt.?) Beine und Füße 


!) Diejer Mitteilung de3 Griechen widerſprechen anderfeitige Beobachtungen, nad) 
welchen jowohl die Niederungen von Dedäref und Dalabät, als die Provinz Tata ehr 
fiebergefährlich find. Metamme, der Hauptort Qalabäts, wie auch Kaſſala, werden als 
böſe Fieberneſter gefchildert. (Val. Heuglin, Tagebuch einer Neife von Chartim nad) 
Abeſſinien 2c. Gotha 1857.) 

2) Meuere Forfcher nehmen an, da die Jungen ſich in ben Körper von Heinen 
Süßwa fferkruftaceen aus der Familie der Cykloyiden einbohren und famt ihren Trägern 


Tafa und Debäref, 161 


find der Filaria weit mehr ausgefegt als der Oberkörper. Die landesübliche Be- 
handlung befteht anfänglich im Kauterifieren, fpäter wird der heraustretende Wurnt 
mit Vorficht durch allmähliches Aufwickeln über ein Stäbchen entfernt. Ein draſtiſches 
Mittel der Eingeborenen gegen den Guineawurm und gegen Schlangenbifie ift 
innerlich angewandter Hyänenkot. Skorpiontiche, die felten böje Folgen haben, 
werden zumeijt der natürlichen Heilung überlaffen. Im übrigen jpielt bei der 
Behandlung jedweder Krankheit der Aberglaube die Hauptrolfe, Vornehmlich find 
es die in Amuletten getragenen Koranjprüche, welche gegen alfes Übel prophy⸗ 
laktiſch wirken ſollen. Die Überzeugung von ihrer Wirkſamkeit ſcheint aber doch 
keine unerſchütterliche oder unbedingte zu ſein, da die Eingeborenen nicht leicht 
eine Gelegenheit verſäumen, einen durchreiſenden Arzt und überhaupt jeden 
Reiſenden um Arzneien anzubetteln; man könnte glauben, daß ſie einem Medi— 
kament nur trauen, wenn es nichts koſtet. 

Die Zeit war gekommen, an die Weiterreiſe zu denken und neuerdings 
Kamele zu mieten. Durch Vermittlung meines gefälligen Wirts Ariftidves traf 
ich mit mehreren Schufurid ein Abkommen, demzufolge ich zehn Kamele bis 
nah Abü Haräs am Blauen Nil für je 2 Thaler in meine Dienjte nahm. Als 
die Vorbereitungen zum Marſche beendet waren, das zeitraubende Verhandeln 
niit den Beduinen, das Verteilen der Laſten, Einfchnüren der Gepäckſtücke und 
was überhaupt nötig ift, um im Südän zu reifen, überließ ich mich dem wohl: 
behagenden Genuffe ruhiger Naturbetrachhtung. Wenn die Hite am Tage aud) 
etwas erichlaffend einwirkt, fo find dagegen die Abende köſtlich. Abgejehen von 
dem herrlichen Schaufpiel des unbejchreiblich ſchönen Sonnenuntergangs, deifen 
bildliche Wiedergabe des größten Künſtlers fpottet, wirkt die fühle Yuft neu— 
belebend. Zum Bollgenufje diejer reizvollen Abende läßt man fich ein Angareb 
in das Freie jtellen. Nach eingebrochener Dunkelheit, die hier dem Sonnen» 
untergange auf dem Fuße folgt, beleuchtet eine riefige, auf den Boden gejtellte 
Laterne, deren Licht Taufende geflügelter Inſekten anzieht, den zunächit liegenden 
Plag. Über den Häuptern unjerer Heinen Gejellichaft aber, die ſich zu einem 
legten gemütlichen Plaudern vereinigt, leuchten die ewigen Sonnen des Sternen: 
himmels, ſchimmert umd glänzt wie ein Symbol der weltenumfaifenden Gottes- 


bom Menſchen wahrjcheinlih mit dem Trintwaffer aufgenommen werden. Bei biejem 
ihmarogen fie zunächit im Darme und gelangen erit nad) 6 bis 12 Monaten in das 
Unterhautbindegeivebe. Bom Guineawurm ift derzeit da3 Männchen noch unbelannt, das 
Weibchen wird bis 80 Gentimeter lang und trägt in feinem Fruchthalter Millionen von 
0.6 Millimeter langen, pfriemenshwänzigen Embryonen, welde nur durd das Platzen 


der Hörperwand frei werden fünnen. 
Yunter, Reifen in Afrita. 11 
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liebe das jüdliche Kreuz, zwijchen deſſen Tichtausjtrahlenden großen Sternen 
Hunderte vielfarbiger Sternchen zufammengedrängt find, „like a superb piece 
of fancy jewellery”, wie Sir John Herjchel fi ausdrüdt. Mein Ydeenflug 
nad) dem unendlichen Weltenraum wird durch einen Steppenbrand wieder zum 
Irdiſchen herabgebracht, welcher zu diejer Jahreszeit fait alltäglich zu ſehen ift, 
ein eigenartiger Teil des Gedanken, Empfindungen und Phantafie anregenden 
Stimmungsbildes jener Tetten Nacht in Dedäref! 





Schufurie:Beduine, 
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Ritt dur die Savanne. Gin Steppenbrand. Eindrud desſelben. Gebel Omm-Derüd. 
Die Brunnen am Galla’t Aräng. Babuine, interefiante Scene des Tierlebens. Heißer 
Wind, Sklaventransport. Tuaüldörfer, ihre NReinlichkeit. Chor NRähat. Ankunft in Abit 
Haräs, Erfreuender Anblid des Blauen Nil. Zeltlager am Ufer, Der Markt von Abt 
Haräs. Bedeutung des Orts. Genußreihe Tage im Lager am Blauen Nil. Die Kroko— 
dile. Der Anbau von Durra, Aufbruch nad Rufa'. Auäd el-Kerim, Großſchech der Schukurik. 
Epiſode aus der Gefhichte des Mahdi-Aufftands. Bewirtung beim Großſchech. Die Täbaga. 
Markt in Rufa’, Weitermarfch nad Rawa und Datran. Die Dorfgruppe e8:Salät. Ans 
kunft vor Chartiim, Überfuhr. In der Hauptftadt des Südän. Konful Hanjal, Herr Giegler 
und Konful Rofett. Der Neifende 2. A. Lucas, feine Pläne und Reijeborbereitungen. 
Sch miete eine Wohnung. Die erfte Nacht in derſelben. Sandfturm. Rückkehr des Gou— 
verneurs Jamdil Paſcha Ejüb aus Där-För. Die Eroberung von Där-För und Fiber 
Rahäma. Empfang beim Gouverneur. Weißer und Blauer Nil. Die Sagijjät und ihr 
Geſang. Beichreibung der Stadt Chartüm. Der Bazar. Handelsartifel. Lebensmittel, 
Gemüſe, Obft. Eine ’ Azüme, Ein Dfike der Derwifche. Die Dampferflottille, Fahrten nad) 
dem Süden. Orientalifche8 Diner im Freien. Die katholiihe Miffion und Konful Hanfal. 
Abreiſe Jemdil Paſchas. 


on neuem war die Stunde eines Abſchieds gekommen, die Bequemlichteit 
der Raſt bei vorſorglichen Gaſtfreunden mußte den Beſchwerden der Reiſe 
durch die weite, unter den heißen Sonnenſtrahlen erglühende Savanne 
weichen. Die Kamele mit ihren Führern ſandte ich voraus, während ich mit Kopp, 
von Peteracchi und ſeinem Wekil begleitet, einige Zeit ſpäter folgte. Wir ſteuerten 
auf das Dorf Söfi zu, welches als ein langer Hüttenkomplex zu unſerer Rechten 
lag. Gleich dahinter zu Nordweſt erhebt ſich die Hügelreihe von Tiyäwa, indes 
nad) Süden, links von unſerm Wege, die langgeſtreckten Hügel von Dandra auf 
11* 
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mehrere Stunden Entfernung verliefen. Bor uns nad) Weiten lag: die unüber- 
jehbare Savanne. Nach einem Ritt von zwei und einer halben Stunde erreichten 
wir die Brunnen, an denen wir die heißen Mittagsitunden zubrachten, um dann 
mit gefüllten Wafferfchläuchen weiter zu reiten. Die Richtung unjers Wegs 
war eine genau wejtliche. Die Sonne neigte fich jchon zum Horizont, und als 
fie in einem Glutmeer von goldigem und rubinvotem Farbenjpiele unterging, 
trat eine erfrifchende Kühle ein, die uns zu einem ausdauernden, langen Marjche 
befähigte. Die halbe Nacht Teuchtete e8 über der weiten Savanne wie der Schein 
taufendflammiger Gaslaternen einer vor ung liegenden großen Stadt; es war 
ein Steppenbrand. Das ausgetrodnete Gras, an 2 Fuß hoch und infelartig 
gejchieden, brennt, einmal angezündet, ftundenlang fort, bis dichteres Buſchwerk 
dem Weitergreifen des Feuers ein Ende macht. Die vereinzelt brennenden Gras» 
büfchel und das Nachglimmen derjelben machte einen Eindrud, welcher mir die 
Erinnerung an die langen Laternenreihen der Newaquais und der Brüde in 
St. Petersburg wachrief. 

Am nächſten Tage fahen wir fern im Südwejten den Gebel Gatambeltid 
die einförmige Ebene unterbrechen und kamen einige Stunden nad) unjerm Auf: 
bruch an enormen Felsblöden von rotem Granit vorbei, die dicht an umferm 
Wege wie Ruinen eines Gigantenſchloſſes aufgetürmt waren. Im Verlauf des 
Zagesmarjches - zeigten ſich am Horizont nach Süden und Weſten mehrere ver— 
einzelte Berge, von denen Gebel Bela den Weg bezeichnete, den der ſchottiſche 
Reifende James Bruce 1772 aus Abejjinien nad) Sennar zog. Gebel Gelegäni 
war der djtlichjteVorpoiten diefer mäßig hohen Erhebungen. Nur hin und wieder 
fand ſich niedriges Afaziengeftrüpp im der langweiligen gleichmäßigen Ebene ; 
wir entnahmen demjelben das Brennholz für unjere ambulante Küche, Ebenſo 
arm war es auch mit der Fauna bejtellt. Zwar jah ic) am Morgen weit weg 
von unjerm Wege ein paar Antilopen, aber während des Tags wurde Faum 
ein Vogel fichtbar. | 

Den Gebel Omm-Deritd (Affenberg), der uns als Wegweijer diente, er- 
reichten wir erit am Abend um 9 Uhr; leider war e8 zu dunfel, um mehr zu 
erkennen, als daß wir auf fteinigem Pfade den Berg überjchritten. Langſam in 
die Ebene herabjteigend, marſchierten wir in gutem Kameljchritt bis nad) Mitter- 
nacht weiter, um den Brunnen am Gebel Aräang möglichjt nahe zu fommen. 
Wir lagerten hierauf in der Nähe der Karawane einiger vor uns angekommener 
Gallabün. ) Es ijt gebräuchlich und aus Sicherheitsgründen ratjam, daß die 


| 1) Gallabün, Mehrzahl von Gellab, Ya, abgeleitet von galb, lo bie Ein⸗ 
fuhr, Import, Gellab (vielfach Diellab geſchrieben) bedeutet einen reiſenden "Hän dler, der 
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Karawanen nicht fern voneinander lagern. — Die Nachttemperatur fiel bis zu 
155°, Am Mittag zuvor hatte ich 43% am Thermometer abgelejen, was die 
riefige Schwanfung von nahezu 30° für eine Zeit von weniger als 20 Stunden 
ergab. Um die Brunnen noch vor der größten Tageshite zu erreichen und vor 
Einbruch der Nacht weiterziehen zu können, ließen wir die Kamele kräftig aus- 
greifen. Der Gebel 'Äteſch) blieb auf mehr als zwei Stunden Entfernung zu 
unferer Pinfen, wogegen wir direft auf den Gebel Sergän zufteuerten und dicht 
an jeiner Nordfeite vorübergingen. Große herabgerollte Granitblöde lagen am 
Wege. Hier befamen wir den Galla't Arang, an welchem die Brunnen 
liegen, in Sicht, dies belebte unjere Anjtrengungen. Die Entfernung war aber 
noch zu weit, um an diefem Tage den Berg zu erreichen, wir bejchieden uns 
daher und jchlugen, che die Sonne ihren höchſten Stand erreichte, ein Lager 
auf, in welchem wir auch übernachteten. Die baumloje Grasjavanne hatten 
wir überjchritten und famen in einen lichten Mimoſenwald, der zu den Brummen 
hin dichter wurde. Mit dem Auftreten reicherer Vegetation ging jenes der Fauna 
zujammen, Tiere waren nun weniger jelten. Nach einigen Stunden lag der 
Bergitod des Galla't Arang?) vor uns, Am Fuße des Berges überrajchten 
mich blühendes Buſchwerk und belaubte Bäume, was zweifellos auf mehrfachen 
Regen deutete, der hier gefallen war und die während der dürren Zeit gleichjant 
ichlafende Pflanzenwelt neu erwedt hatte. Scharen Perlhühner juchten unter dem, 
grünenden Yaub nad) Futter und Schatten, bei unjerer Annäherung trippelten 

jie hurtig davon. Der Gebirgsitod, wie alle auf dieſer Strecke gelegenen Berge, 
ein Sranitgebilde, it fat in der Mitte durchbrochen; dieſer Durchbruch bildet 
ein 10 Minuten langes Thal, in welchem fi) die Brunnen befinden. Es find 
deren ziemlich viele in Reihen gegraben und bilden den notgedrungenen Halte 
plag für alle zwifchen dem Blauen Nil und Dedäref verfehrenden Karamwanen. 
Auf weite Entfernung hin ift ſonſt nirgends, bejonders im der trodenen Jahres— 
zeit, ein Tropfen Waffer zu finden. Wir lagerten jenjeits der Brunnen unter 


mit feiner Ware von Ort zu Ort zieht; von ihm unterfchieden ift der feßhafte Kauf: 
mann: tägir. Außerdem heißt Gellab Bich- und Sflavenhändler, galäib, eingeführte 
Sklavinnen. Die Gallabün (fälſchlich Gellaben oder Diellaben) haben an dem Sklaven: 
handel der obern Nilläuder einen jo verhängnisvollen Anteil genommen, daß die Bezeich— 
nung Gellab faft ausnahmslos mit Sklavenhändlern gleichgeftellt wird. R. B. 


) ——2 Gebel el⸗Ateſch, Berg des Durſtes. 


2) James Hamilton's Kala-'at-Arang (Sinai, the Hedjaz and Soudan; Wanderings 
around the Birthplace of the Prophet and across the Aethiopian Desert from Sawakin 
to Chartum. London 1857). 
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jpärlichem Bujchwerf. Taufende von Kamelen waren hier zufammengeführt. Zum 
Zeil gehörten ſie zu den verjchiedenen Karawanen, zum andern Teil den am 
Gebel Galla’t Araͤng wohnenden Schufurid. Yon meinem Pager aus genoß ich 
ein jchönes Bild: das zwischen den Felſen eingebettete Thal, an den Brunnen 
unzählige Hödertiere und Beduinen, in der Ferne die von uns durdhzogene Ebene 
und weitab am Horizont die Umriffe einzelner am Himmel grotest fich ab- 
zeichnender Berge. Als die Sonne zur Nüfte ging, fehickten wir uns zum Ab- 
marſch an. Wegen der Naubtiere, Löwen, Leoparden, Hyänen ꝛc., die nachts 
an die Brunnen zur Tränke kommen, ift ein nächtliches Lagern dortjelbjt jehr 
gefährlich. Kein Karawanenführer fett fich diefer Gefahr aus, vor Einbrud) der 





Ey 





Nacht ift ſtets der 
Pla geräumt umd 
Babuine auf einem verlaffenen Lagerplag. das Raubgeſindel 

Herr desjelben. Vorher 

jedoch wurde ich Augenzeuge einer höchit intereffanten Scene des Tierlebens. 
Schon am Morgen hatte ich auf den Feljen einzelne Babuinpaviane (Cyno- 
cephalus babuin, Desm.) gejehen und jpäter von den Kameltreibern gehört, daß 
fie an dem Berge jehr zahlreich haufen. Am Abend, als wir das Lager ab- 
brachen, jah ich eine ganze Herde über das Thal nad) einem Plage wandern, 
der eben von einer Karawane verlaffen wurde. Dort machten fie ſich unter einem 
Baume mit der Nachleje der zurücgebliebenen Abfälle zu thun, fie räumten das 
Feld erſt, als ic) ziemlich nahe an fie herangefommen war. Mich reizte es, fie 
ein wenig zu verfolgen, ich fam dabei an die eine Bergwand und ihre jchroffen 
Felſen; um die Affen zu erjchreden, feuerte ich auf mehr als doppelte Schuf- 
weite eine Schrotladung ab. Kaum war der Schuß gefallen, als ich in nächjter 
Nähe ein lautes, beängjtigendes Knurren vernahm. Ich hatte es nicht mehr mit 
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Pavianen zu thun, ein großes Raubtier, wahrjcheinlich ein Leopard, mußte aus 
jeiner Ruhe aufgejcheucht worden jein. Auf eine jolche Begegnung war ich nicht 
vorbereitet, ich hatte nicht eine einzige Kugelpatrone bei mir; fo madjte ich es 
wie vorher die hundstöpfigen Affen, ich fuchte das Weite. Als wir den Pager- 
plat verließen, waren die Paviane von neuem herangefommen und lauerten 
begierig und ungeduldig, um nach den Reſten unjerer Mahlzeit und verftreuten 
Durrakörnchen zu ſuchen. Die Beduinen erzählten mir, daß die Nafchhaftigfeit 
diefer Tiere eine unbegrenzte ſei, ein jtehengebliebener Topf Merifja (Durra- 
bier) foll jo raſch als möglich geleert werden. Diejer Umſtand iſt wiederholt 
benütt worden, um den vom Bier trunfenen Säufer einzufangen. 

Gegen 6 Uhr fetten wir uns in Bewegung, famen nad) 10 Minuten aus 
dem Thalfefjel hinaus in die Ebene und in Deimojenwald. In der Nacht irrten 
wir vom Wege ab, ich war im Zweifel, ob durch Unkenntnis des Führers oder 
Abſicht; ich Tieß halten und erjt am Morgen weitermarjchieren. Die unüberjeh- 
bare Ebene wurde von einem fleinen Berge &. Beaͤda in weiter Ferne über- 
ragt, die einzige Unterbrechung der ermüdend gleichen Fläche. Mittags beobachtete 
ich bei ziemlich heftigem Winde eine Temperatur von 56€. im Schatten. Am 
nächiten Tage trat wieder fpärlicher Mimojenwald auf, und allmählich famen 
wir Anfiedlungen der Nefabin näher; zwijchen den Büjchen jah ich Viehherden, 
welche zu den Brunnen am Gebel Ra'ad getrieben wurden. Zur Yinfen lag die 
Deled Hamra el-Charif benannte Gegend. Ich eilte meiner Karawane voraus 
und ruhte im Schatten eines Baumes aus, unweit des Wegs, auf dem es jehr 
lebhaft herging. Ganze Familien mit all ihrem Hausrat, Weiber und Kinder 
auf den Kamelen, Männer und Knaben nebenher, Schafe und Ziegen vor jid) 
treibend, eine völlige Auswanderung. Mehr als dieje mir bereits zur Genüge 
befannten Beduinenzüge nahın ein Sflaventransport mein Intereſſe in Anſpruch. 
Derjelbe war in einzelne Abteilungen von fünf bis ſechs Kamelen aufgelöft, 
auf denen je zwei bis drei Perſonen ſaßen. Es waren Weiber und Kinder von 
6 bis 12 Jahren, Gewöhnlich jah man eine Frau in der Mitte auf dem Sattel, die 
rechts und links ein Kind neben fich hatte, welches auf den bepadten Pederjäden 
jaß, oder aber es jaßen auch drei Kinder, eines hinter dem andern auf einem 
Kamele, Es mögen im ganzen am fünfzig diefer armen Gejchöpfe geweſen fein. 
Einige mit Panzen bewaffnete Neger folgten zu Fuß, ſchließlich kam auf einem 
Ejel der nicht zu verfennende Sflavenhändler, der Gellab. Er bot mir einen 
höflichen Gruß: Saläm ’alökum, den ich ihm mit wa'alékkum es-saläm erwiderte. 
Mein Gruß aber galt den Unglüclichen, die der Heimat umd ihrer Familie ent: 
riffen, einem unbejtimmten Scidjal entgegengingen. 


170 Nach dem Blauen Nil und nah Chartüm. 


Unjer Waffervorrat war faſt zu Ende, ic) jchiete einige Leute mit einem 
Kamel voraus, um an den nod) einige Stunden entfernten Brunnen die Waſſer— 
ſchläuche zu füllen; Pferd und Ejel mußten bis zum Abend dürften. Als wir 
um 6 Uhr abends unſern Ruheplag verließen, nahm der Habir zu meiner Über- 
raſchung jtatt der bisher verfolgten Karawanenſtraße einen unbegangenen Weg, 
querfeldein über tiefgefurchten und geborftenen Erdboden, vielfach auch über 
Durrajtoppelfelder. Meinen Ejel, für den dies eine harte Aufgabe war, mußte 
ich jelbit am Zügel führen. Die große Straße führte direft nad) Rufa'; um 
den Weg nad) dem jüdlicher gelegenen Abt Haräs zu gewinnen, mußten wir 
den bejchwerlichen Marjch über das wegloje Terrain machen. In der Nacht 
famen wir in ein großes Dorf, in dem ich halten ließ. Am Morgen des fol- 
genden Tags ſah ich mir das aus Tugül zufammtengejette Dorf etwas genauer 
an und wurde dabei unmwillfürlich zu Vergleichen mit den ruffiichen Bauern- 
hütten und den Nilſchlammbehauſungen der ägyptiſchen Fellähen angeregt. Der 
Bergleich fiel entjchieden günftig für den Sudän aus. Die Sorgfalt, mit welcher 
in diefem Teile des Landes die Tugqül gebaut find, die in die Augen fpringende 
Neinlichkeit, ftechen in vorteilhafter Weije ab von meinen heimatlichen Bauern- 
höfen und noch viel mehr von den jtaub- und ſchmutzerfüllten, jtetS mehr 
oder minder ruimenhaften Dörfern des untern Nilthals und des Deltas. Welch 
elende Wohnftätten fieht man im europätjchen Rußland, wie kläglich find die 
Erdhöhlen auf Island! Und doch werden dieje Yänder für civilifierter und 
fultivierter gehalten al8 der Sidän! 

An diefen Tage, den 27. April, jollten wir unſer vorläufiges Ziel, Abit 
Haräs, erreichen, wir trieben daher zur Eile, um womöglich noch zum heutigen 
Wochenmarkt zeitig zu kommen. Wir durchquerten die zum Dorfe gehörigen aus- 
gedehnten Durrafelder, famen in eine reichbewaldete Gegend mit üppiger Vege— 
tation, im der auch jofort zahlreiche Vögel Strauch und Baum belebten. Amt 
Waldesjaume bemerkte ich eine Gejellfchaft großer, im jchnelliten Yaufe im Graje 
verjchwindender Bögel, e8 waren Trappen (Otis arabs). Yeider war es un— 
möglich, zu Schuß zu fommen. 

Wir waren am Chor Rähat, einem Zufluß des Blauen Nil, an: 
gekommen. Das Flußbett war troden, doch enthielt es eingeficertes Waſſer 
gleich) dem Chor Bäarafa, wie dies die Brunnen bewiejen, welche ich nebit 
einigen Wafferbehältern darin jah. Die Ufer waren fehr hoch, wohl an 6 Meter 
und jteil, die Breite des Chors betrug aber höchſtens 30 Meter. Längs des 
Ufers lagen angebaute Felder, zwijchen denen Ziegen das Laub einiger Mimoſen 
abfragen. Zu meiner Freude zeigte fich kurz danad) das Wahrzeichen von Abit 
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Haräs, !) eine in der Ebene weithin fihtbare Dumpalme. Wochen waren wieder ver: 
gangen, ſeitdem ich die fette gejehen. Als wir eine Stunde vor Mittag den Ort 
erreicht hatten, bogen wir ab, ließen ihn rechts liegen und fteuerten geradeswegs auf 
den Blauen Nil zu, an deſſen Ufern wir, 10 Minuten von dem Marktflecken ent: 
fernt, im Schatten einer volllaubigen Sykomore unjere Zelte aufichlugen. Ein 
Herzenszug trieb mich zu den augerfreuenden Fluten des Nil, nad) den langen 
Wanderungen durd) öde Steppen, dürre Savannen, nad) dem tropfenzählenden 
Mangel des Lebenselements und ſelbſt quälendem Durjte der leiten Zeit jauchzte 
ic) auf bei dem Anblick des jchönen Fluffes. Die vorgerüdfte Stunde zwang uns 
auf den Markt von Abit Haräs zu eilen und unjern ſchmal gewordenen Proviant zu 
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Otis arabs. 


ergänzen. Ich hatte großes Verlangen nach friſchem Fleiſch, aber es war zu ſpät, 
das Rindfleiſch war vergriffen und Kamelfleiſch, welches noch zu haben war, 
reizte meinen Appetit durchaus nicht. Der Markt bot im allgemeinen wenig und 
war in der Geſamterſcheinung jenem in Oedaref ähnlich, aber unbedeutender 


) Abü Haräs, Vater der Haräd-Afazie (Acacia albida Del.). Ferdinand Werne 
berichtet, daß ein Schech Def'Allah als großer Heiliger unter den Haräsbäumen der 
Gbaba (Wald) lebte, die vorden die Stelle des heutigen Orts einnahm; unter dem Bei- 
namen Abi Haräs befannt, z0g er viele Menjchen herbei; der Name übertrug fi) auf 
da Dorf. (Reije durd; Sennär nad) Mandera, Nafüb, Geli .. . . Berlin 1852.) Ander— 
feits wird Abit Ahräʒ, >»), nad dem Vorgange des franzöjtihen Neijenden 


Frederic Caillaud und Abu Häraz geichrieben. Ahräz bedeutet: feiter Pla, Kajtell; 
Häraz, Ort der Zuflucht. Die Etymologie Wernes entjpricht dem im Südän gewöhn— 
lihen Gebrauche und ift auch die richtige. "EB 
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und weniger belebt. Wahrjcheinlich hatten die Kaufluſtigen ihre Einkäufe ſchon 
gemacht und den Platz verlafen. Ich ließ Brot baden, es war recht fchlecht 
umd teuer, dagegen gab es jchöne Surfen, Zwiebeln und befonders Waffermelonen 
(Bathich), Tegtere jo billig, daß fich meine Diener für einige Piafter eine Ejel- 
ladung voll kaufen Fonnten. Die Meriffa, von der ich einige Töpfe voll nad) 
unjerm Lagerplat jchaffen ließ, mumndete uns hier weniger als in Kaffala und 
Süg-Abü-Sinn. Die Speifefarte der nächſten Tage bejchränfte fi) auf Reis und 
Linſen, ein Gurkenſalat und jpäter auch Hühnereier gaben willfommene Abwechs- 
lung. Von den bei Abu Haräs gezogenen Bodenproduften feien hier außer der 
Durra und den vorzüglich gedeihenden Waffermelonen roch erwähnt: Baum- 
wolle, Tabaf, Ricinus, Yubia (Dolichos Lubia, Forsk.), Fenchel und Flajchen- 
fürbiffe (Lagenaria vulgaris). 

Abt Haräs ift ein fauber gehaltener Ort, in welchem zum Unterſchied 
von Dedäref 3. DB. die aus Pehmziegelm erbauten Häuſer (Tanaga) häufiger 
waren als die Strohhütten, Tuqul, Requben ꝛc. Der Ort hat nur als Aus- 
gangspunft der Karamwanenftraße von Dedäref Bedeutung. Der einzige Kopte, 
welcher hier lebte, ſchenkte Spirituofen aus; bei ihm tranfen wir einen fchlechten 
Durrafufel, 

Unter meinem Zelt, hart am jteilen, an 20 Fuß hohen rechten Ufer des 


Blauen Fluffes (Bahr el⸗Azraq), verlebte ich genußreiche Stunden, die leider 
nur in den legten Tagen meines Verweilens durch einen ftarf wehenden Wind, _ 


der das Zelt und alle darunter befindlichen Sachen mit Staub und Sand füllte 
und bededte, gejtört wurden. Aber wie erfreute ich mich der ungejtörten Tage 
an dem reizenden Landichaftsbild, welches Ruhe und Frieden atmend fich vor 
mir ausbreitete! Von links her jtrömte der 200 Schritt breite Nil an mir 
vorbei, faum 2 Kilometer entfernt, mündet das von Djten kommende Chor 
Rähat!) in denjelben ein; bei Wold Medine entjchwindet der Fluß dann in 
diejer Richtung dem Auge, nachdem er eine fait rechtwinklige Biegung nad) 


) Chor Nähat, ein von dem Grenzgebirge Abefjiniend herabfommender Zufluß - 


des Ni, führt Diefem nur während des Charif die von den mitgeriffenen. Erofions- 
produften rötlich=trüben Negenwafjer zu, Im Unterlaufe ift fein Bett den größten Teil 
des Jahres über troden. Das eingefiderte Waffer wird aus gegrabenen Erdlöchern und 
Brunnen von den anwohnenden Bebninen heraufgeholt. Das jehr gefchlängelte Flußbett 
ift in dem Alluvialboden tief eingefchnitten. Die Ufer find in ihrem ganzen Verlaufe jehr 
hoch, ſodaß der Nähat in der Zeit feines höchften Standes eine durchſchnittliche Tiefe 
von mehr als 3 Meter erreicht. Nichtödeitomweniger ift dieſes Chor unter den dem Blauen 
Nil von Often zufließenden Tributären eines der geringften. Seine Waffermenge beträgt 
535 Kubikmeter in der Sekunde. 
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Weſten macht. Flußabwärts nad) Nordweiten umfließt der Bahr el-Azraq gleich 
unterhalb Abü Haräs fleine felſige Halbinjeln, wendet ſich dann ebenfall3 nad) 
Weiten und wird nach etwa einer Stunde des im leichten Schlangenlinien fich 
windenden Laufes unfichtbar. Abt Haras fteht demnach auf einer nach Djten 
vorjpringenden breiten Halbinjel, welche von unferm Zelt aus gejehen gerade 
vor uns lag. Das Ufer der andern Seite ijt erhöhtes, jandiges Terrain, hinter 
dem ein Wald beginnt, in welchem die Hards-Atazie, der Dagamüt (Acacia 
campylacantha Hochst.), Talha (A. gummifera) und Ditr (A. mellifera) 
mit dem Geifenbaum (Balanites), der Sodada u. a. dichte Beſtände bildet. 
In den Ausbuchtungen des Flufjes lagen mehrere Dahabijen!) vor Anker, die 
Segel eingerefft, die lange gebogene Raa an den Majt gezogen, hoch hinaus- 
tagend; die einen wurden beladen, die andern entladen, rege Thätigfeit herrichte 
bei allen. Abends, als der Mond fein erjtes Viertel im Waſſer fpiegelte, tönte 
von den Booten das Tamtam der Darabüffe?) dumpf herüber. Die jchwarzen 
Matrojen lagerten dann wohl um den nubijchen Steuermann, der ihnen ein 
heimatliches Yied vorjang, zu dem die Zopftrommel und die Zummmäre?) die 
Begleitung gab. Unjere Zeltwand war nach dem mondbeglänzten Nil geöffnet, 
milde war die Luft, feierlich die Ruhe der Nacht. ch Fonnte der Lockung des 
Fluſſes nicht lange widerjtehen, am frühen Morgen des zweiten Tags fprang 


Der Forſchungsreiſende Eugene de Pruyſſenare giebt von den Ufern des Rähat 
folgende Beichreibung: „Der Rähat hat jeine Mündung 1800 Dieter oberhalb Abü Haräs. 
Die Ufer des Fluffes, die ebenfo wie die Ebene Produkte moderner Anſchwemmung find, 
geben von den oberften zu den tiefften Schichten forticreitend in Fels über, indem fie 
durch ein kalkig-kieſeliges Mittel verbunden werben. Faſt überall find fie voller Löcher, 
die ihnen mandmal ein ſchwammiges Ausfehen verleihen und überdies in allen Richtungen 
durchzogen von Adern mehr oder weniger elliptiichen Querſchnitts, Fiejelig, ſchwer und 
von ziemlich glattem Bruch, die manchmal Schenfeldide erreichen." (Dr. Petermanns 
Mittheilungen, Ergänzungsheft, Nr. 51, S. 22.) 


) Dahabije, Las, Nilboot mit Verde und Kajüten, hat gewöhnlich zwei Maft- 
bäume und GSegeljtangen, die vordere trägt ein großes lateiniſches Segel. 
) Darabüffe, 5 ,5, Handpaufe; bei den Nilmatrofen ift dieſe ein unten breites, 


fegelförmiges Thongefäß ohne Boden, ftatt deſſen ein gut geipanntes Tierfell angebracht 
wird; in Ägypten ift das Thongefäß häufig durd eine mit Perlmutter und Schildfrot- 
ſchale verzierte, mit Fiſchhaut überzogene Holztrommel erjegt. Die Darabüffe wird unter 
dem linfen Arme feftgehalten und mit beiden Händen geichlagen, ihr Ton ift verichieden, 
je nachdem man von der Mitte zum Rande kommt. 


9 Zummäre, dle;, Rohrflöte. R. B. 
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ich hinein und erfreute mich nad) Herzenstuft des erquidenden Bades. Während: 
dem Fam der Näzir (ägyptiſcher Dijtriftsbeamte), um mir feine Aufwartung zu 
machen, vom hohen Ufer rief er mir den Rat zu, nicht lange im Waſſer zu 
bleiben, es gäbe viele Krofodile hierfelbit. Mir war ohnedies jeit geitern das 
Lied vom „Luftigen Muſikanten“ im Sinn gelegen. Im Charif, wenn die Flüſſe 
und Cherän gefüllt jind, gehen die Krofodile in großen Mengen aus dem Nil 
aufwärts in feine Zuflüffe, den Rähat, Dinder ꝛc. Zum Schuge der Viehherden 
errichten die Beduinen „Zeriben“ im Fluffe, indem fie die zur Tränke geeigneten, 
vom Ufer leicht zugänglichen Stellen mit Dornenheden, die in das Waſſer ver- 
ſenkt werden, gegen die Panzerechjen abjchliegen. Trogdem find Unfälle nicht 
jelten. Während der Regenzeit jteigt der Blaue Nil ganz außerordentlich; jelbit 
die im April noch 20 Fuß über dem Wafferjpiegel hohen Ufer werden in be: 
jonders niederjchlagsreichen Jahren im Monat Juli überjchweinmt. Der Charif 
des Jahrs 1875 war aber jehr regenarm; infolge der unzureichenden Be— 
wäfjerung war die Ernte jo gering, daß der Preis des im dieſen Yändern die 
Grundlage der Ernährung bildenden Kaffernforns, der Durra, dreifach ftieg. 
Während in guten Jahren eine Kamellajt, ein Rähal!) Durra zu 1!/, Thaler 
verkauft wurde, mußte man nun 41/, Thaler dafür zahlen. Der Anbau des 
Getreides, anfänglid; nur auf das allernötigſte bejchränft, hat ſeit der ägypti— 
chen Eroberung entjchieden zugenommen. Man hat in Chartüm injoweit Ver: 
ftändnis für die Vorteile der Bodenkultur gezeigt, als dieje die Steuerfraft der 
Bewohner fteigerte und dadurd ein Mittel gefunden war, die Beduinen all 
mählich anjäfig zu machen. Bei Nomaden, die bald hier, bald dort lagerten, 
- fonnte man die Steuerjchraube nicht mit der erwünjchten Bequemlichkeit und Aus: 
giebigfeit arbeiten lafjen. Die Schufurid, vordem ausſchließlich Viehzüchter, be- 
gannen, durch den Einfluß ihres Großhäuptlings Abü-Sinn geleitet, den herr- 
lichen Alluvialboden, der bis dahin jungfräulic geblieben, in einer von Jahr zu 
Jahr wachjenden Ausdehnung in Getreidefelder umzuwandeln. Die Arbeit war 
jo gering und der Ertrag jo reichlid), daß die von einigen ägyptiſchen Statt: 
haltern beabfichtigte und angebahnte Seßhaftmachung ficherlich gelungen wäre, 
hätte nicht die umerjättliche Geldgier und das empörende Ausbentungsiyiten der 
Eroberer einen ganzen Erfolg unmöglich gemacht. 

Die Bodenkultur beſchränkte ſich auf die den Flußläufen zunaͤchſt liegenden 
Strecken, welche durch die im Charif eintretende Überſchwemmung der Ufer— 
länder zum Anbau tauglich) gemacht werden. Würde aber die vom Juni bis 


') Siehe ©. 52, Anmerkung 1. 
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Auguft vorhandene Waffermenge durd Anlage von Kanälen und genügenden 
Bemwäfferungsvorrichtungen ausgenütt, jo fünnte der größte Teil der weiten 
Savanne zwiichen dem Atbära, dem Nähat und Blauen Nil, ebenjo wie der 
ihöne Fruchtboden zwijchen dem Rähat und dem Dinder dem Acderbau ge- 
wonnen werden. Das in Frage jtehende Yand umfaßt einen Flächenraum von 
beiläufig 24.000 Quadratkilometer. 

Am 30. April gegen Abend verließen wir Abit Haräs. Am rechten Ufer 
des Blauen Nil folgten wir jest der Flußrichtung bis nad) Rufa’. Beim Ab- 
marjch war die Luft derart mit Staub gefüllt, daß die nod) hochftehende Sonne 
als dunkelrote Scheibe erjchien, die nur ein mattes, Fraftlojes Ficht ausjtrahlte. 
Der Weg führte bei mehreren Dörfern vorbei, von denen Helle Fatniä genannt 
werden möge. Nachts lagerten wir bei Helle el-Ga’alin. Über weite, teilweife 
baumloje Flächen zogen wir am Morgen weiter und jpornten unjere Neittiere 
fräftig an. So wie jeder etwas größere Ort diefer Gegend feinen Wochenmarft 
hat, jo auch Rufa'. Er wurde eben an diefem Tage abgehalten; wir eilten, 
um zur Zeit anzufommen. Rufa’ war die damalige Refidenz des Großſchechs 
der Schufurid, Auad el-Kerim. Ber demjelben fanden wir gaftliche Aufnahme 
und Bewirtung. Der Schech, ein hochgewachjener, fräftiger, weißbärtiger Mann 
mit vertrauenerweckendem Ausdrud jeines heilbraunen Gejichts, ift der würdige 
Nachfolger des befannten Schechs Abü-Sinn. Gleich jeinen Vorgänger, der ſich 
den nad) der ägyptifchen Eroberung neuen Verhältniffen mit guter Miene fügte, 
war auch Auäd el-Kerim ein Anhänger der Regierung des Chediw. Als im 
Jahre 1882 der durch den Mahdi Mohammed Ahmed verurjachte Aufitand durd) 
fanatijhe Emifjäre vom Weißen Nil nad) der Halbinjel Sennär übertragen 
wurde, trat Auäd el-Rerim mit jeinen Schufurid gegen die Derwiiche in das 
Feld und befreite den damaligen jtellvertretenden Gouverneur des Sidän aus 
einer fritifchen Situation. Sn dem Dorfe Mohammed Ajchra, einer Meile nörd- 
(id) von Abü Haräs, nahm ein gewiffer Scherif !) Mohammed Taha den Titel 
eines Wezir el-Mahdi an und revoltierte die Bevölkerung, meiſtens Ga'alin— 
und "Alawin-Araber der Umgebung. Der Ort Mejalamia wurde durch fie be- 
droht. Der Paſcha eilte mit einigen Truppen von Chartün dem gefährdeten Platz 


) Scherif, a, Plural Schürfa oder auch Aſchräf, Edle, nennen ſich heut: 


zutage bie fehr zahlreichen Prätendenten einer Abſtammung von der Familie des Propheten. 
Zuerjt werden von den Chroniften die Söhne Alis, des Schwiegerfohnd Mohammeds, 
mit dem Titel Scherife, Edle, bezeichnet. Die Schärfa tragen gewöhnlih einen grünen 


Turban, grün ift die Farbe des Propheten. R. B. 
unter, Reifen in Aftita. i 12 
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zu Hilfe. ES ſtand ihm nur eine Handvoll Soldaten zur Verfügung, da kurz 
vorher eine größere Expedition gegen den Mahdi ausgerüftet wurde, der ſich in 
die jüdlichen Berge von Tagale zurücgezogen hatte. Die Heine Truppe, die der 
Paſcha unter dem Befehle eines Agha nach dem Dorfe abſchickte, um den 
rebelliichen Scherif mit Gewalt nach den Dampfern zu bringen, in denen dieje 
fleine Expedition von Chartüm gefommen war, wurde überwältigt, die Soldaten 
nach verzweifeltem Widerjtande im wütendſten Handgemenge getötet. Sogar 
die Weiber des Dorfs mijchten fich in den Kampf; die jungen Mädchen zeichneten 
ſich bejonders durd) megärenhafte Wildheit aus. Zahlreiche Bipwunden an den 
Toten zeugten für ihre Kampfesart. Die Mahdijten bedienten ſich ausſchließlich 
der Yanzen und Schwerter. Bon Gewehren wurde fein Gebrauch gemacht. Die 
Schußwaffe war von den Derwijchen und Fügara!) als ketzeriſche Waffe geächtet. 
Der Vicegouverneur. jah ſich genötigt, nad) Abü Haräs zu gehen und auf dem 
im Blauen Ni veranterten Dampfihiff die Ankunft von Hilfstruppen aus 
Dalabat abzuwarten. Jedoch noch vor Ankunft diefer Hilfskräfte wurde der 
Scherif von einigen hundert berittener Schaigid angegriffen. Neue Niederlage 
derjelben, jänmtliche Offiziere, dreizehn an der Zahl, wurden getötet. Die Yage 
des Paſchas wurde eine im höchjten Grade kritiſche. Die Ankunft des Schukurie- 
fürften mit 2500 Kämpfern feines Stammes befreite ihn von der Bejorgnis, 
jeinerjeitS von den Nebellen angegriffen zu werden. Auäd el-Kerim, jeine jechs 
Söhne, jeine Neffen, alle Edlen des Stammes Famen im Kettenpanzer, einen 
Stahlhelm auf dem Kopfe, auf Vollblutpferden der Dongolarajje. Eine Schar, 
wie fie wohl die Zeiten der Kreuzzüge jahen, die aber in unjern Tagen, in der 
Epoche der Hinterladergefchüte, gewiß jehr merkwürdig, ja man dürfte jagen, 
märchenhaft wirken mußte, Beim Grauen des nädjten Tags wurde das Dorf 
Mohammed Ajchra von neuen angegriffen. Die Truppen aus Qalabat waren 
inzwijchen auch angefommen. Das Dorf liegt wie Abit Haräs am rechten Ufer 
des Blauen Nil. Zwiſchen dem Dorfe und dem Fluſſe fteht ein Wald von 
Häſchab⸗ und Talhamimofen. Hart am gegenüberliegenden Ufer fteht eine Kleine 
Zeriba, welche bejett wurde, um die Furt über den Nil zu bewacden. Der 


) Derwiiche und Yılgara, Derwiſch, on 92 d. h. arm, ein perjiiches Wort, 


bezeichnet einen Bettelmönd; das arabiiche Faqir, , im Plural Fügarä, iſt ſinnver— 
wandt. Die islamitiſchen Bettelmönche bilden Bruderſchaften, welche durch das Band 
beſonderer Askeſe verbunden ſind. Sie unterſcheiden ſich von den chriſtlichen Mönchsorden 
durch die Erlaubnis der Ehe, obwohl es viele Eheloſe unter ihnen giebt, und durch das 
Erfordernis, für ihren Unterhalt ſelbſt zu ſorgen. Die Füqarä im Südän zeigten ſich als 
fanatiſche Anhänger des Mahdi. R. B. 
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Scherif fam den Truppen an der Spige Hunderter von laut betenden und 
ichreienden Derwijchen zu Pferde entgegen. Die Kugeln der Ägypter räumten 
gründlich auf, dreimal erneuerte ſich der Ring der Füqara, welche den Scherif 
wie ein Wall umgaben, der Wezir des Mahdi blieb heil; da ergriff die Soldaten 
abergläubiſche Furcht, fie riefen laut: Der Scherif hat den. Kugelzauber, er iſt 
unverwundbar! Ohne die drohend erhobenen Yanzen der Schufurid wären fie 
unfehlbar davongelaufen. Um den Scherif häuften fich die Leichen, denn alt und 
jung, Weiber, jelbjt Kinder ließen ſich decimieren, ohne einen Schritt zu weichen, 
in von Minute zu Minute gefteigertem religiöjen Wahnfinn. Aber die Stellung 
inmitten des Peichenhaufens wird dem Mahdi-Emiffär endlid unmöglich, er 
wendet fein Pferd, diejes ftolpert über die Toten, kommt ins Fallen, da geht 
eine Kugel dem vornüber gebeugten Scherif vom Scheitel aus durch den Kopf. 
Heillojejte Panik ergreift num die Fanatiker. Die Schaigie und Schufurid, erhitt 
vom Kampfe, richten unter den Fliehenden ein fürchterliches Blutbad an. Weder 
Weiber noch Kinder werden gejchont, 

Die Leiche des Scherif — der Kopf war halb vom Rumpfe getrennt — 
wurde auf einem Angareb mit Teppichen bedeckt, diefes auf den Rüden eines 
Kamels gebunden und umringt von den umhbergaloppierenden, enthufiasmierten 
Panzerreitern der Schufurid mit tojendem Halloh vor den Paſcha gebracht, nad) 
dejjen eigenem Ausſpruch eine unbejchreibliche, aufregende, bei aller Wildheit fehr 
maleriiche Scene. 

Der Schukurie-Fürſt beherbergte uns in einem großen luftigen Raume 
jeines aus Lehmziegeln erbauten Hauſes. Kurze Zeit nad) unſerer Ankunft wurde 
uns ein reichliches arabiſches Diner aufgetragen, an welchem Auäd ef-Kerim 
als Gaftgeber teilnahm. Nach orientalifcher Sitte jerviert, wurden die Speifen 
auch à la turque, d. h. mit den Fingern angefaßt. Die Schüffeln waren mit fehr 
ichönen, fegelförmigen Dedeln überdedt, welche aus bunt gefärbten Balmblättern 
geflochten werden, zwifchendurch werden hellgrüne und rote Yederjtreifen gewunden. 
Die Anfertigung dieſer Dedel (Täbaga),!) die oft einen Durchmeffer von 


') Bon täbgije, es , Aufbewahrung. In Arabien werden dieſe Dedel Metabba 


genannt. Der Aberglaube der Orientalen will mit dem Bebeden ber Speiſen dieſe vor dem 
neidifchen Blick ſchützen. Wir finden auch im Judentum die Furcht vor dem neidiſchen Blick, 
welcher böſes Auge genannt und für ſchädlich gehalten wird. Zur Beſchwörung desfelben 
recitieren die Islamiten das 113, Kapitel des Korans, welcher fie unbedingte Wirkfamteit 
gegen alle magiſchen Beihmwörungen, Einflüffe des Monds und Verfuchungen der böfen 
Geifter beimeſſen. Außerdem unterzieht fich der Bezauberte der Beräucherung mit einen 
Fafüch genannten übelriechenden Harze, R. D. 


12* 
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1, Meter und auch mehr erreichen, bildet einen Zeil der weiblichen haus- 
induftriellen Thätigkeit. Man findet fie auf jedem Marftplage von Sennär bis 
nad) Chartüm und Berber hinab. 

Als ich Auäd die Schönheit der bei Gelegenheit unjerer Bewirtung 
gebrauchten Täbaqa lobte, ließ er gleich ein paar derjelben heranbringen und 
machte fie mir im verbindlicher Weife zum Geſchenk. Wie es im Südän einem 
Manne jeiner Stellung gebührt, war der Großjchech von einem Gefolge von 
Unterhäuptlingen, Beamten und Höflingen umgeben. Eine ganze Schar von 
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Täbaqa, aus Stroh und Leder geflochtene Speiſedeckel. 
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Negerftlaven war zur Stelle, um jedem feiner Winke zu gehorchen. Gegen 
Abend machten wir einen Ausflug zum 20 Minuten entfernten Nilufer. Bevor 
man an den Fluß kommt, überjchreitet man einen 15 Schritt breiten, tief 
gebetteten Flußarm, der nur im Charif, der Negenzeit, Waffer führt. Bald 
darauf gelangt man an einen zweiten, gefüllten Niların, welcher mit dem Fluſſe 
ſelbſt eine längliche Inſel umschließt. An feinen Ufern und auf der Inſel find 
Gärten angelegt, von denen bejonders der jchöne Dattelpalmengarten des Groß- 
ſchechs angenehm auffiel, und Felder find mit Gemüjen, Mais und Durra 
bebant. Im Fluſſe lagen an 20 Handelsbarfen. In Rufa’ war eben auch Joöm 


Nach dem Blauen Nil und nad) Chartüm, 181 


e8-Süg, d. h. Marfttag, aber der Markt bot nad) dem, was ich über die- 
jenigen von Dedäref und Abi Haräs gejagt, nichts Nennenswertes. Ein paar 
Gallabün, die Baummollenzeuge und Spirituojen 
jchlechtefter Sorte, einige Gemüjehändler, die N 
Bathich, Bamije und Melocjie') feil hielten, 
dann Weiber der Beduinen, welche Butter, 
die in der Sonne zerfloß und das zum 
Einfetten der Haare nötige Wodaq (Un- 
jchlitt) verfaufen. Bei ihnen kaufen die 
Leute auch die zur Bereitung der 
Tilga?) umentbehrlihen Ange 
dienzien. 
Am 2. Mai, nad) faum - 
zwanzigjtündigem Berweilen, 
verließen wir Rufa' und 
jagten dem würdigen Schu- 
kuriẽ⸗Großſchech nebit un- 
jerm Dank für die freund- 
liche Bewirtung Pebewohl. _ 
UnumnterbrochenesFlachland, % 
ſtellenweiſe mitSand bededt, 
vegetationsarın, führte uns 
bis zu unſerer nädjten = 
Station, dem Dorfe Heldlia, — 
in welchem wir nach fünf— 
ſtündigem Ritt, unſern Laſt— 
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) Bathih — Wafler- 
melone, Bamije = Hibiseus 





esculentus L., Melodie = Cor- — * — Sr; N 
ehorus olitorius L., eines der 5 — Mer 
gewöhnlichften Gemüfeträuter x EEE: 


Ägyptens und Oftindiens, wird — 
neuerdings auch in Griechen— 
land angebaut. 

2) Tilga, lb, von talag, ab, einfalben, heißt im Südän ein aus Fitna 
(Geraniuns oder Sandelholzöl mit einem fetten Ol gemifcht) und Teig zufanmengefegtes 
Einreibemittel, welches den Körper und die Haut gejchmeidig erhalten fol und zugleid) 
infolge der meiftenteil3 von einer Sklavin vorgenommenen Ginreibung, die einer regel- 


Sägije, Wafferhebewert, 
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famelen vorauseilend, anfamen. Ein Spaziergang am Abend führte uns aud) hier 
wieder zum Nilufer, welches kaum '/, Stunde entfernt lag. Ausgedehnte Felder und 
Gemüjegärten ziehen fi) an dem erhöhten Ufer entlang, zu denen das Waſſer aus 
dem Fluſſe mit Sagijjät!) heraufbefördert wird. Die Bewäſſerungsmaſchinen, deren 
ich auf Heine Entfernung 13 zählte, wurden hier durch Ochſen in Bewegung 
gefegt. Wir gingen wohl '/, Stunde dem Nil entlang, immer zwijchen Gärten 
und Feldern. Jenſeits des Fluffes lag Hart am Ufer eine Helle (Dorf); wir 
jahen von unferer Seite, daß auch dort fich Feld an Feld reihte und überall 
fleißige Hände den Boden bejteliten, das Knarren der Bewäfferungsmajchinen 
drang zu uns herüber, eintönig, eigentümlich, wie ein Klagegejang der Ader- 
bauer, die unter dem Arbeitsjoche aufjchreien. Auf den Sandbänfen im Bahr 
el-Azraq ftehen einige Jungferntraniche (Anthropoides virgo, Vieill.) und 
treibt fi) der Dickfuß (Oedienemus crepitans, Temm.) umher. Im Nord: 
weit leuchteten einige weißgetünchte Ruppelgräber mohammedaniſcher Heiliger im 
Scheine der tiefjtehenden Sonne. Bei einbrechender Dunfelheit fehrten wir über 
die Felder nach Heldlia zurück, wo wir diefe Nacht in einem nengebauten, 
reinen Raume des Diwan jchliefen. Zeitig am Morgen des nächſten Tags 
ritten wir weiter. Der landichaftliche Charakter des Yandes blieb der gleiche, 
tie wir ihn jeit Abit Haräs gejehen: angebaute Streden wechjeln mit fejtem Sand» 
boden ab, dann folgt auf lichten Afazienwald die ftundenweit einförmige, vege— 
tationslofe Ebene. Wir hielten uns in der Nähe des Blauen Nil, deffen Ver: 
lauf die Spiten der Segeljtangen von den anfernden oder jegelnden Barken 
anzeigten. An der Helle Barängo vorbei fommen wir nad) vierſtündigem Morgen- 
ritt dem Nil wieder nahe, deſſen Waſſerſpiegel ich deutlich erkenne. Am jen— 
jeitigen Ufer wird mir die Page von Kamlin durch die Kamelführer gezeigt. 
Ein Buſchwald von Siyäla-Mfazien (Acacia Seyal, Delile.) am linfen Nil— 
ufer verdeft den Ort dem Dlide. Eine halbe Stunde jpäter hielten wir in 
Helle Schaigid tahtäni (das „untere Schaigie-Dorf") unter dem jchatten- 
werfenden Dache einer Requba Mittagsraſt. Rechts vom Wege, etwas vor 
uns, lag das Bruderdorf Helle Schaigit fogänt. Dem Fluſſe waren wir 
rechten Maffage jehr nahe fommt, kräftigend und reinigend wirkt. Diefer Teig wird aus 
den Wurzeln der Valeriana celtiea (Baldrian), den Blättern der Steintweichiel, aus rotem 
und gelbem Sandelholz, aus Misk (Moſchus von der Viverra eivetta L.), Dufr, „> 
(Strombusmufcel aus dem Noten Meer), und endlich aus Gewürznelken, mit Durra— 
mehl und Waſſer auf dem Neidftein (Murhäka) zufammengerieben. Die Einreibung wird 
ebenfalls Tilga genannt. 
) Saqijjät, die Mehrzahl von Sägije (ſiehe S. 123, Anmerkung 1). 
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hier bis auf 10 Minuten Entfernung nahe gefommen. Als die Stunden der 
größten QTageshige vorüber waren umd mit der zum Horizont neigenden 
Sonne eine erträglichere Temperatur eintrat, zog unſere Karawane weiter 
nordwärts. Eine weite, baumloje Ebene wird gefreuzt, zu unjerer Yinfen 
bleiben einige Dörfer liegen, wie Helle Faqi Belüla, Wadi Sheb ı. a, 
bis wir in Helle Raͤwa anlangen und dajelbjt unjer Nachtlager aufjchlagen. 
Auch am folgenden Tage blieben wir dem Nil nahe, in einer Entfernung von 
10 bis 20 Minuten auf dem ausgetretenen Wege, der an den größern Ort- 
ichaften vorbei nad) Chartüm führte, Ye weiter wir nad) Norden vorgehen, deito 
häufiger wird der Sandboden, in welchem ich auch einige Kleine Rinnſale bemerte, 
in denen das Negenwaffer zum Fluſſe abläuft. Ber Helle Bijchägra es-jchergi') 
begegneten wir großen Viehherden, Nindern und Ziegen, die zur Tränfe nad) 
dem Fluſſe getrieben wurden. Auf der ganzen Strede von Abt Haräs an durd)- 
ichneiden zahlreiche Fährten der Herden unfere Straße, die von landeinwärts 
gelegenen Dörfern und Zeriben zum Nil herabjteigen. Die frijche Loſung verriet 
deutlich, daß diejelben auch in jüngfter Zeit begangen wurden. Im Verlaufe diejer 
unjerer Reife Freuzten mehrfach große Ninderherden unjere Straße und brachten 
meine Karawane zu einem kurzen Stillitand. Ziegenherden trafen wir längs des 
Wegs täglic und ftündfich an, jelten aber Kamele. Auch in Daträn, einem 
Dorfe, welches ich, der Karawane vorauseilend, noch vormittags erreichte, war 
Jöm e8-Süg, Marfttag. Vergebens juchte ich den Heinen Markt ab, um unjere 
zur Neige gehenden Mundvorräte zu ergänzen. Wie überall in diefer Gegend 
am Blauen Nil, fand ich nur die durjtitillenden, trefflich mundenden Waſſer— 
melonen, in deren rojigem Fleiſche die pechichwarzen Kerne einen Schönen Farben— 
gegenjat bilden. Iu einer Nequba warteten wir die heife Mittagszeit ab. Wir 
erhielten von den Dorfbewohnern etwas „Kiffera”, Brot aus Durramehl in 
Geſtalt jehr dünmer, weicher Kuchen oder Fladen, auf einem Eijenblech über 
offenem Feuer gebaden. Eine jehr einfache Linjenjuppe verpollftändigte das 
Mittagsmahl. Der Speijezettel blieb bis zu unferer Ankunft in Chartim fortan 
von anſpruchloſeſter Bejcheidenheit. Nenjeits des Nil waren hier zwei Dörfer 
ſichtbar: ſüdlich Helle el-Tih und nördlich Helle el-Mejchid, aud Helle el- 
Figarä genannt. 

Abends verliefen wir Daträn. Der Weg ging zunächſt vorwiegend über 
Sandboden. Als es völlig Nacht geworden und der Mond das Dunkel mit 


) Dorf Biſchäqra, das öftlihe; am linken Ufer des Bahr el-Äzrag liegt dieſem 
gegenüber Biſchäqra elsgharbi: Biſchäqra, das meitliche. 
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jeinem milden Glanze erhellte, zeichneten jchöne Gruppen großer Schirmafazien 
ihre Silhouetten auf dem Nachthimmel ab, und als wir ihnen näher gefommen 
waren, erfannte ich eine ganze Reihe fleiner Ortjchaften, deren Hütten unter und 
dicht neben den Afazien ftanden. Diefe Dörfer, bei deren letterm und nörd- 
lichſtem wir unjer Lager errichteten, werden mit dem Sammelnamen es-Salät 
bezeichnet. Von den freundlichen Bewohnern erhielten wir etwas Milch und 
Kiffera, womit wir uns ganz zufrieden gaben. Dieje leiten Abende und Nächte 
meiner Neife an den Ufern des Bahr el-zrag werden mir ſtets in lieber 
Erinnerung bleiben. Sie waren doppelt genußreich und erquicend, da der täglich 
jich erneuernde heftige Wind die darauf folgenden windjtillen, mondhellen Nächte 
voll genießen und diejen Genuß jo recht empfinden ließ. Wenn wir nad) einent 
bis 8 oder 9 Uhr dauernden Marjche Halt machten, wurde auf einem freien 
Plate vor der Hütte einer Helle gelagert. Sc bejtimmte meinen Dienern den 
Platz, wohin die Küchen: und Proviantkiſten zu ftellen waren, an ihre Seite jteliten 
die Leute dann unſere Angareb, das Kleine Gepäd wurde in die Mitte genommen, 
die übrigen Sachen darum gruppiert. Jeder jorgte hierauf für die Bequemlichkeit 
jeines Bettes. Nach dem einfachen, aber mit beitem Appetit verzehrten Nacht: - 
eſſen folgte Thee oder Kaffee. Ich ſtreckte mic auf meinem Angareb aus, jchlürfte 
den Kaffee, rauchte ein Pfeifchen oder eine Cigarette, plauderte auch wohl mit 
Kopp, lieber noch gab ich mich dem füßen dolce far niente hin und baute, 
verjunfen in Tränmereien, Puftichlöffer. Das waren genußreiche Stunden, weldye 
alle Mühjale vergejjen ließen. 

Ohne ein Dorf zu berühren, famen wir am folgenden Tage nad) vicr- 
ſtündigem Marſche nad) el-"Afün, wo wir die heißen Mittagsjtunden im Diwan 
zubrachten. Am Abend durchzogen wir weite, fahle Sandjtreden, famen an den Ort- 
ichaften Omm-Döm und Karfög vorbei und lagerten jchlieglic) vor dem Dorfe 
Gerif. Mit dem grauenden Morgen war der 6. Mai, der Tag unjerer Ankunft 
in Chartüm, gefommen. Bon der Erwartung und Spannung angefeuert, die fich 
unjer bemächtigte, als wir und jo nahe der vielbeiprochenen Hauptſtadt des 
Südan wußten, bejchleunigten wir den Marſch nach Möglichkeit. Kurze Zeit, 
nachdem wir unſer Nachtlager verlaffen hatten, fahen wir zur Pinfen über einem 
langgejtredten, dunfeln Streifen einen Turm hervorragen, daS Minaret der 
Moschee über den Bäumen und Palmentronen Chartüms. Die Eile, mit welcher 
ic) und Kopp unjere Neittiere vorwärts trieben, nütte uns nicht viel; zwar 
famen wir eine Stunde zeitiger an die der Stadt gegenüberliegende Überfahrts- 
jtelfe am Blauen Ni, aber bevor wir an das Flußufer hinabftiegen, mußten 
wir doc erjt die Ankunft der Packkamele abwarten. Eine Stunde jpäter kamen 
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fie, die Kiften wurden nahe an das Waſſer gebradht, um fie bequem in eine 
Barfe laden zu fünnen, worauf ich die Beduinen mit den Kamelen entlieg. Mein 
Diener Karar blieb als Wächter bei dem Gepäd zurüd, während wir mit meinem 


zweiten Diener Ahmed, dem ehemaligen Bajchi-Bozuf, einem Affen (grüne Meer: 


fage) und einer jungen Gazelle zur Fähre am Fluſſe weiter hinabgingen. Ich 
hatte die Tiere in Abi Haräs erworben, die beiden überlebten glüdlich ihren 
Genoſſen in der Gefangenjchaft, eine zweite Meerfate, welche unglüclicherweiie 
zwei Tage vorher von einem Kamele erdrüct worden 

war. Meine Geduld wurde auf die Probe geitelft, denn 

‚bevor die Barke, in welcher wir über den Blauen NY 
Nil fahren follten, mit Menjchen, Eſeln und Schafen FM 
gefüllt war, vergingen Stunden. Die Heine Gazelle, sah 
die, von der Reiſe erichöpft, der Milch bedurfte, ’ 
ſog während der Überfahrt in vollen Zügen an 
dem Euter eines Mutterichafes. ; 









Der Blaue Nil bei Chartünt, 


Endlich war ich angekommen in dem vielberufenen, übel beleumundeten 
Chartüm, der Hauptjtadt des ägyptiſchen Südän und der „Hölle“, wie ein 
Reiſender in peſſimiſtiſch übertriebener Metapher die jchnell emporgewachjene Stadt 
an dem Zujammenflufje der beiden Nile genannt hat. Die erite Sorge betraf eine 
Wohnung, in welcher ich mit meinen Leuten und Sachen unterfommen konnte; der 
erſte Wunſch ging auf den Empfang der Briefe, die meiner hier warten mußten. 

Gänzlich fremd in der Stadt, die mir nad) den Dörfern der letzten 
Mode ſehr groß erjchien, mußte vor allem jemand gefunden werden, der 
bereit war, mich zu beraten. Ich war an den öfterreichiichen Konjul, Herrn 
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Martin Hanjal, empfohlen worden, zu ihm Ienfte ich daher vor allen andern 
meine Schritte, um meinen Empfehlungsbrief abzugeben. Es war nicht jchwer, 
jein Haus zu erfragen, er jchien aller Welt befannt zu fein. Durch enge Gajfen, 
weite, offene, unregelmäßige und ftaubige Pläge famen wir an einem inmitten 
eines dattelbeitandenen Gartens gelegenen großen Hauje an das hohe Ufer des 
Blauen Nil, und bald darauf waren wir vor der Thür des öjterreichiichen Kon— 
ſulats für Central-Afrifa, über welcher auf großem ovalen gelben Schilde der 
kaiſerliche Doppeladler hing. Rechts vom Eingange bezeichnete eine franzöjiiche 
Aufichrift die Kanzlei. Ich klopfte. „Herein!“ rief eine helle Tenorſtimme drinnen, 
und im nächſten Augenblick ſtand ich einem mittelgroßen, blonden Manne gegen— 
über, aus deſſen blauen Augen Treuherzigkeit und Güte herausſahen. Und ſie 
logen nicht, diefe Augen, denn Hanjal war ein wahrhaft guter Menjch, ein Mann 
von Herz, der mir bald ein lieber Freund wurde und ſich in der Folge, wäh— 
rend meiner vieljährigen Verbindung mit Chartüm, als jolcher bewährt hat. 
Obwohl er jchon feit den Jahre 1855 im Südän lebte und ſich dem Einflujie 
der hier herrichenden Gebräuche nicht entziehen konnte, war er doch der echte 
„gemütliche“ Diterreicher geblieben, der auch noch den heimijchen Dialekt jo un- 
verfernbar jprad), daß ich jeine Nationalität beim erjten Worte heraushörte. Die 
Bewillkommnung war überaus freundlich, der Konjul war jichtlich erfreut, Deutjche 
zu begrüßen und ihre Sprache zu ſprechen. Kaum hatten wir jeiner Einladung 
Folge geleijtet und uns niedergefett, als die Thür fich von neuem öffnete, ein 
ichlanfer, hochgewachjener Mann hereinfam, den ich ohne weitere Überlegung für 
einen Vollblut-Engländer gehalten hätte, würde nicht jein gut deutjches „Guten 
Morgen, Herr Nachbar!” ihn als einen Pandsmann verraten haben. Es war 
Hanjals Hausnachbar, der Telegraphendireftor, Civilingenieur Giegler. Die 
beiden Herren führten mic zum deutichen Konful, Kaufmann Roſett aus’ Frei— 
burg i/Br. So machte ich in der erjten halben Stunde mit den leitenden Mit: 
gliedern der deutſchen und öfterreichifchen Kolonie in Chartüm Befanntjchaft. 
Konjul Rofett, welcher ein jehr geräumiges Haus aus Badjteinen mit zwei Stod: 
werfen und einem daranjtoßenden Garten bewohnte, machte meiner Verlegenheit 
wegen eines vorläufigen Unterfonmens ein Ende, indem er mir in liebensmwürdiger 
Weiſe ein paar Zimmer zur Verfügung ftellte. Ein meinen Bedürfniffen ent- 
jprechendes Haus war augenblicklich nicht frei, ich ließ daher mein Gepäck noch 
jenſeits am Ufer des Blauen Fluffes und jchiekte den Diener Ahmed mit Pro- 
viſion hinüber, um gemeinschaftlich mit dem zurücgebliebenen Karar über Nacht 
Wade bei den Sadıen zu halten. Bei Nojett, der mit einer Tochter des Elfen— 
beinhändlers De Bono, eines Maltejers, verheiratet war, einer fleinen, hübjchen 
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jungen Frau, ſpeiſten wir nad) langer Zeit einmal wieder nach europäiicher Weiſe 
an einem Familientiſch. Hier erfuhr ich, daß ein engliicher Forſchungsreiſender, 
Mr. Lewis A. Lucas, jeit mehreren Wochen in Chartiim weilte, um Vor- 
bereitungen zu einer Expedition nad) den großen Seen des obern Nilgebiets zu 
treffen. Ich juchte ihn auf, da es mic) lebhaft interejfierte, einem Berufsgenofien 
zu begegnen. Nach feiner Ausjage beabjichtigte er nach den Gebieten am Bahr 
SGhazäl zu reifen, von dort aus Afrika zu durchqueren, um an der Wejtfüfte 
herauszufommen. Ein großes Unternehmen! Es war dem zwar etwas über: 
ipannten, aber überaus jtrebjamen jungen Manne vom Gejchide nicht bejchieden, 
jeine Pläne zu verwirklichen, jeiner harrte ein jchweres Unglück, von dem ich 
jpäter zu erzählen haben werde; ihm war eines der jchwarzen Yoje im Spiel 
um das Glück geworden. Während jeines zweimonatlichen Aufenthalts in Chartüm 
hat er ein Corps von 40 Nubiern angeworben, bewaffnet und volljtändig aus- 
gerüftet, in den Waffen eingeübt und hoffte mit feiner Schar ſicher vorgehen 
zu können. Reicher Yeute Kind, brauchte er Kojten nicht zu jcheuen, er war auch 
jehr reich ausgerüftet; jelbjtverftändlich hatte er fich mit vielen überflüfjigen Dingen 
bejchwert, wie dies mehr oder minder jeder Erplorationg- Novize thut. Obwohl 
ich jelbjt noch Anfänger war und mir bezüglich der Negerländer Erfahrungen 
mangelten, bezweifelte ich doch jchon damals die Ratſamkeit einer ſolchen mili- 
täriſch organifierten Expedition, weil die Zuverläffigfeit der angeworbenen Yeute, 
Abenteurer der jchlimmiten Sorte, jehr fraglich war. Zudem hatte Mr. Lucas 
Eigentümlichkeiten einer querföpfigen Yaune entwidelt, welche ihn jchon im 
Chartüm mit dem Mudir umd mit den eigenen Nachbarn in Konflift brachten 
und fürchten liegen, daß ihm jein Neifebataillon noch im Nilgebiet davonlaufen 
werde. Lucas wollte jchon in zwei Tagen abreifen, jeine Wohnung wurde aljo 
bald frei, ich entichlog mich, diejelbe zu mieten. 

Am Abend durchlas ich die inzwiichen von dem Rojtverwalter, einem 
Italiener, Signor Yumbrojo, erhaltenen Briefe und legte mich nach drei 
Monaten wieder das eritemal im ein regelrecht aufgebettetes Bett mit Yeinzeug, 
Polftern und Dede. Aber ich) war eines jolchen Yagers entwöhnt; dies im Ver— 
eine mit Geljen und großer Hitze ließen feinen Schlaf bei mir auffommen, bis 
ich Dede und Yeinzeug fortwarf und auf dem bloßen Angareb liegend einjchlief. 
Tags darauf fonnte ich meine Sachen in das bislang von Lucas bewohnte Haus 
der Witwe Genofeva bringen laffen, nachdem ich mit der Beſitzerin über den 
Mietzins einig geworden. Es it dies die blafje Tochter Nicola Ulivis, von 
weicher Schon Brehm erzählt, daß fie jich einen Mann wünſche. Seitdem hat 
jie bereitS zwei unter die Erde gebracht, iſt dabei alt geworden, liebt Hunde 
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und weint alle Augenblide. Sie nahm anfangs Anjtand, meine junge Gazelle, 
die noch an der Ziege trinkt, ſowie meinen Affen bei ſich aufzunehmen. Schließ— 
lic) aber wurde ihr altes Herz warm und fie meinte, wir alle, Hunde, Affen, 
Ejel, fie und fonftige Tiere würden fich wohl vertragen. Mein neues Heim bejtand 
aus drei Zimmern, d. h. drei jehr einfach Hergerichteten Räumen von 5 bis 
6 Metern int Quadrat, welche mit Ziegeln gepflaftert waren, einer offenen 
Terraſſe neben denfelben und einer. Kleinen Küche. Diefe Wohnung lag in dem 
obern Stockwerke des Haufes, welches mit feiner Stirnfeite dem Blauen Nil zu— 
gefehrt war. Zwei von den Zimmern und die Terrafje gaben eine gute Ausficht 
nad) dem Fluſſe, der nur wenige Schritt entfernt vorbeifloß. Unter der Terraffe, 
auf welcher wir wegen der Hite in den Zimmern fchliefen, führte ein Gang in 
einen Heinen Hof, in deſſen Mitte ein Baum etwas Schatten gewährte. Ein 
Teil des Hofes war durch überdedte Matten in eine Requba verwandelt worden; 
man fand da ein fchattiges Pläschen ohne Zimmerluft. Der Mietzins für dieje 
Wohnung wurde mit 12 Thaler monatlich berechnet; vom Blauen Nil entlegene 
Häufer im Innern der Stadt find bedeutend billiger, man kann da für den 
halben Preis ein geräumiges Haus mit großem Garten bekommen. Gleich unjere 
erfte Nacht im neuen Quartier wurde jehr unruhig und wenig angenehm. 
Abends ballten fih im Norden Gewitterwolfen zujammen, die heiße Stubenluft 
trieb uns aber hinaus auf die Terraffe, der Negen zwang uns zum Rüdzug; 
jobald es wieder möglich war, wanderten wir mit dem Angareb von neuem hinaus. 
Das Gewitter hatte ein Nachipiel, es braufte ein Sanditurm daher, ſodaß id) 
morgens mit Staub und Sand buchjtäblich bedeckt war. Zwar Iegte fich bei 
Anbruc des neuen Tags der arge Sturm, aber die Yuft war derart mit Sand 
und gelbroten Staubteildhen erfüllt, daß man kaum das nahe Nilufer unter- 
jcheiden fonnte. Die Sonne drang mit ihren Strahlen nicht durch md jtand 
als rote Scheibe am Himmel; die Beleuchtung erinnerte an eine Sonnenfinfternis, 
lebhafter nocd) gemahnte fie mich damals an die Schilderungen, die ich von den 
Erjcheinungen gehört und gelejen hatte, welche mit dem Chamfin genannten 
heißen Wüſtenwind verbunden find, der im Frühjahr über Kairo und Ober— 
ägypten weht und den ich erjt jpäter ſelbſt kennen lernen ſollte. Nur war bier 
in Chartüm diesmal die Temperatur eine mäßig hohe. 

Deine Ankunft in Chartüm erfolgte wenige Tage nach der Nücdtehr Ismäil 
Paſchas Ejüb des Hokmdar!) aus Där-För. Nahezu zwei Jahre war er ab- 
wejend, um die Eroberung des bis dahin unzugänglichen Sultanats zu vollenden, 
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eine ägyptiſche Adminiftration des eroberten islamitischen Negerreichs anzubahnen 
und. die ftrategiich mwichtigften Punkte zu garnifonieren. Obwohl das Verdienft, 
Där-Förs Selbjtändigfeit vernichtet zu haben, dem Zeribenkönig Ziber Rahama 
gebührte, wurde Ismaäil Ejüb offiziell als der fiegreiche Feldherr proflamiert 
und in Chartüm wochenlang durch lärmende Fyeitlichfeiten gefeiert. Einige Worte 
über die Urjachen werden hier nicht außer Plat jein, die zu dem folgenreichen 
Kriege führten, welcher den Untergang der Dynaitie herbeiführte, die jeit dem 
15. Jahrhundert, jeit König Dali, in DärsFör regiert und die Grenzen biejes 
Reichs unter Sultan Ahmed Befr (1682 bis 1722) bis an den Nil und den 
Atbära ausgedehnt hatte. 

Fiber, ein Ga’tali von dem Stamme der Gamiab, hat fich dank jeiner 
Energie, Schlauheit und unleugbaren Intelligenz von einem einfachen Schreiber 
des Elfenbeinhändlers Ali Abi Amürt zu einem Herricher in facto eines weiten 
Gebiets am Bahr-Ghazül und der Niam-Niam-Länder emporgearbeitet, Mehr 
als 30 durch jeine Wefile befehligte Zeriben hielten die Neger unter dem Joche 
und bildeten Ausgangspunfte alljährlich wiederholter Naubzüge. Die Beute der: 
jelben, Elfenbein und Sklaven, wurde nebjt den im Tauſchhandel erworbenen 
Yandeserzeugniffen, unter denen Straußenfedern einen wichtigen Artikel bildeten, 
über Chartim nad) Ägypten geführt. Der Erlös feines Handels bot Fiber die 
Mittel zu einem königlichen Hofhalte. Mit jeinem Reichtum wuchs jein Einfluß 
und jeine Macht jehr jchnell, ſodaß er fchon 1869 mächtig genug war, den 
Anordnungen der Ägyptifchen Regierung zu trogen. In Chartüm und Kairo 
hielt man es für ratjamer, die Ausflüchte und Erklärungen anzunehmen, welche 
Biber vorbrachte, als ihn zur: Verantwortung zu ziehen. Bon da an jtieg jein 
Anjehen ganz bedeutend, er wurde dank der reichen Gejchenfe an hoch und 
nieder der jüdänischen Beamtenwelt, welche feinen Einfluß auf die dem Bah- 
ſchiſch ſtets zugänglichen Funktionäre kräftigten, eine Macht. Sflaventransporte 
fonnten unter den Augen der bejtochenen Mudire auf dem Weißen Nil über 
Faſchoda nad) Chartüm geſchafft werden, von hier war es ebenſoleicht, die 
Menſchenware nad) Ägypten oder über das Note Meer nach Arabien weiter zu 
führen. Der einträgliche Handel fonnte in aller Bequemlichkeit ausgeführt werden. 
Da wurde der englische Sfngenieuroberft Charles E. Gordon Gouverneur der 
von Samuel Baker dem Chediw eroberten Aquatorialprovinz. Er traf wirt 
jame Mafregeln gegen den länderentvölfernden Negerraub. Am Fluſſe Sobat, 
einige hundert Meter von dejien Mündung in den Bahr el-Abiad, wurde 
eine Meilitärjtation angelegt, welche von num an den Nilweg für die Sklaven— 
ihiffe jo unficher machte, daß er verlafien werden mußte. Ziber jandte die 
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Sklaventransporte nach einem im Süden von Där-Föͤr gelegenen großen Handels: 
plate Schaffa, wohin die Gallabün!) aus Wadai, Där-För und Kordofan famen, 
um die lebende Ware einzukaufen. Die Zahl der armen, unglüdlichen Wefen, 
welche von Ziber allein dorthin gebradjt wurden, belief ſich jährlich auf viele 
Zaufende. Der Weg vom Bahr-Chazäl nah Schaffa führt durch die von den 
Nizegät, Hömr: und Mandala-Beduinen bewohnten Steppen- und Weideländer. 
Die Nizegät, ein mächtiges, aber auch räuberifches Nomadenvolf, wurden durd) 
den vorlegten Sultan von Där-För, Mohammed Hafjin, nad) langen Kämpfen 
unter die nominelle Oberhoheit diejes Reichs gebracht. Für den Durchzug der 
SHaven nah Schaffa erhoben fie einen willfürlichen Zoll, raubten auch ein 
und das andere Mal die Sklaven ganz und gar umd verkauften jie dann auf 
eigene Rechnung. Ziber verlor auf dieje Weije in einem Jahre mehrere Züge 
der auf den Marft getriebenen Sklaven. Sein Handel war gefährdet, er beſchloß, 
den Rizegät eine derbe Züchtigung zu erteilen, ihnen .für die erlittenen Ber: 
luſte durch einen großen Naubzug noch empfindlichere beizubringen, ihre 
großen Rinderherden, die nad) Hunderttaufenden von Köpfen zählten, zu lichten 
und blutige Rache zu nehmen. Er zog die im Gebrauch des Feuergewehrs 
vom Knabenalter aus eingeübten und in einer Art militärtjcher Disciplin 
gedriliten Negerjoldaten, über welche jeder Zeribenbefiter verfügte, zujammen 
und überfiel mit diefer mehrere taufernd Mann zählenden Truppe von Bajingern 
die Bebuinen. Dieje, unfähig, dem Überfalle des Gallabünkönigs zu wibderjtehen, 
wandten ſich an den Sultan von Där-För um Hilfe. Sultan Brahim, welcher 
im Jahre 1873 feinem Vater Mohammed Haffin in der Herrichaft des Gond- 
ſcharenreichs gefolgt war, zog mit jeinen Neiterjcharen und dem ſchlecht be- 
waffneten Fußvolk Ziber entgegen. Damit fam die vom Chediw Ismail begierig 
eripähte Gelegenheit einer bewaffneten ntervention. Der feit 1873 in Chartüm 
inftallierte Gouverneur Ismail Paſcha Ejüb wurde mit den im Südän verfüg- 
baren Soldaten nad) Daͤr-För beordert. Der Vicekönig fürchtete mehr noch einen 
Erfolg Zibers gegen Sultan Brahim, als umgekehrt, weil ein ſolcher die 
ägyptische Herrichaft im Südän in der Folge ernftlich bedrohen fonnte. Er 
durfte Ziber nicht frei gewähren laſſen. Ismail Ejüb aber fam zu jpät. Die 
Schlacht bei Menomwätjchi (einem Dorfe etwa 100 Kilometer von Dara), war 
ſchon gejchlagen, November 1874, das Gejchid des tapfern Sultans entjchieden; 
fümpfend fiel er mit. zweien jeiner Söhne auf der Wahljtatt. Ysmail Ejüb hatte 
wenig mehr zu thun, als das Sultanat aus den Händen Zibers zu empfangen, 


1) Siehe Anmerkung 1, ©. 164. 
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um es dem Chediw zu Füßen zu legen. Der ägyptiſche Paſcha vollendete im 
Verein mit Ziber die Unterwerfung des Landes durch das Vordringen in das 
gebirgige Centrum desſelben, den ſchwer zugänglichen Gebel Marra. Zu Neu— 
jahr 1875 konnte Ismail Ejüb die völlige Unterwerfung Där-Foͤrs nad) Kairo 
melden, da ſich auch der Onfel des gefallenen Sultans, der Prinz Haffab-Allah, 
in die Gewalt des Siegers gegeben hatte. !) 
Wie Schon gejagt, war Ysmdil Pafcha ſeit furzem aus Där-För nach 
Ehartüm zurüdgefehrt und e8 wurden ihm zu Ehren von den wohlhabenden 
Bewohnern der Stadt große yeitlichfeiten veranjtaltet. Ich Fam alfo zu einer 
günftigen Zeit nach der Kapitale des Sudän, ich Iernte die Feitgebräuche mit 
ihren Eigentümlichfeiten kennen, ein mir fehr willfommener Einblik in die Kultur- 
zuftände der Bevölferung, und ferner hoffte ich von dem Gouverneur jekt eine 
Förderung meiner Reifepläne zu erlangen, die, wie ich im erjten Kapitel diejes 
Buchs darlegte, auf die Erforfchung Där-Förs gerichtet waren. Ismail Ejüb 
empfing mic) in dem Gouverneurpalais, welches von einem frühern Hokmdär 
nahe am Blauen Nil in einem für Chartümer Verhältniſſe opılenten Stil erbaut 
worden war. Ismäil Paſcha war nicht nur jehr höflich und entgegenfommend, 
er überrajchte mich nicht nur durch jeine gentlemanlifen Umgangsformen, fondern 
noch viel mehr durd eine Bildung, welche ich bei einem türfifchen oder äghpti- 
ihen Offizier im Sudan nicht erwartet hatte. Er jprach geläufig franzöfijch 
und hatte jo viel Wiffenstrieb umd Energie, daß er ſelbſt Schwierigfeiten der 
deutſchen Sprache nicht jcheute und fich als erwachjener Dann bei Ernit 
Marno mit jchönem Erfolg an das Studium derjelben gemacht hatte. Es war 
Abend, als ich mich dem Gouverneur vorjtellte, Vor dem Palafte, innerhalb 
der langgedehnten Einfriedigung, welche den Garten und Norplag bon der 
Straße abjchließt, Äteht eine mächtige Syfomore, deren dichtes Yaub fich zu 
einer dunfelgrünen Kuppel formt, welche feinem Sonnenftrahl Durchgang gewährt. 
Dorthin ließ der Paſcha, wenn das Tagesgeitirn jenjeits Omm:Derman hinab» 
gegangen, ein Sofa und Stühle bringen und hielt bei Kaffee und Pfeife oder 
Eigarette fein drawing-room. Die Gejellichaft, welche ich bei ihm fand, fette 
ih aus höhern Offizieren umd einigen der reichiten Kaufleute der Stadt zu: 
jammen, zu denen ſich Mitglieder der europäiichen Kolonie gejellten. Um mir ein 
feines Vergnügen zu bereiten, ließ der Pajcha einen Käfig holen, aus welchem 
er zwei zahme Ghenettfagen herauslieh, die er aus Daͤr-För mitgebracht und die 


!) Vol. Richard Buchta, Der Südän unter ägyptifcher Herrichaft, Leipzig 1888, 
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ſich wunderbar an ihn gewöhnt hatten. Da an demjelben Abend bei einem 
reichen Elfenbeinhändler ein Feſt gegeben wurde, beendete der Paſcha nad) furzer 
Zeit feinen Empfang, lud mich aber ein, mit ihm zw dem ?yejtgeber zu gehen. 
Es wäre unhöflich geweien, abzulehnen, und es lag mir auch ferne, mich einer 
jo günftigen Gelegenheit zu berauben, Neues zu jehen und zu hören. Bevor id) 
jedoch erzähle, was ich dort beobachtet, welche Eindrüde ich empfangen, wird 
e8 nötig fein, von der Stadt jelbjt, in welcher ich längere Zeit, bis nad) 
beendetem Charif, verweilen wollte, und die mich in der Folge noch öfters in 
ihren Mauern: jah, ein Bild zu ffizzieren. 

ALS die Ägypter nad) der Schlacht von Korti (November 1820), welche 
fie zu Herren von Nubien gemacht, weiter nach dem Süden vordrangen und 
die Fürſtentümer der Ga’alin, Där-Schendi, und Där-Halfaya teils durch Gewalt, 
teils durch freiwillige Unterwerfung der Muluk!) in Beſitz nahmen, ftand ein 
kleines Fiſcherdorf an der geographiich, fommerziell und ftrategijch bedeutungs- 
vollen und wichtigen Stelle der Vereinigung des von dem ägquatorialen Hoch— 
lande mit geringer Strömung, aber großer Waffermenge herabfommenden, mehr 
als 15 Breitegrade durchfliegenden Weizen Nils und des Blauen Fluffes, 
welcher troß feiner aud bedeutenden Stromentwidlung (über 1500 Kilometer) 
doc ein echtes Kind feines Alpenheimatlandes Abejfinien bleibt, ein von dert 
Gewittergüffen urplötlich gejchwellter Gebirgsfluß. ZTreffend und ſchön hat 
Dr. Georg Schweinfurth die Bedeutung umd das Verhältnis der beiden Nil- 
eltern in folgenden Sätzen gefennzeichnet: „Der Blaue Nil kann ausschließlich 
als die Mutter der ägyptiichen Fruchtbarkeit und zugleich als die Urſache der 
Nilſchwelle (indem er einen Überjchuß Fiefert zu der fonftanten Maffe des Fluffes) 
betrachtet werden, wogegen der Weiße Nil der Vater feiner Pebensfähigteit ift, 
der ihm die Ausdauer und Gleichmäßigfeit erteilt, welche verhindert, daß das 
Fand im Norden zur Sommerszeit verdurfte.?) Die vorzügliche Lage diejes 


) Muluf, die Mehrzahl von Melit = König, Fürſt. 

2?) Erſt durd den öfterreichiichen Bergrat Nuffegger (Reiſen in Europa, Afien 
und Afrika, 1835 bis 1841; Stuttgart 1841 bis 1843) wurde entjchieben, daß dem Weißen 
Kil die Superiorität, wenigftens hinfichtlich des Volumens, vor dem bis dahin und aud) 
jpäter noch als Quellfluß angefehenen Blauen Nil gebührt, Linant de Bellefonds, 
ein Waflerbausängenieur, welcher im Jahre 1827 den Weißen Nil bis El-Ais (13% 43° 
nördl. Br.) hinauffuhr, giebt folgende Zahlen für die Waffermenge der beiden Nilftröme: 

Bahr el-Abiad Bahr el-Azraq 
niedrigſter Waflerftand 297 Kubikmeter niedrigfter Wafferftand 159 Kubikmeter 
höchſter 5005 höchſter 6104 
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armjeligen Fiicherdorfs entging der Aufmerfjamteit des türkischen Befchlshabers 
nicht, jeit 1823 wurden oberhalb desjelben an Stelle eines Zeltlagers die landes- 
üblichen runden Hütten mit den Kegeldächern aus Stroh, die „Tuqul“, für eine 
Abteilung des ägyptiſchen Bejagungscorps gebant, diejen folgten, als fie wieder- 
holt vom Feuer zerjtört worden, die jolidern Murabb'at!) oder Tanagat, Häufer 
ans Puftziegeln mit flachem Dad, hierzu kam dann ein befferes Gebäude für den 
Truppenfommandanten, bald war auch eine Mojchee für die frommen Moham- 
medaner gebaut, es entitand ein Bazar u. ſ. w. Die neue Stadt (denn ſchnell wuchs 
der Ort zu einer ſolchen heran) wurde nach der Yandzunge, welche fich zwijchen 
die beiden Nilftröme vorjchiebt und die ihrer Form wegen Räs el-Chartüm 
(Ende des Elefantenrüffels) hieß, Chartiim genannt. Dem Scharfblid des genialen 
Mehemet Ali konnte die Wichtigkeit der Situation der neu entjtandenen Stadt 
nicht entgehen, er machte fie zum Sit feines Gouverneurs der „Provinz Sennär”. 
Bon diefer Zeit an wuchs und gedieh Chartüm raſch empor zum Handels— 
emporium von Nordoft:Afrifa. Es wird auch als Ausgangspunkt einer ganzen 
Reihe epochemachender Forichungsreijen in der Gejchichte der afrifanijchen Geo— 
graphie immer einen hervorragenden Plag einnehmen. Chartüm hat jeine Grün- 
dung und fein Gedeihen der ägyptiſchen Herrichaft zu danken, mit dem Ende 
diefer trat fein rafcher Verfall ein. Der unglüdjelige Tag des 26. Jänner 1885, 
an welchem der Verrat eines der Offiziere Gordon Paſchas die fanatifchen, 
raub⸗ und beutegierigen Scharen des Mahdi im die von dem englijchen Helden 
fo tapfer verteidigte Stadt einließ und den Schlüſſel der ägyptijchen Macht- 
ftellung im Südän in die Gewalt des falſchen Propheten brachte, hat dem Wohl- 
itand Chartüms ein jähes Ende bereitet. Aber als ich zum erjtenmal hier 
verweilte, da ſchien es fait undenkbar, daß die Zukunft ſolch bittere Frucht 
reifen fünnte; damals bewegten fich die Geſchicke der Stadt nod in aufjteigender 
Pinie, Sie entwidelte fich, beeinflußt von der zunehmenden Ausbreitung der 
dem Befehle des Chediw unterworfenen Pänder, raſch zu der gebietenden Stellung, 


Pruyſſenaere dagegen berechnet die Waflermenge des Blauen Nil zur Zeit des höchſten 
Waſſerſtands auf 7856 Kubikmeter in der Sekunde, welche ſich aus den Zahlen für den 
Rähat = 535 Kubikmeter, den Dinder = 1454 und den Bahr el⸗Azraq bei Karkög = 
5867 Kubikmeter in der Sekunde zufammenfegen. Da aber der immerhin nicht unbedeutende 
Verluft durch Verdunftung auf dem 213 Stilometer langen Weg von der Mündung des 
Rähat bei Abfı Haräs bis zum Zuſammenfluß mit dem Bahr el-Abiad beim Räs el- 
Chartüm in der Rechnung vernadhläffigt ift, To iſt Pruyſſenaeres Zahl entichieden 
zu groß. 

) Murabb’a (wörtlich vieredig), ediged Hans im Gegenfag zum cylinderför— 
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welche fie unter Ismail Ejübs Nachfolger als die Hauptjtadt eines Reichs 
erlangte, welches an Flächeninhalt Deutſchland, Dfterreich und Frankreich zus 
fammengenommen noch bedeutend übertraf, 

Den beiten Eimdrud, den man von der Stadt gewinnen fonnte, gab die 
vom Blauen Nil aus gebotene Anſicht derfelben. Die Mehrzahl der Ankommenden 
lernt GChartüm von diefer Seite fennen. Ich bin zwar mit meinem Gefolge 
nicht die meiſt benütte Wafferftraße hergefommen, aber auch) ich jah die Stadt 
zuerit von der Flußfeite aus, daher will ich fie auch bejchreiben, wie fie ſich 
dort zeigte. Bevor man in die Höhe der erjten Häuſerreihe am Fluß gelangt, 
liegen Gärten diesſeits Chartüm und laſſen auf dem hohen Uferrand des Blauen 
Fluſſes nur einen jchmalen, längs des ganzen Ufers ſich hinziehenden Weg. 
Die Fruchtbäume diefer Gärten, welche meijtenteil$® von grauen Pehm= oder 
Puftziegelwänden eingejchlofien find, werden von zahlreichen, hoch in die Püfte 
ragenden Wedelfronen der Dattelpalmen überragt, welche ftellenweije zu einem 
wahren Palmenhain zufammenftehen. Hier und dort ragt auch der obere Rand 
eines ebenfalls Ichmfarbigen, flachdachigen Hauſes über die Gartenmauer heraus, 
neben der üppigen, reichen Vegetation ein jehr ärmliches Zeugnis der menſch— 
lichen Induſtrie. Alle hundert Schritt fteht eine Sägije am hohen Uferjaum, 
von ein paar Nindern getrieben, denen die Augen verdedt werden und die 
anfcheinend raftlos, unermüdlich das ſchwere Treibrad des Göpelwerks in Be— 
wegung erhalten. In das horizontale, gewöhnlich 2:60 Meter im Durd)- 
mejjer große Holzrad mit 40 „Zähnen greifen die 26 Zähne eines vertifalen 
Rades von 1:68 Meter Diameter. Über die jehr ftarfe Welle diefes Nades 
läuft eine Kette oder ein Seil ohne Ende, welches 22 Thongefähe trägt, die 
Gadu. Der untere Teil des Seiles reiht mit den Gadu in einen bis unter 
das Niveau des Wafferjpiegels vertieften Schacht, welcher mit dem Fluffe in 
direfter Verbindung fteht. Aus diefem Schacht ſchöpfen die Töpfe das Waſſer, 
welches oben bei der Umdrehung aus diejen in den Hanptleitungsfanal fließt. 
Der Höhenunterſchied zwifchen dem Fluſſe und dem obern Kanal wird begreiflicher: 
weije von den Terrainverhältmiffen bejtimmt. Eine Sägije vermag aber in der 
Stunde etwa 600 Yiter bis zu einer Höhe von 6 bis 7 Mieter zu heben. Sit 
der Uferrand zu hoc, jo werden auch zwei diejer Bewälferungsmajchinen über: 
einander gebracht oder ein oder mehrere Schadüf!) heben das von der untern 
Sägije in einen Brunnen gehobene Wafler bis zur erforderlichen Höhe. Der 
mäßig geneigte obere Kanal leitet das Element alles vegetativen Yebens zum 


) Siehe Anmerkung 1, ,©. 123. 
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Garten oder Felde. Dieje offenen Wafferleitungsadern durchichneiden in Chartüm 
unbedeckt den längs des Blauen Nil an den Gärten vorbeiführenden Weg und 
zwingen einen faft alle Hundert Schritt zu einer Springübung. Die beiden 
Zahnräder der Sägije verurfachen den narrenden Yärm, welcher ununterbrochen 
den Betrieb derjelben begleitet und von deſſen eigentümlichem Ton, der im der 
Ferne bald wie Klagelaute, bald wie das polternde Gezänk griesgrämiger Menjchen 
klingt, ich jchon weiter oben gejprochen habe. 

Häufen ſich die Sagijjät an gut Fultivierten Uferteilen — ich habe im 
Verlauf meiner Reifen mitunter innerhalb meines Gefichtskreifes allein 30 bis 40 
gezählt — jo entjteht durch das Zuſammenwirken des Gefnarrs ein Konzert, 
welches bei andauerndem Hören die anfänglich melancholiſche Stimmung jchliep- 
lich in eine nervöſe Erregung überführt, befonders wenn man das Gewimmter 
wochenlang unentrinnbar anhören muß. Dagegen wird es dem Reiſenden, der 
aus der Wüſte oder waſſerarmen Steppe jid) dem Nil wieder nähert, zum 
Herold überjtandener Mühjeligkeiten, der ihm die Nähe des Fluſſes fündet nad) 
Wochen dürjtender Qual, in denen die Lechzende Zunge die ängitlich bemefjenen 
Tropfen aus dem teerjtinfenden, von der Sonne erhitten Lederſchlauch gierig 
aufjog. Da wird ihm der wohlbefannte Ton der Sägije zu eimer Yubelarie, 
wie fie herzerfreuender feine Patti fingen fünnte. 

Zunädjt den Gärten gewahrt man Chartüms impojantejtes Gebäude, den 
SGouverneurspalaft, die Hokmdarie. Es it zweiftödig aus foliden Baditeinen 
- gebaut, hell getüncht, die Fenſter mit grünen Jalouſien verjehen, von jtattlichem 
Aussehen, insbefondere durch den Gegenjat mit den andern Häuſern. Die Yang: 
jeite mit ihren wenig vorfpringenden Seitenflügeln ift voll dem Fluſſe zugefehrt. 
Nach rückwärts und an den Seiten ift das Gebäude von Baumgruppen um: 
rahmt und von dem großen Garten umfchloffen, der die daneben vom Fluſſe in 
die Stadt führende Gaſſe nach der einen Seite begrenzt. Der Blaue Nil ilt 
von der Hofmdärie an flußabwärts durch eine maſſive Steinmauer eingedänmt. 
Die andere Seite der erwähnten Gafje wird von einem aus älterer Zeit ſtam— 
menden, jehr geräumigen Haufe eingenommen, welches jeine Faſſade mit einem 
großen Eingangsthor ebenfalls dem Fluß zumendet. Diejes iſt die Mudirig, 
der Diwan von Chartüm, in welchem fich die Kanzleien der Behörden und die 
Anıtswohnung des Mudirs der Provinz Chartim befinden. Dann jchiebt ſich 
wieder eine in das Innere der Stadt führende Gaſſe ein, worauf eine Neihe 
— faum ein Dußend — Häufer folgt, die zwar aus Backſteinen gebaut find, 
aber ohne Verputz und Tünche diefelbe ſchmutzige grame Farbe zeigen wie die 
Lehmhütten. Zuerft an der Ecke liegt das Haus des Konfuls Hanſal, in welches 
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ich den Leſer bereits eingeführt habe, daneben finden wir das einftödige Bureau 
der Telegraphendirektion, mit der Wohnung des Direktors, hierauf das Pojt- 
gebäude, an welches das von mir und meinen Leuten bewohnte Haus ſtößt, un 
defien ebenerdigem Geſchoß ein Viktualienhändler fein Geſchäft etabliert hat. 
Ein gleiches fieht man in mehreren der wejtlichen Nachbarhäuſer. Die griechijchen 
Kaufleute, die dortjelbit Handel treiben, haben vor ihren Läden primitive Schuß: 
dächer gegen die Sonne errichtet. In den fo gejchaffenen Verandas kommen 
abends kleine Geſellſchaften, Syrier, Griechen, auch wohl europätjche Handwerker 
oder Kleinhändfer zufammen, um zu rauchen, zu plaudern und hauptjächlich, 
um ihr Gläschen Maſtika!) oder Araki zu trinken. 

Die Straße, die vor diefer Hänferreihe auf dem hohen Flußufer entlang 
Läuft, ift faum zehn Schritt Treit; um fie vor dem Unterwaſchen und Ausjpülen 
während des Charif zu jchügen, werden alljährlich vor der Regenzeit Baumftänme 
eingerammt und frifches Erdreich aufgeworfen. Bei niederm Wafjerftande des 
Bahr el-Azraq erſtreckt fi) von dem Nilguai, wenn wir der ſchmalen Straße 
diejen Namen geben wollen, unterhalb feines hohen Randes, ein über 100 Schritt 
breites, allmählich abfallendes Uferjtü bis zur Wafferfläche. Während des Charif 
fteigt das Niveau des Fluffes bis an den Quai, ja in regenreichen Jahren werden 
jelbjt einzelne Stadtteile überſchwemmt. An die von den griechifchen Händlern 
bewohnte Häuferreihe jehließen fich weiter zu Weit gegen den Zufammenfluß 
der beiden Nilftröme hin abermals Gärten, zunächit jener der katholiſchen Miffions- 
anjtalt, deren Gebäude an der entgegengejesten Seite des jehr großen Gartens 
ihre Front einer engen Straße in der Stadt zuwenden. Neben dem Mijfions- 
garten ließ Ismäil Pajcha Ejüb foeben eine breite Straße durchbrechen, um 
den Berfehr der innern Stadt nad) dem Fluſſe zu erleichtern. Weiter hinaus 
gegen das Nas el-Chartüm jtand damals die Schiffswerfte, Mandjera, weldje 
jpäter nach dem öjtlichen Ende der Stadt, flußaufwärts über den Gouverneur 
palajt hinauf verlegt wurde. Der Mittelpunkt des Verkehrs von Chartüm Tag, 
wie dies in einer Stadt, deren Bewohner fich größtenteils dem Handel widmen, 
ganz natürlich ift, in dem Bazar, den ihm benachbarten Straßen und dem nahe 


') Aus dem Harz der Maftir-PBiftazie (Pistacia lentiseus) getwonnener Branntwein. 
Das Harz, welches erwärmt einen angenehmen Gerud) entwicelt, wird von den Frauen 
im Orient als beliebtes Kaumittel gebraucht, welches den Atem wohlriechend macht und 
das Zahnfleiſch Feitigt. Der meifte und befte Maftir wird auf der griechiſchen Inſel Chios, 
beſonders in nördlichen Teile derfelben getvonnen. Der Handel mit dem jchon in alten 
Zeiten belannten Harz bildet den Haupterwerb der Bewohner von 24, Maſtichochora 
genannten Dörfern diefer Inſel. R. B. 
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dabeiliegenden Marktplag. Der Weg vom Ufer des Blauen Nil dahin geht 
durch enge Gaſſen von Heinen einjtödigen Lehmhäuſern mit plattem Dache, welche 
ſich ab und zu nad) einem jtauberfüllten Plate öffnen. Auf einem diefer Pläge, 
unweit des Flußufers, Ttand das Wohnhaus des Herrn Roſett. Auch an diefes 
ichliegen ſich wie an viele andere die eintönigen Gartenmanern, da und dort 
von einer Palme überragt; neben den viel fultivierten Dattelpalmen fieht man 
auch vereinzelte Düm. Wenn wir ftatt des kürzeſten Wegs nad) dem Bazar 
einen Umweg wählen, um uns das Innere der Stadt ein wenig zu bejehen, 
fo werden wir uns bald überzeugt haben, da Chartüm trog feiner nicht geringen 
Ausdehnung, trog feiner Bedeutung und für Mittelafrifa großen Einwohnerzahl 
überaus arım ift an Gebäuden, die auch nur halbwegs die Aufmerkffamfeit eines 
Europäers feſſeln könnten. Außer den bereits erwähnten dürfte die aus gebrannten 
Ziegeln gemauerte Mofchee mit ihrem ſchmuckloſen Minaret auf einem Plage, 
der mit Parkinfonien und Yebbef-Afazien (Albizzia Lebbek) bepflanzt ift, 
Intereſſe erregen. Ich werde noch Veranlaffung haben, von der katholiſchen 
Miffion und ihrem Gebäude ausführlicher zu prechen, dagegen will ich nur kürz 
bemerken, daß das Gotteshaus der Kopten ein bejcheidenes, von einer dreifachen 
Kuppel bededtes Kirchlein und in dem rückwärts der Miffion beginnenden Kopten- 
quartier fituiert iſt. 

Wenn in den Dörfern und Märkten, welche ich auf meiner Reife nach 
Ehartüm berührte, an je einem Tage der Woche regelmäßig Markt gehalten 
wurde, zu dem die wandernden Kaufleute von Drt zu Ort zogen, jo wid) 
diefe Beichränfung in der Stadt bei dem großen Bedarf an Yebensmitteln 
und den vielen jeßhaften Kaufleuten dem alltäglichen Markt, dem durch die 
Lebensweife der Stadtbewohner geregelten Handelsverfehr. Daher war die 
Phyfiognomie des Sig in Chartüm von der der Dorfmärfte jo jehr verjchieden. 
Es war das Bild des Bazarlebens einer größern oberägyptijchen Stadt, wie 
3. dB. Stüt, mit zum Teil veränderter Staffage, vorzüglicd, der Kaufenden, ver: 
mehrt durd) die unter offenem Himmel die Erzeugniffe ihres Feld- und Garten: 
baues oder ihrer Hausinduftrie anbietenden Ummohner von Chartüm. In den 
langen Reihen nebeneinander liegender Verkaufsläden des größern Bazars 
wurden vorzugsweije Stoffe, europäifche Kleider und Schuhwaren, Porzellan: 
und Steingutgejhirr, Schmudjachen, Droguen, furz gejagt, eingeführte Waren 
ausländijcher oder Kairiner Herkunft, feilgeboten, wogegen in dem Eleinern Bazar 
Lebensmittel aller Art, Spirituojen u. dgl. verkauft wurden. Griechiiche Kauf: 
leute hielten große Warenhallen, in denen der in Chartiim lebende Europäer 
und der europäiichem Geſchmack huldigende Afrifaner eine große Auswahl von 
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Frauenſchmuck (u S. 151 und 154). 1. Getriebene Goldſcheiben (Scherifi). 2., 3. und 4, Finger: und Zehenringe. 5. Naſen- und 
Ohrring vereinigt. — Sämtliche Schmudgegenftände gehören der Privatfammlung des Dr. Wild. Junter an. 
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alferlei Sachen fand, vom fertigen Rod, Hut, Beinkleid und Wäjche angefangen, 
bis zu Meſſer, Gabel, Löffel, Bügeleifen-und den verjchiedenften Dingen der Haus: 
einrichtung. Diefe Gegenftände waren nur felten von guter Qualität, troß ber 
mitunter fabelhaften Preije, welche von den Kaufleuten verlangt wurden. Ein 
längerer Aufenthalt im Sudan macht aber die Anfprüche ſelbſt des kritiſchen 
Wohllebers bejcheiden umd ſchließlich ift man zufrieden, wenn man für teures 
Geld überhaupt etwas Faufen kann, das geeignet iſt, eine wenn auch geringe 
Behaglichkeit der Febensführung zu ermöglichen. Jahre alte, abgelagerte Konferven, 
ftaubige und brödlige Maccaroni, weicher grauer Zuder, Abfinth, Wermut- 
wein, franzöfiihe und griechiſche Weine allergemwöhnlichiter Sorte, Pale Ale, 
müffer bezahlt werden, als wären es Seltenheiten erjten Rangs. Zumeilen wird 
der ohnedies Donate dauernde Transport der Einfuhrartifel durch irgend einen 
der häufig vorkommenden unberechenbaren Vorfälle noch mehr verzögert, der 
Vorrat der europäifchen Waren wird gering, ein von der Sachlage unterrichteter 
Spefulant fauft dann vielleicht den Rejt des einen oder andern ſchwer entbehr- 
lichen Artifels, wie Kaffee, Zuder u. a. auf und bereichert fich durch unerhörte 
Wucherpreife. Selten wird ein ſchon in Kairo vorforgender Forſcher unter folchen 
Widerwärtigkeiten zu leiden haben, übrigens braudjt er in Chartüm nichts zu 
entbehren, wenn er fich mit dem begnügt, was das Land an Nahrungsmitteln 
bietet. Rinder, Ziegen, Hammel, Butter, Käfe, Milch, Durra- und Weizenbrot 
täglich frifch gebaden, Duchn (Penicillaria), unferer Hirfe ähnlich, getrocknete 
Datteln und Durra in ſechs verjchiedenen, auf den Marft gebrachten Arten find 
ftetS zu haben. E3 mangelt alfo nicht an dem unbedingt Nötigen. Ebenjowenig 
fehlt e8 an Gemüfen, bei günftiger Jahreszeit bieten die fchwarze Eierpflanze 
(Lycopersicum esculentum Mill.) mit gurfenartigen, dunfelvioletten Früchten, 
denen man durch fochendes Waffer das Narkotifche entzieht, die Aubergine der 
Franzojen, unter dein arabifchen Namen Bedingäan dswad in Ägypten und dem 
Stüdän allgemein verbreitet, der Paradiesapfel, Bedingän ahmar; Bämije, Yubije 
(Dolichos Lubia F.), Melochije (Corchorus olitorius L.), Bohnen (Phase- 
olus Mungo L.); Erdnüffe, Fil-Kordofäni (Arachis hypogaea L.); Garten- 
rettich, die füße, aus dem Süden eingeführte Batate u. a. reichliche Abwechslung 
des Küchenzettels. Aud) an Früchten zum Nachtijch fehlt es nicht, al3 da find 
frifche Datteln; die Königin alles Objtes: die Rahmfrucht, Zimmet- oder 
Buderapfel (Anona squamosa L.); der Granatapfel, Orangen und Bananen, 
welch letztere mittelmäßig gedeihen. Man kann diefe Objtjorten aus dem Garten 
der katholiſchen Miffion käuflich erhalten. In den Monaten Mai und Juni wird 
der Markt mit Waffermelonen nahezu überſchwemmt; Kamels- und Ejelsladungen: 
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folgen einander in den Morgenjtunden auf den zur Stadt führenden Wegen ber 
Umgebung. Vorzüglich gedeihen fie auf der Chartüm gegenüber liegenden Inſel 
Zuti. Der Eingeborene, für den.die oben aufgezählten Früchte einen unerreich- 
baren Purus bedeuten, begnügt jich mit den Beeren der Sodada decidua, 
Anab el-"Arab, des Seifenbaumes (Balanites) und den Früchten der Salvadora 
persica. 

Gleich in dem erjten Tagen nad) meiner Ankunft in Chartüm wurde ich 
durch wiederholte Einladungen des Gouverneurs Teilnehmer an den ihm zu 
Ehren veranftalteten Feſteſſen und Unterhaltungen. Obwohl jeder der reichen 
Gaſtgeber beftrebt war, durch Opulenz hervorzuragen, fo waren doch alle dieje 
eitlichkeiten nach einem und demjelben Programm angeordnet und Lnterjchiede 
ergaben fi) nur dann, warn die zu Gebot ftehenden Räume folhe bedingten. 
Wer eine "Azüme!) mitgemacht, hatte das Modell für alle andern. Die Vor— 
bereitungen jegen den Gajtgeber und fein Hausperjfonal tagelang in eifrigite 
Thätigfeit, es ift für jeden der Chartümer Plutofraten eine hohe Ehre, den Bajcha 
bei fich zu Gaſt zu jehen, er thut daher das Möglichite, um dem allgewaltigen 
Herrn einen vergnügten Abend zu bereiten. Die Plutofratie des Sidän war 
zumeijt durch jene Freibeuter vertreten, welche in frühern Jahren durch Stlaven- 
handel reich geworden find, und an deren Geld unfägliches Elend, Blut und 
Verbrechen haftet. — Dem Tropenflima entjprechend, welches den Menjchen 
aus dem Haufe, der Stube oder Hütte in das Freie zieht, wenn irgend ein 
ichattiges, Fühles Plätschen ihn vor der bedrohenden Sonne jchütt, vollends 
erit wenn es Abend geworden, die Yuft erfrifchend mild und ruhig weht, 
werden die zyeitgelage unter der Dede des glanzvollen Sternenhimmels gehalten. 
Die meijten Häufer der reichen Kaufleute umfchliegen große Hofräume, welche 
zum Feſtplatz geſchmückt werden. Fehlt ein paſſender Hofraum, fo wird vor 
dem Haufe ein Zeil der Gaffe mit einem fehr einfachen Gitter umfriedet, es 
dient dann die Gaſſe zum Feſtſaal. Folgen wir aljo der Einladung Ismäil 
Paſchas, ihn zu der 'Azüme des reichen Zeribenbefizers Ahmed el-'Akk'ad 
zu begleiten und erzählen wir, was fi) unfern Augen, Ohren und Gaumen 
dargeboten. | 

Durch das mit Laternen und farbigen Glaslämpchen erleuchtete Portal 
treten wir im den innern Hofraum, der ebenfo wie die Hauptfaffade und die 
zwei Geiten des Hofes umgebenden Bogengänge reich illuminiert ift. In der 
Mitte des Hofes ftehen zwei oder drei Tifche, darauf einige jehr große jechs- 





) Azuͤme, F, Picknick, Landpartie, Feſteſſen. 
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und achtedige Yaternen mit je 4 oder 5 Kerzen. Dieje mehr als 1 Meter hohen 
Laternen bilden ein beliebtes Prunkſtück des dänischen Haushalts; an ihnen 
zeigt der Senferi, Klempner, feine Kunjt, die bunten, roten, blauen oder grünen 
Scheiben, welche mit je einer farblojen abwechjeln, werden von durchbrochenem 
Weißblech gleich einem Spitenrande eingefaßt, und darüber mölbt. fich eine 
polygone, jchön gejchwungene Kuppel, auf welcher der ebenfalls & jour gearbeitete 
Kamin der Yaterne fikt. 

Auf diefen Tischen waren auch große Wafferfrüge (qülle) aus Thon auf- 
gejtelft, wie fie in Chartüm im jedem Haufe gang und gäbe find. Ihre Form 
ijt uralt: eim enger langer Hals auf dem runden, ſtark ansgebauchten Körper. 
Ein weiter Raum um die den Mittelpunkt bildenden Yaternen wird von drei 
Seiten durch Dutende von nebeneinander gejtellten Angareb eingejchloffen, ie 
find mit jchönen Teppichen belegt und dienen den Gäften zum Sit, welche ſich 
nad) Rang und Vermögen auf demfelben niederlaffen. Der Mittelfig für den 
- Ehrengaft, den Pafcha, ift ein mächtiger Diwan mit großgeblümtem, golddurd)- 
wirftem Brofat überzogen. Diejen Diwan, wie aud) mand)es andere Stüd der 
Ausstattung jah ich an allen dem Paſcha zu Ehren veranjtalteten Feitabenden. 
Ein Gajtgeber leiht von dem andern, oder der Gouverneur ſchickt auch feine 
Sachen zu feiner eigenen größern Bequemlichkeit auf das Erfuchen des ihn 
Bewirtenden diejem in das Haus. Sobald der Gouverneur auf feinem jchönen, 
reichgeſchirrten Hengfte angefommen war, der früher im Marjtall des Sultans 
von Där-För einen erjten Plag hatte, und umgeben von feinem Gefolge von 
Kawaſſen, Borläufern, Adjutanten, Pfeifenträgern und andern Dienern das Haus 
betrat, begann eine Militärmuſik den lärmenden, fanfarenähnlichen Gruß, in dem 
Trompeten und Trommel die Hauptjtimmen jpielten. Die Fanfare ging in die 
ägyptiſche Hymne: Saläm Efendina über. An der Schwelle des Thores empfing 
der in reiche Seidengewänder gefleidete Hausherr mit einer tiefen Verbeugung und 
den ftereotypen drei Handbewegungen des morgenländijchen Grußes, von der Bruft 
zum Deunde und zur Stirn, jeinen hohen Gajt. Hället el-bärake b’qudümak !) 
hädhretak! Excellenz, Ihr Beſuch bringt uns Segen! verfichert der glückliche 
Mann dem Paſcha. Unmittelbar nach Ysmail Paſcha kam auch ich an, wurde 
von Ahmed el—⸗'Akk'ad ebenfalls ſehr höflich empfangen und folgte der Auf- 
forderung des Pascha, neben ihm Plag zu nehmen. Mit einer Handbewegung 
und einem tefäddhal uqud ja näs lud er auch die zahlreiche Geſellſchaft, 
die feiner bislang geharrt, zum Siken ein. Sobald ſich diefe nach Rang und 





) Wörtlich: Es ericheint Segen mit deiner Gegenwart. 
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Digitized by Google 


Nach dem Blauen Nil und nad Chartüm. 207 


Anjehen der einzelnen Perfonen geordnet hat — die Konjuln, die Spiten der 
europäifchen Kolonie, höhern Beamten und Offiziere bejegen ſtillſchweigend die 
erften Pläge zunäcdit dem Hofmdär — erjcheint eine Schar von Dienern, 
zumeift Negerjtlaven, mit dem Scherbet.!) Einer der Diener hält in Brufthöhe 
einen filbernen flachen Teller, auf dem die gejchliffenen, mit einem Dedel 
verjehenen Kryftallbecher ftehen, im denen das Scherbet gereicht wird. Dieſer 
Burjche jtellt fich in gebührender Entfernung dem Paſcha gegenüber, ein anderer 
hebt die goldgejtichte Sammtdede, mit welcher die Becher bedeckt find, herab, 
und jet nimmt einer der Sklaven nach dem andern je einen Scherbetbecher 
und reicht ihn dem Gate, bleibt bei ihm ftehen, bis diefer ihm den Becher, 
aus dem der vornehme Mann nur ein wenig jchlürft, zurücgiebt, daraufhin 
hält der Diener das mit Gold und bunter Seidenſtickerei verzierte Hand- 
tuch, die Fütha, welche er an dem linken Arm herabhängend trägt, zum 
Trodnen der Lippen hin. Während die Säfte der Reihe nach mit dem Scherbet 
bedient werden, läßt fi der Paſcha von dem Schubugtjchi feine mit feinem 
Gebeli (ſyriſchem Bergtabak) gejtopfte lange Pfeife bringen. Seine Nachbarn, 
ih mit denjelben, beginnen fich der nmebenjtehenden fertig gebrehten Ciga— 
retten zu bedienen. Schon während des Rauchens fallen mir einige Vorgänge 
auf, die in Europa kaum jalonfähig und anjtändig gelten würden, und welche 
die jo grundverjchiedene Auffaffung des Orients und des Decidents vom 
ihidlichen, höflichen und auszeichnenden Benehmen erläutern. Vieles, was der 
Gebrauch des Morgenlandes gut heißt, wird im Abendlande geradezu Anſtoß 
erregen. So 3. B. empfängt der Paſcha eine angerauchte Cigarette von einem 
feiner Höflinge umd giebt uns feinen brennenden Schubug zum Weiterraud)en; 
die Diener felbjt find angemwiefen, Cigaretten angeraucht dem Gajte zu reichen, 


2) Sherbet, 4 oder Scharäb, we (von scharb, das Trinken), das 
Getränk im allgemeinen, zumeift aber im Sinne-von Liqueur, Limonade, Zuckerwaſſer 
verſtanden. Letzteres, Sch. ſuͤkkar, ift das gewöhnliche und meift getrunkene Scherbet, 
das geichäßtefte iſt Sch, elsbenefjeg, es wird aus geftoßenen Veilchen, die mit Zucker 
zufammen gekocht werden, hergeftellt; bdiefe Marmelade in Waffer aufgelöft, färbt es 
grün. Außer der Limonade, Sch. elsleimün, liebt man in Ägypten und dem äghpti- 
ſchen Sübän noch dad Roſenſcherbet, Gulläb; jenes mit Rofinen: Sch. ez-zebtb; mit 
Maulbeeren: Sc. et-tüt; mit Süßholz: Sch. erq ſüs; mit Johannisbrot: Sc. el- 
harrüb; Sauerampfer: Sch. el-humm’aidh u. a. m. Öffentliche Verkäufer, Scharä- 
bätij, durchziehen die Straßen der ägyptifchen Städte mit dem Getränt und laden durch 
laute Anpreifungen die Paffanten zum Kauf ein. Durch Citronenblätter, welche in den 
Hals des am Rüden getragenen Thongefähes geſteckt werden, wird diefes friſch erhalten. 

R. B. 
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falls fie nicht eine glühende Kohle zwijchen einer Zange mit fich tragen. Gleich 
nach der durd) das Fühlende Scherbet gebotenen Erfrifchung wird die erjte Runde 
Kaffee gebracht; im Laufe des Abends wiederholt ſich der übrigens vorzüglich) 
bereitete Moffa noch) ein halbdugendmal. Das Servieren des Kaffee wird ähnlich 
dem des Scherbet bejorgt. Bei der großen Anzahl von Gäften wurde in mehreren 
Partien bedient. Wie bei allem machte Ismail Paſcha den Beginn, indem er 
von dem Diener die auf jilbernem Präjentierteller herbeigebrachte Heine henfel- 
loſe Porzellanfchale (Fingän) mit dem Kaffee in einem Unterſatz von Goldfiligran 
in der Form unferer Eibecher (der Garf) fette und diefen in der rechten Hand 
haltend Tangjam trank. Ein Kaffeejervice befteht gewöhnlich aus der Kaffeefanne 
(Belreg) und zehn Schalen und den dazu gehörigen zehn Curüf.!) Einer der 
legtern ift aus Goldfiligran für einen Ehrengaft, font bedient fich desjelben der 
Hausherr. In reihen Häufern wird aud) mit dem Kaffeefervice großer Luxus 
getrieben, der an orientalischen Höfen beijpielsmweife jo weit geht, den harf mit 
Diamanten und Türkifen zu ſchmücken. Für den alltäglichen Gebrauch hingegen 
genügt auch dem beffer fitwierten Manne jtatt des Gold» und Silberfiligrang 
ein Becher aus Gußmeifing, welcher mit eingemeißelten, cifelierten Ornamenten 
verziert wird. Der arme Mann begnügt fi) natürlich mit noch einfacherer Aus- 
ftattung und ift herzlich froh, feinen Kaffee aus einem thönernen Fingän und Carf 
trinfen zu können. AnderjeitS aber halten bigotte Moslemin den Gebrauch von 
Gold und Silber für religiös unerlaubt und entjagen diefem Purus ungeachtet 
ihrer Bermögensverhältniffe. Da die Zahl der Gäſte bei der "Azüme Ahmed 'Akk'ads 
zu groß war, um gleichzeitig bedient zu werden, jo mußten die im Range niedern 
warten, bis die obern ihre Becher geleert hatten. Ohne dieje zu reinigen, wurden 
fie von neuem gefüllt und von dem Dienern der Reihe nad, vom Pafcha diver- 
gierend, präjentiert. Nur das Luxusſervice von Silber blieb den Honoratioren 
vorbehalten. 

Der Befreg oder Ibriq el-qu'hwe, d. h. die Kaffeefanne, deren innerer 
Teil ein nur roh gearbeiteter Behälter des Getränfs, in einem kunſtvoll 
gearbeiteten Mantel aus Silberfiligran faß, wurde in einem gleichfalls aus 
Silber gearbeiteten, den Weihrauchfefjeln der Fatholiichen Kirche nicht unähn- 
lichen Behälter hergetragen. Diefer Asgi genannte Keffel hängt in drei Ketten 
und wird mit glühenden Holzfohlen gefüllt, die den Kaffee heiß erhalten. Diejer 
wird mit größter Sorgfalt zubereitet, it er doch dem Drientalen ein unent- 
behrlich gewordener Genuß. Der Europäer, welcher glaubte, daf der Abſud der 


) Gurüf, Mehrzahl von Garf. 
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Kaffeebohne, den er zu Haufe kennen Ternte, den Ehrennamen Kaffee verdiene, 
überzeugt fich bald von feinem Irrtum, fobald er einige Zeit, jei e8 in der 
Türkei, Agypten oder ‚Arabien verweilt. Wohl wird es ihn anfangs befremden, 
daß er im feiner Taffe ſtets einigen Kaffeeſatz findet, dem er vielleicht, falls er 
nicht darauf aufmerkſam gemacht würde, mittränfe; aber ſchnell wird er Iernen, 
die aromatische Flüffigfeit behutfam abzufchlürfen, ohne etwas von dem feinen 
Mehl der geftoßenen Bohne in feinen Mund zu befommen. Der wohlhabende 
Drientale hält feinen eigenen Kaffeefoh, Qa'hwégiz; oder richtiger gejagt, einer 
der Diener des Haufes wird ausjchließlich mit der Zubereitung diejes Lieblings- 
getränfs betraut. Die einfachjte Höflichkeit erfordert es, daß jeder Bejucher des 
Hausherren, jei e8 ein Befannter, ein Fremder, ein Gejchäftsfreund oder ein 
Bittender, einen Fingän Kaffee erhalte und ihn trinke. Zum Glück find die 
Schalen jehr Klein, denn jonjt würde es mitunter jehr nervenbedrofend jein, 
dieſer Sitte, die fpeciell auch in Chartiim gepflegt wurde, nachzulommen. An 
Feittagen, an denen Gratulanten von einem Haufe zum andern ziehen, kommt 
der Qa'hwegi gar nicht außer Thätigfeit, mancher trinkt an ſolchem Tage jeine 
12 bis 15 Schälchen des jehr kräftigen Gebräues. In einem groß geführten 
arabifchen Haufe ift daher der Kaffeebedarf im Vergleich mit europäifchen Ver— 
hältniffen ein außerordentlich großer, umſomehr, als auch die Harimsbejucherinnen 
» gleich den Männern Kaffee trinten und Cigaretten oder Pfeife rauchen. Arme 
Leute lafjen den Kaffee aus einem benachbarten öffentlichen Kaffeehauje holen, 
und wenn diefer Mokka auch nicht die Qualität des kunſtgerecht zubereiteten 
Getränts eines Privathaufes erreicht, jo iſt er doc) jelten jchlecht zu nennen. 
Die funftgerechte Zubereitung bejteht num in folgendem: Die Bohnen, welde, 
wenn irgend möglich, von der beiten Sorte des echten Moffa fein follen, werden 
noch beſonders ausgelejen, diejes ijt dann el-bünn es ssäfi; jedesmal vor dem 
Gebrauch wird die nötige Menge friſch geröftet und zerrieben, am bejten iſt es, 
die geröfteten Bohnen (el-bünn mulämmass) in einem Holzmörfer zu einem 
ganz feinen, mehlweichen Pulver zu zeritoßen. Sn der Kanne wird nun Wajfer 
zum Sieden gebracht, das Pulver, je ein Kleiner Löffel voll für jede Schale, 
in das fiedende Waſſer gejchüttet, umgerührt, worauf die Kanne nenerdings 
über das Teuer geſetzt wird, bis die Flüſſigkeit aufwallt; es bildet fich eine 
helle Schaumjchicht auf derjelben. Die Kanne wird nun vom Feuer abgenommen 
und der Kaffee vorgefegt. Der Feinſchmecker trinkt ihn rein ohne jede Zuthat, 
auch ohne Zucker, niemand aber gießt, wie dies bei uns der Fall ift, Milch 
oder Sahne Hinzu. Dagegen iſt es vielfach gebräuchlich, Kardamomſamen zu— 


zujegen. Andere laſſen wieder die Schalen mit Maſtix räuchern; reiche Yeute 
Junfer, Relfen in Afelta. 14 
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nehmen auch wohl ein Stüd Ambra in die Kanne oder die Schale, über welches 
der heiße Kaffee gegoſſen wird; es verleiht demjelben einen eigenartigen Gejchmad, 
an den man fich aber erſt gewöhnen muß. 

Wir tranken aljo Kaffee, rauchten Cigaretten und ließen uns die Muſik 
der ägyptiſch uniformierten Negerjoldaten gefallen, die italienische und franzöfijche 
DOpernarien, dann ein fatriner Volkslied und gleich darauf einen Strauß'ſchen 
Walzer zum beiten gaben. Störten auch ab und zu einige grelle Diffonanzen, 
jo fonnte die Muſik dennoch billigen Anſprüchen genügen. Inzwiſchen find die 
Gäſte alle erjchienen und haben mit ftillem Gruß Plat genommen, ſodaß die 
vielen Angareb, die das große, frei gebliebene Viereck im Hofe umftehen, bejett 
find und außerdem noch von den mitgefommenen Dienern der Geſellſchaft umſtellt 
werden, welche auch die Galerien füllen. Nach arabijcher Sitte find auch fie Gäjte des 
Feſtgebers und werden von diefem bewirtet. Auf den Matten des freigebliebenen 
Plates haben Tänzer und Tänzerinnen und einige einheimische Mufifanten fich 
niedergehodt, welche im Südän bei feinem Feſte fehlen dürfen. Zuerſt jehen 
wir einen türfischen Knaben, !) recht gejchmadlos gefleidet, auftreten, der ſeinen 
Tanz oder richtiger jeine Sprünge mit dem Pärm einer in beiden Händen 
geführten Holzklapper begleitet, welcher nur jehr entfernt an die graziöfe Hand» 
habung jpanijcher Kaftagnetten erinnert. Gleichzeitig mit ihm eifert ein Spaß— 
macher um den Beifall des dankbaren Publitums. Auf den Wink des Paſcha 
läßt er einzelne Perjönlichfeiten aus der Gejeltichaft hoch leben, indem er mit 
durchdringender Kopfitimme in wenigen Worten ein Yoblied auf dieſelben 
fingt. Durch Einfchieben der rechten Hand unter den linken Arm ahmt er 
undefinierbare Töne nad), ein Spaß, welcher jtet3 von neuem belacht wird. 
Nach etwa einer halben Stunde wechjelt die Vorftellung, eine Gruppe von zwei 
abeſſiniſchen Tänzerinnen und einem Knaben, gefolgt von einem Zemmär—-,?) 


) In Kairo und in Ägypten überhaupt werden außer den Ghawäzi, Knaben und 
jelbjt Männer zu yeitlichkeiten als Tänzer gedungen. Es fol dies in dem Bedenken vieler 
Mohammedaner begründet fein, Weiber öffentlich jehen zu Taffen, Die Tänzer, meiftenteils 
Armenier, Griechen, Türken oder Juden, find in ähnlicher Weile gekleidet wie die Ghawäzi, 
laffen die Haare lang wachen und it Zöpfe flechten, tanzen wie die Mädchen und gehen 
felbft verfchleiert auf der Gaffe umher. Knaben in zartem Alter erreichen oft die Abficht, 
ihre Geſchlecht unkenntlih zu machen, wenn fie unerfahrene Neulinge aus Europa vor fi 
haben; fobald fie aber erfannt werden, wirken fie geradezu widerlich, wozu nicht wenig 
ihre grenzenloje Unverſchämtheit und Frechheit beiträgt. Männliche Tänzer diefer Art 
werden in Ägypten Chömwal oder Ghätfch genannt. 

2) Yemmär, Spieler der Rohrflöte, Zummäre. Siehe Anmerkung 3, ©. 175. 

R. B. 
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einem Näi-) Bläfer, einem Darabukfefchläger und einem Mufifanten, welcher 
ein Thär, Tamburin mit Meſſingſchellen ſchlug, beginnt ihre Künfte. Die eine 
der Tänzerinnen, ein junges, hübjches Weib, füllt durch den ungewöhnlichen 
Reichtum ihres Schmuds auf. Sie iſt mit weiten, grelffarbigen Seiden— 
beinkleidern und einem feinen weißen, um die Hüften eng anjchließenden, jonjt 
‘in reichen Falten fich verjchiebenden Gewande angethan. Die tief in den Naden, 
herabfallenden, pechſchwarzen, unzähligen feinen Zöpfe find mit Hunderten fleiner 
runder Goldblättchen durchflochten, in der Art der bei den ägyptiſchen Frauen 
jo beliebten Süfa. Berjchiedenartigiter Halsſchmuck und Stirnbehang fehlt 
ebenfowenig als der große Chizäm, ein maffiver goldener Najenring, den ein 
goldenes Kettchen, an dem wieder mehrere Burk genannte Anhängjel gligerten, 
mit der Schläfengegend verband. Arm: und Fußringe, allerlei am Gürtel und 
um den Hals an Schnüren hängende Hegab (Amulettbüchjen) und fonjtiger 
Zierat geben der Ghäzije, obwohl des Guten zu viel gethan ijt, doch ein. 
ſehr charakteriftifches, und ich möchte auch jagen hübjches Ausfehen. Der Tanz 
jelbjt it im allgemeinen von bderjelben Art, wie er jchon gejchildert wurde, 
als von den in Dedäref veranftalteten Feierlichkeiten am Dftertage die Nede 
war. Während diefes Tanzes, wie auch während eines ſpäter aufgeführten, treibt 
ein Hanswurft, Qaraͤquſch, in Lumpen gekleidet, allerlei Altotria. Durch jeine 
derben Späße, durch unanjtändige Pantomimen und Stellungen, plötliches tolles 
Umperrennen, Travejtie der Tänzerinnen u. dgl. jucht er die Lachmuskeln der 
Feſtgäſte zu reizen, was ihm aud) mit dem roheiten Scherzen vorzüglich gelingt. 
Nach dem Tanze beginnt die Militärkapelle von neuem einige Orcheiterjtüce, 
indeffen mit Pale Ale gefüllte Gläſer die Runde machen. So vergehen einige 
Stunden, bis endlich die Zeit des Eſſens herankommt, welches abteilungsweiie 
etwa für je 20 Perjonen zu gleicher Zeit im Haufe des Gajtgebers aufgetijcht 
wird. Diejer ift bis dahin umfichtbar geworden, beicheiden hat er fich zurück— 
gezogen, dem Ehrengafte die Rechte des Hausherrn überlaffend. Höflich und 
ehrerbietig tritt er jet vor Ismäil Paſcha Ejüb und bittet ihn zur Tafel. 
Der Pajcha mit jeinen Gefolge begeben fich in den Selamlik, den Herrenjalon 
ſozuſagen, wo jie nad) türfijcher Sitte mit einem Diner vornehmer Yandesart 
bedient werben. Für uns Europäer iſt im einem Nebenhofe ein Tiſch „A la 
franca” gededt, d. h. fränkiſch, was joviel wie europäiſch heißen will, Gabel, 
Meſſer und Löffel, ein prachtvolles Tafeljervice, welches einjt im Befige der 


) Nät, die fogenannte Derwifchflöte; gewöhnlid aus Rohr, Y, Meter Iang mit 


ſechs Tonlöchern an der obern Seite. 
14* 
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unglüdlichen Alerine Tinné gewejen, von diefer dem franzöſiſchen Vicekonſul 
Thibaut gejchenft wurde und ſchließlich nad) deſſen Tode an die fatho- 
lijche Miffionsanftalt fam. Bon den Herren Patres hat ſich Ahmed "Aft’ad 
dasjelbe fiir dem zFejtabend ausgebeten. Das Entgegenfommen unjeres Wirts 
geht joweit, daß ungeachtet religiöjer Bedenken felbjt verfchiedene Weine, zweifel- 
hafter Bordeaur umd ein leidlicher Aſti jpumante unfer warten. Es wird 
auf das Wohl des Vicekönigs, des Gouverneurs u. a. in echt enropäifcher 
Weiſe toajtiert und jchlieglich von. einem Fagt ein arabijches Lobgedicht der 
Heldenthaten Ismail Ejübs in Där-För verlefen. Im großen Hofe mwechjeln 
als Tafelmufit die Weifen des Militärorcheſters mit dem Gejang einer ägyp- 
tifch-nationalen Truppe von Sängern und Spielern. Sie fingen „von Lenz 
und Liebe, 

Nach dem Effen nahmen wir wieder unfere alten Pläge ein, die Fleinen 
Mofkajchalen wurden nochmals gereicht, Pfeifen und Cigaretten zur Hand 
genommen. Indes erhoben fich andere Gruppen der Gäſte, um ihrerjeits zu 
eſſen, denen andere folgten, ſodaß Kommen und Gehen wie ein Gewoge 
bis tief in die Nacht dauerte, da mehrere hundert Perjonen geſpeiſt werden 
mußten. Der Paſcha, in feiner Weife ein großer Mufikfreund, befahl der 
Kapelle, Numero teläte (Nr. 3) zu fpielen, eine Arie aus Verdis „Aida“, 
worauf neue Tänzerinnen erjchienen. Diejes Mal waren es fieben einheimifche 
Mädchen, deren ganzes Koſtüm ſich auf den Nahat!) reducierte. Von dem ein- 
tönigen Geſang einer Gruppe Frauen begleitet, die auf Matten in der Mitte des 
Plates hoden und von denen eine das Tamburin in Schwingungen jet, bewegen 
ſich die Mädchen, auf den Fußſohlen zollweije vorwärts rutjchend, auf die Gäjte 
zu, wobei fie ihre beim Beginn des Tanzes angenommene Stellung möglichjt 
fejthalten. Bei etwas gebeugten Knien, zurücgezogenen Schultern und ſtark nad) 
rückwärts gelegtem Kopf wird die Bruft nad) oben herausgebogen, die Arme 
hängen jteif mit Halbgeöffneten Händen herab. In diefer Haltung führen fie 
ein ſtoßweiſes Vorjchieben aus, das fie mit gelegentlichem Schnalzen der Zunge 
begleiten. Der ſtramm herausgeredte Bufen wird in eine zitternde Bewegung 
gejetst, welche nur durch eine befondere Musfelübung zu erreichen ijt. Diefes 
iſt ihr Tanz, welcher alles in allem nur auf eine Schauftellung der Körper: 
ichönheiten der tanzenden Mädchen hinausläuft. Um fie herum bewegt fic) 
beitändig der gelenfige Volksſpaßmacher; ihren Tanz nachäffend, fie lüftern 
bewundernd, dann plötlich wie raſend im Kreife dahinlaufend, fucht er Gelegen- 


) Siehe Aumerkung 2, S. 146. 
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heit, den Schalt zu jpielen. Hierbei war es häufig auf einen der Gäfte ab- 
gejehen, dem der Hanswurjt dann wohl auf das Zuwinken des Paſchas plötzlich 
eine der Tänzerinnen auf den Schoß jette, was Beranlaffung zu einem Aus: 
bruc allgemeiner lauter Heiterkeit gab. Nachdem die Chartümer Tänzerinnen 
zu Ende gefommen, welche bald einzeln, bald zu zweien oder dreien zuſammen 
ihre Künjte wirfen ließen, folgte noch eine Art theatraliicher Borjtellung, ein 
Zwiegejpräd von grotesf verfleideten Männern, deren Kauderwälſch, mir völlig 
unverftändfich, beim Publikum großes Gefallen fand. Wie mir gejagt wurde, 
joll der Dialog mit Redensarten zweideutigiten Sinns gepfeffert geweſen jein. 
Ich war nun jchon Herzlich müde nach all diefen lärmenden Produftionen und 
begrüßte mit Freuden das durch den Gouverneur gegebene Zeichen zum Auf: 
bruch. Ein leiſes Gott fei Dank entrang ſich meinen Yippen, als ich mid) 
endlich zur Ruhe legen fonnte, Aber der Abend hatte mir des Neuartigen jo- 
viel geboten, daß ich mich dennoch aufrichtig freute, der Einladung Ismäil 
Paſcha Ejübs gefolgt zu fein. ch hatte noch des öftern Gelegenheit, eine Azüme 
mitzumachen, im weentlichen war es ſtets dasjelbe Schaufpiel. 

Diel einfacher und mehr im Charakter eines europäiſchen Banketts war 
die "Azüme gehalten, welche Konjul Hanjal zu Ehren Ismail Paſchas einem 
Kreife von 25 geladenen Gäjten veranftaltete. Der Pafcha, der den Ehrgeiz 
hatte, auch von „Franken“ gefeiert zu werden, veranlafte jelbjt den Konjul zu 
der Feſtlichkeit und ſetzte die Pijte der Teilnehmer fejt. Ja mehr noch, er jchickte 
feinen Koch mit allem für das Eſſen Nötigen, jodag der Konſul nur für die 
Getränfe zu jorgen hatte. Des Raummangels wegen mußten Zanzvorjtellungen 
und andere Produktionen unterbleiben, nur die Militärkapelle ipielte ihre Weiſen. 
Das intereffantefte der Mufikftücde war ein von Hanjal in Noten gejettes Lied 
‚der Barineger; das Motiv war eine einfache, doch jehr eigenartige Melodie, 
die fi) aus fünf chromatijchen, in Bierteltaften folgenden Tönen und deren 
Verſetzungen aufbaute, 

An einem der folgenden Tage langte ein aus den Aquatorländern, aus 
Gondokoro kommendes Dampfiiff in Chartüm an. Es war dies ein Feines 
Ereignis für die Stadt, welches für einen oder zwei Tage ein lebhafteres 
Treiben am Nil und den Rundlauf von Neuigfeitsnachrichten verurſachte. Dieſes 
Schiff, welches auf feiner langen Flußfahrt (von Gondoforo bis Chartüm 
in runder Summe 1620 Kilometer) auch Faſchoda, die Hauptjtadt im Schilluk— 
lande, angelaufen, brachte von dorther mehr als hundert Kriegsgefangene mit. 
Es waren arme Schillufneger, die den Verſuch, der ägyptiſchen Invaſion wider: 
ftanden zu haben, mit dem Verluſt ihrer yreiheit und ihrer Heimat büpen mußten. 
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Sie waren zu je zweien mit Eifenfetten aneinander gefeflelt. Faſt alle, der 
Mehrzahl nach junge, Fräftige Männer, doc waren auch Knaben unter den- 
jelben, famen fie mit einem Stück Baummollenzeug befleidet an. Wenige nur 
hatten die eigentiimliche Frifur ihres Stammes, nämlich die einer Schaufel 
ähnliche dünne Haarfilzplatte am Hinterkopf. Der Regierung waren dieje Neger 
ein willfommenes Nefrutenfontingent, weldjes fie zum Zeil in die Negimenter 
im Südän einreihte, der größere Teil aber fam nad) Agypten. Zhr Vaterland 
werden die arınen Burjche, deren materielle Eriftenz zwar eine Befferung erfahren, 
jchwerlich je wieder gejehen haben. 

Die Tage folgten wie allerwärts auch in Chartüm raſch aufeinander, mit 
ihnen eine fat ununterbrochene Kette von Feitlichfeiten, denen ich mic) gern 
entzogen hätte, deren Bejuch mir aber die dringlichen Einladungen des Gou— 
vernenrs und die große Freundlichkeit, welche er bemüht war, mir im perſön— 
lichen Verkehr zu bezeigen, zur Höflichfeitspflicht machten. Eine Abwechslung 
in den ſich mehr oder minder jtetS gleichenden Vergnügungen bot das Feſt, 
welches Ismail Paſcha den Derwiſchorden gab. Auf mein ausdrückliches Erſuchen 
wurde ich demſelben zugezogen. Dieſes Feſt gipfelte in einem Dſikr der Derwiſche 
und Fuüͤqaraä, d. h. einer von dieſen gemeinſchaftlich geſungenen Litanei des islamiti— 
ſchen Glaubensbekenntniſſes und des Namens Gottes. Die Derwiſchorden, durch 
Myſtiker des Isläm, vorzugsweiſe in Perſien nach indiſchen Muſtern begründet, , 
deren peſſimiſtiſche Weltanſchauung, daß das Leben wertlos und nur eine Prüfungs— 
zeit fei, durd) eine düjtere Auffaffung der Gottheit noch verjtärft wurde, find 
heutzutage von ihren urfprünglichen Beitrebungen zum äußern Formeltum, dem 
der Geijt entwichen ijt, herabgejunfen. Der Myſtiker (Süfi) ftrebte auf efjta- 
tiichem Wege nad) der Gotteserfenntnis, er juchte fich durch volfitändige Ver- 
jenfung in die Gottesbetrachtung jelbjt zu vernichten und fich dadurd) in Gott 
aufzulöfen. Die moslemitiſche Asfeje entwidelte fich bald zu einem organifierten 
Mönchsweien, zu Bettelbruderjchaften, die ihre Ordensregeln befaßen, welche fich 
vorzugsweife mit der Art befaßten, wie fich die Mitglieder des Ordens in die 
myſtiſche Ekſtaſe verjegen können. Während der eine Tarig el-Derämwijd) langer 
ummmterbrochener Meditation in einem dunkeln Raum ſich hingab (die Chal- 
wetij), fand ein anderer in gemeinjam, bis zum Eintritt von Befinnungslofig- 
feit und Beginn von Bifionen, im Chor gejungenen Litaneien das gejuchte 
Mittel, wieder ein anderer Orden ergab fid) dem Tanze und andern heftigen 
Körperbewegungen. Die asfetifchen Übungen, welche den Namen Allah oder das 
Bekenntnis: Ja iläha illä-lläh ftundenlang wiederholen, find den islamitiſchen 
Bölfern fpeciell nach verwandten religidfen Übungen in Indien überkommen. 
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Die Abbetung der aus dem Koran und aus andern hoc geachteten Büchern 
zujammengejtellten, als kanoniſch angejehenen Pilte von 99 Gottesnamen ward 
früh ſchon, in den erjten Zeiten des Isläm, als befonders verdienftlich betrachtet, 
umjomehr, als man annahm, daß darunter fich auch der „größte”, nur dem 
weifen Suleiman (Salomo) befannte Gottesname befand, Die Feſtſtellung 
diefer Namen erfolgte (na) Alfr. Kremer, Kulturgefchichte des Orients unter 
den Chalifen) jchon im 2. oder 3. Jahrhundert der Flucht (9. und 10. Jahr: 
hundert der chriftlichen Zeitrechnung). Gottesnamen iſt eigentlich nicht ganz 
richtig, weil jtrenggläubige Mostemin gemäß der Stelle in der 19. Sure des 
Koran: „Er iſt der Herr des Himmels und der Erde und deffen, was 
zwiſchen ihnen ift, darum verehret nur ihn und bleibet ftandhaft in feiner Ver- 
ehrung. Kennſt du wohl einen Namen, der dem jeinigen gleich wäre?" 1) wider 
alle Namen Gottes, außer dem von Allah protejtieren und die 99 Namen, 
welche den mohammedanifchen Rojenfranz?) bilden, nur als Eigenjchaftswörter 
gelten laſſen. Sie werden vorzugsweife die „jchönen Namen” (ismäi’-husna) 
genannt und denjelben geheime Kräfte zugejchrieben.?) Dieje Litaneien werden 
nicht nur bei den großen religiöfen Volksfeſten „Mulid“ des Propheten, diejes 
oder jenes heiligen Mannes recitiert oder gejungen, jondern aud) an Tagen, 
welche aus Anlaß von Familienereigniffen: der Beſchneidung, einer Hochzeit, 
eines Begräbniffes u. ſ. w., feitlich oder feierlich begangen werden. 

Unfere Derwifche in Chartüm waren zum guten Teil Peute verjchiedenfter 
Gewerbe, die fich die Eriftenzmittel durch Arbeit jelbjt erwarben; ein anderes 
war es mit den Fiügara, den „Armen“, welche ihren Unterhalt der Pietät und 


) Der Koran. Überfegt von Dr. 2. Ullmann. Bielefeld und Leipzig, 1881. S. 256. 

2) Auch die Erfindung des Nofenkranzes ftanımt aus Judien, und zwar aus bud— 
dhiſtiſcher Zeit. Als nach der Eroberung von Perſien die Araber mit den Buddhiſten 
Fühlung bekamen, entlehnten ſie denſelben nebſt anderm auch den Roſenkranz. Der arabiſche 
Roſenkranz hat, wie oben gejagt, 99 Kügelchen und ein größeres Schlußkügelchen, der 
bubdhiftiiche Dagegen 108 Kügelchen. 

3) Ohne vollftändig fein zu wollen, mögen hier einige dieſer Eigenſchaftswörter 
Allahs angeführt werden, weldhe in der Zufammenfegung mit dem Worte Abd, Diener, 
Senecht, nad) dem Vorbild des Namens Abd’ Allah, Diener Gottes, zur mohanmedanifchen 
männlichen Namensbildung gebraudht werden: Er-Rahmän, der Allbarmderzige; er- 
Nahiım, der Allerbarmende; elsfterim, der Allgnädige; el-Halim, der Allfanftmitige; 
el-Bajfir, der Allfehende; es-Semi'a, der Allhörende; el-Däder, der Allmächtige; 
el-Qähir, der Allrächende; el-&häfir, der Verzeibende; el-Hamtd, der Alllobens- 
würdige; elsMegid, der Ruhmwürdige; el-Raſchid, der Allgerade; el-Lathif, der 
Huldreiche u. ſ. w. R. B. 
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Frömmigkeit der Gemeinde zu verdanken hatten. Diefes find die profeffionellen 
Koranlefer und Dfikrfänger. Die Mehrzahl der verfchiedenen Bruderfchaften 
angehörenden Derwijche bekannte fich zu der im Sudan ſtark verbreiteten Sefte 
der Malifiten (des durch den Imäm Malik Ibn-Anes gegründeten Geſetz— 
ſyſtems). 

Der große Platz vor dem Gouverneurspalaſt war mit Laternen erleuchtet, 
mit Matten belegt, auch waren einige Sofas und Angareb für die profanen 
Säfte aufgeftellt. Als ich in den Diwan des Pafcha eintrat, wurde eben ein 
Kapitel aus dem Koran gelefen. Still nahm ich Pla und hörte der monotonen, 
in regelmäßig wiederfehrenden Kadenzen abgeleierten Necitation zu. Muſik und 
gejangähnlicher Lärm, der von außen zu uns hereindrang, zeigten bald danach 
das Herannahen der Prozeffion der Derwifche an, welche unter Bortragung 
ihrer mit Koranverjen gefchmücten Banner mit Pampions und Paternen in den 
Hofraum einzogen. Sie begannen alsbald ihren Dſikr, der ſich jehr in die Länge 
30g, ſodaß ich um 1 Uhr nachts noch nicht zu Haufe war. 

Die Derwifche bildeten eine Kette, hocdten mit dem Geficht der Richtung 
von Mekka, alfo nach Dften, zugewandt, nieder und leiteten ihre Ceremonie 
mit einem gedehnten: Lä iläha illä-lläh (Es giebt feinen Gott, außer Gott) 
ein. Dem folgten Inkantationen des Namens Allah, welche von allgemeinen, 
taftmäßigem Beugen des Oberförpers begleitet wurden. Aus der hockenden oder 
ſitzenden Stellung um ein freigelafjenes Oval erhob fich die ganze Geſellſchaft 
und feste das Anrufen Allahs mit immer gejteigertem Eifer und befchleunigter 
Bewegung des Körpers mit unglaublicher Ausdauer und Unermübdlichkeit fort. 
Die religiöfe Begeifterung wuchs von Minute zu Minute, das aus der tiefjten 
Kehle ſtoßweiſe heraufgeholte Alläh, 1läh, IIäh ging in den Ton hü, hü, hü (Er, 
d. i. Gott) über, der Lärm glich dem Murren einer jchlecht gelaunten Menagerie, 
die Bewegungen des Kopfes wurden zu einem Vor- und Rückwärtsſchleudern 
desjelben, wobei die wie Strähne herabfallenden langen Haare des einen ober 
andern der Fanatifer den Boden Fehrten, die Eraltation fteigerte ſich zur Freneſie, 
ein Derwiſch Töfte fi) aus der Reihe los und wirbelte wie ein losgelaffener 
Kreifel umher, bis er erjchöpft zufammenbrad. Die Beugungen wie auch das 
Singen (wenn hier von Singen zu reden ift) im Chor gingen mit größter 
Übereinftimmung vor fich, die Pente waren zweifellos durch große Übung vor: 
trejflich geichult. Endlich um Mitternacht hatten auch fie der tollen Geſchichte 
genug und fielen heißhungrig über das vom Pajcha gejpendete Eſſen her. 
Ich jelbft war vom Hören und Schen müde, als hätte ich den Dſikr mit- 
gemacht. 
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Ismail Paſcha Ejüb pflegte des öftern die Abendjtunden auf einem vor 
dem Palajt im Blauen Nil verankerten Dampfſchiff zuzubringen und dajelbjt 
Bejuche zu empfangen. Die über das Waffer ftreichende leichte Brife machte 
den Aufenthalt auf den Schiff nad) einem in gejchloffenen, vor den Sonnen: 
ftrahlen ängftlicd) gehüteten Stuben verbrachten Tage ſehr angenehm. Auf 
dem Hinterde des Heinen Naddampfers waren Teppiche ausgebreitet, einige 
Stühle jtanden bereit, die jedoch wenig benützt wurden, da nicht nur Die 
Chartuͤmer, fondern aud) wir Europäer uns meilt & la turque mit über: 
einandergelegten Beinen auf den Teppich fetten. Der Pajcha, der mit voll- 
endetem Anjtand und der Gourtoifie eines wahren „Gentlemans“ feine Gäſte 
begrüßte, unterhielt fich ziemlich lebhaft und liebte es, über Verhältniffe der 
europäijchen Länder zu jprechen und daran Gloſſen zu knüpfen, die fich auf 
Ägypten und den Sudan bezogen. Seiner eigenen Verdienfte um das „Land 
der Schwarzen", welche er fich unleugbar feit feiner im SYahre 1873 angetretenen 
Verwaltung!) desjelben erworben, gedachte er nur im veferierender, die That- 
jachen erzählender Weiſe. So des von ihm nad) vielmonatlicher Arbeit mit dem 
Aufgebot von mehreren hundert Mann bewirften Durchbruch des die Schiff: 
fahrt im obern Nil fperrenden „Sedd“. Schwimmende Gras- und Schilfmaffen 
verfperrten den Weißen Nil in einer Weije, daß die Verbindung mit den jüdlich 
gelegenen Pändern vollitändig unterbrochen war. Sir Samuel Baker hatte auf 
jeiner zweiten großen, durch den Vicekönig Ismäil ausgerüjteten Expedition, 
welche er zur Hemmung des Sklavenhandels und Annektierung der Negerländer 
im fahre 1870 unternommen, monatelang mit der Überwindung der durd) den 
„Sedd“ gejchaffenen Schwierigkeiten zu kämpfen und verlor dadurch ein volles 


) Der ägyptiſche Sidän wurde zur Zeit Ismäil Ejübs durch zwei dem Miniſterium 
in Kairo direkt unterftellte Gouderneure verwaltet. Der Sig des Gouverneurs der alten 
durch Mehemet Ali eroberten Provinzen, welcher den Titel Hokmdar“ führte, war in 
Chartüm. Ihm unterftanden die Mudire der Amtsbezirke (Mudirije) Dongola, Berber, 
Tata mit dem Hauptort Kaſſala, Chartüm, Korbofan, Sennär und Fazogl. Jeder Mudir 
leitete die Verwaltung feines Amtsbezirks (Provinz) in adminiftrativer, finanzieller und 
politifcher Beziehung. Unter ihm ftand der Näzir el-Gism (Streisauffcher), diefem wieder 
untergeordnet war der Häkim el-Chatt (Bezirkövorfteher), von denen die Dorfichulzen, 
Sched el:beled, abhingen. Die jüdlich von Faſchoda gelegenen Länder unterftanden dem 
in Gondoforo, fpäter in Ladd refidierenden Gonverneur der Aquatorprovinzen, Chatt el- 
Iſtiwa. Im Sahre 1874 wurde Colonel C. E. Gordon zu dieſer Würde als Nachfolger 
Sir Samuel Bakers berufen, Die am Noten Meer gelegenen Mudirijät Maffaua, 
Sanälin, Senhit, Zeila wurden jpäter einem in Maffana ſeßhaften Gouverneur unteritellt. 

R. B. 
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jahr, weil inzwijchen die Negenzeit in den Äquatorialen Gebieten eintrat, welche 
das Vordringen einer größern Expedition zunächſt unmöglich; machte. Dieje 
Grasbarren wuchjen derart an, daß die Befürchtung gerechtfertigt war, den 
Verkehr auf Jahre hinaus völlig abgejchnitten zu jehen, da bei der meilenweiten 
Ausdehnung derjelben an eine Wegräumung oder einen künſtlichen Durchbruch 
faum gedacht wurde. Ismaäil Ejübs erjte Sorge war diejer Frage zugewandt, 
nit größter Energie arbeitete er daran und ſah jein Bemühen auch von vollem 
Erfolge begleitet. Der Nil war feiner Feſſeln entledigt, die ihm allerdings in 
wenigen Jahren von neuem angelegt wurden. Doch davon jpäter, wir werden 
uns noch eingehend mit Urjache und Wirkungen diefer merfwürdigen Erjcheinung 
„Sedd“, welche einen großen, wafjerreichen Strom gänzlich zu jperren vermag, 
zu bejchäftigen haben. 

Ismäil Pafcha, der. bei dem Abendempfang auf einem Heinen Diwan ſaß, 
rutjchte auch wohl, wenn er im Verlauf des Geſprächs Tebhafter wurde, auf 
den Teppich herab und hodte mit uns und unter uns, feinen langen, edeljtein- 
bejegten Schubug eifrig rauchend. 

An einem diefer an Bord verbrachten Abende wurde ich nebjt einigen 
andern Herren eingeladen, am nächiten Tag den Bajcha auf einer Heinen Fahrt 
nad) der Werft, wo ein in Reparatur -befindliches Dampfihiff vom Stapel 
laufen follte, zu begleiten. Es war eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft, darunter 
die Spiten der europäifchen Kolonie, welcher der Paſcha auf dem Schiffe ein 
Stelldichein gegeben. Den Blauen Nil herabdanpfend, war die „Mandjera” 
bald erreicht, wojelbjt, wie wir dies jchon von weiten ſahen, eine größere 
Menſchenmenge der Ankunft des Paſchas harrte, Die vor Anter liegende Flottilfe 
hatte geflaggt; Mititärmufif begrüßte den Gouverneur beim Landen mit dem 
ägyptifchen Nationalanthem. Wir eilten aus dem heißen Sonnenlicht in die 
Wohnung des Ingenieurs und wurden auch Hier flugs mit dem unausweich- 
lichen Scherbet und Kaffee bedient. Inzwiſchen wurden die letsten Vorbereitungen 
zum Stapellauf beendet, worauf unter dem lauten Jubel der Anmwejenden und 
bei Iuftiger Mufif das Schiff ohme jeden Zwifchenfall in erwünjchter Weife in 
die Fluten des Nil hinabglitt. Die Werkjtätten der Werft, von Engländern 
eingerichtet, waren nur für Ausbefferungen fchadhaft gewordener Schiffe aus- 
reichend, der Neubau eines Dampfers Tonnte nicht hergejtellt werden. Die 
13 Schiffe der Chartümer Nilflotte waren alle im Ausland gebaut, größtenteils 
in England, und bei Hochwaſſer von Kairo aus flugaufwärts nad) Chartüm 
gebracht. Die Schiffe, welche alle Raddampfer find, vermittelten in ziemlich regel: 
mäßigem Verfehr die Verbindung mit Berber, mit Senmär und mit den Aquator- 
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provinzen. Dahin jollten nach dem offiziellen Fahrplan moratlicd) zwei Fahrten, 
mindejtend aber eine jtattfinden; die Fahrzeit der einzelnen Schiffe war 
jehr verjchieden, die jchnelljtfahrende „Ismäilia“ legte die Strede Chartüm— 
Ladoͤ in nur 19 Tagen zurüd, während andere mehr als 40 Tage unterwegs 
waren. Das Heizmaterial ift Holz, welches je nad) Bedarf während der Fahrt 
in den Uferwäldern gefällt wird. Die mit dem Süden verfehrenden Dampfer 
ftanden unter dem Befehl Gordon Paſchas, ohne dejjen Erlaubnis niemand 
die Reiſe dahin unternehmen fonnte, 

ALS wir nad) Beendigung des Stapellaufes uns zur Rüdfahrt anſchickten — 
es war Mittag geworden, die Sonne ftand im Zenith und Hunger machte ſich 
fühlbar — erwartete uns noch eine angenchme Überrajchung. Nach kurzer, 
einige Minuten währender Fahrzeit lie der Paſcha am Flufufer halten, wo ein 
Palmenhain das Geftade weithin bejchattete. Nach einigen hundert Schritten 
famen wir in den Garten eines wohlhabenden Arabers. Die gejchäftigen Sklaven 
und Diener des Paſcha trugen Angareb, Teppiche und Matten vor uns her 
und breiteten fie unter einer prachtvollen Syfomore aus. Bei Kaffee und Eigaretten 
gaben wir uns einem unvergleichlid; angenehmen dolce far niente hin und 
warteten des Kommenden. Bald wurde es uns flar, daf das Mittagefjen hier 
eingenommen werden jollte. Die ungezwungene Gruppierung um den feine lange 
Pfeife ſchmauchenden Paſcha, die thätig hin und her eilenden Diener, die in 
ihrer reichen und Heidfamen Tracht der Winfe des Herrn harrenden Baſchi— 
Bozuk und Arnauten, Ismail Ejübs Peibwache; die über uns ihre dichte 
Yaubfrone ausbreitende Syfomore, deren ſchirmende Zweige nad) allen Seiten 
die Strahlen der Sonne abhielten, ein ftilles, aber reges Peben in dem Yaub- 
dad) über uns, in welchem Dutende des kleinen, zu den jchönjten Vögelchen 
Afrikas zählenden, metallſchimmernden Honigjaugers (Nectarinia metallica) an 
den Blüten und Blattjtielen der peripherijchen Zweigenden hingen, allaugenblid- 
lich Stellung und Blütenkrone wechjelnd und den gligernden Meetallglanz ihres 
Gefieders zur Schau tragend, all diejes im Verein mit unferer in der Fülle 
jubtropijcher Vegetation prangenden Umgebung wäre wohl des Pinjels eines 
Künftler8 wert gewejen. 

Indes ich mich dem Naturgenuß, der ftillen und behaglichen Beobachtung 
hingab, wurde der Mittagstiſch zurecht gemacht. Wir fpeiften orientalijch, das 
will jagen ohne Gabel und Meſſer, mit den Fingern. So jehr diejer Gebraud) 
unjern Anſtands- und NReinlichfeitsbegriffen auch zumiderläuft umd dem, der 
an einem Diner & la turque nicht perjönlich teil genommen hat, unappetit- 
lich erjcheinen mag, befonders wenn er erfährt, daß jo ein Diner aus 20 und 
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mehr Gängen vom flüjfigen und fompaften Speifen, Braten und Saucen, 
Pudding und Gelee bejteht und alles mit den FFingerfpigen zum Munde geführt 
wird, fo ift diefer Brauch weit weniger abjtoßend, als dies nad) dem Hören- 
jagen den Anfchein hat. Die Einleitung zum Eſſen bildete die vorgefchriebene 
Waſchung. Jedem der mit dem Pajcha jpeifenden Gäjte — wir waren 15 Ber: 
fonen — wurde von einem Diener ein Handtuch, Fütha, gereicht, worauf ein 
anderer Diener mit einem Wajchbeden und einer Kanne von. Gaft zu Gajt 
ging. Das Wafchbeden, Thifcht, aus Meſſing oder verzinntem Kupfer, hat eine 
ganz bejondere Form: In einem chlinderförmigen, 12 bis 15 Centimeter hohen 
Wafferbehälter mit jehr breitem auffteigenden Rand liegt ein durchlöcherter Ein- 
jag mit einem erhöhten, janduhrförmigen Auffas, auf welchem ein Stüd Seife 
ihren Plag findet. In der linken Hand hält der Diener diefes Becken, während 
er aus der langhalfigen, gejchweiften Kanne, Ibriq, Waffer auf die Hände des 
Waſchenden gießt, welches durd den durchlöcherten Einfag nad unten abflieft 
und unfichtbar wird. Diefe Wajchungen werden auch in dem einfachjten Haus— 
halt eines Mohammedaners, ſelbſt auf Reifen vorgenommen und gleich einer 
ritnellen Vorſchrift beobachtet. Nun brachte ein ſtarker Burjche die über 1 Meter 
im Durchmeſſer große Siinije, die Präfentierplatte, welche den Tiſch bildet. 
Sie wurde auf zwei harte Polſter, welche das jonjt übliche Taburett, den 
Kürſij, erjegten, gejtellt, und die Süfra, der Speiſetiſch, war fertig, zu dem 
immer Sfinije und Kürſij gehören. Gewöhnlich wird die Sfinije mit einem 
Kranz von Schüfjelhen — umnfere tiefen Suppenteller werden mit Vorliebe 
dazu gewählt — welche mit den verjchiedenen Gerichten gefüllt und mit Kleinen 
Strohdedeln bededt find, hereingebradht; das Ganze mit einer jener jchönen 
„Zäbaga" gekrönt, wie fie aus Sennär auf den Markt von Chartüm gebracht 
werden, wahre Prachtitüce geichmadvoller Flechtarbeit. Derart angeordnet wird 
die Sfinije von einem Diener auf dem Kopf in den Speifefaal getragen und 
mit Hilfe anderer dienitbarer Peute auf den Kurfij oder direft auf den Teppich 
oder die Strohmatte niedergeftellt. Unterdeffen haben die Burjchen ihren Rund: 
gang mit Thijcht und Ibriq zu Ende gebracht, die Gäſte trocknen die Hände an den 
randgejticten, oft aud) mit Gold- und Silberfäden durchwobenen Tüchern, welche 
denjelben über die Knie gelegt, während der Mahlzeit als Servietten dienen. 
Entjprechend der Form des durch die Sfinije gebildeten Tiſches nehmen die 
Tifchgenofjen im Kreife um denfelben Pla nad) orientalifcher Art mit unter- 
gejchlagenen Beinen, ohne Rangordnung, wie es gerade der Zufall bringt. 
Da es dem Mohammmedaner nicht gejtattet ijt, mit der linfen Hand, die 
verjchiedener Verrichtungen halber für „negis” (unrein im religiöfen Sinne, 
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wenn fie aud) „nadif”, von Schmuß rein ift) gilt, jo iſt es bei beſchränktem 
Plat vorteilhaft, fich derart jeitwärts zu ſetzen, daß die rechte Körperhälfte den 
Speifen zugefehrt ift. Diefe Stellung erleichtert das Vorbiegen des Körpers, 
welches notwendig wird, um mit der Hand die Speiſeſchüſſeln zu erreichen, 
welche, je mehr Perſonen an der Tafel teilnehmen, dejto weiter entfernt jtehen, 
weil der Kreis ein um fo größerer wird. Vor jedem Gafte Liegt auf der 
Tafel ein Brot oder eine Schicht von Kisra, den auf Eiſenblech gebadenen 
Durrafladen, welche im Südän und den ägyptiſchen Negerländern das Brot 
erfegen. Neben dem Brot findet man einen Hornlöffel nach alter Sitte, oder 
wie dies hier der Fall war, neuerer Mode Rechnung tragend, einen ſolchen 
von Silber. Zwiſchen den größern Schüffeln, im welchen die Fleiſchſpeiſen, 
Gemüſe, Salat u. ſ. mw. aufgetifcht werden, ſtehen Eleinere Teller mit diverfen 
pifanten,. Appetit reizenden Zufpeijen. Das Menü jcheint planlos aus einer 
Pegion von Gerichten zufammengejegt zu fein; jaure Saden folgen un: 
mittelbar auf ſüße, mitten zwijchen ſtark gewürzten Wagouts fommt 
eine Schüffel ſtark gezuderter und aromatifierter Stärfegelee. Sobald der 
Pajcha mit dem frommen Spruch: Bism’illäh er rahmän er rahim! Im 
Namen Gottes, des Barmherzigen und Erbarmenden! mit welchem der Moslim 
jedes Beginnen einleitet, das Zeichen zum Eſſen gegeben, greift ein jeder nad) 
jeinem Belieben in die vor ihm jtehenden Schüffeln. Die jeweilige Hauptfpeije 
jteht gewöhnlich in der Mitte, es hält fich jeder der Tafelfreunde an den von 
ihm einmal angegriffenen Teil, wodurd ein gleichzettiges Zugreifen mehrerer 
Hände möglich gemacht ift. So gewandt num auch die Araber, Türken, Sitdäner 
fich ihrer Finger beim Herausnehmen und zum Munde Führen der einzelnen 
Bifjen bedienen, jo wiirde wohl jelbjt der geübtejte Fingereſſer mit den Speijen 
unjerer europäischen Küche ohne Verkleinerungsinftrument faum zurecht fommen. 
Wie wäre e8 z. B. möglich, ohne Zuhilfenahme der ganzen Hand und ohne 
Kraftanftrengung ein Roaſtbeef zu zerkfleinern! Dagegen erleichtert die Zu— 
bereitungsart der Speifen der arabijchen Küche den zierlichen Gebraud) der 
Finger, von denen nur die Spiten von Daumen, Zeige- und Meittelfinger mit 
der Speife in direfte Berührung fommen. Die meijten Gerichte find verjchiedene 
Gemüfe mit würfelförmigen Broden von Hammelfleifch, oder mit Neis, gehacktem 
Fleiſch u. ſ. w. gefüllte Tomaten oder Bedingan aswdd, kurz Speifen, die ſich 
durch das Eindrüden von Zeige- und Mittelfinger leicht teilen laſſen, indes 
der Daumen den gefaßten Biffen feithält. Die Kochkunjt der Orientalen ift nicht 
zu unterjchäßen, ich Habe ganze, unzerlegte, am Spieß gebratene, mit Reis, 
Rofinen umd allerlei Gewürz gefüllte Hammel — ihr Yieblingsgericht — auf 
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den Tiſch fommen jehen, bei denen jich das zarte Fleiſch leicht und appetit- 
li) von den Knochen löſen ließ, ebenjo gebratenes Geflügel. Der Vorgang 
beim Gebrauch der Finger ift folgender: Während die linfe Hand auf den 
Knien ruht, bricht die rechte ein Stüdchen von dem Brot oder der Kisrä 
ab, nimmt es zwijchen die Fingerjpigen und taucht es am Schüffelrande in 
die Speife, von der fie mit dem Daumen einen Biffen am Brot fejthält. Die 
Manipulation wird jo ficher und geſchickt ausgeführt, daß felten etwas auf 
das untergebreitete Tuch fällt, diefes vielmehr vollkommen vein bleibt, um nad) 
der am Schluß der Mahlzeit vorgenommenen Waſchung zum Trodnen von 
Hand und Mund zur dienen. Kurz gejagt, mein anfänglicher Widerwille gegen 
den unmittelbaren Gebrauch der Hände beim Effen war bald überwunden und 
jtörte mich ferner nicht mehr am Genuß eines guten, echt orientalifchen Mahles. 
Suppen, halbflüffige Gerichte und der gewöhnlich zulett fervierte Reis werden 
mit dem Löffel geichöpft. Faſt bei jeder friichen Schüffelfolge hörte man das 
höfliche: hanijjan ja sidi! Wohl befomm’s, mein Herr, dem ein ebenjo höf- 
fidjes: Kättar cherak, Ent-aidhän! Ich danke Ihnen, desgleichen! zur Ant- 
wort wurde, bis beim Testen Gang der Pafcha mit einem lauten: El hämd . 
li’lläh räbb el’-alamin! (Lob ſei Gott, dem Herrn der Welten!) die Schluf- 
formel jprad. Nun kam Thiſcht und Ibriq wieder an die Reihe, worauf es 
jic ein jeder der Tijchgäfte bei Kaffee und Tabak möglichjt bequem machte. 
Außer den perjönlichen Gäſten Ismäil Ejübs waren wie bei allen von 
dem Paſcha veranjtalteten Feitgelagen noch Dutende Menfchen untergeordneter 
Stellung mit uns gekommen. Indeſſen wir den Kaffee tranfen, wurden jene 
bewirtet. Zunächſt wurde der Tiſch für die Menge niederer Beamten und 
Schreiber gededt, dann Fam die Neihe an die freien Diener und derengleichen, 
welche von den Sflaven und Küchenjungen bedient wurden, bis fchließlich auch 
diefe mit den reichlichen Überreften aufräumen durften. Das Abipeifen diefer 
drei Kategorien nahm einen jo rajchen Verlauf, daß, ehe eine Stunde ver- 
flojjen war, jeit der Pajcha die Tafel aufgehoben hatte, wir mit dem ganzen 
vielföpfigen Volk und allen Geräten wieder an Bord des Dampfers faßen 
und den Blauen Nil aufwärts nad Chartüm zurüdfuhren. Trotz der mid) 
interejjierenden Gebräuche eines orientaliichen Banketts konnte ich mid) doc) des 
Gefühls nicht entichlagen, daß die Tafelfreuden der Morgenländer recht arm— 
jelig find dur den Mangel an geiftigem Verkehr, an anregender oder witiger 
Unterhaltung; es fehlt ihnen das wirdevolle, anmutige Weib in gleichberedh- 
tigter gejellichaftlicher Stellung, fie emtbehren des köſtlichen Weins, fie fühlen 
nie das Bedürfnis des Herz und Seele löſenden Gefangs. Es find arme 
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Leute, die im umthätigen, gedanfenleeren Hinbrüten, im Kef ihren hödhiten 
Genuß ſuchen und finden. 

Wie id) bereits erwähnt, hatte ich die Abjicht, meinen Aufenthalt in 
Chartüm bis nach beendetem Charif zu verlängern, um dann meine beab- 
jichtigte Forſchungsreiſe nach Där-Foör anzutreten. Meine Bemühungen, von 
Ismäil Ejüb die offizielle Zuftimmung zu erhalten, hatten bislang trog aller mir 
jonft von ihm erwiejenen Höflichkeiten nicht zu dem erjtrebten Ziele geführt; der 
Paſcha verjchob eine zujagende Antwort und vertröftete mich auf einen jpätern 
Heitpunft; er jelbit müſſe diesbezügliche Befehle aus Kairo erhalten. Ich gewann 
die Überzeugung, day es der Regierung nicht genehm jei, einem unbejfangenen, 
unabhängigen Reiſenden Einblid in die Verhältniffe der neuen Provinz zu 
gewähren, dat die Zuitände dajelbjt weniger roſig erjcheinen und weniger fon- 
jolidiert fein werden, als fie die vertrauensjeligen Berichte Ismäil Pajıhas 
ihildern. Für den Augenblick aber war ich, mochte id) meiner Reiſe dieje oder 
jene Richtung geben, zum Abwarten gezwungen. Ich bemütte die Zeit zum 
Studium der arabiſchen Sprache, zu eingehender Kenntnisnahme der allgemeinen 
Berhältniffe, Sitten, Gebräuche, des Handels und jeiner Ein- und Ausgangs- 
wege u. f. w., von Ehartiim und dem Siüdän. Die Anlage und gelegentliche 
Bervolfjtändigung einer ethnologijchen und zoologischen Sammlung erheijchte 
Zeit und Arbeit. Mein Präparator und Jäger Kopp hatte in der Umgegend 
der Stadt, an den Ufern des Blauen und Weiten Nils wochenlang zu jammeln, 
und als die Ausbeute, die fie gewähren fonnte, gefichert in Yaden und Schranf 
der Berpadung harrte, zog er auf meine Beranlafjung nad) dem Süden umd 
wählte ſich Tur'a el-hadrä am Weißen Nil, den Ausgangspunkt der Karawanen— 
jtraße nach Kordofän, zum mehrwöchentlichen Aufenthaltsort. Ich jpähte jeder 
Gelegenheit nach, Waffen, Induſtrieerzeugniſſe, Schmud und Kleidungsitüde 
der Eingeborenen zu ſammeln, und warb mir unter der europäijchen umd 
griechiichen Kolonie Agenten, die mir meine Sammlung vermehren halfen. Das 
Neinigen diefer Gegenftände, Numerieren, Eintragen, Bejtimmen nahm manche 
Stunde in Anjpruch. Außerdem hatte ich mir auf der Terraffe meiner Wohnung 
eine kleine meteorologiiche Station eingerichtet und las täglich dreimal (6 Uhr, 
2 Uhr und 9 Uhr) die Temperatur, den Feuchtigfeitsgehalt, Yuftdrud und Stärke, 
Bewölfungsgrad, Ozongehalt der Yuft ab. Dazu baute ich mir einen Regen— 
meffer, um während des Charif die Niederichlagsmenge zu bejtimmen. Bis zu 
den eriten Tagen des Juni waren drei jtarfe Megengüffe niedergegangen, von 
Sturmwinden begleitet, welche die Stadt und Umgegend in dichte Sand- und 


Staubwolken hüllten. Dieje Stürme kamen jedesmal von Dften und verzogen 
Junker, Reifen in Mita. 15 
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u fi) nach Süden. In der legten 
— es „_£ Bode des Mai erreichte der Blaue 
172 2 N feinen tiefiten Stand, am 
(ß, 4. Juni war bereitS ein bemerf- 


i/) bares Steigen wahrzunehmen. 
An diefem Tage, einem Sonn 
o ( tag, ging ich in Begleitung Roſetts 
zum Gottesdienjt in die fatholijche 
A Mijfion. Um 8 Uhr morgens er 
\ tönte Glodengeläut, die hriftliche 
Gemeinde herbeizurufen. Hier im 
F Herzen eines mohammedaniſchen Landes 
RR diejes Zeichen des Chriftentums in hellen 
' Tönen erklingen zu hören, war mir eine 
| wirkliche Freude, denn fie jprachen in einer 
heimatlichen Sprade von der Zuſammen— 
gebörigfeit mit wenigjtens in einer Nichtung 
mir gleichgefinnten Menjchen. Auf fernem, 
fremden Boden, in eimer zum Jugendlande 
gegenfäglichen Welt Hangen die Glocken wie ein 
Gruß der Heimat! Vor Beginn der Mefje durd)- 
wanderten wir den großen herrlichen Garten, 
von deſſen Fruchtbäumen ich jchon gejprochen 
habe. An einem jchattigen Plätchen lud ein 
gemanertes Baſſin mit durchfliegendem Waſſer 
zum Bade ein. An der Südſeite des Gartens, gegen 
die Stadt zur gelegen, erhebt ſich das weitläufige, 
groß angelegte, aber nicht ganz vollendete Mifjions- 
gebäude. Vor diefem, nad) dem Garten geöffnet, um— 
sieben gewölbte Süäulenarfaden das vorjpringende 
maſſive Mittelgebäude und die Seitenflügel. Bon dem 
öitlichen Teil des geplanten Baues find nur die Grund: 
mauern aus roten Baditeinen bis zur Höhe der Erdjohle 
ausgeführt worden und Harrten ihrer Vollendung. Auch) 
die projeftierte Kirche wurde nicht gebaut, der Gottes: 
dienft wurde in einer aus zwei gewölbten Räumen pro— 
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Die Geſchichte der Mifjion in Chartüm reicht bis zum Jahre 1846 zurüd, 
in welchem Papft Gregor XVL, wahrjcheinlic) auf Anregung des jardinifchen 
Kaufmanns, jpätern Vicekonſuls Brun-Rollet, am 3. April ein Breve erlieh, 
welches Eentralafrifa zu einem apoftolijchen Bifariat erklärte. Als Aufgabe der ab- 
zufendenden Miffion wurde die Befchrung der Neger, die Verhinderung des Sflaven- 
handels und die Seeljorge über die einzelnen, am obern Nil lebenden. Katholiten 
bezeichnet. Im September 1847 verließen der Jeſuitenprieſter Ryllo, ein Pole, 
die Staliener Angelo Vinci und E. Pedemonte im Verein mit Dr. Ignaz Knob— 
(eher und Monfjignore di Mauricajter, denen ſich jpäter noch drei weltliche 
Berjonen anjchlofjen, im Auftrage der Congregatio de propaganda fide in Rom 
Europa, um die Neije nad) Chartüm anzutreten, wojelbit jie am 11. Februar 1848 
anfamen. Chef der Miffion war der aus dem Aufftande der Druſen und Maro- 
niten befannt gewordene Pater Nyllo, den Alfred Brehm als einen Mann von 
jeltenen Geiitesgaben „mit wirklich furchtbarer Energie” jchildert. Schon in Kairo 
an Dysenterie erkrankt, folgte er dennoch dem Befehl jeiner Obern und ging, den 
jihern Tod vor Augen, nad Chartüm, wo er auch ſchon am 17. Juni jtarb. 
Man hat ihn im Garten der Mifjion zur Nuhe gelegt, ein halb verwitterter 
Stein bezeichnet das Grab des erjten apojtoliichen Provifars. Nach ihm über- 
nahm Dr. Knoblecher, ein Yaibacher, die Peitung der durch ihn zu großem An- 
jehen gelangten Miſſion. Von allen, die ihn gefannt, wird er als ein liebens- 
würdiger, bejcheidener, unermüdlicher Dann von vieljeitiger Bildung, ausgebreiteten 
Spradjfenntniffen und großer Selbitlofigfeit gerühmt. Anfänglich jchien das Unter- 
nehmen infolge der in Europa ausgebrochenen Revolutionen ernitlich gefährdet, 
da alle Geldunterjtügungen ausblieben. Dennoch beſchloß Dr. Knoblecher, jo weit 
als möglich in das Innere vorzudringen und das Feld künftiger Thätigfeit zu 
explorieren. Im November 1849 unternahm er eine Reiſe in die Negerländer 
am obern Nil, um dortjelbjt die Errichtung von Stationen einzuleiten, von 
denen aus das Werk der Civilifierung und Belehrung, welchem er feine Lebens: 
thätigfeit gewidmet, unternommen werden fonnte. In Chartüm hatte er mit 
Schwierigfeiten zu fümpfen, da die ägyptiſche Negierung alle Verjuche, Muſel— 
männer zu PBrojelyten zu machen, jtrengftens verbot und der Ankauf von Sklaven, 
welchen das Chrijtentum gepredigt werden follte, jehr geringe Erfolge bradhte. 
Indes hatte Dr. Knoblecher die Verhandlungen mit dem Gouverneur von 
Chartüm bezüglich eines von dem Vikariat zu erwerbenden Grundjtüds glüdlich 
zu Ende gebracht, es war dies der Baugrund des 1853 begonnenen Gebäudes 
mit dem großen Garten, Die ausgiebigite materielle Unterjtügung erfuhr die 


Miffion in Öfterreich, wo fic) der „Marienverein zur Beförderung der fatho- 
15* 
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lichen Miſſion in Gentralafrifa in Wien“ unter dem Proteftorat der Erzherzogin 
Sophie bildete und durch Kolleften namhafte Geldjpenden erhielt, zu denen 
das faijerliche Haus, der Hohe Adel und viele Private Beiträge leifteten. 

Dr. Knoblecher, welcher ſich behufs jeiner Reife den Nil aufwärts einer 
der damals alljährlich ausfahrenden Handelserpeditionen angejchloffen hatte, 
drang bis zum Berg Logwek (4° 45° nördl. Br.) vor, den er am 16. Jänner 1850 
erreichte und als der erjte weiße Mann bejtieg. Ein Jahr darauf erfolgte die 
Gründung der Mifjionsitation bei Gondoforo; 1855 legte Pater Mosgan 
die Station bei dem Dorfe Angwen im Yande der Kitſch an, welche „Heiligen- 
kreuz“ benannt wurde. Ein anderes Mitglied der Miſſion, Don Giovanni 
Beltrame, unternahm im Dezember 1854 eine Reife von Chartüm über den 
Blauen Nil nad) Beniſchanqol und bejuchte Rojeres, um eine Station zu gründen. 
Er fand aber den Ort nicht geeignet und fehrte nad Chartüm zurüd.!) Don 
Beltrame war mit der großen Expedition nad) dem Südän gefommen, welche 
Dr. Knoblecher im Jahre 1853 nach Chartüim führte, nachdem er die Beichaffung 
von Geldmitteln bejonders in Oſterreich mit Erfolg betrieben hatte, Diefer 
Expedition hatte fi auch Martin Hanjal, der nachmalige Konful, angefchlofjen. 
Beltrame, welcher inzwijchen nad; Europa gereijt war, fehrte im September 1857 
mit fünf Priejtern, unter denen jich aud) Pater Daniele Comboni befand, 
nad) Chartüm zurüd. 

An anderer Stelle werden die Urſachen dargelegt werden, welche zum 
Niedergang der Stationen führten; die wejentlichjte war die große Gterb- 
lichkeit der Prieſter und Yaienbrüder, veranlagt durch das fiebernährende 
Klima der Uferländer des Weißen Nil. So jtarben in Gondoforo von zehn 
Miſſionären im Verlauf von faum einem Jahr acht diejer bedauernswerten 
Männer. Auh Dr. Knoblecher war gezwungen, jeiner angegriffenen Gejundheit 
halber nad) Europa zurüdzufehren, wo er 1857 in Neapel jtarb. Ihm folgte 
als dritter Provifar Pater Mathias Kirchner aus Bayern, welcher fich jedoch) 
im Juni 1860 veranlaßt jah, mit den Priejtern Giovanni Beltrame, A. dal 
Bosco, F. Morlang und A. Kaufmann Chartüm zu verlaffen umd nad dem 
Dorfe Birbeh am rechten Nilufer, gegenüber der Inſel Philae beim erſten 
Kataraft, zu überfiedeln. Bater Kirchner reiite nad) Rom und übergab das Vikariat 
und die ganze Verwaltung der centralafrifanischen Miffion, im Einverjtändnis 
it dem Papit und der Propaganda, an den jeraphiichen Orden des heiligen 





) Fauſt, 1856, II: Aus dem Tagebuche eines Miſſionärs auf einer Reife von 
Shartüm nach Beniſangol. 
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Franzisfus. Im Jahre 1861 famen ungefähr 60 Perſonen, Priejter und Yaien, 
der von dem Franziskaner-Orden ausgejandten Mijfion in Chartüm an. Ein 
Teil derjelben, etwa 30, fiedelten ſich unfern Helle Safa (Daga), einem Dorf 
am Bahr el-Abiad an, von diejen jtarben bi$ 1863 14 und die übrigen flüchteten 
eiligit nach Chartüm. Die jchweren Opfer an Menjchen und Geld, welche zu 
den Erfolgen in feinem Verhältnis jtanden, bejtimmten den Orden 1872, auf 
die fernere Bejegung des apojtoliichen Vikariats zu verzichten. In der General: 
fitung vom 21. Mai 1872 übertrug die Propaganda diejes Vikariat an die 
Priefter des jeit 1867 bejtehenden Kollegiums für afrifanische Miſſionen in 
Verona und ernannte den Pater Daniele Comboni zum apoſtoliſchen Provifar 
für Centralafrifa, der jeitdem die Miffion bis zu feinem Tode leitete, 

Gemäß der vorwiegend öſterreichiſchen Subventionierung der Chartümer 
Miffion war fie aud ein politiicher Schügling der Habsburger Monardie, 
welche hauptjächlich ihretwegen eine Konfularagentur in Chartüm errichtete. Von 
den eriten Konfuln verdient Dr. Konftantin Reit eine bejondere Erwähnung. 
Er war ein eifriger Forſcher, edler, unbeſcholtener Charakter, welcher durch jeine 
Perjon das tief gejunfene Anjehen der europäifchen Kolonie hob, die jich im 
Beginn des fünften Jahrzehnts noch zu einem großen Teil aus Abenteurern und 
Galgenſtricken aller Nationalitäten zufanmenjegte. Dr. Reis, im März 1851 
in Chartim angefommen, ftarb als junger Mann von nur 33 Jahren in- 
folge der klimatiſchen Einflüffe des Sidän am 23. März 1863 in dem Dorfe 
Dofa im Lande der Dabeina-Beduinen. Bayard Taylor, der befannte ameri- 
fanijche Dichter und Staatsmann, welcher in den Jahren 1851 und 1852 den 
Sudan bereijte, jtellt Dr. Reis das Zeugnis aus: Bei rauhen und excentrijchen , 
Sitten war jein Edelmmt unbegrenzt, und diejer, im Verein mit feiner Furcht: 
lofigfeit und feiner Gejchieflichkeit als Reiter und Jäger, machte ihn zu einem 
Liebling aller arabijchen Häuptlinge, deren Sache er immer gegen die gewalt- 
thätigen Maßregeln der ägyptiſchen Negierung zu vertreten bereit war.) 

Nach dem Tode des Dr. Reit übernahm der nachmals zu großem und 
verdientem Ruf gefommene Zoolog Theodor von Heuglin, welcher durd) den 
Generalfonjul Ritter von Huber in Kairo dem Chartümer Konjulat als Kanzler 
empfohlen war, die Leitung der Gejchäfte. Sein Nachfolger wurde Dr. Natterer, 
welcher ebenjo wie Dr. Reit dem Klima unterlag. Tragiſcher war das Ende 
des letzten der öjterreichiichen Konjuln, meines beflagenswerten Freundes Martin 


1) Bayard Taylor, Life and Landseape from Egypt to the Negro Kingdoms 
of the White Nile; being a Journey to Central Afriea. London (Bentley) 1854. 
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Hanfal. Er wurde, als die Horden des faljhen Propheten in Chartüm ein- 
drangen, von einem Nubier ermordet, welcher Tange Jahre im Dienjte Hanfals 
geftanden und von diefem ungezählte Wohlthaten empfangen hatte. Der Konjul, 
obwohl jeit nahezu einem Bierteljahrhundert auf afritanijchem Boden eingebürgert, 
hing mit voller Liebe an feiner fernen Heimat, der er bis zu feinem Tode ein 
treuer Sohn geblieben. Hanſal ſprach gern von feinen Jugendjahren, jeinen 
Beziehungen zur Miffion und dem Beginn jeiner Reifen. Bei einem Glas Wein 
erzählte er mir in großen Zügen die Gejchichte feines Lebens, die mir inter- 
effant genug erjcheint, um jie hier zu wiederholen, als Zeugnis einer dauernden 
Begeifterung für das von Hanfal erjtrebte Ziel der Erforſchung ferner Yänder, 

In Mähren (Groß-Tajar) als der Sohn armer Eltern 1823 geboren, 
widmete fi) Martin Ludwig Hanjal dem pädagogiſchen Beruf. Nach einer 
furzen Thätigfeit in der Provinz wurde er nach Wien berufen. Seine Lehr: 
fächer, Geographie und Naturgejchichte, nährten in ihm den Reiſetrieb, das leb— 
hafte Verlangen nach fernen Erdteilen. Ein Zufall brachte ihn mit Dr. Knoblecher 
in Verbindung, freudig ergriff er die Gelegenheit, durch Anjchluß an deſſen 
Erpedition nad) dem Innern von Afrika zu gelangen; Hanfal wurde Sefretär 
Knoblehers und Inſtruktor der Miffionsjchule für die Neger. 1857 ging er 
von Chartim den Weißen Nil aufwärts, blieb zwei Jahre in der Miſſions— 
ftatton „zu unferer lieben Frau von Gondokoro“ und kehrte nach fünfjüährigem 
Aufenthalt im Südän nad Wien zurücd, währenddeffen er eine Reiſe am Blauen 
Nil nad) Wold Medine und von da nad) Rera und Mandera unternahm, der 
arabijchen Sprache mächtig wurde, das Idiom der Barineger einem eingehenden 
Studium unterwarf und die für ihn nachmals wichtige Bekanntſchaft Theodor 
von Heuglins machte!) Als diefer im Fahre 1861 den Auftrag erhielt, nach 


) Hanfal hat die Erlebniffe und Beobachtungen feines erjten fünfjährigen Auf- 
enthalt3 in Afrika in Briefen au feine Freunde befchrieben, fie wurden unter nachfolgenden 
Titel publiziert: „Erite Fortiegung der neueften Briefe aus Chartüm, gejchrieben von 
Martin Hanfal an feinen Freund %. 9. Imhof“, Wien 1856; und Th. Kotſchy: 
„Umriſſe aus den Uferländern des Weißen Nil, meift nad Herrn Hanſals Briefen.” Mit 
Starte. (In „Mitteilungen der k. k. Geographiſchen Gejellichaft”, II. Jahrgang. Wien 1858.) 
Der Bericht über feine gemeinfchaftlid mit Ernft Marno ausgeführte Reife von Chartiim 
nach Gondoforo im Winter 1874 bis 1875 ift in den „Mitteilungen der k. k. Geographiichen 
Gejelichaft in Wien“, Bd. XVII, ©, 232 bis 237, unter dem Titel: „Vom obern Nil, 
Schreiben an Baron von Hofmann“, abgedrudt. Die für die Geichichte des Siidän hoch— 
wichtigen Briefe feiner leiten Lebensjahre, welche größtenteils an den Freiherrn Leopold 
bon Hofmann adreijiert waren, find in den „Mitteilungen der Afrikaniſchen Gejellichaft 
in Wien* und in der „Ofterreichiichen Monatsfchrift für den Orient“ abgedrucdt worden. 
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dem verjcholfenen Dr. Eduard Vogel zu forichen und im Verein mit Werner 
Munzinger, Dr. Steudner und Kinzelbac die Reife nad) Där-För an: 
trat, welche aber jchon in Chartüm zu Ende fommen follte, verließ Hanſal von 
neuem Wien und begleitete die Expedition als Sefretär, Dolmetih und Zahl- 
meijter. Als nach vielmonatlichen, für den ummittelbaren Zweck nutlojem Auf- 
enthalt in Keren die Erpebition fich teilte, Kinzelbady und Munzinger nad) Kordofän 
reilten, um von dem Sultan von Där-För die Erlaubnis zu erwirken, fein 
Yand betreten zu dürfen, Heuglin aber mit Dr. Steudner ſich als Begleiter 
der holländifchen Forichungsreifenden Alerine Tinne nad) dem Bahr Ghazal 
wandte, blieb Hanjal in Chartüm. Der fatholiichen Miſſion durch den Orden 
des heiligen Franzisfus affiliiert, wurde er Sachmwalter derjelben bei dem nie 
fehlenden Streitfragen mit den Eingeborenen und mit der ägyptiſchen Regierung. 
Ein bejcheidener Handel mit den Naturproduften des Sudaͤn gewährte Hanjal die 
Eriftenzmittel. Nach dem Tode des öjterreichiichen Konjuls Dr. Natterer wurde 
Hanſal mit der Ordnung von deſſen Nachlaß betraut und zugleich mit der pro- 
vijorischen Verwaltung des Konjulats beauftragt. Seine praftiiche Kenntnis der 
Berhältnifje von Chartüm und des Südän, jowie die der Kanzleigeichäfte, welche 
er jich jchon in Europa als Beamter der Privatfanzlei der Erzherzogin Sophie 
erworben, dann die perjönliche Bekanntſchaft mit den hervorragenditen Bewohnern 
der Stadt machten Hanfal in fürzejter Zeit als Konjulatsperwejer unentbehrlich, 
und er hat nicht nur als Vertreter von Öfterreich, jondern zeitweilig als jolcher 
von Stalien, England, Deutichland, jelbit Griechenland die Intereſſen der in 
Chartüm lebenden Europäer und der vielen Reiſenden, die im Berlauf jeines 
langjährigen Aufenthalts im Südän dahin famen, zu wahren gehabt. Ya es 
gab Zeiten, wo er auf dem Flaggenmaſt über jeinem Haufe die Fahnen ſämmt— 
licher europäifchen Großmächte wehen ließ. Seine Urbanität, die auf wahrer 
Herzensgüte beruhte, machte den Verkehr mit ihm für jedermann leicht und 
angenehm. Heitern Gemüts, tüchtiger Muſiker und trefflicher Sänger, mit einer 
ihönen Tenorjtimme begabt, war Hanſal ein vorzüglicher Gejellichafter, der die 
Freuden des Lebens jchätte und, trogdem er jo lange dem Einfluß der unleug- 
bar demoralifierenden Chartimer Gejellichaft ausgejett war, ein hochachtbarer 
Charafter, ein treuer Freund jeiner Freunde und alles in allem das geblieben 
it, was man in dem Studentenjargon ein „gemütliches Haus“ nennt. 
Anfangs Juni Fam neuerdings ein Dampfichiff aus Gondoforo, reſpektive 
Ladö und Faſchoda, und brachte wieder eine Anzahl Schilluf als Kriegsgefangene, 
die je zwet und zwei an den Füßen durch Ketten aneinander geichmiedet, vollitändig 
nadt ausgejchifft wurden. Ste mußten ji) im langer Neihe am Ufer aufitellen 
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und erhielten, nachdem fie ein Bad im Nil genommen, jeder einen Bekleidungs— 
fegen. Viele derjelben waren noch jehr junge Leute, die einzeln in Ketten gelegt, 
zunächſt zu verjchiedenen Arbeiten an öffentlichen Pläten, Gaffen ꝛc. verwendet 
wurden. In der folgenden Zeit hatte ich bejtändig das Kettengerafjel in den 
Ohren, weil Dutzende diejer unglüdlichen Sammergejtalten die am Nilufer vor 
meiner Wohnung abgelagerten Luftziegel weiterfchaffen mußten. Die maſſiven 
Eijenringe an den Füßen, welche entweder durd eine Kette, aljo verhältnis: 
mäßig loje oder gar durch einen fejtgejchmiedeten Stab verbunden find, reiben 
die Beine wund. Die armen Neger juchten durch Einſchieben von Zeuglappen 
den Drud und die Reibung zu mildern, ein trauriger Anblid! Es iſt kaum 
glaublich, wie jammervoll, abgezehrt, zum dürren, hautüberzogenen Sfelett herab- 
gefommen diefe armen Teufel ausjahen, die faum nod an den Menſchen 
erinnerten. 

Seit Mitte Mai hatte ich einen Deutichböhmen, Guſtav Eberle, welcher 
al3 Diener mit Dr. Pfund auf deſſen Reifen in Kordofan und Där-För 
geweſen war, in meine Dienjte genommen, Er erwies fid) al3 bejcheidener, 
gewandter Burjche, der ınir bei der Ordnung und Inſtandhaltung der ethno— 
graphiichen Sammlung gute Dienjte leijtete. Den Türfen Ahmed, der fränklid) 
und für einen Diener jchon zu alt war, entlie ich bald nad) meiner Ankunft 
in Chartüm. Ein Gleiches widerfuhr auch Karar, dem Berberiner, der jid) 
jeit der blutigen Rauferei vor Kaſſala jtetS als ein renitenter, unbotmäßiger 
und fauler Bengel gezeigt hatte. Da feine Streitluft ihn auch mit Eberle in 
Konflikt brachte und ich nach der gemachten Erfahrung Schlinnmes befürchten 
mußte, bejchloß ich mich jeiner zu entledigen. Eine körperliche Züchtigung, die 
ihm jeine Frechheit zugezogen hatte und die gewiß verdient war, brachte den 
Burſchen derart in Harniich, daß er nad) dem Diwan lief und beim Mudir 
klagen wollte; dies jchlug dem Faß den Boden aus, ich feste ihn vor die Thür. 
Se länger ich im Südän verweilte und je beſſer ich die bejtchenden Berhält- 
niffe von Herr und Diener kennen lernte, dejto ficherer wurde es mir, daß id) 
in der Folge dem allgemeinen Beiſpiel werde folgen müſſen, die Diener jelbjt 
zu erziehen, d. h. trachten werde müſſen, Negerfnaben zu erwerben und zu 
drillen. Man bot mir im diejen Tagen einen Jungen von 18 Jahren an, der 
eine Probezeit in meinem Haufe durchmachen jolite; ich entjchloß mich aber nicht 
zum Ankauf desjelben, da ich erfannte, daß er jeinen bisherigen Herrn mur 
ungern verlajjen würde und mir außerdem der geforderte Preis von 80 Thalern 
zu hoc) war. Karars Stelle als Koch wurde jpäter von Mohammed, dem 
Küchenmeilter Ernſt Marnos, beſetzt. 
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Femdil Paſcha Ejüb reifte am 19. Juni nach Kairo, um dem Vicekönig 
perjönlidy über die Eroberung von Där-För umd die augenblidliche Sachlage 
dajelbjt zu berichten. Unter den feinem Rang gebührenden militäriichen Ehren- 
bezeugungen, Paradieren der Bejagung, Mufif und Kanonenjchüffen verlieg er 
an Bord eines Dampfſchiffs Chartüm, welches nun zu feinem Alftagsleben, 
ohne Feſte und 'Azume, zurücfehrte. Die Stellvertretung des Hofmdar wurde 
dem Obermudir von Sennär, Abd-er-Raͤzaq Bei, anvertraut. 
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as Alltagsleben nad) Ismäil Paſchas Abreiſe wurde wenige Wochen ſpäter 
DNS durd die Ankunft Romolo Geſſis unterbrochen. Als Mitglied der von 
Se Colonel Gordon nad) Gondoforo geführten Expedition nahm diejer 
zuerjt durch feine Umjchiffung des Moutan Nzige (des jogenannten Albert 
yanza) der geographiichen Welt befannt gewordene Staliener die Stellung 
eines Materialverwalters und Proviantmeiiters ein. Geſſi war ein ungewöhn- 
licher Mann, jchon jein marfanter, wettergebräunter Kopf, die lebhaften Augen 
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verrieten große Energie, welche er in allen Yagen jeines überaus bewegten 
Lebens voll gegenjäglichiter Verhältniſſe, an Abenteuern und Gefahren reich, 
ſtets bewiejen hat. Dieſe Energie ftreifte mitunter an Verbijienheit und brachte 
ihn in kritiſche Situationen, aus denen er ſich immer in überrafchender Weije 
herausarbeitete. Um den Mann voll fennen zu lernen, der jich durch die Nieder: 
werfung des Aufitands, welden Soliman, der Sohn Ziber Pajchas, führte, 
einen bleibenden Ruhm erkämpft hat, mußte man die Gejchichte jenes Yebens 
fennen, wie er fie im einzelnen Epijoden hie und da erzählte, wenn er den 
Schleier, der über feiner Vergangenheit lag, an einer Ecke lüftete. 

Ein erfahrener, allen Situationen gewachſener Empirifer, hatte R. Geifi 
feinen eigenen Fähigkeiten und feinem Talent weit mehr zu danfen, als irgend 
einer Schule. Schonungslos, hart und unerbittlich, wenn es der Ernit des 
Yebens erforderte, war er doch im Grunde ein guter, für feine Angehörigen 
jogar ein zärtlicher Menjch. Mir war er bald ein Freund geworden, dem ic) 
eine jtetS bereitwillige Förderung meiner Forjchungsreije zu verdanfen habe. 
Geſſi kam damals als Bevollmächtigter Gordon Pajchas aus Pads nad) Chartüm, 
um die Erforderniffe der Statthalterjchaft der Hquatorprovinzen bei der Hokm— 
därie, die ſich läſſig oder mitunter eiferfüchtelnd feindlich zeigte, direft zu ver- 
treten und zu fördern. Er beabjichtigte einen mehrmonatlichen Aufenthalt in 
Chartüm zu nehmen. 

Ende Juli 1876 überrajchte mich Geſſi durd) die Einladung, an einer Fahrt 
teilzunehmen, welche er an Bord der „Ismaͤllia“ den Blauen Nil aufwärts bis 
nach Nojeres antreten wollte, um an den waldreichen Ufern Sciffbauholz für 
Gordon Paſcha fällen zu laſſen. Mit Vergnügen ſchloß ic) mid) an. Am 24. 
verließen wir in Gejellichaft von Konjul Rojett und deifen Bruder Chartüm. 
Dieje Reife wurde mir zu einer Vergnügungsfahrt, ohne ermüdende Arbeit, nur 
dem Genuffe der Naturbetrachtung hingegeben, dem Reiz neuer Scenerien und 
dem behaglichen Leben auf einem mit allem europätichen Luxus eingerichteten 
Dampfer. Die „Ismätlia“, damals noch ein neues Schiff, hatte Sir Samuel 
Baker in England bauen und zu feinem eigenen Gebrauch mit allen Bequem: 
Iichfeiten einrichten lajjen. Es war mit Badeeinrichtungen, Schußgittern gegen 
die Mosfito, mit einem jchön möblirten, geräumigen Salon, über welchem ein 
jonnengejchügtes, offenes Ded lag, verjehen. Auf joldden Komfort wenig vor- 
bereitet, war ich an Bord um jo angenehmer überraicht. Konjul Roſett hatte 
für Küche und Keller gejorgt und an Dienftperjonal, Köchin, Sklaven und 
Sklavinnen, mehr als zur Genüge mitgenommen. In jedem Ort, an dem wir 
anlegten, wurden wir noch außerdem mit dem im Stdän üblichen Bewillfomm- 
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nungsichaf bejchenft, welches der Mannjchaft, den Matrojen zu gute fam, ſodaß 
dieje Fahrt für alle Welt auf dem Schiffe zu einer Feitfahrt wurde. Ein Tebhafter 
Tauſchhandel entwidelte ſich mit den Uferbewohnern, die zwei bis drei Hühner 
für eine — leere Flaſche boten. Ein ſtarker Regen in der eriten Nacht jtörte 
feineswegs unjere fröhliche Stimmung. Der anfänglich) nur auf die Flußufer 
beichränfte Wald wurde, je weiter wir nad) Süden famen, deſto ausgedehnter 
und dichter. Haräsafazien, Sant (A. nilotica), Sidr, Hegelig, die Gummi— 
« afazie bildeten jchon unterhalb Wold Medine wahre Urwälder, deren Eindrud 
durch die Schlingpflanzen, die ji) von At zu Aft, von Baum zu Baum hin- 
überranften, erhöht wurde. Ganz bejonders häufig fam Cissus quadrangularis 





Am Ufer des Blauen Nils. 


vor. Südlicher war es die Tarfa (Tamarix nilotica) und der Tetr (Ficus 
populifolia), die in der Ghaba (Wald) den Vorrang einnahmen. Scharen von 
Waſſervögeln, Eisvögeln, Reihern, Pelifanen, denen ſich vereinzelt hier und dort 
ein Schattenvogel, eine Nashorngans (Sareidiornis melanotes) oder ein Volk 
der reizenden Yungfernfraniche zugejellte, belebten die voripringenden Yandzungen 
und Inſelchen, auf Sandbänfen jonnten fich die häflichen, hier im Lande jehr 
gefürchteten Krofodile, deren eines Geſſi am Abend des fünften Reiſetags ſchoß. 
An Bord gebracht, vorfichtigerweije auch mit jtarfem Tau feitgebunden, wurde 
die für tot gehaltene, durch einen Streifihug an der Wirbeljäule gelähmte Echje 
zum nicht geringen Schreden der an Bord verjammelten Leute wieder lebendig 
und ſchlug mit ihrem Schwanze fürchterlich umher. Mehrere kräftige Arthiebe, 
welche die Schädeldede eintrieben, machten dem Tier den Garaus. Tagelang 
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ſtank es aber auf dem Schiff nad) Mojchus, den das Krokodil befanntlich in zwei 
Drüjen am Unterkiefer und in zwei Afterdrüjen abjondert. Diejer Moſchus ift 
den Südänefen ein vielbegehrtes Parfum. 

Ich bedauerte, daß die ſchöne Neije ein baldiges Ende nahm, denn früher 
al3 erwartet wurde, fanden die Zimmerleute das gejuchte Holz, ſodaß wir nicht 
über die Stadt Sennär hinausfamen. Tagelang aber durchftreiften wir die Wald- 
ufer, währenddem die ausgejuchten Baumftämme gefällt wurden. Schon am 
9. Augujt waren wir in Chartüm zurüd, 

Nach diefem genußreichen Ausflug nahm ich die begonnene Arbeit der 
Konftruftion meiner Bärafareife wieder auf, wurde aber von neuem durd eine 
diesmal längere Nilfahrt unterbrochen. Geſſi teilte mir am Abend des 19. Auguft 
mit, daß am nächiten Tage ein Schiff nach dem Sobat fahren werde, welches 
die an diejem Fluffe errichteten, der Verwaltung Gordon Pajchas unterjtellten 
Militärſtationen befuchen jollte, teils um Erfundigungen über neue Elfenbeinquellen 
einzuziehen, teil$ um den fernliegenden Stationen Mundvorrat zuzuführen. Gejii 
lud mic zugleich ein, an diejer Fahrt teilzunehmen. Da ich eine andere Gelegen- 
heit, den Sobat kennen zu lernen, ſchwerlich zu erwarten hatte, jo entjchloß ic) mid) 
raſch und nahm das Anerbieten danfend an. Noch an demjelben Abend begann id) 
die Vorbereitungen zu der unerwarteten Reiſe. Zwiebad, hier Bukſamat genannt, 
wurde bejtellt, Maccaroni, Kaffee, Thee, Zuder, Käſe in Schachteln und Büchſen 
verpadt, auch wurde für eimen gefüllten Hühnerfäfig Sorge getragen. Einige 
Körbe mit friſchem Gemüſe, Salat, Fleiſch u. ſ. w. für die erften Tage famen 
am folgenden Morgen, Sonntag, an Bord des Dampfihiffs. Für den Tauſch— 
handel mit den Negern am Sobat, von denen ich für meine ethnographiiche 
Sammlung mancherlei zu erwerben hoffte, nahm ich einige Kiftchen gewöhnlichen 
Abfintd, Kaffeetaffen, ordinäre Gläſer, Tarabiſch (rote Kappen) mit. In aller 
Frühe packte ich meine Kiften und begab mich an Bord, gefolgt von zweien meiner 
neu angeworbenen Diener, Mohammed, dem Koch Marnos, der feinen Herrn 
nad) Kairo begleitet hatte und vor kurzem erjt von dort zurückgekommen war, und 
Abd el-Fadl, welcher einit mit Dr. Ori, einem italienischen Arzte, gereiit und 
auch bei Baker Paſcha in Dienſt gejtanden. Um fie zu erproben, nahm ic) die 
beiden jegt mit; den durch den Guineawurm erkrankten Guſtav Eberle ließ ich 
in Chartüm zur erhofften Genefung zurüd; Kopp war noch in Zur’a el-hadrä. 
Obwohl ich ſchon um die Mittagszeit reifefertig an Bord der „Sſafia“ auf die 
Abfahrt wartete, mußte ich doch bis abends 5 Uhr Geduld üben, da die jtets 
unpünftlichen, zeitvergeudenden Offiziere und Matrojen immer noch etwas fertig- 
äuitellen hatten, ehe der Anker gelichtet werden konnte. 
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Pfeile und Bogen der Neger 
an Weißen Nil. 
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7 In unerfreulichem Gegenſatz zu der „Is— 
maͤilia“ war die „Sſafia“ recht verwahrloſt. Die 
Kajüte, oder wenn man will, der Salon, unter 
Ded gelegen, war zur Hälfte feiner Politerjige 
beraubt, die einzige Pichtquelle bildete die vom 
Deck hinabführende Stiege. Der Raum unten 
war dumpfig und wie es jich jpäter zeigte, 

voll Schaben, ja jchlimmer noch, von Ratten 
wimmelnd. Yeider mußte des Regens wegen, denn 
wir waren nun jchon im Charif, gar manche un— 
angenehme Stunde da unten verbradht werden, ob— 
zwar ich mich nad) Möglichkeit durch ein ſchützendes 
Zeltdach oben an Ded gegen einen Negenjchaner zu 
ſichern trachtete. 

Mit drei Barfen, die mit Soldaten bemannt 
waren, im Schlepptau, fuhren wir bei ſchönem Wetter 
und herrlicher Abendbeleuchtung die Flußufer von 
Ehartüm hinab, den Blauen Nil flußabwärts. Diejer 
hatte zur Zeit jo ziemlich jeinen höchſten Stand er- 
reicht; im Vergleich mit vorhergegangenen Jahren 
war er jedoch ſtark zurücgeblieben. Mit dem Steigen 
des Nils und der vorgeichrittenen Regenzeit jtand die 
Üppigfeit der Vegetation im Einklang; einen folchen - 
überwuchernden Reichtum der Flora bringt nur dieje 
„sahreszeit hervor. 

Je weniger ich das Unternehmen einer Sobat- 
fahrt geplant hatte, dejto größer war mein Intereſſe 
an derjelben und deito lebhafter die Freude, eritens 
dem Weißen Nil viele hundert Kilometer nad) Süden 
zu folgen und eime nicht unbeträchtliche Strede des 
Sobat jelbjt kennen zu lernen, von dem damals 
(1876) noch Geltung hatte, was ©. Pejean im 
Auguft 1860 geichrieben: „Der Sobat, den eine 
bisher von allen Geographen angenommene Hypo— 
theje mit dem Fluffe von Enarea (im Süden von 
Abejjinien) identifiziert, it von allen großen Zuflüſſen 
des Weizen Nils der wenigſt befannte. Alle Erkun- 


Neife nach Sennär und nad) dem Sobat. 239 


digungen, welche ich über diefen mächtigen Waſſerlauf einziehen konnte, erhärten 
meine Anficht, dan feine Quelle jehr weit im Südſüdweſten liegt und dag er 
einen großen Teil jeiner Gewäſſer aus einem oder zwei Abzweigungsfanälen 
des Weißen Nils erhalte, und daß er im feinerlei Beziehung zu dem oben 
erwähnten Fluſſe von Enarea ſtehe.“ Und heute (1889) noch ift das Nätjel 
nicht gelöjt, wo der Sobat jeinen Urſprung nimmt. Ruſſegger, welcher 1837 
den Südän bereifte, hielt den Sobat für den eigentlichen Nil, Diejelbe Anficht 
fprad) der Franziskaner Leon des Avanchers aus, der im fahre 1859 durch 
Abejjinien und die Gallaländer reifte, um jich nad) Gera im Südweſten von 
Enarea zu Monfignore Maſſaja, dem apojtoliichen Vifar für die Gallaländer, zu 
begeben. Bon Kaffa, wohin er im Mai 1860 gelangte, jchrieb er an Theodor 
von Heuglin: „Der Sobat ijt der wahre Weite Nil des Ptolemäus, feine 
Duelle ijt ein See oder Sumpf, den man von den Bergen von Gobo erblidt, 
eine Thatjache, die id) jchon erfannt hatte, als ic in Zanzibar war.” Nahezu 
20 Jahre zuvor wurde der Sobat zum erſtenmal von Europäern befahren. 
Die zweite der von Mehemet Ali zur Erforjchung der Nilquellen aus: 
gefandten Expeditionen unter dem Befehl von Soliman Kajchef, welche von 
Ferdinand Werne umd den Franzoſen d’Arnaud und Sabatier begleitet 
wurde, fuhr am 12. März 1841 in die Sobatmündung ein und feste die 
Fahrt flußaufwärts bis zum 22. März fort, als jie durch eine Stromjchnelfe 
in dem dort jchon jehr feichten Wafjer zur Umkehr bejtimmt wurde. Werne 
"giebt als Nejultat diefer etwa 100 Kilometer langen Bergfahrt eine Meſſung 
der Breite (130 Meter) und Tiefe (3 Klafter) des Fluffes kurz vor der Mün— 
dung, eine von Mahlmann fonjteuierte Zeichnung des Flußlaufs, einige Namen 
des Sobat bei den Uferanwohnern, er überjett jeine arabiiche Benennung mit 
„Fluß von Habeſch“ (Abeifinien) und bejchreibt das rechte Ufer als durchaus 
ebenes und ödes, baumlofes Yand, in dem jich erit bei der Stromjchnelle Afazien- 
waldungen zeigten. Die in zahlreichen, vom Ufer viele hundert Schritte ab- 
gelegenen Dörfern wohnenden Neger bezeichnet er als dem Nuör- und dem 
Dinfavolfe zugehörig. Von den 12 bis 18 Fuß hohen Ufern fei das linke am 
höchſten, der Fluß ſei langjam fliegend, jtellenweife ftagnierend. Viel Wild, 
Antilopenherden zu taujend Stüd, Strauße, Büffel und Yöwen haufen in den 
Wäldern und der Savanne.!) Werne unterließ es, irgend eine Hypotheſe über 
den Urjprung des Sobat aufzuftellen. Dahingegen läßt Brun-Rollet, der 


!) Erpedition zur Entdeckung der Quellen des Weiten Nil (1840 bis 1841) von 
Ferdinand Werne. Berlin 1848, 
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ehemalige jardiniihe Konful in Chartüm und einer der Entdeder des Bahr 
Shazal, den Oberlauf des Sobat aus dem Lande des Negerftanms Berry 
fommen, wo er den Namen Schol tragen jollte.!) Da die furze Strede bes 
Unterlaufs, welche befannt geworden, nicht nur in der Negenzeit ein bedeutendes 
Quantum Wafjer führte, fondern der Sobat jelbft nod) vor der Negenzeit an 
jeiner Mündung als ein nicht geringer Fluß erjchien, wurde feine Bedeutung viel- 
fach übertrieben und dies bis in die allerneuefte Zeit herab, und wurde feinem Ober- 
lauf und feinen Quellflüffen eine große Stromentwidlung beigemeffen. Doch hätte 
die Erfahrung, welche der Malteſer Andrea Debono, ein Effenbeinhändler 
machte, al3 er 1855 den Sobat mit einer Dahabije und einer Barke Hinauffuhr, 
auf den diesbezüglichen Irrtum aufmerffan machen müffen. Am 1. Jänner fam 
er mit jeiner jungen Frau, jeinem Kinde und dem Agenten Philippe Terranuova 
d’Antonio an der Sobatmündung an. Trog günjtigen Windes mußte er der 
ſtarken Flußkrümmungen wegen die fahrzeuge am Seile ziehen laſſen. Nach: 
dem drei Zuflüffe, welche von Debono: Nuol Dei, Djibba und Nikana benannt 
werden, im Rücken geblieben, fommen die Reiſenden Anfang Februar im Lande 
der Bondjaf an. Die Neger widerraten ihm, über die von ihnen erbaute Schleuje 
hinauszufahren und warnen ihn vor dem binnen wenig. Wochen eintretenden 
Waffermangel. Debono glaubt fid) von, den Bondjaf in irgend einer felbjt- 
jüchtigen Abficht belogen und durchbricht die Schleufe, welche die Schwarzen ſich 
beeilen wieder zu fchliegen. Vom 1. bis 9. Februar treibt der Malteſe feine 
Schiffe noch weiter flußaufwärts, kreuzt nod) mehrere Schleujen und kommt 
am 9. Februar 1855 bei dem letzten Dorfe der Bondjaf an. Dort bleibt er und 
will endlich die Rüdfahrt antreten, aber zu jpät. Der Fluß fällt derart, daß die 
Fahrzeuge auf dem Sande aufjigen und nachdem aud; der im April niederfallende 
Negen die Hoffnung getäufcht, daß ein Steigen des Fluſſes eintreten werde, muß 
er ſich in fein Schiefjal ergeben und ſitzt mit feiner Familie und jeiner Mannjchaft 
als Gefangener des Fluffes bei den immer bedrohlicher werdenden Negern bis 
zum Monat Augujt fejt.2) Debono nennt ung zwei Arme, aus denen der Sobat 
gebildet werden jollte, den üjtlichern Bondjaf und den weitlichern Aggiubba 
oder Djibba, welchen er jchon am 20. Tage jeiner Reife von der Mündung als 
vom linken Ufer abzweigend in feinem Bericht erwähnt. Monſignore Maffaja, 
der in einem aus Kaffa vom Dftober 1860. datierten Briefe die Ausrüftung 





1) Bulletin de la Société de Göogr. de Paris 1854. 
2) Vgl. Fragment d’un voyage au Saubat par M. Andrea Debono 1855 in Le 
Tour du Monde. Bd. II, 1860. II, 348 ff. und Annales des Voyages 1859, IV, p. 5 bis 53, 
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einer Erforjchungserpedition des Sobat anregt, leitet diejen Fluß gar aus einem - 
jüdlih) von Gobo, 3 bis 4 Tagereiſen ſüdlich von Kaffa liegenden See ab. 
Unter dem Namen Barro nähme diejer eigentliche Oberlauf des Sobat drei 
Zuflüffe auf und vereinige fi) bei einer von alla bevölferten Inſel mit dem 
rechten Arm des Fluffes. Wie aus Vorhergehendem erhellt, waren die Anfichten 
über den Urfjprung des Sobat widerjprechend und verworren. Und auch die 
jpätern Reifen, weder die von Prupffennere, welcher den Fluß im Jahre 1862 
. 170 Kilometer weit aufwärts befuhr und dem man eine Pofitionsbejtimmung 
der Einmündung in den Bahr cel-Abiad umd eine Mefjung der im Juni 
vom Sobat fortgeführten 
Wafjermenge verdankt, ?) 
noch jene von dem Gordon 
Paſchas Expedition be- 
° /, gleitenden Amerikaner Co- 
lonel E. Chaillé-Long, 
welcher unſern Fluß 1874 
& 300 englijche Meilen bis 
 Maufhiale (?) hinauf- 
gefahren fein will,?) hat 
die offenitehende Frage zu löſen ver- 
N — mocht. Die von mir unternommene 
NN Im —* > Meife konnte natürlich auch das viel—⸗ 
= | beiprochene Rätſel nicht löſen, weil der- 
jelben von vornherein eine Grenze ge- 
Armringe aus Elfenbein ber Schilluk-, ſtect war, aber id) hoffte durch eine —* 
Ruer⸗ und Dinkaneger. fältige Aufnahme des von uns beſchifften 
Flußteils und eingehende Erkundigungen 





— —— 





) Siehe Petermanns Mittheilungen im Ergänzungsheft Nr. 50 und 51. Die 
von Pruyſſenaere berechnete Wafjermenge, 1066 Kubikmeter in der Sekunde, jcheint 
an und für ſich zu groß zu fein und ift es im Vergleich mit den Meffungen Malzacs 
und Sohn Petherids. Im „Bulletin de la Société de G£ogr. de Paris”, Yuniheft 1862, 
find auf einer Tafel Querfchnitte des Sobat, des Zeraf, Bahr Ghazal und Bahr el-Abiad 
nad) Malzac gegeben; danad) würde der Sobat 4727°6 Kubikmeter Waffer in der Minute 
führen und dieſes Quantum fi auf den Monat April, alſo vor dem Charif beziehen. 
Sohn Pethericks Meffung wurde am 6, Juni 1863 eine halbe (engliiche) Meile oberhalb 
der Mündung vorgenommen und ergab 8615 (engliiche) Kubikfuß in der Sekunde, 


2) Bulletin de la Société de Geogr. de Paris, Octobre 1875. R. B. 
Junker, Reifen in Afrika. 16 
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Den Bli der allmählich entichwindenden Stadt zugewandt, jtand ich an 
Bord der „Sfafia”, als dieje gegen das Ras el-Chartüm zu dampfte. E3 war 
ein hübjches Bild, das vor mir lag. Die vielen Gärten am Ufer des Blauen 
Nils mit den Hochragenden Palmen, an denen jchwere, goldgelbe Datteltrauben 
hingen, das Spiel der finfenden Sonne in den Fluten des rotbraunen, mächtig 
dahinftrömenden, hochgeſchwollenen Bahr el-Azrag fefjelten meine Betrachtung, 
bis wir um die Ede der vorjpringenden Landzunge bogen, an welcher der Blaue 
Nil unter einem ſpitzen Winkel feine trüben Waffer mit denen des Weißen Nils _ 
vereinigt. Bon weiten ſchon kann man die Zeilungslinie der Gewäſſer der 
beiden Nileltern erkennen, die noch mehrere hundert Meter weit nebeneinander 
fließen, ehe fie fich mischen. Syn weiten Bogen umfuhren wir den „Elefanten- 
rüffel” und nahmen nun im Weißen Nil, Bahr el-Abiad, füdlichen Kurs. Diefer 
Fuß, drei» bis viermal fo breit als der Bahr el-Azraq an feiner Mündung, 
bot jest den Anblid eines weiten Sees. Die flachen Uferländer — denn der Weiße 
Nil hat nirgend die hohen Uferränder des Blauen Fluffes, wie ich fie auf der 
Fahrt nad) Sennär gejehen — waren nad) beiden Seiten weit landeinwärts über: 
ſchwemmt, mitten aus dem der Breite nad) faum zu überjehenden Wafferjpiegel 
ragten Gruppen von blütenduftenden Santakazien heraus, gleich Kleinen Wald: 
injeln. Wo in der regenlofen Jahreszeit der Boden von den Sonnenstrahlen 
ausgedörrt it, daß das Erdreich in Haffenden Sprüngen birjt und faum noch 
der Trodenheit wegen ein Grashalm jprießt, da fährt im Charif unbehindert 
ein Dampfichiff dahin. So wahrt auch hierin Afrika jein Epitheton „Kontinent 
der Kontrafte". 

Die infelartig umfpülten Baumgruppen find beliebte Brut- und Sammel: 
pläge der in Myriaden vertretenen Vogelwelt, die am Abend und mehr nod) 
am frühen Morgen einen fürchterlichen Lärm macht, der von weitem wie ein 
Monſtre⸗Froſchkonzert an das Ohr jchlägt. 

Montag den 21. Auguft fuhren wir an den am linfen Ufer fichtbaren 
Bergkegeln Gebel Burdma und Gebel Muja vorbei, wurden nachmittags durd) 
einen heftigen Negenguß in die dumpfe Kajüte hinunter getrieben, durch deren 
Dad) es aber hindurch tropfte, ſodaß wir buchſtäblich aus dem Regen unter 
die Traufe famen, und wurden. dur den zunehmenden Sturm gezwungen, 
Anker zu werfen und bejferes Wetter abzuwarten. Bald fonnten wir unſere 
Fahrt wieder aufnehmen, die wir bis ſpät in die Nacht fortjetten, wobei in der 
Dunfelheit Wädi Schelai unbeachtet hinter uns blieb. Am Abend des nächjten 
Tags famen wir nad) Duem, wo unfer Schiff anlegte und für die Nacht Anker 
auswarf. Die Leute an Bord jprachen mir viel von den großen Märkten, die 
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an diefem Orte gehalten und von den vom Nil an gegen Kordofän zu 
wohnenden Bagära-Beduinen befucht werden. Der nädjitfolgende Tag brachte 
ung zur Mittagszeit nad) dem am rechten Ufer gelegenen Orte Dawa (Kauah), 
auch unter dem Namen Hellet ed-Danägla (Dorf der Dongolaner) befannt. 
Kurze Zeit hielten wir vor dem großen Tuquldorfe, welches nur im Charif 
direft am Waſſer liegt. Auch Hier zeigte die Flußlandichaft den jchon oben 
geihilderten Anblid; eine weite Wafferfläche, überfchwemmte, mit dem halben 
Stamm umntertauchende Bäume, auf denfelben große Vogelfolonien, hier und 
dort eine laublofe, abgejtorbene Afazie, auf deren einer ich nicht weniger als 
fünfzig Aasgeier zählte, die Sanitätspolizei von Qawa. Unſer nächſtes Piel 
war der eine halbe Stunde von diefem Orte entfernte Holzplak, an wel- 
chem aus den umliegenden Wäldern von dort zeitweije jtationierten Matroſen 
oder Soldaten Vorräte des einzigen den Dampfichiffen zugänglichen Brenn- 
material3 aufgehäuft werden, da befanntlich die Kohle eine im Innern 
Afrifas unbekannte Sache ift. Bald waren wir an dem Holzplat angelangt, 
der bis auf einige bejonders hohe Stellen ebenfalls überſchwemmt war, ſodaß 
die Buſch- und Baumumgebung der aufgeichichteten Holzftöße unter Waffer 
ftand und ich deshalb auf dem Schiff blieb. Vom Ded aus beobachtete ich das rege 
Treiben der gejchäftig ab und zu gehenden Mannjchaft des Dampfers, welche 
Holz an Bord fehleppte und ordnete. Am Ufer, auf den Üjten der größern 
Däume tummelten ſich Meerkatzen (Cercopithecus griseoviridis) umher und 
trieben allerlei Schabernad, denen fich die zierlihe Sitte düdü der Südäner, 
. der Halsbandfitti (Palaeornis semitorquatus) zugejellt. In Heinen Flügen 
jchweben fie von Baum zu Baum und lafjen fich anfcheinend mit Vorliebe bei 
den poffierlichen Affen nieder. Einen merkwürdigen Anblid gewähren die auf 
niedern Äften mit ausgebreiteten Flügeln figenden Scharben (Phalacrocorax 
africanus) oder Kormorane, fie gleichen von ferne gejehen in auffallender Weije 
dem einföpfigen heraldijchen Adler des preußischen Wappenſchilds. Bis jpät 
in die von Regenwolken umdüjterte Nacht hielt mic) das taufendjtimmige Konzert 
der Waffervögel wach und das lichtfcheue Jagen der Nachtvögel, die unhörbar 
mit ſammetweichem Fittigſchlag bis über meinen Kopf herüberflogen. Immer 
mehr füllte ich das Schiff mit dem Holz und zur Mittagszeit des fommenden 
Zags war jeder Raum auf dem Ded Eafterhoch mit langen Holzicheiten und 
Aſtſtücken belegt, faum daß rechts umd links ein Weg frei blieb. Ich mußte 
mich mit meinen Sachen möglichit zufammendrüden. Mit den trodenen Holz- 
ſtößen kommt eine Legion von allerlei Inſekten, hauptfächlich Ameifen, mit auf das 
Schiff, nicht gerade zur größern Annehmlichkeit und Bequemlichkeit der Reiſenden. 
- 16* 
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Dod gewöhnt man fich ſchließlich ſogar an das Ungeziefer, verfällt doch fo 
manches intereffante Inſekt dem Tod in der Spiritusflajche, in welche die 
für die Sammlung bejtimmten Kerbtiere wandern. Ein häufiger Gaft ift der 
Sforpion, der ſich mit Vorliebe im aufgejchichteten Holz verbirgt und einmal 
auf dem Schiff, weitere Entdedungsfahrten auf dem Def und in die Ka— 
jüten unternimmt. Seines ftarf fchmerzenden Stichs wegen wird er von aller 
Welt vorfichtig gemieden, doc fommen Verletzungen der Yeute, welche das 
Holz aufjhichten, häufig genug vor. So jchmerzhaft aber aud) der Stich ift, 
lebensgefährlich ift er nicht. Letzthin jtach ein Skorpion eine der im meinen 
Haushalt bejchäftigten. Dienerinnen. Ich machte an der wunden Stelle einige 
fleine Einſchnitte und träufelte Ammoniak darauf; dies gejchah abends, am andern 
Morgen war das Weib vollfommen geheilt. 

AS die „Sjafia” bis in den legten verfügbaren Winfel beladen war, die 
Barfen wieder am Sclepptau hingen, wurde die Neije von neuem aufgenommen 
und bei mäßigem Wetter flott weitergedampft. Die Flußfcenerie nahm einen 
neuen Charakter an, die jo jehr breite Wafferfläche wurde, je weiter wir nad) 
Süden famen, von dejto ausgedehnteren, jchließlich ununterbrochenen Wänden 
flottierenden Scilfes eingeengt, welches durch die Wurzelfafern miteinander ver- 
flochten, ein anjcheinend feites Ufer bildet, eine Täuſchung, welche die hinter 
den 2 Meter hohen Gras: und Scilfwänden aufragenden, fernen Bäume der 
wirffichen Ufer erfennen lajjen. Bald zogen aud, von der Strömung fort: 
geriffen, Kleinere, freifhwimmende Schilfinfelhen, von den Sciffsleuten Tof 
genannt, an uns vorüber. Dieſe losgerifjenen Teile von Schilfwänden, welche, 
wie wir fpäter jehen werden, den obern Nil Hunderte von Meilen bededen 
und einfaffen, wandern im offenen Flußfanal fortgeführt nad; Norden umd 
bilden das Material zu den Pflanzenbarren „Sedd“, welche wiederholt die 
Schiffahrt am Bahr el-Abiad nicht nur für Monate, — ſelbſt für Jahre 
geſperrt haben. 

Dieſe unendlichen Schilfflächen geben der Nillandſchaft bald eine ermüdende, 
langweilende Einförmigkeit. An dieſem Tage auch, den 25. Auguſt, ſah ich am 
rechten Ufer das erſte Negerdorf, welches ſich nur durch die Bauart ſeiner Hütten 
als ſolches verriet. Im Gegenſatz zu den bisher geſehenen Tugül war das Dad) 
nicht jpitfegelförmig, auch fette es fich nicht fcharf von der Hütteuwand ab, 
das Ganze hatte vielmehr das Ausfehen einer überhöhten Kuppel. Es war dies, 
wie ich erfuhr, ein Schillufdorf; ich konnte auch die unter einem großen Baum 
verjammelten Neger reiht gut erkennen, welche, die Panzen an diejen Baum 
gelehnt, aufmerkſam unjer Schiff zu beobachten jchienen. Auch die „beiden Berge" 
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Gebelen!) famen an diejem Tage in unjern Gefichtsfreis. Eine unvermittelt aus 
der Ebene aufjteigende eingefattelte Felsmaffe, zwifchen deren Spalten und Klüften 
eine fpärliche Vegetation Plat gefunden; vom Fuß der „Gebelen“ zieht ſich Bufch- 
waldung zum Nil herab. Und immer weiter führte uns die „Sſafia“ hinein in 
die mir neue Welt, jeder Tag brachte Neues, waren es auch nicht unerwartete 
Dinge oder gar Entdedungen, jo erlebte ich perfönlich unbekannte neue Eindrüde 
in fortgejester Folge von Tag zu Tag und es blieb meine Aufmerfjamfeit und 
die Regſamkeit der Beobachtung gejpannt. Nach einer fühlen, unter dem dicht 
geichloffenen Mosfitonet verbrachten Nacht, während welcher das Schiff ununter- 
brochen weiterfuhr, brad; der Morgen des 26. Auguft trüb unter bewölktem 
‚Himmel an. Seit wir in die Zone der Schilfwände gefommen, nahmen die 
Heinen Blutjauger, die jchlafftörenden Quälgeifter der Mosfito in erjchredender 
Menge zu. Bejonders war e8 am Abend, wenn die Sonne zur Neige ging, 
daß fie in Schwärmen aus dem Schilf über uns herfielen; ihr feines Summen 
erfüllte die unter Ded gelegene Kabine mit einem bejtändigen zarten Geräufch, 
welches dem Echlafbebürftigen zu einem wahren Schreden werden fann, denn 
wenn es aud nur einem dieſer winzigen Böfewichter gelingt, die jchütende 
Feſtung des das Bettlager jorgfältig einjchliegenden Tüllneges zu durchbrechen 
oder durch eine unbeachtete Öffnung einzudringen, dann Adien, Schlaf! Müde 
finfen dem Ruhebedürftigen die Augendedel nieder, jein Bewußtjein beginnt fich 
in Zraumgebilde zu verlieren, da ruft ihn eim jcharfer, pfeifender Doppelton, 
der ji) aus einem durch die Schwingungen der Flügel erzeugten tiefern und 
einem durch die Stimmbänder hervorgebrachten höhern Ton zufammenjegt, ein 
83838—88, das unbarmherzig deutlich Inapp an feinem Ohr ertönt, wieder aus 
dem beginnenden Schlaf, unmwillig jchlägt er mit der Hand nad) dem Stören— 
fried, der aber blitjchnell entflohen, im nächjten Augenblick mit feinem höhnifchen 
Summen wieder da ijt und ſtets überaus geſchickt entflieht, jobald der Menjch nur 
die geringfte Bewegung macht. Da heißt es ruhig warten, bis die Gelfe fich ihren 
Pla an den entblößten Teilen gewählt und zu faugen begonnen hat, ein vor— 
fihtig dirigierter Drud macht ihr dann ein Ende. Und nun hülkt fich der durd) 
die unerquickliche Störung aufgeregte Morpheusverehrer von neuem in feine 
Dede, ängſtlich bejorgt, Füße und mwomöglid) aud Hände zu bededen, da beide 
‚ein beliebtes Angriffsobjeft der Stechmüden find, und hofft endlich der Ruhe 
genießen zu können. Aber wie oft muß er zu feinem Ärger erfahren, daß jtatt 


) Gebelen, die Dualform von Gebel, Berg. Mit bedauernswerter Konſequenz wird 
auf den Karten die gänzlich falfche, aus völliger Unkenntnis der arabiſchen Sprache ent: 
jtandene Schreibweife Gebel Ain feitgehalten. B. R. 
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der einen Gelfe, die er getötet, ein Dugend andere über ihn herfallen. Boltern 
und Schimpfen Hilft nichts, mit bedachtſamſter VBorfiht muß man nun unter 
fuchen, ob das Net nirgend offen geblieben, ob nicht etwa gar ein Loch in 
demjelben, und wenn dies der Fall ift, muß jofort Abhilfe gejchaffen und die 
eingedrungenen Blutjauger, Gelje für Gelfe, dem Tode überantwortet werden. 

Während ich meinen Morgentaffee trank, wurde ich durch den Ruf einiger 
Matrojen: El Asint! auf eine Familie Nilpferde aufmerkſam gemacht, die 
auf der Linken Flußſeite nahe der Schilfwand ſich vergnügten, den unmäßig 
großen Schädel bis an die Ohren und die Schnauze unter dem Waffer, bald 
pujteten, daß es nach allen Seiten hin fpritste, bald wieder durch lautes Grunzen 
ihr Behagen an dem Bade bezeugten. Diefe wie auch andere Hippopotami, die 
ich bald danach an einer andern Stelle jah, waren außer Schußweite und ich 
mußte, obwohl id) bereit war, mein Jagdglück zu verfuchen, mich begnügen, den 
ungejchlachten Gejellen einen harmlojen Gruß hinüberzurufen. 

Die das Flußufer belebenden Scharen von Gänjen, Enten, Reihern, - 
Kranichen, Scharben, Tauchern, Eisvögeln u. a. wurden, je weiter wir jet nad) 
Süden fuhren, Fichter und ihrer weniger, die Waldungen feltener und entlegener, 
die vornehmlih aus Omm-Sſuf (Vossia procera) gebildeten grünen Ufer: 
wände länger und breiter, daS ganze, von Dampfer gejehene Landichaftsbild 
einförmiger, öder. Bei den gänzlichen Mangel menjchlicher Wohnungen, dem 
durch Feine Bodenerhebung, keinen Hügel noch Berg unterbrochenen oder ein: 
geichränften Gefichtskreife, der ſich über eine anjcheinend unermeßliche Fläche 
von offenem Wafjer und ein Meer von Gras und Schilf erjtredt, gewinnt der 
Bahr el-Abiad den Charakter bedrücdender, düjterer Größe. Hie und da mır ſaß 
auf einem vereinzelt jtehenden Ambagjtrauche eine Scharbe oder ein Schlangen: 
halsvogel (Plotus Levaillantii). Der merfwürdige Ambag (Aedemone mira- 
bilis Kotschy), ein für den Weißen Nil und feine Zuflüffe, wie z. B. den Bahr 
Ghazal, höchſt charafteriftiiches Gewächs, bildet jtellenweife ganze Forſte, die 
bis 41/, Meter über die Wafjerfläche emporragen. Der ſchwammige Stamm, 
welcher an jeinem untern Ende bis 12 Gentimeter die wird, und dunfelgelbe, 
ſchöne Schmetterlingsblüten trägt, zeichnet fich durch eine jelbjt das Korkholz über: 
treffende Leichtigkeit bei verhältnismäßig großer Dauerhaftigfeit aus, er dient 
den Negern zur Anfertigung von eigenartig gebauten Flößen, von demen ich noch 
zu fprechen haben werde. Um Asr!) famen wir an eine zugängliche, von dichter 
Baum und Bujchvegetation bededte, höhergelegene Uferftelle, wo der Anker aus- 


) Siehe S. 13, Anmerkung 2. 
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geworfen wurde, um den durch die vielftündige Fahrt jehr gejchmälerten Holz- 
vorrat zu erneuern. Ich ging alsbald an Land, nachdem ich meine Flinte 
gejchultert und wanderte, gefolgt von einem meiner Diener und einem ortskundigen 
Matroſen, auf gut Glück in den Wald. Nie jah ich die knorrigen, maleriſch 
— veräſteten Santakazien friſcher als hier, wo ſie bedeckt mit Tauſenden 
von goldgelben Blüten- 

er  Fnofpen die Luft mit Wohl- 

gerüchen erfüllten. Seifen- 

bäume, der Ehrijtusdorn, 
Dagamütafazien,Euphor- 
bien, kletternde Kapa— 
rideen, alle waren ſie 
in üppigſtem, friſcheſtem 
Grün, hatte doch nach der 
langen dürren Jahreszeit 
der Leben bringende Cha— 
rif ſeine Herrſchaft an— 
getreten. Im Strandſchilf 
ſchwirrte und girrte es 
von den in ihrem Hoch— 
zeitskleide prunkenden We- 
bervögeln, welche emſig zu 
dem Kunſtbau ihrer einzig 
ſchön gebauten Neſter 
flogen, die umrankt von 
leuchtenden Konvolvulusblüten ſich dem 
Blick zu entziehen ſuchten. Mit jedem Schritt, 
a * den ich weiter in den Wald eindrang, wurde 
— Br: — er dichter und gejtaltenreicher. Die am Ufer- 
Der Schreiadler, Halietos voeifer. ſaum vorherrichende Akazienform von Sant, 
Dagamät und Talha macht größern und laub- 

reichen Pflanzentypen Plat. Einzelne Baumriefen mit domförmig gerumdeter 
Blätterfrone find ein willfommenes Stelldichein für ungezählte Vogelicharen. 
Unter diejen Waldriefen wachjen niedere Bäume und Sträucher, deren Fuß 
von Kräutern und Kletterpflanzen ummuchert wird, jodaß ein faft undurchdring- 
liches Dieicht dem Vordringen wehrt. Schmetterlinge und goldglänzende Vögel- 
chen, von denen id) eine allerliebjte Nectarinia pulchella meiner Sammlung 
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zuliebe ſchoß, Eidechjen, bunt wie die Schürze eines Stubenmalers, die fich auf 
den Stämmen jonnten, in hoher Luft freifende Naubvögel, deren gellende Schreie 
(der weißbrüftige Schreiadler) weithin hörbar über Fluß und Wald drangen, 
dies waren einige der Faktoren, die in ihrem Zuſammenwirken mir einige 
Stunden wohligften Naturgenuffes bereiteten. 

Necht gegenjäglich zu der freudigen Empfindung, welche der Spaziergang 
im Wald in mir erwedte, war der Vorgang, den ich bei der Rückkehr zum 
Schiff wahrnahm. Einige der Soldaten unferer Schiffsbemannung gruben unfern 
dem Uferrande eine Grube, auf meine Frage nad) dem Zweck derjelben wurde 
mir geantwortet, ein Soldat, welcher die Fahrt auf den im Schlepptau gezogenen 
Barfen bisher mitgemacht, ſei geftorben und werde jett begraben werden. 
Später trugen fie denn auch den Toten, in eine Matte gehüllt, an mir vorbei, 
und während ein Zeil feiner Kameraden den Gejchäften nachging, die andern 
lärmten, jchrien und zankten, jcharrten ein paar Leute den Berjtorbenen ohne 
Sang und Klang, ohne jedwede Bejtattungsceremonie, ohne Gebet und ohne 
daß eimer, der ihn im Leben gekannt, ein Zeichen des Bedauern gegeben, im 
Flußufer ein, wo er, ein Vergefjener, vom Geſchick Enterbter, vielleicht nicht 
einmal die Ruhe gefunden hat, ungeftört zu verweien. 

Nach nahezu zwanzigftündigem Aufenthalt an diejer Waldftelle war alles 
zur Weiterfahrt bereit, und fort dampften wir nilaufwärts. Eine ſchier end- 
Ioje Folge ſchwimmender Schilfinfeln 309, von der Strömung langjam fort- 
geführt, an unſerm Schiffe vorüber flußabwärts. Kam ein Tof ganz dicht 
an die Schiffswand heran, jo verurjachte das Hinjtreifen des Schilfs und Grafes 
an derjelben ein Geräufch, welches mid, jehr lebhaft an das Braujen eines 
durch einen Tunnel hindurchfahrenden Eifenbahnzugs erinnerte. Die bemerfens- 
wertejte Erjcheinung der zunächit folgenden Stunden war der öjtlich auffteigende 
Gebel Ahmed Agha (Tefafang), ein ganz unvermittelt und vereinzelt aus der 
Ebene fich erhebender Bergfegel, der im grünen Kleide einer ihn fait gänzlich 
bededenden, niedern (Buſch-) Vegetation, wenige Kilometer vom Ufer entfernt, 
unjere Blicke feithielt. In der Nacht ließen wir Helle Qaqa hinter uns, 
welches durch die von dort unternommenen Raubzüge des berüchtigten Fäqi 
Mohammed Cheir, eines Dongolaners, eine traurige Bedeutung erlangt 
hatte, als dieſer Hallunfe im Verein mit den Beduinen des Stammes Bagära- 
Selim, welche die vom Weſtufer des Bahr el-Abiad tief landeinwärts gehenden 
Steppen bewohnen, jeit 1858 durd mehrere Jahre die armen Scillufneger 
plünderte und fie mafjenhaft in das Stlavenjoch drückte. Diefes „Dorf“ war 
urjprünglid; eine Kolonie von 80 frei nebeneinander liegender Schillufanfied- 
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lungen und erfreute fich unter der autonomen Regierung des Schechs Denab 
des Gedeihens, bis die Blutfauger der Nilneger, die frömmelnden, geld- und 
raubgierigen Nubier ihren Fuß in das Land jekten. 

Wir waren num aus dem Gebiet der arabiſch jprechenden Völkerſchaften in 
das Negerland gekommen. Am Wejtufer haben die Schillut ihre Sie, von ihnen 
durch den Fluß getrennt,‘ wohnen Dinkaſtämme. Während nad Weiten hinter 
der Mauer, welche die Wafjervegetation längs des Fluffes und im diejem zieht, 
ſich noch Waldpartien zeigen, in denen hin und wieder Tugüldörfer der Schilluf 
auftauchen, .überfieht das Auge nach' Oſten zu umendliche Grasflächen, ein un- 
unterbrochenes Steppenland, jelten nur wird nahe dem Ufer ein Buſch fichtbar. 











—— 
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Giraffen und Strauße am Ufer des Weißen Nils. 


Aus dieſem mit friſchem Gras überwachſenen Flachlande ſah ich lange Hälſe ſich 
erheben und kleine Köpfe zu uns herüber wenden: eine Herde von fünfundzwanzig 
weidenden Giraffen, die eriten, die ich im der Freiheit gejehen. Je hundert 
Schritt etwa voneinander entfernt, ließen fich dieje jonderbaren Vierfüßler durch) 
den vorüberfahrenden Dampfer feineswegs ftören, waren fie ja aud) durch die 
Diftanz von mehreren taufend Schritten vor jedem Angriff ficher. Ich konnte 
jie durch das Fernglas genau beobachten. Eines der Tiere fiel mir durch feine 
ganz bejondere Größe und die dunkle Färbung des Fells auf, wahrjcheinlid) 
ein altes Männchen. Noch freute ich mic, des Begebnifjes, welches mir der 
Anblid der Giraffenherde bot, als fich ein Trupp Strauße zeigte, die aber 
. leider zu weit im Lande graften, um genauer beobadjtet werden zu können. 
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Mittags an diefem Tage befamen wir Faſchoda in Sicht. Die Halbınonds- 
fahne flatterte auf hohem Flaggenmafte, rajch näherten wir uns dem durch die 
ägyptifche Verwaltung zur Bedeutung gelangten Orte. Aus der alten Reſidenz 
der Schilluffönige, die wegen der Längenausdehnung. der nebeneinander liegenden 
Dörfer von den, den Bahr el-Abiad befahrenden Nubiern (Dongolanern) Denab, 
der Schweif, genannt wurde, entwidelte fich feit 1867 eine ägyptiſche Gouverne- 
mentsjtadt mit einem als jüdliche Grenzfeitung dienenden Fort. Als Sit des 
Obermudirs der Provinz Faſchoda, Garnifonsjtadt und Schlüffel der Herr- 
haft über die obern Nilländer, war Faſchoda aud) ein nicht umbedeutender 
Handelsplag und durch die bei den dortigen. griechiichen Händlern fäuflichen 
europäifchen Artikel für den Neifenden der vorgejchobenfte Poſten abend- 
ländifcher Gefittung; in dem Sinne, wohl bemerkt, daß hier noch der eine oder 


andere Gegenftand, ein Meidungsftüd, ein paar Flaſchen Bier oder Brannt- . 


wein, einige Pfunde Seife, al8 die letten oder dem Rückkehrenden die eriten 
Wahrzeichen der Kultur, an die Heimat erinnerten. Hierher jandte aud) die ägyp— 
tiiche Regierung die ſchweren Verbrecher und politifch unbequemjten ihrer Unter: 
thanen, um fie in dem Fieberklima des Weißen Nils einem binnen wenigen Mo- 
naten nahezu fichern Tode zu überantworten. Alt ift feiner der hierher Deportierten 
geworden, und jelbjt die Stellung des Mudirs von Faſchoda galt in Chartüm 
einer Strafe gleich; wenn es aud) befannt war, daß man demjelben nicht genau 
auf die Finger, d. h. auf feine durch ungejegliche Willfürlichfeiten anjchwellende 
Tafche jah. Überdies, der Weg von Chartüm nach Fafchoda ift weit und Allah 
ferim! Bevor wir aber an den Ort heranfamen, mußte eine vor dem Fahrwaſſer 
liegende Grasbarre durchbrochen werden; da diefelbe ziemlich loder war, jo ver: 
urjachte dies feinen großen Zeitverluft. Zwei für den Dienſt der Mudirie 
beitimmte Naddampfer, die „Schibin" und „Numero Temänije”, beide in recht 
Häglichem, vernachläffigtem Zuftande, lagen im Fluß vor Anfer. Einmal gelandet, 
ging unfer erfter Weg nad) der Mudirid, wo uns der derzeitige Mudir Kürdi 
Bei mit einem devoten Gruß entgegenfam und uns in den Diwan begleitete. “Der 
Bei, ein ſchon alter Mann mit weißem Bart und einem nichtsjagenden, indo- 
lenten Gefichtsausdrud, foll nad) den Behauptungen der in Faſchoda lebenden 
Griechen ein rechter Lump gewejen fein, der in Ketten dahin gefommen und 
unerflärlicherweife nad) dem Tode jeines von den Schilluf ermordeten Vor- 
gängers Yuſſuf Bei durcd den Hokmdar Ismäil Ejüb zu feiner Würde erhoben 
wurde. Seiner Sünden, Unterjchleife, Gemwaltthätigfeiten jollte es eine Legion geben. 
Ich beichäftigte mich mit dem Ehrenmann jo wenig als möglich, mußte aber 
doc jein Scherbet und jeinen Kaffee trinfen. Das Kaftell, in welchen fic die 
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Regierungsgebäude, der Diwan, die Amtswohnung des Mudirs, Kafernen, das 
Hofpital u. j. mw. befanden, lag mit der einen Seite der Umfaffungsmauer ziem- 
lich hart am Nilufer. Diefer entlang ftanden mehrere Dattelpalmen, im ägyptiſchen 
Gebiet jo ziemlich die ſüdlichſten, die Früchte trugen. Das Schillukdorf Faſchoda 
lag etwa 2 Kilometer nördlich landein- 

wärts, feine zahlreichen Tuqul bedeckten 
eine bedeutende Fläche. Abends vor 
a Einbruch der Nacht dampften wir 
N weiter. Die Moskito zwangen mich, 

F —— zeitlich ſchon mein Lager aufzu— 
re #7 juchen und mid) hinter dem Net 
den Stichen der unverjchämten 
Inſekten zu entziehen. Bei 
Tagesanbruch wurde id) 
durch die gellenden Pfiffe 
erweckt, mit denen unſer 
Schiff der Station Sobat 
unſere bevorſtehende Ankunft 
verkündete. Es fing eben an 
hell zu werden, ich eilte mit 
Fr dem Ankfleiden, denn jchon 
I zeigten ji) an dem Ufer 
Hütten und die Stationsfahne. 
Die Zeriba Sobat liegt einige 
hundert Schritt von der Flußmündung 

an dem linten Ufer, von dem Dampfichiff 
war ihr Anblie ein freundlicher, beim Betreten 
und Durdwandern der Station wurde der 
vorteilhafte Eindruck des erjten Augenblids 
noch erhöht. Die Negelmäßigfeit der Bauart, 
die Neinlichfeit und Ordnung, die fi) an jeder Ede verriet 

und die in jtarfem Gegenjag ftand zu dem, was man font in den Dörfern 
des Südän und aud in der Station Faſchoda jah, war für mich eine Fleine 
Überrafhung. Die Zeriba war vor damals zwei Jahren von Gordon Paſcha 
erbaut worden, welcher einen durch jeine Höhe günftigen Plat, von dem 
die Regenwaſſer rajch abliefen, zum Bauplag auswählte; es wäre jchwer 
gewejen, jelbit auf eine weite Entfernung an dem Ufer des Sobat hinauf 
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einen ähnlich gut gelegenen Ort aufzufinden. Obwohl wir zur Zeit im vollen 
Charif und in den Iegten Tagen auch hier viele und jtarfe Regen niedergegangen 
waren, jo fand ich doch die Station volltommen troden. Der in Sobat 
befehlende Offizier, Surür Efendi, welcher die Funftionen eines Mudirs aus: 
übte, ein Schwarzer, welcher mit dem vom Vicefönig Said Paſcha dem Kaifer 
Kapoleon geitellten Hilfscorps den mexikanischen Feldzug unter Bazaine mit- 
gefochten, teilte mir mit, daß der Gejundheitsjtand im allgemeinen ein vor— 
züglicher fei, und ich überzeugte mich in der Folge jelbjt, daß von den 70 
hier ftationierenden Soldaten alle gejund waren. Der Grundriß der Zeriba 
war ein jehr einfacher, einige im rechten Winkel ſich jchneidende Gajfen, welche 
die von hohen, aus trodenem Rohr errichteten Zäunen eingejchloffenen Gehöfte 
abgrenzen. Jedes Gehöft bejtand aus drei bis ſechs Tuqul mit fonischen Stroh— 
dächern, auf denen hier und dort der viel angebaute Flaſchenkürbiß rankte. Außer- 
halb war die Station von worzüglich gedeihenden Durra-, Duchn- und Mais- 
pflanzungen umgeben. 

Unjer Aufenthalt in der Zeriba Sobat bejchränfte fich auf drei Stunden, nad) 
welcher Zeit wir flußaufwärts zu dem etwa 5 Kilometer entfernten Holzplag fuhren. 
Dort fanden wir ein aus der Aguatorprovinz, aus Ladö nad) Chartüm riüd- 
fehrendes Dampffchiff und an Bord desfelben zu meiner nicht geringen lÜber- 
raſchung den Reiſenden Lucas, welcher vor wenigen Monaten erft mit weit- 
gehenden Plänen nad) dem Süden abgereift war. Auf dem von der Station 
zurüdgelegten Wege waren die Ufer des gewundenen und geichlängelten Sobat 
mit vielen ‘Deleb (Borassus flabelliformis) bejtanden, einer Palme, die ich 
am Weißen Nil bislang nicht gejehen hatte. Diefe jchöne Fächerpalme ift eine 
wahre Zier der afrifaniichen Yandjchaft, ihr gerader, im obern Drittel an- 
geſchwollener Stamm erhebt ſich bis zu 18 Meter und darüber und trägt eine 
dichte Krone langgeitielter Blätter, die den Fächern der Dümpalıme jehr ähnlid) 
find. Die gelben, etwa 2 bis 3 Kilogramm wiegenden Früchte mit einem fajerigen, 
ſchwach adftringierend ſchmeckenden Fleisch dienen den Negern zur Nahrung, dod) 
wiſſen diejelben nicht den Nuten aus dem Baum zu ziehen, den die Indier 
von diefer Hauptnugpalme Oſtindiens gewinnen. 

Wir legten Bord an Bord bei den aus Yado gefommenen Dampfer an. 
Ich ſprang über die Brüftung hinüber und begrüßte Pucas, der. unter den 
klimatiſchen Einflüffen der obern Nilländer außerordentlich gelitten hatte, er jah 
recht bemitleidenswert aus und war derart geichwächt, daß er nicht einmal die 
Kraft fand, auf unjer Schiff herüberzufommen, obwohl dies kaum mehr als 
ein Dutzend Schritte erfordert hätte. Er war mit Gordon Paicha bis nad) 
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Magungo am Moutan Nzige gekommen, dort aber trennte er ſich von dem 
nad Unyoro eindringenden Paſcha und fehrte über Dufild nad) Pads zurüd. 
Trotz jeiner erjchütterten Gejundheit hielt er an feinen Forſchungsplänen feit, 
er wollte jein Glüd nun von Zanzibar aus verfuchen. Nach furzem Gejpräch 
fchied id) von ihm, da jein Schiff die Weiterreife aufnahm. Wir unſerſeits 
blieben an dem Plage und liegen Holz laden. Ich Kurzweilte mic) mit der Beob- 
achtung der fiſchenden Schillufneger. Auf ihren Ambagflögen, deren geſchwungene, 
in die Höhe ragende Spite entfernt am eine Gondel erinnert, jchoffen fie rajch 





Fiſchender Schillufneger. 


wie ſchwimmende Fiſche über den Fluß. Die Flöße werden aus den freisrumden 
Stämmen der Herminiera durch Über- und Nebeneinanderbinden hergejteltt, fie 
find jo leicht, daß ein Mann ohne Anftrengung eines derjelben, welches 3. B. 
drei Mann über Waffer zu erhalten vermag, auf jeinem Kopfe tragen famı. 
Das dem Hollundermarf ähnliche Holz des Ambag jaugt aber Waffer auf und 
muß deshalb immer wieder ausgetrodnet werden, wozu die Neger ihre Flöße 
an Land, im hohen Schilf, in einem fichern VBerfte der Sonne ausjegen. Auf 
jedem diejer Flöße jah ich je einen Schilluf, der in der Mitte. derart fniete, 
daß fein Geſäß auf den Ferſen auflag, mit einem kurzen Ruder fein Fahrzeug 
lentend. Neben dem Neger lag fein ?Fiichipeer, ein fußlanges, gezähntes und 
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geſpitztes Eijen, welches an einem langen Holzſchaft befeftigt ift, welch letterer 
noch durch ein bis 5 Meter langes, daumendides Rohr verlängert wird und 
welches über das Floß hinausreichend im Waffer nachichleift. Mit diefem Wurf: 
ipeer wirft er, von der Strömung langjam hinuntergeführt, auf gut Glüd nad) 
den Fiichen, die in einer ganz aufßerordentlichen Menge ſowohl im Sobat als 
im Bahr el-Abiad leben, wie dies die nad) Tauſenden und aber Zaufenden 
zählenden fifchfreffenden Waffervögel bezeugen, welche mitunter zu förmlichen 
Bogelinfeln aneinandergejchart hier ihre Nahrung finden. Die Neger jcheuten, 
aus leicht erflärlichen Gründen, unjere Nähe und hielten fich an dem entgegen- 
gejesten Ufer. Durch einen an Bord unſeres Dampfers befindlichen Soldaten, 
welcher ſelbſt ein Schilluf war, ließ ich die Leute anrufen, um fie herüber zu 
bringen, aber es hielt jchwer, fie zu bewegen, näher zu kommen, was fie an- 
fänglich troß allem Zurufen nicht thun wollten. Endlich, als ihmen wiederholt 
zugerufen wurde, daß fie Brot befommen würden, überwand einer derjelben 
jeine Angft und ruderte an das Schiff heran. Ich ließ ihm Brot und Durra 
geben und ihn auffordern, mir Yanzen, Speere und andere Gegenftinde der 
Schillukinduſtrie oder ihrer Gebrauchsartifel nach der Station Sobat zu bringen, 
wofür er von mir Entlohnung erhalten ſollte. Ein paar Fiſche, welche er an 
einem Strickchen aufgereiht auf dem Floß liegen hatte,- wurden ihm von der 
Schiffsmannschaft gegen Austaufc von Durra abgenommen. Augenjcheinlich 
zufriedengeftellt ruderte er wieder von damen, Unwillfürlich dachte ich daran, 
wie leicht e8 doc) jein müßte, durch gute Behandlung der Neger, durd; Ver— 
meidung des gemeinen Raub- und Plünderungsfyftens, welches die Fortichritte 
der unter ägyptiſcher Flagge in die Nilquellenländer gedrungenen arabifchen 
Kultur bislang geichändet hat, ſich diefe Naturfinder dienftwillig zu machen 
und mit ihrer Hilfe in das Innere des jelbjt heute noch jo wenig befannten 
Kontinents einzudringen. Meine langjährigen Erfahrungen: auf jpäteren Neijen 
haben mir dieje Anficht zur zweifellofen Gewißheit erhärtet und das Feſt— 
halten am derjelben die Wege im umbetretene Länder geebnet, die ſich wohl 
mir, dem einzelnen Forjcher, der nur von ein paar halbwüchfigen Dienern 
begleitet war, öffneten, aber allen Berjuchen, unter Anwendung von Gewalt 
vorzugehen, widerftanden haben würden. Zeit und Geduld, und zwar viel, 
jehr viel Geduld waren meine Hauptrequifiten, denen ich Erfolge zu ver- 
danken hatte. 

Bei Sonnenuntergang war die „Sſafia“ von neuem mit Holz beladen 
und fuhr flußaufwärts weiter. Die hochliegenden Ufer waren beiderſeits mit 
Wald bedeckt, die Delebpalme aber wurde hier nicht mehr fichtbar. Als id) 
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tags darauf am Morgen erwachte, war auch von den Wäldern nichts mehr zu 
jehen, unabjehbare Grasflächen erjtredten fich rechts und links. 

Eine Unterbredjung der langweilenden Gleichmäßigfeit der Uferlandichaft 
und anregende Beobachtungsobjefte im fernern Verlauf diejes Tags waren die 
häufig jichtbaren, in Entfernungen von einer, vielfach auch nur einer halben 
Stunde angelegten Negerdörfer, Gruppen von 20 bis 30 Zugül, teils am 
erhöhten Flußufer ſelbſt gelegen, teils einzeln in der Mitte von Durrafeldern 
landeinwärts je hundert Schritt voneinander entfernt. 

Wie mir von ortskundigen Peuten auf dem Schiffe gejagt wurde, waren 
e8 Eingeborene vom Stamme der Nur, welche die Hütten bewohnten, teils ala 
ſeßhafte Anfiedler, teils als Zuzügler aus dem Innern, die hierher kamen, um 
Durra anzubauen und nad der Ernte wieder weiter zu wandern. Viele der 
Hütten waren an der Spite des flach glodenfürmig ausgebauchten Daches 
oder eines folchen, welches wie glatt gejchoren ſich in feiner Form unfern 
Zuderhüten näherte, mit einem Straufßenei oder einer grünen Weinflajche ge 
ziert. Die meilten der Neger blieben, während unjer Schiff vorüberfuhr, vor 
ihren Hütten ftehen und jahen neugierig herüber, einige wenige waren jo ängſt— 
ich, nur verjtohlen hinter dem Tüql hervorzufchauen. Die Männer waren 
volfftändig nadt, indes die Frauen einen Schurz trugen. Merfwürdig genug 
fahen dieje Afrifaner aus, das war nicht zu leugnen. Den Wollkopf entweder mit 
einer eigentümlichen grauen Krufte überzogen, oder das Haar fuchsrot gefärbt, 
den dunklen Körper mit einem hellgrauen Ajchenpuder bededt, aus welchem 
die Augen, die Mundwinkel und Nafenlöcher wie jchwarze Flecken heraus- 
jtachen, jo mahnten mic) die langen Kerle lebhaft an meine Kinderphantafien vom 
Reiche Lucifers. Über die hochaufgeſchoſſenen Durrahalme ragten Holsgeftelte, 
auf denen Kinder das ihnen meifterlich an den Leib paſſende Gejchäft von 
Vogelſcheuchen ausübten, indem fie durch lautes Schreien und Iebhafte Geſten 
dem Einfall der umgemein zahlreichen, fürnerraubenden Finkenvögel wehrten. 
Die Krofodile und Flußpferde, welche im Sobat zahlreich) vorfommen follen, 
mußten wohl vor dem Geräufch der Dampfmajchine und der wafferichaufelnden 
Mäder das Weite gefucht haben, denn mir kamen bier weder die einen noch die 
andern zu Geficht. Dagegen waren die Uferränder von allerlei fijchfrefienden 
Vögeln und das Schilf von nejtbauenden Webervögeln belebt, von den ver: 
einzelten höhern Sträuchern ſpähten Raubvögel nad) Beute. Gleichwie im Bahr 
el-Abiad kamen uns aud im Sobat von der Strömung geführte Schilf- und 
Srasinjeln, Tefän entgegen. Nachdem wir gegen Abend zwei nad) der Station 


Naffer bejtimmte Barken, welche mit Durra beladen, dem dort herrichenden Mangel 
Junfer, Beifen in Afrita. 17 
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an Getreide abHelfen jollten, ins Schlepptau genommen hatten, worüber die Boots- 
leute jowohl, als die aus einem Offizier 'Ali Efendi und acht Dann bejtehende 
Bededungsmannichaft in hohem Grade erfreut waren, da jie jonjt vielleicht 
noch 10 bis 15 Tage hätten unterwegs bleiben müſſen und die harte Arbeit 
des Barfenziehens ihnen nicht erſpart worden wäre, famen wir in dem gleid)- 
mäßig breiten Fluſſe nach einem nächtlichen Negen um 3 Uhr nad) Mitternacht 
an die Behaufungen des Schech Amöl vom Stamme der Fäldng. Derjelbe 
erwartete uns bereits am Ufer, in eine große rote Dede gehüllt, die er von 
Gordon Paſcha zum Geſchenk erhalten hatte; von dem jpärlichen Picht der 
Schiffslaternen beleuchtet, hob er jich als eine recht maleriſche Erjeheinung gegen 
den im Dumfel der Nacht verſchwimmenden Hintergrund ab. Ich ließ ihm 
durch einen Dolmetſch meinen Wunſch nad) Hausgerät und Waffen ausdrüden. 
Als er fich verfichert hatte, daß ich dafür wirffichen Arali als Gegenleiftung 
gebe, jagte er willig zu, mir zu Gefallen jein zu wollen. Das Begehren nad) 
Schnaps war bei dem biedern „Naturfinde” ein jehr lebhaftes, denn er frug 
jtet3 von neuem, ob es auch wahr jei, daß er jolchen von mir befommen foll. 
Als der Tag anbrach, war er jchon an Bord und brachte mir einige Gegen- 
ftände, die ihm eine Flaſche Abfinth und einige Durra eimtrugen. Die fort- 
jchreitende Helligkeit ließ mic erfennen, daß wir des Nachts vor einem am 
linfen Sobatufer ſich weit erjtredenden Dorfe von etwa 200 durch Durra- 
anpflanzungen getrennten Tuqul gehalten hatten. Die Neger diefes Dorfes, vom 
Stamme der Fäläng, ftanden in Haufen bei einander und folgten, als ſich die 
„Sſafia“ um 6 Uhr in Bewegung fette, am Ufer dem Schiffe, fie hielten fich 
in der Nähe des Nadfajtens und ahmten jtaunend und verwundert die drehende 
Bewegung des Rades nad. Auch Schech Amöl gab uns nod) eine gute Strede 
das Geleit. So einfad) auch die Negerhütten an und für fich jchon waren, jo 
jprach ſich auch hier in der äußern Erjcheinung derjelben der Unterjchied zwijchen 
verhältnismäßiger Wohlhabenheit oder größerer Armut des Inwohners aus. Die 
Hütte des Neichern ließ fich durch die Größe, die befondere Sorgfalt der Arbeit, 
das gut erhaltene Dad, die gut geflochtene Umzäunung leicht erfennen. So 
gering auch die Bedürfniffe der Dorfbewohner jein mochten und jo wenig jie 
befiten fonnten, jo gab es auch hier Arme, welche im Kampf um das Dafein 
den fürzern Stab gezogen. Die von den Utopijten geträumte Gleichheit des 
angeblichen Naturmenfchen, das Ideal unpraftiicher Humanitätsdusler, bei den 
Negern war es nicht zu finden! Wenigftens am Sobat nit. In dem Dorfe 
liefen auch) mehrere Hunde umher, die einer eigenen Abart anzugehören ſchienen. 
Hocbeinig, dünnleibig, mit großen Ohren, ſpitzer Schnauze und rotbraunem 
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Fell glichen fie teilweife den windhundartigen Kötern des öftlihen Sudan, jedod) 
jahen fie im allgemeinen plumper aus als jene. Bisher Hatte ich noch feine 
den Negern gehörige Ninder gejehen; im Dorfe des Schech Amöl zeigten fich 
einige Kühe, welche der Dinkaraſſe entitammen mußten. Gleich diefen hatten fie 
einen Fetthöcker, jchlanfe und lange Hörner und waren der überwiegenden 
Mehrzahl nad) von heilfilbergrauer Farbe. 

Die Uferlandichaft, am vorigen Tage einförmige Savanne, gewann wieder 
wohlthuende Abwechslung durch Waldpartien, welche, je mehr wir ung der Station 
Naſſer näherten, dejto dichter und geitaltungsreicher wurde, ja jtellenmweife mic) 
an die Walddidichte am Blauen Nil erinnerte, worauf dann wieder Streden der 
grasreichen Savanne folgten. An dem linken Sobatufer lugten im Schatten der 
Bäume die Spiten der Kegeljtrohdächer hervor, unter denen die dicht gedrängte 
Bevölkerung hauite. 

Von der Fauna, welche den Wald und die Uferſäume befebte, fam mir 
auf dem Schiffe erflärlicherweife nur die Ornis in den Gefichtsfreis; durch fein 
jehr häufiges Vorkommen bejonders auffallend war der Haltaetus, der „Fäqt“ 
der Chartümer Schiffer, von dem ich an dieſem Tage wohl ein halbes Hundert, 
zumeift paarweife auf ganz nahe dem Waffer ftehenden Bäumen jigen jah; das 
tiefe, warme Braun jeines Gefieders bildet einen Tebhaften Gegenſatz gegen die 
jchneeige Bruft. Auch die Heinen Sänger im Rohr hörte man hier allerorts; 
ein großer dunfelgrünlaubiger Baum war mit Hunderten ihrer angehängten 
Meter geziert wie ein reicher Weihnachtsbaum mit vergoldeten Nüffen; an die 
feſtlich geſchmückte Tanne mahnte mid) noch ein anderes Bild: ein bei Anbruch 
der Nacht im milden Schimmer von Tauſenden fleiner Glühwürmchen glänzender 
Zizyphusbaum. Obwohl der Kapitän der „Sſafia“ mit Coldnel Fong-Bei ſchon 
einmal in Naſſer gewejen, jo war er doch über die Entfernung im Unklaren, 
er erwartete unjere Ankunft dajelbit jchon am Vormittage, indefjen wir erſt 
zwei Stunden nach Sonnenuntergang vor der Station hielten. Eine jelbjt in 
der Dunfelheit noch auf einige Entfernung fenntliche Dümpalme war die den 
Ort bezeichnende Yandmarfe. An einer der vielen Biegungseden des Sobat 
gelegen, entbehrte die Kleine Station der vorteilhaften Yage der Station Sobat. 
Gegen 60 Hütten mit vorgebauter Requba waren ziemlich unregelmäßig auf 
einem mehrere hundert Quadratmeter großen Plate nebeneinander errichtet 
und von einer mit Schlingpflanzen durchflochtenen Dornenhede umgeben. Der 
Hede entlang, innerhalb der Zeriba, wurde etwas Gemüje angebaut. Ein 
frummer, niederer Baumſtamm diente als Flaggenjtange. Station Nafjer ent- 
lehnte ihren Namen der arabiichen Bezeichnung Näzir des Verwalters derjelben. 
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Es war dies ein Dongolaner, der, wie jo viele Muslimin, Mohammed 
hieß; aus der Amtsbezeichnung Näzir machten die des Arabijchen unfundigen 
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Europäer Naffer, welche auch in dieſem Buche 
beibehalten worden ijt, da fi) der Name in 
diejer eigentlich fehlerhaften Form eingebürgert 
hat. Oſtlich von der Zeriba, jenfeits des Fluffes, 
jtand auf einer Inſel ein Dorf der die Um- 
gegend bewohnenden Niudk; diejes wollte ic) 
bejuchen und mir die Neger in ihrem Heim 
anjehen. Die Chartümer wollten mid) nicht allein 
gehen laſſen, es boten ſich der Näzir, der 
Schiffskapitän, ein Offizier mit ein paar Sol- 
daten zur Begleitung an. Ich wäre dadurd) 
gewiß verhindert worden, die Niudf frei umd 
ungejtört zu beobachten, und jeder meiner 
Schritte hätte eine Schwerfälligfeit angenom- 
men, die ich entjchieden vermeiden wollte. Ich 
lehnte daher das Anerbieten in beitimmter Weije 
ab und gab nur injoweit dem Drängen diefer 
Leute nach, daß ich zwei Soldaten, welche des 
von den Nindf geiprochenen Idioms mächtig 
waren, voraus jchiete und mic anmelden ließ. 
In einem der Schiffsboote fuhr ich, von dem 
Niudkhäuptling Adjak eines flußabwärts 2 Kilo- 
meter vor Station Naffer gelegenen Dorfes 
begleitet, nad) der Inſel. Unter dem Fleinen 
Schilfdache einer Requba erwartete mich fait 
die ganze männliche Bevölkerung des auf der 
nordwejtlichjten Spite der Inſel erbauten 
Dorfes. Einige Ochjenhäute waren auf dem 
Boden ausgebreitet, auf denen der Sched) des 
Dorfes ſaß. Ich nahm Pla neben ihm; nun 
ichloß fi) um uns der Kreis der ſich dicht bis 
an mich herandrängenden Neger, die mich augen- 
jcheinlich erſtaunt, doch auch recht freundlich an- 


jahen. Aber auch meine Aufmerkſamkeit war in hohem Grade durch die mich um— 
gebenden nadten Gejellen erregt, jaß ich doc) zum erjtenmal in meinem Leben inmitten 
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von Menjchen, die jo wejentlich von allen Gattungsgleichen verſchieden waren, mit 
denen ich bis zu diefem Tage in Berührung gefommen war, daß jie mir, dem 
damaligen Neuling, fajt wie Gejchöpfe anderer Art vorfamen. An ihnen waren 
alle Phaſen der vieltaujendjährigen Kultur der Menjchheit vorübergegangen, 
ohne fie berührt zu haben; diefe Neger waren mir Vertreter einer vorhiftorifchen 
Beit, des Kindesalter der im Drient ſchon altersichwachen menjchlichen Ge— 
ſellſchaft. Rief doch ſchon die vollftändige Nacdtheit diefer Leute Erinnerungen 
an adamitische Zuftände wach. Nach arabifcher Sitte, d. h. nad) dem von 
Nubiern und Ägyptern im Südän geübten Brauche, legte ich meine Finger— 
ipigen auf die innere Fläche der mir von dem Schech gebotenen Hand, ein 
Gruß, den ich wohl zehnmal wiederholt haben werde, und bezeugte durch Geften 
aud) den andern mein Wohlwollen und meine freundliche Gefinnung, welche 
das ſchwarze Volk mit lauter Freude und hellem Lachen beantwortete. Die 
anfangs jcheu Hinter den Hütten fich verbergenden Weiber und Kinder gewannen 
auch bald den Mut, fich hervorzuwagen, um ihrer unbezwiugbaren, in diejem 
Falle gewiß gerechtfertigten Neugierde zu genügen. Männer und Frauen trugen 
Schmuckſachen; nad der Häufigkeit derjelben zu urteilen, gebührte jogar den 
Männern der Preis der größern Eitelfeit. Großer Beliebtheit erfreuten ſich 
Glasperlen, welche auf Giraffenihwanzhaaren gereiht, meiſt in der Heinen Sorte 
weiß, grün, rot und blau als Halsbänder, wie auch um die Handgelenfe ge- 
tragen wurden. Die Stelle der bei unſerm Frauenſchmuck beliebten Anhängjel 
goldener oder filberner Armbänder, die z. B. die Geſtalt einer jeltenen Münze 
oder dergleichen annehmen, vertraten bei den Niudt Scherbenftüce eines Por- 
zellan- oder Steingutgejchirrs, welches die Handelsbarten der Chartümer Eifen- 
beinhändfer in das Pand gebracht haben mögen. Vereinzelt ſah ich Eifen- oder 
Kupferringe an den Armen und den Beinen, während hingegen fat ein jeder 
der Neger zwei, drei, auch vier maffive Elfenbeinringe am Oberarm trug; ein 
Beweis, daß der Elefant in der Gegend häufig vorfommen mußte, was mir 
auch anderſeits bejtätigt wurde, Ziemlich verfchieden und, wie mir jchien, durd) 
den perfönlichen Gejchmad des Trägers beftimmt, ift die Haartradht der Nindf. 
Bei einigen kurz gefchoren und fein gelocdt, tragen andere das Haar lang, 
oder es ijt unter einer Krujte von mit Kuhharn gemifchter Aſche verborgen, 
wodurch dasjelbe fuchsrot gefärbt wird, was bei den nigritischen Anwohnern 
de8 Bahr el-Abiad ſehr gejchägt ift. Bei einem der jüngern Männer jah ich 
auf dem Scheitel einen Schopf in eine Spite nad vorn gezogen. Der Burfche 
gab mit dem ajchengefärbten Geſicht den poffierlichiten Cirkusclown, den man 
ſich wünfchen konnte. 
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Wenige der Männer, die ich damals zu Geſicht befam, waren tättowiertt 
diefe trugen eine aus kurzen Horizontalfchnitten zujammengejegte Zeichnung, 
welche von der Bruft über den Bauch herabging. Das Geficht hatte Feiner 
durch irgend eine ihrer Verzierungen verunftaltet; dagegen trugen die Frauen 
in der durchbohrten Ober- und Unterlippe hinausragende Stüde von Scilf- 
rohr, die, beim Sprechen in Bewegung gebradjt, den ohmedies für europäiſchen 
Geſchmack unfchönen Negerinnen ein abfonderliches, komiſches Ausſehen ver- 
lichen. Jeder der Männer war mit ein paar Lanzen, häufig ſelbſt drei bis vier 
derjelben bewaffnet, welche er nicht aus der Hand ließ, dazu fam noch bei 
dem einen und andern eine Keule aus ebenholzähnlichem, jehr hartem und 
fchwerem Holz. Die hauptjächlichite Beſchäftigung der in diefem Dorf lebenden 
Neger bildete der Fiichfang; Fiiche find die Grundlage ihrer Ernährung, wenn 
auch Durra angebaut wird. Die Sorge für Ausjaat und Ernte diejer obliegt 
zum großen Teil den Weibern. Von den zur Zubereitung ihrer Nahrung nötigen 
Gejchirren und Werkzeugen bemerkte ich große Holzmörfer mit langen jchweren 
Stößeln, in denen das Durraforn verfleinert wird, irdene, halbkugelförmige 
Töpfe in großer Menge, Gefäße aus Kürbisjchalen und aus der Rücdenjchale 
einer großen Wafjerichildfröte. An Tabak hat alt und jung, Mann und Weib 
fein Vergnügen und feinen Genuß, Pfeifen aus jehr großen Thonköpfen, Scilf- 
rohr und einem aus einem Kleinen Kürbis beftehenden Mundſtück, in der Form 
und Anordnung jenen der Schilluf völlig gleich, find in aller Welt Händen. 
Die Bereitung der Meriffa ijt eine der wichtigiten Aufgaben der Hausfrau 
und abjorbiert wohl den größten Teil des Ernteertrags. 

Als ich nad) längerm Aufenthalt das Dorf verließ, um nad) dem Dampfer 
zurüdzufehren, war ich mit den Niudf gut Freund und es wurde mir von 
dem Häuptling Deng ein baldiger Gegenbejuch zugefagt. Abends fah ich vom 
Bord des Schiffs fünf Kühne den Fluß herabfommen, e$ waren dies meine 
Niuäk. Sie landeten hart neben der „Siafia*, breiteten mehrere Ochienhäute 
- auf dem Boden aus und fauerten auf denjelben nieder. Sie begrüßten mid) 
durch einen aus voller Kehle herausgejchmetterten „Geſang“, den einer der 
Neger auf einer Handtrommel begleitete, auf die er unbarmherzig losſchlug. 
sch Tieß fie auf das Schiff fommen. In gebücter Stellung mit etwas gebeugten 
Knien famen fie an mich heran, hodten nieder, legten die ausgeftredte Hand 
vor fich auf den Boden und jahen mich an; das war ihr Salam. Dann legte 
mir eim jeder ein Gejchent zu Füßen: Giraffen-, Büffel-, Antilopenfelle, Lanzen, 
einer der Wohlhabendern fam mit einer Ziege und der Häuptling jelbit hatte 
jogar eine ſchöne weiße Kuh gebracht, die ſchon bei der Überfahrt der Niudt 
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meine Aufmerkjamfeit erregt hatte; an einem Seil geführt, folgte das Tier 
ihwimmend dem Neger, der es in jeine Obhut genommen. Dem ihnen gereichten 
Abfinth ſprachen die jchwarzen Herren mit augenjcheinlichem Wohlbehagen zu. 
Zu meinem Bedauern fehlte es mir an den von den Niudk hochgejchägten 
Perlen, in Chartüm wußte man mir über die erforderlichen Sorten nichts zu 
jagen; ich machte den gutmütigen und meinen Wünjchen bereitwillig folgenden 
Leuten aus dem Vorrat der mitgebrachten Taufchartifel Gegengejchente, würde 
ihnen mit Perlen aber eine größere Freude bereitet haben und hätte alles, was 
fie an Waffen, Hausgerät, Schmud u. ſ. w. führen, eintaufchen können. Ich 
war nur auf eine Exfurfion vorbereitet, es fehlten mir daher die Mittel zu einem 
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längern Aufenthalt, den ic) bei diejem Negerſtamm gern genommen haben würde, 
um die Sprache und die ethnologiiche Stellung der Niuäk kennen zu lernen. 

Vom Verwalter der Heinen Zeriba Naffer befam ich Auskunft über den 
Dberlauf des Sobat und die Uferbewohner, welche id) mit dem Zweifel auf- 
nahm, welchen Erkundigungen bei Eingeborenen jowohl, als aud) den die Neger: 
länder bereifenden Nubiern immer erweden müjfen, weil das geographiiche Unter: 
icheidungsvermögen dieſer Menjchen ein ziemlich geringes ijt und fie zudem, 
um dem Neifenden gefällig zu jein, auf jede Frage eine pofitive Antwort geben 
wollen. Ich jelbjt fonnte über die Zeriba hinaus nur noch eine ganz furze 
Strede flußaufwärts fahren, weil der Kapitän der „Sſafia“, welcher von Geſſi 
den Auftrag befommen, in den Sobatwäldern Schiffbauholz fällen zu laſſen und 
nad) Ehartüm zu bringen, jchon nad einer Stunde Fahrt halten, am Ufer 
einige Bäume fällen ließ und es darauf für angezeigt hielt, umzufehren. Vom 
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Verwalter hatte ich erfahren, daß faum vier Stunden oberhalb der Station 
der Sobat ſich in vier Arme teile; wie dringend wünſchte ich, wenigftens diejen 
Punkt zu erreichen! Ich konnte dem Kapitän feine Befehle geben und mußte 
mich fehr zu meinem Bedauern fügen. Nach der Ausfage des Näzir Mohammed, 
der ſelbſt die jüdöftlichen Yändergebiete bejucht haben will, joll der Sobat zur 
Zeit des Charif noch drei Tage weit mit dem Dampfer zu befahren fein. Zur 
beabfichtigten Fahrt bis zum Zufammenlauf der vier Flußarme hatte ich behufs 
leichtern Verkehrs mit den Eingeborenen drei Niuak aus der Station mit: 
genommen. Dieje fannten die öftlichen Länder, und wenn auch ihre Ausjagen 
etwas verwirrt waren, jo famen fie doch darin überein, daß fich der Sobat 
aus vier Flüſſen zufammenjege; fie benannten dieje in der Reihenfolge von Nord 
zu Süd: Addüra, Nikudr, Gelo, Abuäl. Dieſe Flüffe follen noch weithin an 
den Ufern von den Niudt bewohnt werden. Yängs der Addüra joll man auf den 
ausgehöhlten Baumſtämmen der Eingeborenen noch 40 bis 50 Tage (?) fahren 
fünnen; dort im Yande follen Kamele vortommen und Zeug gewebt werden. 
Der Näzir ergänzte diefe Mitteilungen wie folgt: Yon Naffer aus gerechnet folgt 
auf die Niuak nah Südoſt der Volksſtamm der Böndjät am Fluffe gleichen 
Namens, welche die Sprache der Niudf reden. Weiter nad) Süden leben dann die 
Dihibbe oder Gibbe am gleichnamigen Fluſſe; diefe Neger haben eine befondere 
Sprache und jcheinen eines der größern Völker des obern Sobatgebiets zu jein. Ich 
hörte viel von ihrem großen Häuptling und von dem Elfenbeinreichtum ihres Landes 
iprechen. Die Frauen jollen die Lippen durchbohren und Eflfenbeinbolzen Hin: 
durchſtecken. Den Rindern werden die Hörner fünftlich gebogen und mit Effen- 
bein verziert. Die bärtigen Männer des gebirgigen Landes tragen nur Panzen, 
nicht Bogen und Pfeile. Noch weiter ab jollen die Kuͤnküng wohnen, wieder 
mit befonderer Sprache. Die Nikuar am Flufje gleichen Namens (der Nifana 
Andrea Debonos?) Haben gleichfalls reiche Viehherden. Ein Nachbarſtamm, 
die Tichäi, joll vergiftete Pfeile führen. Die Ufer des obern Sobat wären mit 
ihönen Waldungen bejtanden, deren Bäume ſich zu einer jchattigen Wölbung 
über dem Fluſſe Schließen, durch welche die Sonnenstrahlen nicht hindurchzudringen 
vermögen. 

Diejes waren die Erfundigungen, die mir von den Leuten gegeben wurden, 
welche jelbit ein beträchtliches Stüd in das damals und auch noch jett jedem 
europäiſchen Reiſenden umnbelannte Yand gedrungen waren. Ihre Ausjagen, 
obwohl feineswegs unbedingten Glauben erheiichend, haben bei dem Mangel 
zuverläjfiger und pofitiver Kenntnijfe über die Quellflüffe und Tributäre des 
Sobat auch heute noch einen nicht zu vernachläffigenden Wert. 
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Bevor wir von Station Nafjer die Rüdfahrt nach Chartüm antraten, 
erhielt ich nochmals einen Beſuch des Häuptlings Deng und feiner Niudf aus 
dem Inſeldorf. 

Schon vor der Morgendänmerung waren fie herübergerudert nad) der 
Zeriba und weckten mich durch ein lärmendes Vokalfonzert. Neuerdings brachten 
fie mir eine Bereicherung meiner ethnographiichen Sammlung und erwiejen 
meinem Abjinth große Hochachtung. Diejer und das Bejtreben, durch Dienit- 
fertigfeit gegen einen Gajt der Hofuma (Megierung) ſich das Wohlwollen des 
Näzir zu fichern, waren wohl die Motive der großen Höflichkeit des Neger: 
häuptlings. Einer eigentümlichen Scene will ich hier noch gedenfen, deren Zeuge 
ich in Naffer war, die ganz und gar den Eindrud einer Beichwörung machte 
und mir die Überzeugung gab, daß die Niuak an Schubgötter oder Dämonen, 
deren Beiltand erbeten werden fann, glauben. Als ich unter den Negern des 
Häuptlings Deng drei Mann angeworben, die mic auf der leider unerwartet 
ichnell beendeten Fahrt flußaufwärts als Dolmetjcher begleiten jollten, riefen 
dieje nach dem Dorf laut hinüber und machten allerhand Zeichen und Gejten, 
um ſich verftändlich zu machen. ES famen darauf zwei Frauen in einem Boot 
von der Inſel herüber, landeten und erwarteten die Männer, die vom Bord 
des Schiffs nad) dem Uferdamm hinabgingen, ſich dort vor die zwei Weiber 
mit gefalteten Händen aufitellten und während der nun folgenden Beihwörung 
im Liſpelton fichtbar aufgeregt warteten, indes diefe mit der Hand und einem 
furzen dünnen Stod über Kopf und Rücken ftrichen. Die Männer famen nun 
beruhigt wieder auf das Schiff und jchieften fich zur Reife an. Ber der Unfenntnis 
der Niuakſprache war es mir nicht möglich, eine jichere Erklärung des merf- 
würdigen Vorgangs zu finden. 

Am 4. September verließ die „Sſafia“ die Station Nafier und dampfte 
den Sobat hinab nad) der gleichnamigen Zeriba. Am Morgen wurden etwa 
45 Rinder in die Barken verladen, die am Schlepptau hingen, die weiße 
Kuh, das Geſchenk des Nindfhäuptlings, fam an Bord des Dampfers, ich 
nahın jie mit nach Chartüm. Das Deck hatte ſich wieder mit Brennholz und 
Kiften, Körben und Menfchen gefüllt, da der Näzir Mohammed mit feinem 
Haushalt die Fahrt mitmachte, um ich ebenfalls nach Chartüm zu begeben. 
Gleich bei der Abfahrt begann ich meine Aufnahme des Sobatfluffes mittels 
Kompaß und Uhr, jede fünf Minuten wurde eine Winfelablefung eingetragen; 
ich erhielt auf diefe Weife das Material zu einer genauen Konjtruftion der 
Richtung des Flußlaufs mit allen jenen Krümmungen. Weniger zuverläffig 
fonnte ich die zurücgelegte Entfernung bejtimmen, da die Ungunft der Ver: 
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hältniffe eine Meffung der Fahrgeſchwindigkeit unſers Dampfers nicht zuließ. 
In dem von mir gefehenen Teil des untern Sobat erleidet die Breite des 
Fluſſes feine wejentliche Einengung, das Flußbett ift gleichmäßig, die Ufer hoch 
genug, um eine Überſchwemmung felbft bei Hochwaſſer nur an . fleinen 
Stellen niedriger gelegener Grasflächen zuzulaffen. 

In der Nacht des 6. September famen wir vor Faſchoda an. Am 
folgenden Morgen begab ich mich an Land, vermied es aber, den Mudir 
zu beſuchen, ſondern ſuchte den italieniſchen Händler auf, bei welchem ich 
ſchon auf der Hinreiſe einige Einkäufe gemacht hatte. Durch feine Vermitt— 
lung fomplettierte ic) meine Sammlung von Scilfufgeräten, Waffen, Beflei- 
dungsjtücden, d. h. Lendenſchurz, Kopfpug u. dgl. m. Von ihm erfuhr ich, 
daß der Sklavenhandel nad) wie vor unter den Augen der ägyptifchen Beamten 
ſchwungvoll weiter betrieben wurde. Erſt den Tag vorher war ein mit Sklaven 
beladenes Schiff nad) Dawa abgegangen, von welchem der Mudir von Faſchoda 
2 Thaler Durchgangszoll pro Kopf genommen hatte. Und dennoch wurden den 
Anklagen, daß der Sklavenhandel von den Regierungsorganen gefördert werde, 
in Chartüm und Kairo entrüftete Protejte entgegengeitellt. 

Die Rüdreife ging ohne weitern Zwiſchenfall von ftatten. Nachdem am 
11. September das Schiff bei Dawa Holz genommen, dampften wir mit 
geringen nächtlichen Unterbrechungen, von der Strömung mit gefördert, nord- 
wärts und warfen zwei Tage fpäter im Blauen Nil die Anker aus. Zum 
drittenmal war ich in Chartüm angekommen. 
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Negerdorf am Weißen Nil. 


Reife von Charfüm nach Tado, Aufenthalt in Tadö. 


Entichluß, die Negerländer am obern Nil zu erplorieren. Gordon Paſchas Erlaß betreffs 
der Neifenden, Syieberzeit in Chartüm. Die Erkrankung 2. Lucas’, Neuerliche Abreife. 
Begegnung Gordon: in Dawa. Seine perjönliche Zuvorkommenheit. Ibrahim Efendi 
Fauzi. Fieberanfälle, Station Sobat. Papyrusregion,. Zeriba Ghäbe Schambil. Die 
Zeriben der Chartümer Elfenbeinhändler und die ägyptiſche Regierung. Der Schuh: 
ichnabel, Zeriba Bör. Die Mudirie. Alarm und Ausfall der Bejagung. Eine Ghäzwe. 
Schnelle Fahrt nad) Lado. Emin Efendi. Wohnungsnot. Überfiedlung. Najche Genefung. 
An Erwartung einer Karawane aus Mäkarakä. Mein Gehöft ein Spital. Die Barineger. 
Körperliche Eriheinung. Schmud und Bekleidung der Weiber, Charakter. Lado und Gon— 
dokoro. Beſchreibung von Ladd. Die Fauna der Umgebung. Ankunft der Mäkarakä. Lärmen 
bei Tag und bei Nacht. Häusliche Scenen in der Zeriba. Die Meriffagelage. Die Mäka— 
rata ein Gegenjag der Bari. Tanz und Muſik. Aufftand der Neger in den jüdlichen 
Gebieten. Erpedition gegen diefelben. Ich rüfte zur Weiterreife. Weihnachtsfeft in Ladö. 
Mein Chriftbaum. Rückkehr Emin Cfendis aus Chartüm, Getreide: und Ninderfteuer der 
Bart. Plögliher Aufbruch der Mäkarakäkarawane. 





AM zurück. Ich mußte num für den kommenden Winter an einen Reifeplan 

"I von größerer Ausdehnung denten. Das Vorhaben, weldes mich nad) 
dem Südän geführt, Där-För zu bereijen, ließ fich auch jetst noch nicht aus— 
führen, da mir die Erlaubnis hierzu von der ägyptiſchen Regierung nicht zu- 
gegangen war. Ismäil Paſcha Ejüb, der Generalgouverneur des Südän, weilte 
nod) in Kairo. Ich zweifelte jedoch jehr, daß ich jelbjt nach feiner Rückkehr, 
welche in der nächiten Zeit erwartet wurde, dieje Erlaubnis von ihm erlangen 
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würde. Außerdem lagen die Verhältniſſe für eine Reiſe nad) Där-För damals 
jehr ungünftig, da Hungersnot im Yande ausgebrochen war und große Teurung 
herrichte. Es koſtete u. a. das Getreide, die Durra, die in Chartiim der Ardeb 
mit einem Maria Therejien-Thaler bezahlt wurde, im Lande For 30 Thaler. 
Seitdem ich nad) dem Sudan gefommen und in Chartüm begonnen hatte, 
eine ethnologiiche Sammlung anzulegen, dann auf der Sobatreije Gelegenheit 
hatte, einzelne Negerftämme genauer kennen zır lernen, befam ich täglich mehr 
Neigung zu einer größern Reife in die heidnifchen Negerländer. Ja, ich hätte 
jet jelbit von der Erlaubnis, nad) Där-För zu gehen, kaum noch Gebraud) 
gemacht, da nach meinem Dafürhalten die von Amerifanern geleiteten Expeditionen 
des ägyptiſchen Generalitabs im vergangenen Jahre diejes Land hinlänglich 
durchforicht hatten. Ach habe einige von den Erpeditionsmitgliedern Fennen 
gelernt, e3 find mir Karten umd eine große Anzahl ajtronomijcher Ort3bejtim- 
mungen zu Händen gefommen; die Hauptarbeit in Där-För glaubte ich beendet, 
e3 ſchien mir, als ob nur noch Specialforfchungen zu machen wären. Ich hätte 
aber nicht umter denjelben günftigen Umständen reifen können, welche es diejen 
Expeditionen ermöglichten, ihre Forſchungen bis nad) Hofrat en-Nahäs, den im 
Süden von Där-FFör gelegenen Kupferminen und bis an die Grenzen von Wadai 
auszudehnen. Da mir zudem hier in Chartüm von allen, die Där-För kannten, 
das Yand als unintereffant und jteril gefchildert wurde und ich dajelbjt auch 
mit dem Fanatismus und Chriſtenhaß der mohammedaniichen Bevölkerung zu 
rechnen hatte, jo ward mir schließlich der Plan der Där-För-Reife verleidet. 
Ich entichloß mich daher nad) Ladö, am obern Bahr el-Gebel, Hauptort der 
Hquatorprovinz, zu gehen, trotzdem, dag die Ausfichten, größere Touren in den 
unter die Verwaltung Gordon Paſchas gejtellten äguatorialen Gebieten aus- 
führen zu fönnen, feine guten waren, denn nad) den fürzlich veröffentlichten 
Beitimmungen Gordons verurjachten Reifen im jeinem Gebiet jo bedeutende 
Ausgaben, daß ich durch diejelben, wenn ich fie längere Zeit hätte tragen müſſen, 
mic) bald des nad) Chartüm mitgenommenen Geldes entblößt gejehen hätte, 

- Zur nähern Erflärung von Gordons Verordnung mag Nadhitehendes 
dienen: Im Monat Mai desjelben Jahrs kam die groß angelegte und reid) 
ausgerüftete Erpedition der Engländer Pucas und Freeman nad) Ladö. Lucas 
hatte, wie ich ſchon erzählt habe, eine Begleitung von 40 bewaffneten Südänejen 
angeworben, führte im ganzen mit den Dienern über 50 Perjonen mit fid, 
beanipruchte für jein Gepäd allein 200 Träger und jeine 50 Peute wollten 
ja doch ernährt werden. Lucas, in welchem Gordon Paſcha gar bald einen 
von jenen feiner Yandslente erfannt hatte, die ihre Sonderbarfeit allerorten 
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Eund thun, bereitete dem Pajcha in Lado viele Unannehmlichkeiten und Sorgen. 
Die unmittelbare Folge hiervon war nachfolgender Avis, den die Konfulate in 
Chartüm im Monat Juni von Gordon erhielten: 


Avis. 


Tous les voyageurs venant de Khartoum dans les provinces de 
l’Equateur auront à payer outre les frais de bäteau à vapeur, les 
prix suivants: 

Pour une vache une livre, 
„ un mouton une demie livre, 
„ un ardeb de durrah quatre reals, 
„  ehaque porteur par jour cinq shilling. 

Sauf la permission expres de Son Altesse le Khedive il est 
defendu d’amener des hommes armes dans les provinces et en tout 
cas, aussi longtemps que ces hommes restent dans les provinces ils 
seront sous la jurisdiction des officiers du Gouvernement. 


Ladö, 7 juin 1876. 
C. E. Gordon. 


Geſſi, welcher den Colonel jeit langen Jahren kannte, noch aus der Zeit, 
als diefer als Mitglied der europäiichen Donauregulierungs-Rommiffion in der 
Dobrudſcha an der untern Donau bejchäftigt war, beruhigte meine Befürchtungen 
wegen des obigen Avijes und riet mir die Mitnahme von einigen Laſteſeln an, 
um mic; dadurch von den Trägern unabhängiger zu machen. Ich änderte aud) 
meine Abjicht, Kopp zum Zweck ornithologiicher Sammlungen nad) Sennär 
zu ſchicken und bejchloß, ihn, jowie auch meinen europäischen Diener Guſtav 
Eberle mit nad) Ladö zu nehmen. Bis zum Abgang des Dampfſchiffs „Ismätlia“, 
welches nad; dem Weißen Nil abgehen jollte, blieben noch einige Wochen, welche 
mit den Vorbereitungen zur bevorftehenden Reife verbracht wurden. Die bis 
jest gefammelten ethnologiſchen Gegenitände wurden geordnet und verpadt und 
im Haufe des Konjuls Roffet in Depot gelegt. Mehrere Ejel wurden gefauft 
und einige arabiſche Diener gemietet. Ich war für Reifen am obern Nil nicht 
vorbereitet geweſen, jett mußte ich, jo gut es eben ging, das mir Fehlende 
erwerben. Bon Lucas konnte ich 10 kleine, feite Eijenblechkijten kaufen, welche 
die zu einer Trägerlaft geeignete Größe und Gehalt hatten, ferner ließ ich aus 
ftarfer Zeltleinwand Säcke nähen und zum Schutz gegen Regen und Näffe mit 
Olfarbe ftreichen, Proviant aller Art wurde angejchafft, fowie Stoffe und ein 
halber Centner unfortierter Glasperlen als Taufchartifel. 
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Kurze Zeit bevor ich vom Sobat nad) Chartüm zurücgefehrt war, hatte 
der Blaue Nil feinen höchiten Wafferftand erreicht, ftellenweife war er über die 
Ufer ausgetreten, jodaß am Ufer entlang Schutdämme aufgeworfen wurden ; 
dazu hatten noch heftige Negengüffe die Straßen und Plätze der Stadt mit 
Waſſer gefüllt, infolgedeffen der Verkehr zum Teil gehemmt wurde. Sekt, da 
das Waffer, welches, ohne Ablauf zu finden, unter den erhigenden Sonnen: 
itrahlen langjam verdunftete, kam die Hochjaifon der Fieber. 

Konful Rofjet flüchtete nach dem Dorf Buri, oberhalb der Stadt am 
Ufer des Blauen Nil gelegen, wohin auch der neuerdings erfranfte Yucas gebracht 
wurde. Nach faum 10 Tagen jteigerte diejer durch Diätfehler jeine Krankheit 
derart, daß er nad) dem Haufe eines griechtichen Arztes in Chartüm gejchafft 
werden mußte, aus welchem er nach 4 Tagen geiltesfranf entlafjen wurde, um 
bei Roſſet ein vorläufiges Ajyl zu finden. Der Zuftand des armen Lucas war 
ſchauerlich. Er litt feine Kleidung auf feinem Körper und lag völlig entblößt 
im Schmuß auf dem Erdboden. Häufig mußte er auf das Angareb fejtgebunder 
werden. Bon des Konjuls jüngerm Bruder jollte er nach Kairo begleitet 
werden. Er wurde aber noch während der Überfahrt auf dem Noten Meer von 
jeinem Leiden durch den Tod erlöſt. So waren denn die legten Wochen in 
Chartüm wenig erfreulich gewejen. Jeder hatte jeine Sorgen. Das Schiff ſollte 
nach dem arabijchen Faſtenmonat Namadhän, in welchem wir nun lebten, und 
den darauffolgenden Feſttagen des jogenannten „Kleinen Feſtes“, Id es sogheir, 
jeine Fahrt antreten. Während diefer legten Tage war noch mandje harte Arbeit 
bei mir zu verrichten; von meinen arabifchen Dienern hatte ich, eben des 
Ramadhaän wegen, gar feine Hilfe und nur vielen Ärger.. Den legten Abend, 
den ich in Chartüm verbrachte, feierte id; bei. mir in Geſellſchaft meiner 
wenigen Freunde bei einigen Flaſchen Pale Ale, Am folgenden Tage um 10 Uhr 
morgens war meine Wohnung in der Stadt geräumt; das Gepäd, meine Yeute 
und die Ejel waren an Bord; wir warteten nur noch auf die Ankunft der 
Pojt aus Kairo. Sie brachte mir nicht viel. Ein letztes Lebewohl der Zurüd- 
bleibenden und auch wir gingen an Bord. Auf dem Schiff „Ismäilia“ Jah es bunt 
aus. Viele Paffagiere, Schreiber und Regierungsbeamte, die nach Yadö fuhren, 
hatten mit Kiften, Körben und taujend Allerlei alle Plätze angefüllt. Meine 
eigenen Sachen füllten die mir und meinen Yeuten angewiejenen Heinen Kabinen 
bis zur Thür, manches Nötige befand fich mit den Ejeln auf der angehängten 
Schleppbarfe, Da mußte erſt Ordnung gemacht werden, Gejji, der mit an Bord 
gekommen, ließ, da wir für unjere Betten durchaus feinen Plat fanden, die Salon— 


fajüte öffnen, jodaß wir mın Raum und verhältnismäßige Bequemlichkeit genojfen. 
Junker, Reifen in Mita. 18 
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Mittags 12 Uhr am 22. Oftober verließ jchlieglich die „Ismäilia“ 
Chartüm. Wir dampften die Ufer des Blauen Nil entlang, um über das Räs 
el-Chartüm in den Weißen Nil einzubiegen. Die erjten Stunden unjerer Fahrt 
vergingen damit, etwas Ordnung in das Gepäck zu bringen und uns jelbit 
fir die Neife möglichjt gut einzurichten. Da unjer Gepäd gebührenfrei war, 
jo hatten meine Leute, ganz ohne mein Wifjen, Waren zum Verkauf in Yadö 
mitgenommen, wo an denjelben 100 und mehr Prozent verdient werden fonnte. 

Ohne Aufenthalt fuhren wir durch die Nacht weiter und erreichten nad) 
24 Stunden um Mittag den 190 Kilometer entfernten, dem Leſer bereits befannten 
Holzplag bei Qawa, wo wir Heizmaterial für das Schiff laden wollten. Zwei 
Stunden jpäter wurden wir durch die Ankunft des von Süden kommenden 
Dampfers, „Talahauin“ überrajcht, welcher durch jein Signal an der Flaggen— 
jtange die uns unerwartete Anmejenheit des Gouverneurs Gordon Paſcha an 
ihrem Bord anzeigte. Allgemeine Aufregung, alles überjtürzt jich! In aller 
Eile wird gefegt und gereinigt, die Schreiber werfen ſich in jchwarze Kleider 
und auch ich wechjelte meinen arabijchen mit einem europätjchen Anzuge, 
ließ den Salon öffnen und abjtauben u. a. m. Ich hoffte den Pajcha nod) 
in Lado zu treffen, da er in einem jeiner Briefe jeine Abreife auf drei 
Wochen fpäter angeſetzt hatte; e8 war für meine Zwecke unbedingt nötig, daß id), 
da ich außer einigen Empfehlungen Geſſis an die Mudire von Sobat, Ghäbe 
Schambil und Bör keinerlei offizielle Bapiere befaß, mit dem Gowverneur der 
Aguatorprovinzen Rücjpradhe nahm. Als Gordon an Bord der „Zemdilia” 
fam, befichtigte er vorerit das ihm bisher unbekannte Schiff, das jchnelfite und 
ichönfte der ganzen. Chartümer Dampferflottilie, ging in den Majchinenraum 
und erledigte hierauf mit jeinen Schreibern im Salon gejchäftliche Angelegen- 
heiten. Damit zu Ende gefommen, kam er mir in recht herzlicher und freund- 
licher Weife entgegen. In unjerm Geſpräch handelte es ſich natürlid, vor allen 
Dingen um meine bevorjtehenden Reiſen in jeinen Provinzen; er bedauerte, daß 
ich nicht noch in Chartüm geblieben oder früher nad) Yadö gekommen jei, ja, 
er machte mir den Vorjchlag, mit ihm nach Chartüm zurüdzufehren. 

Obwohl ic) hierzu bereit war, jo wurde dod) in Rückſicht auf die Schwierig- 
feit, meine Sachen und Leute allein reifen zu lajjen, hiervon Umgang genommen 
und Gordon Pajcha lie mir jofort ein Empfehlungsichreiben an jeine Bezirks: 
vorjtände und Beamten ausjtellen, wobei er mir auch mitteilte, daß er die im 
obigen Avis feitgefesten Preije für mid) ermäßigen werde. Nachdem dieje für 
mich wichtigite Angelegenheit joweit geordnet war, folgte ich der freundlichen 
Einladung Gordons und ging mit ihm an Bord der „Talahanin“. In den 
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ftundenlangen, ſich immer intimer gejtaltenden Geſpräch, das wir nun führten, 
lernte ich den Paſcha als einen rechtliebenden, uneigennüßigen und gefühlvollen 
Menſchen kennen, der zwar von feinen Beamten und Offizieren viel verlangte, 
ihmen jedoch mit dem guten Beiſpiel auferordentlicher Arbeitsleiftung voran- 
ging. Höchſt einfach in jeiner Yebensweije, begnügte er ſich, jehr im Gegenſatz 
zu den orientalijchen Gebräuchen, trog feiner hohen Stellung, mit einer Diener: 
ichaft von nur zwei Negerjungen, welchen auch die Küche oblag. Die aus: 
gedehnten Meijen und die ungewöhnlichen Stellungen, welche er in drei Welt- 
teilen befleidet hat, haben in ihm den Engländer verwijcht und einen Kosmopoliten 
aus ihm gemacht; er äußerte jich über jeine eigene Nation jehr unbefangen, 
für deren Fehler er ein offenes Auge hatte. In diefem Gejpräd) berührte id) 
auch die pefuniäre Seite meines Unternehmens und frug den Paſcha, in welcher 
Weiſe ich die Zahlungen leiften folle, da ich auf Gejfis Rat nur 250 Maria 
Therefien-Thaler mit mir genommen, dagegen etwa 12.000 Franken in Chartüm 
deponiert hätte, Er fragte mich, wie viele Träger ich beanjpruchen würde, und 
auf meine Antwort, daß ich, weil ich drei Lajtefel mitgenommen, mic) allenfalls 
mit nur 10 Trägern begnügen könnte, rief er ganz jpontan: „Geld! Wozu 
Geld? Sie brauchen gar fein Geld, laſſen Sie ſich auch feins von Chartüm 
nachkommen, das haben Sie gar nicht nötig!” Er rief jeinen Schreiber und 
ließ mir folgenden Amr (Befehl) ausitellen, nachdem er mir den vorher erhaltenen 
abgenommen und zerriſſen hatte: 

„An ſämtliche Mudire der Aquatorprovinzen und ihre Stationen! 
Sämtliche Mudire, Vorjteher und Stationsvorjteher haben dem Überbringer 
auf feine Aufforderung Durra, Rindfleiich und Träger zu liefern, und zwar 
ohne Taxe und Bezahlung, und aus diefem Grunde wurde diejes Dokument 
gejchrieben, damit man ſich dem Befehle nicht entgegenjtelle und im Gegen: 
teil ift die Befolgung nad) den gegebenen Anordnungen notwendig. 

Der Gouverneur der Äquatorprovinzen und Dependenzen: 

Se. Gordon.“ 

P. S. „Es iſt hiermit zu wiffen gethan, daß es ſich um zwei Herren 
und drei Diener von Chartim handelt und daß fie in Empfang nehmen 
fünmen alles, was jie wünjchen von den einzelnen Verwaltungsbezirfen und 
Stationen ohne Taxen und Bezahlung und deswegen wurde diefe Anmerkung 
geichrieben. | 

Gordon.“ 
Das war natürlich eine unerwartet günftige Anderung meiner Page und 


ich fonnte Gordon für jeine reigebigfeit nicht genug danfen. Er wünſchte mir 
18* 
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den beiten Erfolg meiner Unternehmung, umjomehr, als in den legten Jahren 
mehrere PBrivaterpeditionen fehlgejchlagen waren. Zunächit hatte er wohl die der 
eigenen Landsleute Lucas und Freeman im Auge. An dem unglüdlichen Geſchick 
derfelben nahm er lebhaften Anteil. Auch wurde meine Reiſeroute bejprochen 
und riet mir der Pajcha, für das erfte nad) Mälarafa mit der bald dorthin 
zurüdfehrenden Karawane zu gehen, weil augenblidlich im Süden, in Uganda 
und andern Ländern einige Unruhe herrichte; ein Vorſchlag, der volljtändig 
mit meinen Abfichten übereinjtimmte. Gordon, welcher, wie er mir erzählte, 
mit dem legten nach Pads gegangenen Schiff ein Kiftchen mit Warburg’scher 
Fiebertinktur erhalten hatte, war von diefem Mittel jehr befriedigt, er ließ 
es ſich nicht nehmen, von dieſer Tinktur aus dem fejtgeichloffenen, eijen- 
beichlagenen Kitchen einige Flaſchen herauszuholen. Wir arbeiteten abwechjelnd 
wohl an 20 Minuten im Schweiße unſers Angefichts, bis die Kifte geöffnet 
war. Mit unverhohlener Freude überreichte er mir die Medizin. Schon Geffi 
erzählte mir von diefem Charakterzuge Gordons, der mit Freuden giebt, gerne 
andere bejchenft, aber nur ungern felbjt etwas annimmt. Bei einer Taffe Kaffee 
verplauderten wir an Ded den Abend. Spät fam ich an Bord der „Ismäilia“ 
zurüd, nachdem ich mich vom Bajcha verabjchiedet, welcher noch in diefer Nacht 
nad) Chartum weiterfahren wollte. Eine große Sorge war mir durch Gordons 
Zuvorfommenheit benommen, in gehobener Stimmung und einer erflärlichen. 
Erregung blieb ich noch) lange mit meinem Präparator Kopp wach, dem ich die 
Einzelheiten meines Zufammenjeins mit dem Paſcha erzählte. 

Die Nacht war fehr feucht. Am folgenden Tag hatte ich meinen erjten 
Fieberanfall auf afrikaniſchem Boden. Die Krankheit verurfachte eine große Mattig- 
feit im ganzen Körper, Kopfichmerzen, Appetitlojigfeit, wobei der Puls bejtändig 
100 bis 120 Schläge in der Minute zeigte. Alle Luft zu einer Thätigfeit fehlte, 
ich empfand das Bedürfnis zu Liegen. In diefem Zuftand, der unverändert an: 
hielt, nur daß des Morgens häufig herabgejegter Puls eintrat, verharrte ic) 
bis zu meiner Ankunft in Pads, folange ich an Bord des Schiffs blieb. Es 
war ein bejtändiges, Tag und Nacht währendes, leichtes Fieber, ohne auffallende 
Nemiffionen. Kopp hatte dagegen jeden zweiten Tag zur Mittagszeit einen heftigen 
Fieberanfall mit Schüttelfroft und Hite, worauf er ſich faum auf den Füßen 
erhalten konnte, ftundenlang jchlief und nad) dem Schlaf zwar jehr gejchwächt, 
aber gejund erwachte. Ich aber litt an Schlaflofigkeit ; wie jo manche jchlafloje 
Nacht jollte ich nod) im Südän durchwachen! 

In Dawa blieben wir zwei Tage, um das Schiff mit Brennholz aus 
den Santwäldern zu befrachten. Am Abend des 29. Oktober erreichten wir 
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Faſchoda, wo uns- ein heftiges Gewitter überrajchte; am Morgen diejes Tags 


begegneten wir der „Sſafia“, mit dem 
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Die Papprußftande (Cyperus papyrus L.). 
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weit hinein in die Grasſteppe zahlreiche 


Mudir von Bör, Ybrahim. Efendi 
Fauzi, an Bord. Sch lernte den 
jungen Dann, welcher von Gordon 
nad) Chartüm berufen war, fennen 
und taujchte mit ihm die landesüb- 
lichen Höflichfeitsformeln aus. Ich 
jollte in der Zufunft mit ihm, der 
in der Geſchichte der Gordon'ſchen 
Südän-Epoche eine freilich nicht all- 
zurühmliche Rolle jpielte, noch öfter 
in Verkehr treten. 

In der Frühe des nächſten Tags 
(30. Dftober) famen wir an bie 
Zeriba Sobat. Wohl infolge des in 
der leisten Zeit lebhaften Verkehrs der 
Dampfihiffe fanden wir fein Holz in 
der Station vorrätig. Wir mußten 
daher einigen Aufenthalt nehmen. Mit 
dem Mudir und Stationschef Surür 
Efendi von früher her befannt, tanjchte 
id) einige Gejchenfe aus, die meiner 
ethnologiihen Sammlung zu gute 
famen. 

Am 1. November mittags traten 
wir unjere Weiterfahrt nad) dem Süden 
an. Rechts und links Tag umabjeh- 
bares Flachland, der Fluß war von 
Grasdidichten der Omm-jsuf (Vossia 
procera) eingejchloffen; nach längerer 
Fahrt zeigten fich landeinwärts an 
dem einen Ufer mäßig hohe Buſch— 
waldungen, wahrſcheinlich Acacia 
verugera, an dem andern, rechten, 
Schilfufdörfer, bei denen Gruppen 


von Dümpalmen hoch emporragten. Wir famen in die Papyrusregion. Am 
Abend und in der Nacht mußten häufig fleine Grasbarren, an Stellen, wo der 
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Fluß völlig gefchloifen war, durchbrochen werden. In der durch nichts unter: 
brochenen, keinerlei Abwechslung bietenden, faſt beängjtigenden Schilfeinöde, 
zwijchen den hohen VBegetationsmauern von Gras, Rohr und Papyrus fuhren 
wir nun zwei Tage in dem oft jtarf gewundenen Fluß gegen Süden. In 
der Nacht zum 4. November kamen wir nad) Ghäbe Schambil, der zweiten 
Gordon'ſchen Station. 

Die Zeriba machte mit ihren jungen Bananenpflanzungen einen recht 
freundlichen Eindrud. Befehlshaber in Schambil war zur Zeit Yuffuf es- 
Schelläli, der jelbit amı Hohl Zeriben bejaß, melde jpäter von der ägypti— 
ichen Regierung übernommen wurden. Mit Ausnahme der bis zu den. Nil- 
quell-Seen ſich eritredenden, von Colonel Gordon errichteten Militärftationen 
der Äquatorprovinzen waren fämtliche in Negierungshänden befindliche Zeriben 
von früher her bejtehende SHandelsniederlaffungen der Chartümer Elfenbein- 
und Sflavenhändler. Um dem die Negerländer entvölfernden Stlavenhandel 
ein Ende zu bereiten, erpropriierte die Negierung nad) und mach jämtliche 
Zeribenbefiger, denen jie eine gewiſſe, zumeiſt nad) gütliher Vereinbarung 
beitimmte Entſchädigungsſumme zahlte. So wurden 3. DB. die ehemals '"Atk’ad- 
ihen Stationen in Mäfarafa, diejenigen der Gebrüder Poncet und die von 
Yuffuf am Rohl und in Mangbättu, die von Ghattas und 'Ali Abi Amüri 
im Bahr Ghazalgebiet gegründeten erworben und dadurch die heidnifchen Neger: 
gebiete am obern Nil und jeinen Zuflüffen zu Provinzen des ägpptiichen Reichs 
gemacht. 

Yuffuf, welcher auf jeinen Handelserpeditionen bis zu den Mangbättu 
und jelbjt den Akka (Tikitiki) gekommen fein wollte, bot mir jelbjt an, mid, 
jobald ich ihm nach meiner Ankunft in Mäkarakä Boten jchiefen würde, zu 
feinen Zeriben abzuholen; er verjprach mir, unterdefjen jammelnd für meine 
ethnologiiche Sammlung thätig fein zu wollen. 

Sonnabend, den 4. November, verließen wir Ghäbe Schambil und fuhren 
auf dem Bahr el-Sebel weiter nah Süden. Der Fluß bejchreibt hier viele 
Windungen. Bon den Negern jah man nur wenige. Einzelne, jehr armjelige 
Hütten, umgeben von großen Ajchenhaufen, boten ein trauriges Bild, welches 
aber zu der öden, jumpfigen Yandichaft völlig ftimmte. Hier ſah ich aud) 
den charakteriftiichen Vogel der Sumpfgegenden des Weißen Nils, den mert- 
würdigen Abüi-Merfüb der Araber, den Schuhfchnabel oder Walfiſchkopf, 
Balaeniceps rex unjerer Ornithologen. Unbeweglich jaß er da mit feinem 
grogen Kopfe und eigentümlichen Schnabel, einige hundert Schritt vom Schiff 
entfernt. 
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Sonntag früh langten wir in Bör an. Früher im Befig des Händlers 
'Akk'ad,) jest von ägyptiſchen Soldaten bejest, iſt die Station Sik des 
Mudirs, Bezirksverwalters, welcher gerade abwejend war. Unter Führung des 
Schiffskapitäns bejuchte ich die vom Landungsplak einige Minuten entfernte 
Zeriba, welche diejelbe Anlage und Anordnung wie die andern Negierungs- 
zeriben zeigte. Reihenweiſe find die Tugül, Strohhütten, zu mehreren durch eine 
Schilfhefe vereint aufgejtellt; ‚zwijchen den Heden laufen die ji) gewöhnlid) 
im rechten Winfel durchichneidenden Straßen. Das Ganze ift von der hohen 
und jtarfen Umzäunung, einem Verhau von Pfählen und Dornenfträuchern, welche 
diefen Niederlaffungen ihren Namen gegeben, der Zeriba, gegen feindliche Neger 
und nächtliche Naubtiere abgeſchloſſen. 

Troß meines Fiebers und der großen Schwäche in den Beinen hielt id) 
Umjchau in der Station und fehrte fodann in den Diwan des Mudirs zurüd. 
Es war dies ein nettes, Fleines Gebäude aus weiß; übertünchten Lehmwänden 
mit regelrechten Fenſteröffnungen, hier im Yande eine jeltene Erjcheinung; dieje 
waren jogar, wahrjcheinlich in Erinnerung an Chartümer Hänfer, mit rot ge 
malten Verzierungen umrahmt, kleine Vorhänge vor denjelben erhöhten den 
Eindruf von Wohnlichkeit. Ein Bananengarten umijchattete das Gebäude. In 
jenen Gängen herrichte angenehme Kühle; gepflanzt war in demjelben amteri- 
fanijcher Mais, Cayenne: Pfefferjträuche, arabiich: schiteta (capsicum co- 
nicum), fleine Citronen- (Yimonen-) und Orangenbäume, die Rahmfrucht 
(Anona squamosa, arabiſch: qischta), Bamije, Bohnen u. a. m. 

Plöglich wurde Alarm geblajen und jeder, der ein Gewehr fein eigen 
nannte, lief zur Zeriba hinaus. Eine Schar Bewaffneter mit Fahnen, auf 
denen jich der Halbmond des Isläm zeigte, zog in buntem Durcheinander 
dem unjichtbaren Feinde entgegen. Ich war auf eine der Beobadhtungsterrafien 
geitiegen, welche an jeder Ede der Umzäunung angebracht waren, fonnte jedod) 
nichts Bedrohliches jehen. Um die Eingeborenen, von denen man einen Angriff 
befürchtete, in Schreden zu ſetzen, wurde eine blind geladene Kanone abgefeuert. 
Die Detonation einer folchen machte noch auf die mit dem Knall nicht ver- 
trauten Neger einihüchternde Wirkung. Hatte doc) vor wenig Jahren das 
Abfeuern der Kanonen die Schilluk, welche zu Zehntauſenden nächtlicherweile 
Faſchoda bedrohten und die Bejagung bereits in eine ziemlich bedrängte Lage 


— — — 


) Schech Ahmed el⸗'Alk'ad ſtand durch ſeinen Bruder Muſa-Mey mit dem Vice— 
könig Ismäĩil Paſcha in direkter Handelsverbindung; er erhielt von ber äghptiſchen Regie— 
rung Munition für ſeine Zeriben geliefert. 
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brachten, verjagt! Ich fletterte von meiner Auslugmwarte herab und ging langſam 
zum Dampfboot zurüd. Die Urjache des Alarms war ziemlich geringfügig; 
die jeit Jahren umterworfenen und friedfertig um die Station wohnenden Bör— 
neger, durd irgend einen gewaltfamen Streih der Soldaten gereizt, hatten 
ſich feit einiger Zeit feindfelig gezeigt und follten an diefem Tage einige Stüd 
des der Zeriba gehörigen Viehjtands mweggetrieben haben. Daher der Pürm. 
Bald fam die ausgezogene Streitmacht zurüd. Um gegen einen immerhin 
möglichen nächtlichen Überfall geſchützt zu fein, ftellten wir auf dem Schiffe 
vier Wachen auf. Damit diefelben wachjam ihre Pflicht erfüllten, mußten fie, 
wie dies in allen Stationen der Äquatorprovinzen zur Nachtzeit gelibt wird, 
durd) lautes Rufen ihrer Nummer die Schlaflofigkeit aufrecht erhalten. Kaum zwei 
Schritt von meiner Kabine jtand Nummer 4, der ſich regelmäßig wiederholende 
langgedehnte Ruf: a — ärba‘ ließ auch bei mir feinen Schlaf aufkommen. 

Der Wekil (Stellvertreter) des Mudirs wollte die Anmwejenheit unjers 
Dampfichiffs bemügen, um eine Ghäzwe (Raubzug) gegen die Eingeborenen 
zur BZüchtigung ihrer FFeindfeligteit auszuführen. Zeitig des Morgens famen 
50 Soldaten an Bord; nad einer halbitündigen Fahrt flußabwärts, an den 
vorzugsweife mit Hyphaena thebaica bejtandenen Waldufern vorbei, wurde 
am rechten Ufer gelandet. Die Soldaten verjchwanden jogleich im hohen Graje, 
wenige Minuten darauf frachte Schuß auf Schug. Selbit die Leute an Bord 
fenerten in das Gras, fie wollten dort Neger gejehen haben. Ich jah keine. 
Nach faum 20 Minuten fehrte der Trupp mit Beute zurüd. Ein in der Nähe 
gelegenes Dorf war überfallen worden. Von den Männern waren die meijten 
geflohen, einige wohl auch erſchoſſen; wenigſtens rühmten ich die Soldaten, 
den einen und den andern in das Gras gejtredt zu haben. Die Weiber und 
Kinder des Dorfes wurden auf das Schiff gebracht, die gefangenen Männer 
mußten ihr eigenes Getreide, wohl an 40 große Körbe, an Bord bringen. Ich 
für meinen Teil benüßte die Gelegenheit, um allerhand Kleinigkeiten, ne 
und Zierat der Neger für meine Sammlung zu erwerben. 

Die Dörfer der Börneger bejtehen aus einer Anzahl Hütten, je nad) 
dem Orte mehr oder weniger regelmäßig angeordnet oder verjtreut. Dieje 
Hütten find runde niedere Bauten mit Erd- und Vehmmänden, bededt von 
einem koniſchen Strohdach. Vor vielen befindet jich ein Kleiner, vorn offener 
Borbau, eine Art Nequba, welche wie die nur 2 Fuß hohe Hausthür mit 
einem vorgejegten Mattengeflecht verichlofjen wird. 

Die „Ismätilia“ fuhr, nachdem alles aufgeladen und aud) von den gefan— 
genen Negern eine Anzahl eimgejchifft war, wieder zurüd bis in die Nähe der 
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Station Bör. Soldaten, Getreide und Eingeborene wurden hier an das Land 
gejegt, wir nahmen aber unjere Weiterreife nad) Padö jofort wieder auf. Während 
des Tags pajjierten wir viele an dem Ufern erbaute Negerbörfer. Beim Vor— 
überfahren erjchienen fie wie ausgeftorben, die Einwohner hatten fich zweifellos 
aus Furcht verjtedt und erſt, nachdem das Schiff an den Behauſungen vorüber: 
gedampft war, tauchten einzelne Gejtalten hinter den Hütten auf. Abends jah 
ih ganze Herden von Nilpferden, grunzend, puftend und jchnaubend im Fluſſe 
ji herumtreiben. Wegen zahlreicher Untiefen, weldye die Schiffahrt flußaufwärts 
gefährden, warfen wir des Nachts die Anfer aus und hatten am folgenden 
Tage jchwierige Fahrt. Mehrfach fuhren wir auf Sandbänke auf und verloren 
natürlich jehr viel Zeit; troßdem famen wir jchon am 7. November abends, 
aljo nach einer nur 1Ttägigen Fahrt, in Pads an. Wir fuhren demnach durdj- 
ichnittlid) 95 Kilometer pro Tag. Noch an demjelben Abend fonnte ich -das 
Empfehlungsichreiben, welches mir Gordon Paſcha an den Negierungsarzt 
Dr. Emin Efendi!) mitgab, dieſem überreichen. Ich lernte in Dr. Emin einen 
jehr gebildeten Mann fennen und vernahm von ihm, daß er auch in Berlin 
jtudiert habe; außer unjerer damaligen Umgangsſprache, der franzöfischen, ſprach 
er faſt alle im Orient gebräuchlichen Idiome. Er war erjt vor furzem von 
einer Reife zu Mitefa, dem Herricher von Uganda, zurücgefehrt, den er in einer 
diplomatischen Mijfion im Auftrage des Gouverneurs befucht hatte. Er jollte 
numnad den Anordnungen Gordons mit der „Ismäilia“ nad Chartüm fahren. 
Unfer Beifammenjein konnte daher nur wenige Tage dauern. 

Mit dem Schiffe waren, wie ich dies ſchon erwähnt, viele Schreiber und 
Regierungsbeamte nach Ladö gefommen. Um alle diefe Leute zu behaujen, war 
feine genügende Anzahl Hütten frei. Da jedoch anderjeitS viele Ladö demnächſt 
verliegen, um nach Chartüm zurüdzufehren, wodurd Wohnungen disponibel 
wurden, jo mußten die Neuangefonmenen unterdeffen auf dem Dampfichiffe 
bleiben. Auch mich und meine Yeute traf dies Los. Emin Gfendi war jo 
freundlich, fein Gehöft, wie ich die umzäumte QTugülgruppe, welche zujammen 
eine Familienwohnung bildet, nennen möchte, mir anzubieten. Bis zu der 
Räumung desjelben blieb ich aljo noch an Bord des Dampfichiffs. Faſt 
tüglid) zogen jich abends Gewitterwolfen zufammen und mehrfach fam es aud) 
zum Regen. Für mid) jehr zur Unzeit praffelte es nieder, als ich meine Sachen 
an Bord gejtellt, um fie am nächjten Tage im die mir eingeräumten Hütten 
bringen zu laſſen; es brach in der Nacht ein Unwetter herein, wie ich es bis 
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dahin noch nicht erlebt hatte, Der Negen fiel in Strömen, und zwar die ganze 
Naht hindurch bis zum hellen Tag, jo anhaltend und durchichlagend, daß. 
die Dede der Salonfajüte überall das Waſſer durchließ und ich ſchließlich fein 
trockenes Plägchen zum Schlafen mehr fand, daher eine fchlafloje Nacht ver- 
brachte. Am 13. November Tonnte ich endlich die mir zugemwiefenen Tugül 
beziehen. Morgens früh ließ Emin Efendi feine Sachen an Bord bringen, fo 
daß num auch mein, durch den jtarfen Regen teilweife durchnäßtes Gepäd von 
einer Schar Barineger, weldje der Mudir Kukah Agha jandte, in die neue 
Behaufung gebracht werden konnte. Gegen Mittag ging das Dampfſchiff nad) 
Chartüm ab. Der Reit des Tags verging mit der Inſtallierung und Ordnung 
unjerer Saden in der neuen Wohnung. 

Eigentümlih! Sobald ich vom Schiff an Land gefommen war, änderte 
fich, troß der zulett noch erlebten feuchten Nacht, mein Zuſtand ganz über: 
rajchend, ich fühlte mich vollfommen wohl, jodaß ich die nötigen Anordnungen 
zur Einrichtung geben fonnte und jogar ſelbſt kräftig mithalf. Nach jo mancher 
jchlaflofen unruhigen Nacht erfreute ich mich in der Strohhütte gleich nad) 
dem erjten Abend eines vorzüglichen Schlafs. Die folgenden Tage, ja Wochen 
vergingen in einförmiger Weife. Da ich mit einer zu erwartenden Karawane 
nad) Mäkaraka reifen wollte, fo war ich genötigt, hier in Lado zu verweilen. 
Hätte ich jet jchon gewußt, daß die Karawane hier veripätet anfommen und 
über Erwarten lange in Ladö bleiben würde, jo hätte ich es ficher nicht unter- 
lafjen, die jüdlicher gelegenen Stationen zu bejuchen und eine Exrfurfion von 
einigen Wochen zu unternehmen. Sch wäre vielleicht dadurch auch der Unan- 
. nehmlichkeit entgangen, mein Gehöft zu einem Spital werden zu jehen. Mein 
Präparator litt am Fieber, welches ſich regelmäßig einftellte, mein deutjcher 
Diener Eberle mußte fic) wegen des Guineawurms auf mehrere Wochen zu 
Bett legen, ja auch mein arabifcher Diener Abd el⸗Fadhel, der ſchon in Chartüm 
während des Namadhän Frank geweſen, wurde von neuem durd Krankheit 
arbeitsunfähig, ſodaß jchließlich ich mit meinem Koch Mohammed die allein 
Gefunden umjers Hausjtands blieben. Das fchaffte viele Sorgen, konnte doch 
die erwartete Karawane jeden Tag eintreffen; wie dann mit diejen Kranken 
reifen? Das lange Fernbleiben derjelben, anfangs für meine Ungeduld, aus der 
relativen Unthätigfeit des Zeribenlebens herauszufommen, jehr verdrießlich, war 
mir num ganz willfommen. Hatte ich ja außerdem meine Efel, welche für die 
Fortichaffung des Gepäds mir unumgänglich nötig erjchienen, wegen Plag- 
mangels auf der „Ismäilia“ in der Station Sobat zurüdlaffen müfjen umd 
erwartete diejelben mit dem nächiten nad Pads fommenden Dampfer. Die 
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durch die Umftände gebotene Ruhezeit bemütte ich, jo gut es ebem ging, zur 
Anlage von zoologischen und ethnologischen Sammlungen und zur Beobachtung 
der die Station ummohnenden Eingeborenen, der Barineger. Die große In— 
dolenz derjelben ließ meine Sammlungen nicht fonderlich anwachſen, meine Be— 
mühungen, Fiihe und Schildkröten durd) die Neger erlangen zu können, 
blieben nahezu vergeblich. Die in diefer Gegend wohnenden Bari hatten bei 
dem furzen Beſtande der Station Ladö, die nur zwei Jahre zählte, im Ver— 
fehr mit der ägyptiſchen Beſatzung noch nicht ihre Scheu und ihr Mißtrauen 
‚abgelegt, fie zeigten fich in jeder Beziehung als wilde Naturmenjchen. Keiner 
von ihnen hatte die arabifche Sprache erlernt. Anders war es in Gondo- 
foro, wo jeit Jahren jchon eine ägyptiſche Niederlaſſung beftand, und die 
Bemühungen der katholiſchen Miffionäre doch nicht ohne Einfluß auf die 
dortigen Bart geblieben find. Diefe gewöhnten fi) an den Umgang mit den 
fremden Nordländern, eigneten ſich die zum Verkehr nötigen arabijchen Worte 
an und lernten Bebürfniffe fenmen, die fie nur dann ftillen konnten, wenn fie 
den Fremden mehr oder minder bdienitbar waren. Seit der Übernahme der 
ehemaligen Handelszeriben durch die ägyptiſche Regierung und der durch Gordon 
erfolgten Neugründung von Militärjtationen wurden die arabiſch ſprechenden 
Bari in den Negierungsdienft genommen und bildeten bei den unter die Bot: 
mäßigfeit der Regierung gebrachten Negern den Stand der Dragomane, Über: 
jeger, Vermittler und Aufjeher. Allmählich fanden ſich unter den Eingeborenen 
im Umkreiſe einer jeden Station Peute, die willig waren, die relative Exiſtenz— 
ficherheit, welche der Dragomandienit bot, gegen ihre doch recht problematijche 
Freiheit einzutaufchen. 

Die Unzugänglichfeit der Bari war aber, wenn ſchon durch die furze 
Dauer der gegenjeitigen Beziehungen erflärlich, jo doch aud) ihrem Stammes— 
charafter eigentümlich. Dies Iehrte mic ein Vergleich mit den mir jpäter 
befannt gewordenen Mätarafänegern. Während ich mich mit denfelben leicht in 
regen Verkehr jegen fonnte und jie mir allerhand von ihren Fleinen Erzeugniffen 
brachten, erlangte ich, trog aller Bemühungen, von den Bari nichts. Dieſe kamen 
wohl täglich zu mir in den Tugül, aber nur um zu betteln, indem fie auf 
ihren immer hungrigen Magen zeigten. Sollten jie aber irgend welchen Dienit, 
eine Arbeit verrichten, oder wollte ich ihnen etwas von ihrem Schmud, Hals: 
fetten aus Hundszähnen oder Föwenzähnen, Eifenringen oder den mit Hauern 
des Wildfchweins (Phacochoerus africanus) gezierten Armringen einhandeln, 
jo lehnten fie e8 ab. Dieje nicht ohne Geſchick, bejonders der Schmiedearbeiten, 
angefertigten Schmucgegenitände bilden die einzige Bekleidung der Barimänner. 
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Bariweib, Nad einer Triginalzeihnung von 
Richard Buchta. 


Die größere Menge der Män— 
ner ſind hoch aufgeſchoſſene, lange 
Geſtalten bei vorherrſchend ſchmäch— 
tigem Gliederbau. Dagegen ſieht 
man bei ihnen ſehr wohlgenährte, 
ſelten über, häufig unter Mittel— 
größe meſſende Frauen. Die Bari 
gehören ihrer äußern Erſcheinung 
nach zu der Gruppe der ſtelzen— 
beinigen, dunkelbiſterbraunhäutigen 
Nilneger, welche die tiefgelegenen, 
alljährlich den überſchwemmungen 
ausgeſetzten, ſumpfbedeckten Ufer— 
landſchaften des Bahr el-Abiad 
und ſeiner Zuflüſſe bewohnen und 
von denen am Sobat die Niudf 
3. B. mir den öftlichen Grenz- 
ſtamm darzujtellen jcheinen. Die 
Hauptvertreter diefer Gruppe jind 
die Nudr und die verjchiedenen 
Dinfa= oder Djangejtämme, jo 
3. B. die Kitſch (Djemid, Yau), 
Elfiab, Bör am Bahr el-Gebel, 
die Atöt, Agar und Rohl am Bahr 
Nohl, die Reg u. a. am Bahr 
Ghazal, dann die volfreichen, eben- 
falls in eine Anzahl Subtribus 
zerfallenden Bari, von denen die 
Tſchir im Norden, die eigentlichen 
Bari, mit den Sitzen um die 
Berge Lado und Belinian in der 
Mitte, die Niambara im Weiten 
die nennenswertejten find. Die in 
mehrere große, weit voneinander 
gejchiedene Zweige  zerfallenden 
Schilluk müffen aud) diefer großen 
Gruppe von, aller Wahrjcheinlid)- 
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feit nach, ihre urjprünglichen Site bis heute noch bewohnenden Nigritiern bei- 
gezählt werden. Den nördlichen Schilluf mit den bis zum 12. Breitengrade 
reichenden Wohnfisen reihen fich weitlich die Diur am Do Ghazal an, ſüdlich 
haben ſie in den Schulinegern ihre Vertreter. 

Nicht mit Unrecht hat man der dünnen, langen untern Extremitäten wegen 
dieſe Völkerſchaften mit den Sumpfvögeln verglichen, da fie ja auch häufig wie 
Stelzvögel auf einem Beine jtehen, während fie die Ferſe des andern Fußes 
an die Innenwand des Standbeins anſtemmen. Die Muskulatur der Bari ift 
wenig ausgebildet; die Körperfülle einzelner, hauptjächlich der rauen, beruht 
auf Fettanſatz. Ihre Hautfarbe weicht wenig von derjenigen der andern Nil 
neger ab, es iſt ein tiefes, meiſt glanzlojes Bilterbraun, unter dem bei dem 
einen oder andern ein chofoladefarbiger Untergrund durchſchimmert. Die Iris 
it ausnahmslos braun, die Bindehaut im Auge jchmusiggelb, oft auch orange: 
farbig. Der Schädel iſt dolichofephal, die Stirne niedrig, die obere Partie des 
Hinterfopf3 erjcheint mehr entwicelt, die Backenknochen find etwas abitehend, 
der Mund breit, mit dien Yippen. Das Kopfhaar, ſchwarz, glanzlos und völlig 
gefräujelt, it biS auf eine zwei Handflächen breite Stelle am Hinterfopf und 
Scheitel rajiert. Ebenjo wie die Kopfhaare der ‚Frauen gänzlich rafiert werden, 
jo auch die übrigen Körperhaare bei beiden Gefchlechtern. Gleich ihren nörd— 
lichen Nachbarn entfernen auch die Bari die Vorderzähne des Unterfiefers, 
man trifft aber nicht jelten Yeute mit vollftändigem Gebiß, welches ftets jehr 
gut erhalten iſt. Die Piebhaberei, den Körper mit eijenhaltigem Thon rot zu 
färben, wird vorwiegend von den Frauen gepflegt, doch jieht man aucd Männer - 
über den ganzen Körper rot überjchmiert; die grell gegen die natürliche Haut: 
farbe abjtehende Schminfe verleiht ihnen ein wahrhaft diaboliiches Ausjehen. 
In der Zeriba fieht man die Bari häufig mit einem langen Stod umhergehen 
und jelten fehlt ihnen das Sitbänfchen, welches in zwei formen, entweder am 
Arm getragen wird oder in der größern Form mit breititehenden Füßen auf 
der Schulter Tiegt oder in der Hand gehalten wird. Der Schmuck der aus: 
nahmslos unbefleideten Männer jett ſich aus nachfolgenden Gegenjtänden zu: 
jammen: Halsbänder von aneinander gereihten Zähnen der Haustiere, bei jeltenen 
und jehr gejchägten Stüden auch joldye von Yöwenzähnen; eiferne Ringe an 
den Handgelenken und Fußknöcheln, breite, jtarfe Elfenbeinringe, welche zumeift 
am rechten Oberarm getragen werden; ein Gürtel aus einer Schnur mit auf- 
gereihten, jehr dünnen, Heinen Scheiben, welche durch Schleifen aus dem 
Gehäuſe der Flußmuſcheln hergeitellt werden; Troddeln aus Tierſchwänzen. Ein 
Kopfſchmuck von Schwarzen Federn ift jehr beliebt und giebt dem damit Geſchmückten 
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ein kriegeriſches Ausjehen. Wie anderwärts, jo kann man auch hier bei den Bari 
beobadten, daß die rauen auf Bekleidung und Schmud mehr Sorgfalt ver- 
wenden als das jtarfe Gejchlecht. Während die ältern Frauen gegärbte, rot 
gefärbte Ziegenfelle vorne und rückwärts umgebunden haben, von denen das 
rüdwärtige in jeiner Form dem Steigerfell unjerer Bergleute jehr ähnlich ift, 
tragen die jüngern rauen zu diejem Felle einen Schurz, dem jüdänischen 
Rahat!) entſprechend. Ein handbreiter, geflochtener Baumwollengurt umjchlieft 
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Mädchenſchurze, Holz— 
ſtuhl und Meſſer der 
Barineger. 


den Leib der jungen Ehefrau, an wel 
dem ſpannenlange, gedrehte, dicht an- und 
übereinander herabhängende Stränge die ſpärliche Deckung des Körpers vervoll— 
ſtändigen. Die Jungfrauen tragen ſtatt des rückwärtigen Schurzfells an dem 
Nahatgurt eine große breite, bis zu den Kniekehlen herabreichende Quaſte, die 
Bärifa, welche beim Gehen tanzend und hin und her hüpfend auf dem Geſäß 
jpielt. Eine dritte Art des Nahat wird nur von ganz jungen Mädchen und 
Kindern getragen: Eijenfettchen, die ſchlingenförmig 20 bis 40 Centimeter lang 
vom Yeibgurt hinabhängen, oder ftatt derjelben ſchmale Eijenplatten. Im Verein 
mit dem andern Schmud, Ketten am Hals, Perlenſchnüren, Armbändern und 
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Fußringen, verleiht diefer Schurz, weldyer jede Bewegung der Mädchen mit dem 
Kling-Kling der aufeinander jchlagenden Eifenteile begleitet, den Trägerinnen 
gleichjam etwas Militärifches. Zeuge fieht man weder bei Frauen nod Männern 
der Bari und obwohl fie nun jeit Jahren in der Lage waren, fich diejelben 
verjchaffen zu fünnen, halten jie an ihren adamitiihen Moden feſt. Trotz aller 
Mühe, die ich mir gegeben habe, konnte ich mit den Barifrauen feine Tauſch— 
geichäfte machen. Fleißiger und rühriger als die Männer, gingen die rauen 
beftändig in der Zeriba mit fleinen Bündeln Holz umher und verjorgten bie 
Einwohner mit Brennmaterial. Stets führten fie Heine Körbchen mit fi, in 
denen fie bald einige Handvoll Durra jammelten, welche ihnen für das gebrachte 
Holz oder für Feine Handleiftungen, für Wafferholen, Fegen des Hofes, Auf 
wajchen des Geſchirrs u. dgl. zu teil wurden. 

Die Bart find ein Dirtenvolf par excellence gleid) den Dinka. Es wird 
ſich noch Veranlaffung finden, hierüber einiges zu jagen. 

Spaziergänge vor der Station in der nächſten Umgebung derjelben fürzten 
die Zeit, welche nad) den Schreibereien, die nun meine tägliche Arbeit bildeten, 
übrig blieb. Yadö wurde aus praktischen Gründen und Gejundheitsrücfichten 
vor zwei Jahren von Gordon Paſcha neu angelegt. Gondoforo, die alte Haupt: 
zeriba am Bahr el-Gebel, durch Sir Samuel Baker befejtigt, war durd das 
Berjanden des Nilarıms, an deffen öſtlichem Steilufer fie gelegen, für die Schiffe 
unzugänglicd; geworden, Der Fluß nahm jeit den legten Jahren einen wejtlichen 
Yauf, jodaß der Hauptarm, an weldem die Station erbaut wurde, zu einem 
jtetS mehr verjumpfenden und verjandenden Nebenarm wurde, Dies blieb aud) 
nicht ohne Einflug auf den Gejundheitszujtand in Gondokoro. Die Sterblichkeit 
unter den aus Chartüm Angefommenen war jtets eine erfchredend große geweien; 
befannt iſt es, wie die katholiſchen Miffionäre durd Fieber, Dysenterie u. a. 
decimiert wurden. Auch Gordon verlor mehrere jeiner Offizigre dafelbft und 
jah manchmal jein ganzes Yager in ein Hoipital verwandelt. Die neue Haupt: 
jtation, hart an dem linfen, einige Meter über den Fluß hinaufragenden Ufer 
erbaut, anfänglich bis vor die Thore mit Wald umftanden und in der Regen— 
zeit mit einem weiten Sumpf umzogen, verbefjerte mit den Jahren dieje eben 
nicht günftigen Verhältniffe, hatte aber ftetS von den unausgeſetzten Abwajchungen 
und dem Einftürzen des Flußufers zu leiden. 

Lado ſelbſt unterjcheidet jich in jeiner Anlage und Bauart wenig von den 
andern Stationen. Am erhöhten Ufer liegen mehrere Heine, mit Zinkblech gededte 
Magazinsgebäude, zwijchen denjelben ſteht durch eine Schilfrohrumzäunung ab- 
gejondert die Behaujung des Colonel, die von Bananenbäumen umgeben ift. 
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Auch am Flußufer und weiter landeinwärts liegen einzelne Bananenpflanzungen, 
die jedoch, jetst künftlich bemwäflert, begofjen werden mußten. Zwijchen den Ma— 
gazinsgebäuden, der Wohnung des Gouverneurs umd einigen Tugül am rechten 
Ufer, von denen einer al8 Diwan, Rats- und Empfangsjaal dient, und den 
übrigen Behaufungen der Zeriba ift ein etwa dreißig Schritt breiter, dent 
Fluſſe paralleler, länglicher Plat, von dem zwei Straßen vom Fluffe abführen, 
die von zwei andern rechtwinklig gefreuzt werden. Dazwiſchen liegen die Tuqül 
der Beamten, Soldaten und ihrer Familien. Breite Wege innerhalb der Um— 
zäunung führen um die Hüttenfomplere herum. Dieje wird durd hart vor der- 
jelben eingerammte Pfähle verjtärkt. Mehrere Thore, in der Nacht geichlofien 
und durch ausgejtellte Poſten bewacht, führen hinaus in das Freie. Am Ufer 
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Zeriba Labd. Nach einer Photographie. 


nahe an der Zeriba find einige Gemüfegärten angelegt. In der befannten 
ägyptiſch-ſüdäniſchen Weije find die Heinen Felder der Beete von niedrigen 
Erddämmen umgeben, um das mittels des Schaduf3 eingeleitete Waffer auf- 
halten zu fünnen. Vor furzem war erjt gefüet worden, Felder und Beete begannen 
ji mit dem jungen Grün der aufjprießenden Pflanzen zu jchmücden. Wer dächte 
da nicht an den Frühling, die Wonnezeit unjeres, mir jo fernen Nordens, hier 
“ in dem Pande des ewigen Sommers! Gegenwärtig, im November, war in Ladö 
nicht das geringjte von Gemüjen oder Hülfenfrüchten zu erlangen, erjt Ende 
Dezember lieferten die Gärten und Felder ihren Ertrag. Bamije, Melocjie 
(Corehorus olitorius), Wafjermelonen, arabijch: Bathich,) find die haupt: 
jählichiten Produfte. Getreide wird wenig, um nicht zu jagen gar nicht gebaut, 
d. h. von den Einwohnern der Station, welche in der echt jmdänijch jorglojen 
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Art jih auf die Zufuhr desjelben von Chartüm verließen. Das Ausbleiben 
eines oder gar mehrerer Schiffe, eine bei der Peichtigfeit und Häufigkeit der 
„sedd”, Flußverjtopfungen durch Grasbarren, jtetS drohende Gefahr, hätte eine 
Hungersnot jchaffen müffen. 

Gordon Paſcha war, als er diefe Bedrohung erfannte, auch bemüht, 
jeine Provinzen in diejer Beziehung von Chartüm unabhängig zu machen. 
Er hatte das alte Syitem der Kequifitionen abgejtellt und die Verjorgung 
der Stationen mit Pebensmitteln von Chartüm aus angeordnet, da aber infolge 
der großen Nachfrage der Preis der Durra und Feterita in Chartüm rajd) ftieg, 
beffagte fic Ismäil Paſcha Ejüb in Kairo und Gordon wurde angewiejen, fich 
wieder in der eigenen Provinz zu verjorgen. Ehe er jedoch) feine Pläne durchführen 
fonnte, verließ er Lado und das obere Nilgebiet, um die Negierung des ganzen 
ägyptiſchen Südän zu übernehmen. Bähit Agha, der Mudir von Mäfarafa, 
machte Gordon auf den ©etreidereichtum diefer Länder aufmerkſam und auf 
die relative Peichtigfeit der Beförderung durch die fünf Tagemärjche weiten 
Wälder, Savannen und Campinen des Niambaralandes. 

Diefe Campinen erſtrecken ſich bis nad) Pads jelbit. Einige Stunden 
vom nördlichen Thor entfernt liegt der Berg Nyerfäni oder Gebel Pads vor 
dem Beobachter; einzelne mächtige alte Bäume ftehen in der Parklandichaft, 
weiche im weitern Abjtande zu niedrigen, lichtem Buſchwald wird, der am 
Horizont von den Niambarabergen abgegrenzt erjcheint. Vereinzelte Sumpf: 
jtellen und ihr injelartiges Bujchgeitrüpp bieten dem Wildichwein fichern Auf- 
enthalt. In der nüchjten Nähe der Zeriba aber umd über diejelbe ſtets hin 
und her jtreichend, jieht man im großer Anzahl die eifrigen, mächtig be- 
ichwingten Straßenreiniger, die Geier, Vultur barbatus, Vultur monachus 
und auch Vultur Rüppellii, nad) allem Abfall von Küche und Schlachtplag aus— 
jpähen und jeden Kehrichthaufen durchjuchen. Ste laffen ſich in ihrem Gejchäft 
jelbit durch die Annäherung des Menſchen nicht jtören, den fie aud) nicht 
zu fürchten haben, denn ähnlich wie die alten Ägypter die Iuftreinigenden 
Percnopteren jcehügten, thun es die Südäner noch heute; ja ich konnte die 
Geier durd; Steinwürfe faum zum Auffliegen bringen, jie trotteten mit ihren. 
unbehilflichen Sprüngen einige Schritte weiter und gaben ſich jofort von 
neuem der Futterforge hin. In guter Gejellichaft mit den Geiern treiben ſich 
Schildraben mit ihrem weithin glänzenden, weißen Bruftjchild herum, große 
ftarfe Vögel, deren Gejchrei durchaus nicht melodifcher iſt als jenes umjerer 
heimischen Arten. Freche, leichtbeflügelte Milane durchkreifen in ruheloſem Treiben 
die Puft, verwegene Diebe, die den Geiern oder auch einem ihrer eigenen Sippe 
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die Beute aus dem Schnabel wegitehlen. In den hohen laubreichen Butyro— 
ipermen haufen Scharen von Sperlingsvögeln, die über die nahen Durrafelder 
der Neger herfalfen, zum nicht geringen Ärger der Bari, welche fi) durd) das 
kleine Volf, unter welchem die in prachtvollem Hochzeitsfleide prunfenden Feuer— 
finfen, Euplectes flammiceps, Euplectes ignicolor, flammengleic; an den 
Fruchtkolben aufleuchten, um ein gut Teil der jehnlichit erwarteten Ernte beftohlen 
jehen. In den über das Land gruppenmeife zerjtreuten Bäumen und Büſchen, 
Balanites, Parkia, Kigelia, Ta- 
marindus, treibt eine Schar der 
verfchiedenartigjten Vögel ihr Spiel; 
dort klingt der jchmetternde Triller 
des kleinen Perlvogels, hier der tiefe, 
furze Flötenruf des von Buſch zu 
Buſch flüchtenden Dryoscopus ery- 
throgaster; eine häufige Erjchei- 
nung ift der jchöne, ftarkjchnäbelige 
Lanius excubitorius, Schwalben 
jagen im jchnellen, weiten Bogenflug mit ununterbrochenem 
Yärmen und Zwitſchern. Das dunkle, metallglänzende Gefieder 
J Der Prachtglanzitaare jchimmert und gligert in der Sonne, die 
— nad dem Fluß ziehenden Kronfraniche, Grus pavonina, von 
; den Arabern nad) ihrem Schrei Kar- 
nuf benannt, erheben ihre Stimme 
in hoher Luft, Scharen von jchnee- 
weißen Heinen Reihern (Ardea bu- 
50 buleus) ſchreiten in den dem Fluß 
| nahen Feldern herum, am Ufer läuft 
der Yappenfibig (Lobivanellus cri- 
status) nach Nahrung fuchend um- 
her und findet in dem umruhigen, laut jchreienden, jelbjt noch zur Nachtzeit 
herumftreifenden Regenpfeifer einen Geſellſchafter. Über dem Fluß. jelbit ſchweift 
der ſchwarzgefiederte Taucher, Plotus melanogaster, urplöglic im Waffer 
verjchwindend und ebenjo unerwartet auftauchend, im Schilf und zwijchen 
den einzelnen Papyrusſtauden am Nil ftehen wie im Traum verjunfen hoch— 
ftelzige, gelbjchnäblige Neiher, Ardea flavirostris und Ardea comata. 

Auf einfamen Uferwiefen jagt der riefige, prächtig gefiederte Satteljtord) 
(Mycteria senegalensis) mit jeiner Stördin nad) Lurchen und Schlangen. 
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Mycteria senegalensis. 


Reife von Chartüm nad) Ladd, Aufenthalt in Ladö. 291 


Die ſtets paarweife auftretende ägyptiſche Fuchsgans, die man auch völlig 
zahm im Gefliigelhof jehen fann, jowie der Säbelſchnabel Tantalus ibis und 
der einjt göttergleich verehrte Ibis religiosa lieben aus dem Fluß herausragende 
Bänke zum Aufenthalt. Jenſeits des Fluſſes liegen hochragende Gras» und 
Schilfwälder, wohl wenig vom menschlichen Fuß betreten; fie bieten dem Nil- 
pferde nächtliche Tummelpläte. Häufig ficht man die Köpfe der hier zahlreichen 
ungeichlachten Gejellen abends über der Wafjerfläche erfcheinen oder an das 
unbewohnte Ufer fchwimmend zum Weidegang aus dem Waſſer herausfteigen. 
Es vergeht feine Nacht, in der man nicht ihre grunzenden Töne hört, die mid) 
häufig aus dem Schlaf emporjcheuchten. Das Krokodil, ift mit Necht von den 
hiefigen Einwohnern gefürchtet, es 
wurden mir verfchiedene Fülle er- j i | 
zählt, von Leuten, welche beim 2 & A 
Wajchen oder Baden von der ge- I rE ZU 
9 A 207° 1 Be 
fräßigen Panzerechje fortgejchleppt —— J 
wurden. Berichten aber, daß den 
Menſchen vom Krokodil ganze Ex— 
tremitäten glatt abgebiſſen werben, 
hätte ich nimmer Glauben gefchentt, 





Fin Krokodil fällt einen Stnaben an. 


wenn ich nicht eben im diejer Zeit felbit einen jolchen Fall zur Behandlung 
befommen hätte, Gleich außerhalb der Zeriba, da, wo das Ufer niedriger ift, 
füllten an einer Stelle, die als Kleine Bucht jeichteres Waſſer birgt, Frauen und 
Mädchen die runden großen Thonkrüge, welche fie gleich den Agypterimmen auf 
dem Kopf tragen; find die Geftalten auch weniger anmutig als die junger Fel— 
lähinnen, jo erinnert die Schöne Haltung des Körpers, eine Folge der Art und 
Weije, die schweren Wafjerfrüge zu tragen, dod) vielfach an jene. Dortjelbt tummelt 
fich gleichzeitig, plätjchernd und jpielend, unter wahrem Höllenlärm, eine Schar 
von Knaben badend im Waffer umher, faum 3 bis 4 Schritt von Ufer ent: 
fernt. Dei einer jolchen Gelegenheit wurde einem ‘ungen der linfe Unterarm 
dicht unter dem Ellbogengelenk jo glatt und ſcharf von einem Krofodil abgebiffen, 


dag ich, nad) furzer Zeit hinzugefommen, aud) nicht eine Sehnenfafer aus den 
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Stumpf Hervorragen jah. Die Blutung jtand bis auf einiges Nachtröpfeln ſtill 
und es war nur ein Derband anzulegen. 

Allgemein hörte ich damals die Behauptung, die Regenzeit ſei vorüber 
und der Sommer, regen: und mwolfenlos, jei gefommen; daß dies aber noch 
nicht der Fall war, beweifen meine meteorologijchen Aufzeichnungen. Am 21. No- 
vember verzeichnete ich nachmittags Gewitterregen, am 22. Gewitter, wenig - 
Regen, in der folgenden Nacht ftarfes Gewitter und Regen. 

Am 26. November kam endlich nad langem Harren die erjte Abteilung 
der Mäfaratäfarawane. Da die Anzahl der Leute einige Hundert betrug, fo 
hatte fic die Karawane jchon des Wafjers wegen geteilt, da für eine jo große 
Menjchenmenge nicht genügend Trinkwaſſer am Wege zu finden ijt. Die zweite 
Abteilung folgte in mehreren Tagen nach. Die Zeriba Lado fonnte bei dem 
ohnedies fühlbaren Mangel von Tugül die Neuangefommenen nicht unter Dad) 
und Fach bringen und jo bauten ſich die Mäfaratälente fogleih 10 Minuten 
weſtlich von Pads ihr eigenes Hüttendorf. 

Die Ankunft der Mäfarafa brachte neues Leben in unjere Zeriba. Nicht 
als ob es in diejer bislang jo gänzlich ftill und ruhig gewejen-wäre, wie mir 
dies beifpielsweije in kleinen Ortjchaften in Tunis und dem nubiſchen Sidän 
aufgefallen war, die wie ausgejtorben da lagen, im Gegenteil hatte das nicht an 
Lärm gewöhnte Ohr beftändig über die verjchiedenartigiten Töne zu Klagen, 
die hauptſächlich abends, häufig bis jpät in die Nacht hinein, durch ihr Zu— 
ſammenwirken ein wirklich teuflijches Konzert bildeten. VBerhältnismäßig größere 
Ruhe herrichte in den Meorgenitunden, nachdem die vielen Hundert Rinder 
aus dem nahe der Zeriba, außerhalb der Umheckung errichteten Kraale hinaus 
zur Weide getrieben waren. Außer den der Regierung gehörenden Herden 
wurde noch im jeder Familie und Hütte ein Eleiner Viehbeſtand gehalten. Je 
gegenjäglicher aber die in der Station eintretende Stille nad) dem lärmenden 
Austreiben der Kühe und Ochſen wird, deſto deutlicher jchallen keifende Weiber: 
jtimmen an unjer Ohr, wir müffen nolens volens Zeugen der nie fehlenden 
Familienſcenen werden. Hat die Frau Nachbarin zur Rechten, in Zungen: 
fertigfeit und Lmverjiegbarfeit der Argumente feiner Berliner Objtfrau oder 
Wiener Fratichlerin nachjtehend, ihren Sklavinnen in erregtem, endlojem 
Bortrage die ganze Erbärmlichfeit ihres nichtswürdigen Dajeins verjtändlid) 
gemacht, wobei zur größern Deutlichfeit der beliebte Bergleich mit einem 
Hunde dienen muß, jo werden zu nachhaltiger Wirkung der jprudelnden 
Beredjamfeit im Feuereifer auch einige Schilfrohrjtöde aus der Seitenwand 
des Tügl gezogen, um auf dem Nüden der Sünderinnen ihre Brüchigfeit zu 
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erweijen. Hat endlich auf diejer Seite der Auftritt fein Ende gefunden, jo giebt 
die jchrilfende Stimme meiner Nachbarin zur Linken jofort zu erkennen, daß 
fie in der Ausübung ihrer häuslichen Regierung durchaus nicht läſſiger ift. Aus 
einer andern Richtung ertönt inzwijchen das unbändige Gejchrei eines wider: 
ipenjtigen Buben, der feine gerechte Züchtigung in Empfang nimmt, oder aber 
ein ganz jugendlicher Weltbürger jchreit nad) dem ihm verjagten Milchborn 
jeiner gefühllofen Ernährerin. Spielende und lärmende Kinder auf der Strafe, 
die fich gegemjeitig durch Prügeln mit dem Scdilfrohr in jpartanifcher Weife 
ſchon frühe an die ihnen im jpätern Yeben bevorjtehenden Kurbatjchhiebe gewöhnen, 
tragen ihrerjeitS dazu bei, zu jeder Tageszeit die Ruhe zu ftören. Nimmt man 
hierzu das ewige Gadern von unzähligen Hühnern, das Kolfern der Puter, 
das Blöfen und Medern von einzelnen, verwaijt zurückgebliebenen Schafen und 
- Biegen, außerdem noch als Begleitung dazu die Einübung der Tonleiter von 
Trompetenjchülern der Beſatzung, jo wird es wohl jedermann leicht fein, ſich 
einen Begriff von der Tages: „Ruhe“ der Zeriba zu bilden. 

In den Abendjtunden wiederholen fich die befchriebenen Yärmfcenen, werben 
aber zumeift von den monotonen Liedern einer zu einer Feſtlichkeit verfammelten 
Sejellichaft übertönt, welche jchreiend den Gefühlen ihrer Freude Ausdrud giebt. 
Das bei feiner ſolchen Gelegenheit fehlende Tam-tam einer dumpfklingenden 
Trommel, die mit den Fingern geichlagen wird, bildet die beftändige Begleitung 
des ftundenlang im gleichen Rhythmus vorgetragenen, abwechslungslojen und 
unmelodiöjen Gejangs. Ab und zu wird der Gejang durch das bei jedem freudigen 
Ereignis und jeder FFeitesfreude von einer Legion von Weibern angeftimmte 
Kehltopftrilleren, das Zagharit, unterbrochen. All dem jefundieren die heim- 
gefehrten Viehherden im Kraal und den Hütten, während das Hühnergefindel 
beizeiten die Dächer und Giebel der Tugül aufgefucht hat und an dem nächt- 
lichen Yärm unbeteiligt bleibt, indejjen aber die Kagen, hierzulande wenig fried- 
jame Haustiere, ihren Unfug beginnen. In ftetem Kriege miteinander jagen 
jie fi geräufchvoll durch Heden und über Dächer, oder jtören durch Piebes- 
Hagen in herzzerreißenden Tönen, „die den Stein erweichen, Menjchen rajend 
machen fünnen“, den Schlaf. Vor ihren diebijchen Krallen bleibt im Tüql nichts 
jicher und die Pumpen haben uns wiederholt frijch bereiteten Käſe geftohlen. 

Die oben erwähnte Darabuüffe ift ein im ganzen Siüdän beliebtes Inſtru— 
ment. Spät nod) in der Nacht, nachdem Gejang und Yärm verflungen, wenn 
nur die ihre Nummer ausrufenden Wachen, das Katengejchlecht oder der 
. grunzende Ton eines Hippopotamus im Fluſſe die Ruhe ftört, findet fich hie 
und da ein Mufikliebhaber, der träumerisch vor ſich Hinfummend die eintönige 
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Pauke anſchlägt, ja oft tönt noch des Morgens beim Erwachen ihr Klang an 
das Ohr. 

Ich ſagte, die Mäkarakä brachten neues Leben in die Zeriba. Abgeſehen 
davon, dag mit denſelben viele Dongolaner, irreguläre Soldaten zur Bewachung 
der Karawane, Beamte des Mudirs (Verwalter) der Makarakäprovinz, Bähit 
Agha mitgefommen, welche alle alte Bekannte hier fanden umd die Freude des 
Wiederjehens in einer fortgejegßten Neihe abendlicher, fröhlicher Gelage bei 
Meriſſa und Branntwein feierten, famen nun auch die Mäfarafäneger täglid) 
in die Station. Nebit dem Elfenbein, welches fie hierhertragen mußten, hatten 
fie afferlei Yandeserzeugniffe mitgebracht, die fie gegen Zeuge oder Brannt- 
wein umzutauſchen juchten. Mean jah fie bejtändig in der Zeriba von Tügl 
zu Zügl herummwandern mit Fleinern oder größern Körben auf dem Kopf umd 
Getreide, Sejam, Yubiä (Dolichos nilotica Dal.), roten Pfeffer u. a. m. zum 
Kauf anbieten. Als Taufch verlangten jie zumeiſt „Bongo“, d. h. Zeug. Viele 
diejer Neger jprachen mehr oder weniger gut das Sudän-Arabiſch; ‚die Char: 
tümer Händler unterhielten jchon jeit vielen Jahren Zeriben zum Zwed des 
Elfenbein» und Sklavenhandels in ihrem Lande und manche der Neger jtanden 
in deren Dienjten, wobei fie die Sprache ihrer Herren lernten. Auch zu mir 
famen sie täglich; im Laufe der nächſten Wochen erhielt ic) durch Tauſch 
von ihnen eine Heine Sammlung ethnologijcher Gegenitände, Waffen, Schmuck 
u. dgl. mehr. Zum Einhandeln diefer Sachen hatte ich das leichte, mit Indigo 
gefärbte Baumwollenzeug, welches über Chartüm unter dem Namen ZTirga !) ein- 
geführt, im ganzen Südän, weit in die Negerländer hinein, einen gejuchten 
und jehr gangbaren Artikel bildet; diejes Zeug kommt gewöhnlich in Paketen 
von je 2 Stüd in den Handel, die kaum breiter al3 35 „Centimeter find und 
in der Pänge 14 bis 16 Ellen („Derä'“) meffen. Solch ein „Djöz“ (Paar) 
benanntes Paket, in Chartüm mit einem Maria Thereiien-Thaler, circa 5 Franken, 
bezahlt, fojtete hier in Padö das doppelte. Ein ſolches Stück Tirqa riß ich in 
16 gleiche Teile, von denen je einer um die Hüften reichte, ſodaß er als Schurz 
getragen werden fonnte. Diefe Stücke bildeten fozujagen meine Einheitsmüngze. 
Die Soldaten und Dongolaner, ohnedies befleidet und des Stoffs nicht dringend 
bedürftig, zogen dagegen Schnaps vor; in Bezug auf die Qualität find fie 
nicht ſehr anjpruchsvoll, fie begnügen ſich auc ‘mit gewöhnlichem Spiritus. 


) Tirqa; turqubije, Sr, ägnptifhe Leinwand; nah Munzinger (Diftafri- 
kaniſche Studien) heißen die in Maffana Futta genannten blauen Tücher in Kordofän 
Dirge. R. B. 
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Die Hauptjache it ihnen doch der Rauſch, je jchärfer im Geſchmack und je 
jchneller in der beranjchenden Wirkung das Getränk ift, deito höher wird es 
von ihnen geſchätzt. Da ich eine ziemliche Menge Spiritus mit mir führte, fo 
lieg ich ganze und halbe Flaſchen, jelbitverftändlich mit Waffer verdünnt, füllen, 
wofür ich die verjchiedenartigiten Gegenjtände einhandelte. Dagegen fanden meine 
in Chartün gefauften Perlen, welche allerdings minderer Sorte waren, feinen 
Anklang. Die Mäfarafäneger, welche gewöhnlich zu mehreren nach meinen Hütten 
famen, zeigten für die ihnen neuen Sachen, welche fie bei mir jehen konnten, 
Intereſſe. Es mag wohl ein gut Teil Neugierde mit unterlaufen jein, daß 
bejonders die Mäfaratäfrauen dafür lebhafte Aufmerkſamkeit hatten; vor der 
niedern Thür meines Tügl in Gruppen zwifchen und neben den Männern 
herumfigend, zeigte die eine der andern, was fie Neues entdedt; mit lobens- 
werter Zurüchaltung begnügten ſie jich aber mit einer Inſpektion de visu. 
Diejes Intereſſe habe ich bei den Bari, die überhaupt geijtesträger umd 
indolent jind, nicht beobachtet, wie ich auch erfolglos mich bemühte,- Gegen: 
jtände für meine Sammlungen. von denjelben zu erwerben. Unter meinen Mäfa- 
rafägäjten, die mid) wiederholt bejuchten, befand ſich auch ein Häuptling, der 
dem Araki, Branntwein, "große Neigung bewies und jedesmal dauach ver: 
langte, ch lieg einen Becher füllen, der dann unter den vor der Thür hodenden 
Leuten die Runde machte, mit fichtlichem Behagen jchlürften fie das feurige 
Naß, die zu gefälligem Grinfen verzogenen Gefichter, ein furzer Zungenichlag 
oder ein überzeugungsvolles taib, gut, gut, ſprachen deutlich ihre rückhaltloſe 
Anerfenmmg aus. Bei einer ſolchen Sitzung zeigte ich ihnen Schweinfurths 
„Artes africanae”, jie erkannten die meilten der abgebildeten Sachen und 
gerieten in lebhafte Freude, die fich durch ſtaunende Ausrufe und durch eifrige 
Erklärungen fund that, die ein Neger dem andern über den erfannten Gegen: 
jtand, den der wunderbare weiße Mann auf jenen Blättern eingejchloffen hielt, 
in lautem Nedejchwall gab. Beim nächſten Beſuch brachte der Häuptling zwei 
jeiner Frauen mit und verlangte jofort das Buch wieder zu jehen, zeigte ünd 
erklärte mit großem Selbjtbewußtjein nun den Weibern die Zeichnungen von 
den Hütten, natürlich mußten es feine eigenen jein, von feinen Yanzen, Schilden, 
Bingah u. a. m. Die Weiber, die ihrerjeits aud) vieles ſelbſt erfannten, jahen 
mit unverhohlenem Staunen und einer gewiflen Scheu zu, denn jo ganz ohne 
Zauber konnte ein jolches Buch gewiß nicht fein. 

Spätere eigene Erfahrungen, wie auch diejenigen anderer Reijenden, erweiien 
die auffalfende Thatjache, daß gewiife Negerftämme, wie 3. B. die Niam-Niam 

Mäkarakä find eine Abzweigung derjelben), die Meangbättu, die Bantü— 
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ftämme der Wanyoro und Waganda, ein ganz überrafchendes Verftändnis für 
die bildliche Darftellung plaftifcher, körperlicher Gegenjtände zeigen, welche den 
Arabern und arabifierten Hamiten Nordoft-Afrifas im allgemeinen abgeht und 
zum Teil auf den Mangel an Gewöhnung, das Körperliche in Bildern zu 
jehen, zurüdzuführen ift. So Nionga, der Wanyoro-Häuptling, der die ihm 
vorgezeigten Photographien richtig in die Hand nahm, mit dem Kopf der ab- 
gebildeten Perjon nad oben, und die NegerporträtS nad) dem betreffenden 
Stamme, ob Schuli oder Lango, beftimmte. Ich nenne dies auffallend, weil 
dieje Leute die Kunſt zu jehen, welche jo manchem hochgejtellten Araber oder 
Ägypter ein umgelöftes Rätſel blieb, als eine natürliche Begabung bejafen. 
Ein ägyptifcher Pafcha in Chartüm konnte es durchaus nicht zufanmenreimen, 
daß ein menjchliches Geficht im Profil nur ein Auge und ein Ohr zeigt, umd 
hielt das Porträt einer ſtark defolletierten PBarifer Pebedame für das eines 
bärtigen, jonnenverbrannten amerikanischen Seeoffiziers, welcher ihm dieje Photo- 
graphie zeigte. 

Daß Faulgeit ein Charakterzug der Bari ift, zeigte mir aud) folgende 
Beobachtung: nie jah ich, daß fie in der Zeriba mit.irgend welchen Sachen, 
wie 3. B. Holzbündeln, herumgingen, um ſich etwas zu ihrem Pebensunter- 
halt einzuhandeln, während die gejchäftigen Makarakä, nachdem fie ihre mit- 
gebrachten wenigen Sachen abgejett hatten, Holz jammelten und dieſes von 
Hütte zu Hütte anboten. So verjchieden die beiden Negervölfer ihrer Bean— 
lagung und ihrem Charakter nad) jind, ebenjo bietet auch ihre äußere Er- 
ſcheinung auffallende Unterjchiede. Bon hellerer, in das Braunrote gehender 
Körper- und Gejichtsfarbe, find die Mäkarakä von durchichnittlich kleinerer 
Gejtalt und gut proportioniertem Körperbau. Statt der langen, dürren Extremi- 
täten der Bari fieht man bei ihnen eine gut entwidelte Muskulatur. Unter— 
ſetzte herfuliiche Geſtalten jind nicht jelten, fie erweden mit ihrer elaftijchen 
Gangart im Vergleich zu den Bari entjchiedene Sympathie; dasjelbe gilt auch 
mit Bezug auf die Frauen. Viel trägt hierzu die äußere jichtbare Reinlichkeit 
bei. Während die Bart einen Teil ihrer Ajchenhaufen, den Staub und die Erde, 
auf der fie jid) des Nachts herumgewälzt, auch des Tags über mit ſich herum- 
tragen, hält der Mäkarakaͤ feine Haut jorgfältig rein und pußt.in den müßigen 
Stunden an ſich herum, ein Gejchäft, bei dem ich fie mehrfach beobachtete, 
jelbjt beim Reinigen ihrer Fingernägel. Auch der phyfiognomijche Ausdrud it 
bei vielen Maͤkarakä weit angenehmer als jener der Bari, wenn auch nicht zut 
leugnen it, daß häufig ſtark vorftehende Badenfnochen und breite Najen ihrem 
Geſicht Wildheit verleihen. Der Mund, nicht übermäßig groß, zeigt. wenig 
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wuljtige Lippen. Die dunfeln Augen, oft jehr groß, meijtens aber von runder 
Lidſpalte umrahmt, glänzen ftechend hervor. Die Stirn iſt niedrig, tiefſchwarzes 
wolliges Haar hängt in feinen Zöpfen oder forgfältig gemachten Flechten 
vom Scheitel nad) den Seiten und nad) rüdwärts herunter, bei einigen grenzt 


Vräfarakäneger. 


Füße find mir bei ihmen aufgefallen. 





ein feiner Flechtenſtrang 
die Kopfhaare gegen Stirn 
und Naden ab; der 
Bartwuchs ift schwach, 
aber man fieht Männer 
mit ganz anjtändigen 
Kinnbärten; einer 3. B. 
blieb mir im Gedächtnis, 
der jeinen Bart unter dem 
Kinn durd) ein umgelegtes 
Eijenringchen in eine nad) 
unten jpige Form gebrad)t 
hatte. In betreff der Maͤ— 
farafäfrauen gilt. vieles, 
was id) von den Männern 
erwähnte, und ich füge 
hier nur noch bei, daR 
gerade die ‚Frauen, meift 
ihön und proportioniert 
gebaut, von allen bis da- 
mals von mir gejehenen 
Negerinnen den angenehm- 
jten Eindrucd machten. Mit 
ihren großen Augen jehen 
fie einen findlich, unbe— 
fangen lange an. Kleiner 
Mund, Heine Hände und 


Während bei den Bari die Männer gänzlich unbekleidet, die Frauen aber 
mit reich ausgejtatteten Schürzen bedeckt find, finden wir bei den weitlichen 
Stämmen, den Mäfarati, Mundü, Abufäja ꝛc. ꝛc., ein beinahe umgefehrtes 
Verhältnis. Hier tragen die Männer ausnahmslos ein Pendentuch, wo hingegen 
die Frauen das FFeigenblatt der Mutter Eva genügend finden, nur daß fie 
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diefes durch einen ganzen Zweig mit frifchem grünen Yaub erjegen, welcher, 
einmal welt geworden, jo leicht mit einem frischen vertaufcht werden fann. Für 
diefe Schönen hat die Natur ein umerichöpfliches Lager immer neujter, bejt- 
fonfeftionierter Toiletten. Wie beneidenswert ift da nicht das Los eines yamilien- 
vaters. 

Doch würde man irre, wenn man den Maäfarafäfrauen Schangefühl 
abjprechen wollte; verlegen zupfen fie, jo konnte ich es ſehen, wenn fie mic. 
bejuchten, an ihrem DBlätterrachat herum, den fie herabzuziehen und zu ver: 
breitern fuchten, und es wird wohl aud) Schamgefühl jein, weswegen fie angefichts 
des Fremden jo gern niederfauern. 

Mit der Karawane waren nicht nur Mäfarafäleute, jondern auch Ber: 
treter ihrer Nachbarjtämme gefommen. Es wird jpäter, bei dem Bericht meiner 
Reifen und meines Aufenthalts im Mälarakälande, ſich der geeignete Ort finden, 
um über Erjheinung, Eigentümlichteiten, Charakter u. j. w. diejer Neger zu 
ſprechen. 

Um das Treiben der Leute in ihrem ſelbſterrichteten neugebauten Tuquͤl— 
lager bei der durch weithin jchallende Nogäratöne angefündigten „Fantaſia“ 
zu jehen, machte ich eines Abends einen Spaziergang zu ihnen hinaus. Der 
Schall der Muſikinſtrumente leitete meine Schritte. Nach 15 Minuten erreichte 
ih) das Yager. Grashütten, leicht gebaut, für furzen Beltand errichtet, bil- 
deten die zeitweifen Wohnungen der ZTrägerfarawane. Unter einer jchönen 
Sykomore war ein Pla gereinigt und geebnet, auf welchem die „Fantaſia“ 
abgehalten wurde. Der Mudir Bähit Agha, dem ich bei diejer Gelegenheit einen 
Beſuch abjtattete, lud mich ein, Pla auf feinem Diwan, einem teppichbededten 
Angareb, zu nehmen und in jeiner Gejellichaft das Schaufpiel zu betraditen. 
Welch Schanfpiel! Es war für mic, in jeiner Geſamtwirkung noch nie gejehener 
Einzelfaktoren eine neue Welt, die ſich da zeigte, Wie viel des Intereſſanten, 
Beachtenswerten offenbart ſich dem aufmerkſamen Beobachter in dem fröhlichen 
Thun und Treiben dieſer nahe dem Anfang aller Kultur ſtehenden Völker! 
Welcher Gegenſatz z. B. mit den ſie beherrſchenden Mohammedanern, von denen 
der Tanz, dieſer allgemein geübte Ausdruck jugendlicher Fröhlichkeit, für eines 
Mannes unwürdig gehalten wird, wozu wohl auch der Charakter der vorn den 
bezahlten Tänzerinnen vorgeführten Produktionen beitragen mag. Wie in Ägypten, 
jo ergögen aud) im Südän die dunfelhäutigen Ballerinen ihr Publikum mit 
der unzweideutigen, durch eine erftaunliche Körperbeweglichfeit ſpeciell der Becken— 
gegend unterjtütte Darjtellung begehrlicher Yiebesichnfucht. Bei unfern Negern 
findet die luſtige Gejellichaft ihr Vergnügen in der jelbitthätigen Beteiligung 
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am Tanze. Verſuchen wir es, das Gejchene mit einigen Worten zu jchildern, 
jo jchwer es auch jein mag, diejen Tanz zu beichreiben. In einem weiten, nach 
der einen Seite offenen Kreife umgaben die Mäkarakaͤ die in der Mitte auf- 
geitellten Mufifer.. Dem Centrum zugefehrt, den Oberkörper etwas nad) vorn 
gebeugt, die Arme jchlaff vor ſich gejtredt, im der Haltung etwa, im welcher 
man einen Gegenjtand jemandem hinreicht, bewegten fie die Füße nach dem 
Takt, bald trippelnd, bald fie übereinanderjegend, wobei ſich die ganze Gejell- 
ichaft, deren Flügelmann und Vortänzer mein oben erwähnter Häuptling war, 
jehr langjam von links nad) rechts fortbewegte. Die Hände wurden, bei vor- 
gehaltenem Oberarm, gleihmäßig auf und ab bewegt, als wollten fie das Aus- 
jchütten eines Gefäßes mit beiden Händen nachahmen; hierzu wurde auch nad) 
dem Taft der laut jchallenden Mufif von allen gleichzeitig der Kopf von 
der einen nad) der andern Seite geworfen. Der Tanz, anfangs in ruhigen 
Tempo, nahm an Lebhaftigfeit zu, der Vortänzer gab das Zeitmaß an. Nad) 
mehrmaligen Umtanzen des Kreies änderten plötlich alle durd eine Viertel- 
dredung nad) rechts ihre Stellungen, jodaß jet die Tänzer nicht nebeneinander, 
jondern wie in einem Gänſemarſch hintereinander ſtanden. In verändertem 
Tanzſchritt hüpften fie nun weiter, ſich gegenfeitig zu immer lebhafterer Thätig- 
feit anipornend. Im Schweiße ihres Angefichts verdienen fich dieje Neger ihr 
Vergnügen, jtundenlang, jcheinbar unermüdlich, fpringen, trippeln und hüpfen 
fie zu dem Klange ihrer Kürbishörner. Die Muſik beiteht nämlich außer der 
nie fehlenden unentbehrlichen großen Trommel, der Nogära, aus einer Anzahl 
von Frlajchenfürbiffen, die der Yänge nach einen höhern oder tiefern Ton geben. 
Die Mäfarafa jtellen auf dieje Weile. ein in der Tonlage mehr oder minder 
abgejtuftes Hornorcheſter zuſammen, deſſen Muſik viel weniger lärmend und 
unſer Ohr verletzend wirkt, als die andern derartigen Lärmübungen, die ich 
bis dahin im Südän zu hören Gelegenheit hatte. Da, wo die Natur in der 
Bildung der langen Flaſchenkürbiſſe nicht ausreicht, hilft des Menſchen Hand 
nach; ich ſah Baßhörner von nahezu 2 Meter Länge. Je länger das Horn, 
deſto tiefer natürlich der Ton. 

Dit den Maäkarakaͤ waren auch einige Bombe * Ladoͤ gekommen. Die— 
ſelben wirkten bei dem Tanze nicht mit. Um mir gefällig zu ſein, ließ Bähit 
Agha die Heine Schar von 15 Peuten antreten, fie führten, mit Schild und’ 
Yanze bewehrt, eine Art Kriegsgeiang auf. Halb jingend, halb jprechend begann 
der Anführer mit einigen Worten, welche von den übrigen einitimmig wieder— 
holt wurden. Diefe Art Gefang wurde zunehmend lebhafter, ſchließlich deckten 
ji die Yente mit ihren Schildern und ahmten das Zuſtoßen der Yanzen nad). 
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Nad) Sonnenuntergang Ffehrte id) von dem Beſuch der Mäfarafd in 
meine Hütten zurüd, jpät in der Nacht noch tünte die Muſik zu mir herüber. 

(1. Dezember 1876.) Mein deutjcher Diener Eberle lag bejtändig an 
der Filaria medinensis danieder. Während bei den Südänern in vielen Fällen 
das Yeiden leicht verlief, d. h. der Fadenwurm, ohne zu reißen, abgewicdelt 
wurde, kamen bei ihm einzelne Stücke heraus, es bildeten ſich neue Öffnungen, 
die entweder Stüde der Filaria abjtiegen oder auch nad) einiger Zeit wieder 
zubeilten; ein im ganzen langwieriges Yeiden. Meinen Hausitand hatte ic) 
inzwifchen durch einen Negerjungen vergrößert, den ich gegen 5 Thaler Ent- 
ihädigung von feinem Eigentümer übernommen. Der arme Junge, welder 
mit den Mäfarakäjoldaten hierher gefommen war, mochte 10 bi$ 11 Jahre 
zählen, während der Neife mußte das Kind ein Gewehr und einen Korb mit 
Getreide tragen, jein Körper zeugte durch viele Schorfbildungen von empfangenen 
Peitichenhieben. Auch er wurde frank, jammerte die Nächte hindurch, ich glaubte 
ihon, daß ich ihm verlieren würde, doch erholte er fich wieder und zeigte 
ſich recht gelehrig, joda ich aus ihm noch ein brauchbares Kerichen zu 
machen hoffte. 

Das Wetter war bejtändig ſchön und die Tage heit, jodag man im 
Tuͤql jelbit beim Sigen oder Yiegen tranfpirierte. 

(3. Dezember.) Es ift heute Sonntag; früher als gewöhnlich laſſe ich 
meinen Tiſch vor den Tügl in den Schatten jtelfen, entforfe eine der wenigen 
noch vorhandenen Pale Ale: Flaihen und genieße die Abenditunden bei Bud) 
und Zeitung. Plötlich Höre ich den mir befannten Signalpfiff eines Dauıpf- 
boots und erhalte gleich darauf die Meldung, daß die „Borden” in Sicht jet. 
So murde diefer Sonntagabend zu einem recht fröhlichen, erhielt ich dod) 
Briefe von Verwandten und Freunden und neue Zeitungen. Aus einem Briefe 
des Konjulats in Alerandrien erfuhr ich, daß der Vicekönig meine Neije nad) 
Där-För geftattet habe, ich jedoch die Ankunft Ismaͤil Paſchas Ejüb in Chartün 
abwarten jollte. Ich jchätte mich glüdlich, vorher abgereiſt zu fein, mutlos hätte 
ih meine Zeit in Chartüm bis Weihnachten und nod) länger verbringen fünnen. 
Zwei Tage fpäter kam das Heine Schiff Nr. 9 in Yads an und brachte aud) 
meine in Sobat zurücdgebliebenen drei Ejel mit ihrem Stallbuben, Diejes Dampf: 
boot, jeiner geringen Größe wegen zu den regelmäßigen Dienftfahrten nicht 
benügt, war auf Befehl Gordon Paſchas nad der Station Naffer gefahren, 
um Soldaten und Beamte der Station, welche aufgegeben und verlaffen wurde, 
nad) der Zeriba Sobat herabzubringen. Bis auf weiteres follte das Schiff mın 
hier in Lado bieiben. 


Reife von Chartüm nad) LYadd, Aufenthalt in Ladö. 303 


Oberhalb Gondokoros waren Zwiſtigkeiten zwijchen der Negierung und 
den Negern ausgebrochen, die zu blutigen Zuſammenſtößen führten, Mir wurde 
erzählt, daß 17 Soldaten erjchlagen worden jeien und daß der Mudir von 
Pads, Kukuh Agha, Hinaufgezogen, um die Aufrührer zur Vernunft zu bringen. 
Auch) bei Muggi, wojelbit vor einem Jahr Erneft Yinant de Bellefonds Bei 
ermordet wurde, revoltierten die Schwarzen. Bähit Agha verließ mit einem 
großen Teil feiner Mäfarafäleute Pads, um in den bedrohten Gegenden die 
Nuhe und Ordnung wiederherzuftellen. Mir gab dies einen Beweis, für wie 
verläßlich die Mäkaraka galten und es wohl auch waren; obzwar jo ziemlic) 
alle Stämme der Weißen Nil-Anwohner ſich unter der Fahne des Chediw ein: 
gereiht fanden, jo würde es gewiß fein Offizier gewagt haben, mit einer einheitlichen, 
aus einem Stamme refrutierten Truppe gegen aufftändijche, der Regierung Feind: 
liche Neger zu marjchieren. Die alleinige Ausnahme hiervon machten die Mäfarafd, 
gleich geſchätzt als Träger wie als Yanzenmänner, für die harte Arbeit des Friedens 
wie die des Krieges. MWochenlang blieben die Yeute fort; im der Zeriba trat 
eine verhältnismäßige Stille ein, auch ich fand, da die häufigen Störungen 
durch Beſuche handeltreibender oder jchnapsbettelnder Neger jeltener wurden, 
mehr Ruhe. 

Ich rüjtete jet für die Neife nad) Miäfarafd. Bähit Agha konnte baldigjt 
wieder zurück fein und dann jtand der jofortige Aufbruch jeiner Karawane zur 
Heimreife bevor. Ich mußte für jeden Fall reijefertig jein. Mit Rückſicht auf 
meine Unterredung mit Colonel Gordon und durd) das Vorgehen von Yucas 
gewarnt, juchte ich mich fo einzurichten, daß ich jo wenig Träger als irgend 
möglich zu beanjpruchen brauchte. Doch mußte ich für drei Perjonen, mid), 
Kopp und den Diener jorgen, man fonnte daher einen Bedarf von etwa 
40 Trägern nicht. übermäßig finden. 

In einem bejondern Kapitel eines der folgenden Bände jollen meine 
Erfahrungen hHinfichtlic) der allgemeinen Ausrüftung des Forichungsreijenden 
jowohl, als der für die einzelnen Yünder der von mir bereiften, weiten Gebiete 
befonders nötigen Proviant:, Tauſch- und andern Artikel mitgeteilt werden. 
Daher begnüge ich mich hier mit einer ſummariſchen Aufzählung der haupt- 
Jählichiten Dinge, welche ich für die Mäkarakäreiſe in Pajten von 40 bis 
50 Pfund zujammenitellte und verpadte. Ein Neuling in diefen Yändern, fonnte 
ic) nur den mir von verjchiedenen Seiten gegebenen unflaren Natjchlägen und 
dem eigenen Ermeſſen folgen. In jpäterer Zeit lehrte mid) die Erfahrung eine 
fnappe und richtige Auswahl treffen. Die Sachen, die ic) teils in Heinen Blech— 
foffern, von Silver & Cie. in Pondon angefertigt, teils in Süden aus jehr 
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ftarfer Segelleinwand, die durch Olfarbenanftrich waflerdicht gemacht wurden, 
verteilte, waren: 

1. Wäfche und Kleider zum täglichen Gebrauch nebjt einer Reſerve von 
jolchen; 

2. einige Bücher, meteorologiſche und chirurgiſche Inſtrumente, Werkzeug, 
Hammer, Zange, Bohrer, Hobel, Nägel ꝛc.; 

3. Pulver, Schrot, Patronen, Utenfilien zum Yaden derjelben ; 

4. Streihhölzchen, diverfe Gegenjtände, die zu kleinen Gefchenfen be: 
jtimmt waren, wie 3. B. Meffer, Scheren, Gläfer, türfifche Kappen (Tar- 
buſch); 

5. Werg, Alaun, Kampfer, Arſenikſeife (zum Präparieren zoologiſcher 
Stücke), eine Reiſeapotheke u. a. m.; 

6. dazu kamen als Tauſchartikel: Baumwollenſtoffe, die ſchon erwähnte 
blaue Tirqa, von der ich hier in Lado für 80 Maria Thereſien-Thaler ein— 
faufte, Madapolam, !) eine Art Schirting, weißes, feineres Baumwollengewebe 
und Trumba, ungebleichter jtärferer Stoff; 

7. an Mundvorrat: Thee, Kaffee, Zuder, Salz, Konjerven u. a., ferner 
Kerzen, Seife, Kochgejchirr, Bettzeug und verjchiedene andere, für einen Haus: 
halt unumgänglich nötige Gegenftände. 

Das Ausjuchen, Zufammenitellen und Verpaden gab für einige Zeit eifrig 
betriebene Arbeit. Um Kiſten und Pakete gegen das Zerbrechen und gegen jeden 
unberufenen Eingriff jicherzuftellen, bediente ich mic des im Südän allgemein 
üblichen Einfchnürens in Rindshäute. Eine Kuhhaut wird über Nacht in Waifer 
gelegt, weich geworden, wird diejelbe auf dem Boden ausgebreitet, das Gepäd- 
ſtück hineingewidelt, die überhängenden Teile der Haut weggejchnitten. Aus 
diefen jchneiden num die Südäner meterlange, zujammenhängende Riemen von 
Fingerbreite. Unbeirrt von der Form der herabgeichnittenen Hautrejte führen 
fie ihr Meffer in Spiralen von der gewünjchten Breite dem Mittelpunfte zu; in 
diejer Weife wird eine ganz bedeutende Yänge der Riemen erreicht. Die Tier: 
haut wird dann feſt um das Gepäck gelegt, an ihrem Rande werden Yöcher 
geichnitten und das Ganze jehmürftiefelartig mit den langen Riemen geſchloſſen. 
Nach einem Tage ift die Haut getrodnet und giebt nun Kiſten z. B. einen 
ganz außerordentlich feiten Halt, da jie beim Eintrodnen zufammenjchrumpft 
und hart und jteif wie ein Brett wird. 


) Madapolam, geföperter Kattun, nach der gleichnamigen indischen Stadt benannt. 
R. B. 
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Die jchwere Sorge, welche mir die Krankheit meiner Yeute jchaffte, wid) 
frohern Gefühlen bei der herannahenden Weihnachtszeit. Kopp, von Fieber: 
anfällen frei, fonnte wieder der Kagd und dem Sammeln nachgehen; zu den 
toten Stüden der allmählich anwachſenden zoologischen Sammlung famen, leider 
jehr vereinzelt, einige lebende Tiere, So brachte man mir einen Nachtaffen, wahr: 
ſcheinlich Otolienus galago Illig.; weniger glücklich als Heuglin, welcher einige 
Exemplare längere Zeit mit Fleisch, Brot, Zuder, Grünzeug am Leben erhielt, konnte 
ich mein Tier nicht bewegen, Futter zu nehmen, es ging daher jehr bald ein, fein Fell 
wurde ebenfo wie die übrigen von mir oder meinen Leuten im Verlauf von Jahren 
zujammengebrachten, von Kopp recht jorgfältig präparierten Tier- und Vogel: 
bälge zu meinem lebhaften Bedauern auf der Heimreife in Berber verdorben.!) 
Auch Guftel Eberle, mein Diener, konnte, da fein Fuß der Heilung entgegen- 
ging, jein Bett verlaffen und begann bei leichtern Arbeiten mit Hand anzulegen. 
Dafür aber begannen nun die Haustiere zu erfranfen; jo hatte mein ſchwarzer 
Neitefel aus Sauäfin eine täglich zunehmende Geſchwulſt an der Schulter. Ob- 
gleich ich nicht an Eiteranfammlung zweifelte, ließ ich es doch gejchehen, daß 
ein der Tierheiltunde befliffener Moslim mit glühenden Eiſen die franfe Stelle 
umfuhr, eine feinen Kenntniffen entjprechende Heilmethode, von der ſich die 
Südäner beim lieben Vieh jowohl, als auch beim Menfchen unfehlbare Wirkung 
verfprechen. Natürlich half dies nicht, die Geſchwulſt wurde täglich größer. Ich 
zog daher jelbjt einige Haarfeile, wodurch eine Befferung und die freilich wochen- 
lang fich hinziehende emdliche Heilung bewirft wurde. Diejer Ejel mußte ſich 
ihon in Chartiim mehreren Operationen unterziehen, die dort von fundiger 
Hand eines arabijchen Veterinärs jehr gejchift ausgeführt wurden. So 3. B. 
zog der Mann wulftige Falten an der Schleimhaut der Augenlider mittels 
eines durch diefelben durchgezogenen Fadens hervor und trug fie mit dem Meſſer 
ab, dann wurde eine Feine Geſchwulſt am weichen Gaumen ausgejchnitten und 
ihließlich dem Ejel hinter den obern Vorderzähnen zur Ader gelafjen. 

Weihnacht, dieſes herrliche Feſt Findlicher und finderliebender Herzen, die 
weihevolfe Nacht, die in der Heimat Freude und Glück in Palaft und Hütte 
bringt, war nahe, über Wälder, Sümpfe, Steppen und Wüjten, über einen 
Weltteil hinaus flogen meine Gedanken; wie oft dachte ich nicht in diefen Tagen 
an meine Lieben! Ihrer gedenfend und finnend, wie ich mir hier, Tauſende 


) Ein ungewöhnlih hoher Nil fegte dort auch das Magazin des franzöfiichen 
Kaufmanns Marquet, in welchem fich die meine Sammlungen bergenden Kiften befanden, 
unter Waſſer. Unnütz hervorzuheben, in welchem Zuftand ich fpeciell die zoologiichen 


Präparate bei Öffnung der Kiften in St. Petersburg vorfand. 
Junker, Reifen in Afrika. 20 
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Meilen entfernt, zur Belebung füßer Jugenderinnerungen eine Art von Chrijt- 
bäumchen verjchaffen fünnte, wurde mir umerwartet die große Freude zu teil, 
Briefe und Zeitungen von St. Petersburg zu erhalten. 

Das Dampfichiff „Manffura”, welches von Chartüm Fam, brachte fie 
mir. Sie wurden wieder und wieder gelejen, die Freude, die mir diefe Briefe 
meiner Angehörigen bereiteten, wurde nur ein wenig getrübt durd) die darin 
ausgejprochene Sorge um die Sicherheit meiner Perfon. Ya, mein Bruder, beein- 
flußt durch die Furcht 
vor einem, in der Wirk— 
lichfeit gar nicht vor- 
handenen, toddrohenden 
Fanatismus der Gü- 
dänbemwohner, dem ich 
zum Opfer fallen könnte, 
forderte mich auf, jet 
ſchon zurückzukehren. Es 
war die Zeit des ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Kriegs. Bei 
der völligen Grundlofig- 
ZI teit diejer Befürchtungen 
wäre es feige gewejen, 
meine Pläne aufzugeben. 

(24. Dezember 1876.) 
Heute alſo ijt der Tag, 
dem in Europa Hundert: 
taufende froher Kinder- 
. herzen entgegenjchlagen, 

Weihnachtsfeier in Ladö. die ungeduldig den Abend 

mit feinen Überraſchun⸗ 

gen erwarten. Die Worte des Chriftfeftliedg: „Nur noch einmal wirft du wach, 
dann iſt froher Weihnachtstag!" Hangen mir aus meinen erjten Yugendjahren 
herüber. Dieje jchönen Erinnerungen waren doppelt teuer in jo fernem Lande, 
in dem alles jo gegenjätlich zu den Bildern ift, die, aus dem Schlummer der 
Vergangenheit erwedt, lebendig vor der Phantafie aufjteigen. Dort Iuftig vom 
Luftftrom durcheinandergewirbelte Schneefloden, Schellengeläute und Schlitten- 
bahn, behaglich erwärmte Näume und dann die trauten, liebevollen Gefichter 
von Mutter, von Bruder und Schweitern! Und hier? Eine glühend nieder- 
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Itrahlende Sonne, eine ärmliche, halbfinjtere Strohhütte und apathiiche, indolente 
Negerköpfe um mich herum. Hatte mir vor drei Jahren in Tunis ein aus 
Heinen Zweigen der Dattelpalme künſtlich hergejtellter Chriftbaum die nordiiche 
Tanne erjegen müfjen, jo hoffte ich auch in Yads in irgend einer Weije 
Erjat schaffen zu können. Ich machte mic des Morgens auf den Weg in 
den Wald vor der Zeriba und fand nach einigem Suchen einen Afazienaft 
mit fejten und geraden Geitenälten, grün belaubt, und trug ihm heim. In 
eine mit Erde gefüllte Blechbüchje eingeſteckt, mit trodenen Datteln behangen, 
bot er mir das bejcheidene Äquivalent unjers Chriftbaums. In Ermanglung 
von Beiferm mußten Wachsanzünder, die etwa eine und eine halbe Minute 
brannten, die Kerzchen erjegen. Der Abend rüdte heran. Wie gewöhnlich jpeifte 
ich mit Kopp vor meinem Tüql im Freien, und da wir in der letten Zeit 
meijtenteil® ruhige, windjtille Abende Hatten, wollte id) meinen afrifaniichen 
Ehriftbaum nad dem Eſſen ebenfalls im Freien erleuchten. Heute jedoch bededte 
der Himmel fi gerade abends mit dunfeln Wolfen, e8 erhob ſich ein läftiger 
Wind, der hier immer baldigen Regen verkündet, bald fielen auch jchwere Tropfen 
auf die Erde. So zündete ich denn das Bäumchen im Tügl an. Das Ber: 
gnügen war von furzer Dauer, nad) faum zwei Minuten beleuchtete nur nod) 
unfere trübe Laterne die Schilfrohrwände meiner afrikaniſchen Behauſung. 

Nach den chriftlichen Feſttagen, die unjere Feine Gemeinde von nur drei 
Köpfen feierte, folgte am 26. Dezember großer Feittag der Mohammedaner. 
Sie zählten den zehnten Tag des letzten Mondes ihres Jahres, am diefem 
begehen fie das „go el-Kebir”, das „große Felt“. Alle Welt zieht die beiten 
Kleider an, womöglich fogar neue, umd gleich wie an dem vorhergegangenen 
„Heinen Feit" am Schluß des Faltenmonats Ramadhän, erfordert die mos— 
lemitijche Sitte gegenfeitige Bejuche, Beglückwünſchung und Beichenfung von 
Dienern, Hausgenofjen und jehließlich jedem, der mit ausgeſtreckter Hand zu 
einem fommt. Die Bejuche wurden hier in der Art ausgeführt, daß ſich die 
Höhern der Angejtellten und Offiziere um den Höchitgeitellten, d. h. alfo um 
den Mudir jammelten und von diejem- geführt, die Runde in der Station 
machten. 

Kukuh Agha, der Mudir von Pads, war mod) nicht zurückgekehrt, dagegen 
Bähit Agha, der Provinzverwalter von Mäfarafd, von feiner Expedition gegen 
die füdlichen Negerftämme wieder hier eingetroffen. Diefer führte nur die Kleine 
Schar jeiner Trabanten von Wohnung zu Wohnung. Auch ich hatte mic) ſonn— 
täglich gefleidet und ging an den Fluß, von wo mir die Mufif der Makarakä 


entgegentönte, die hierher gefommen waren, zur ?yeier des Tags ihre Tänze 
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aufzuführen. Später befuchte ich Hafjan Efendi, den Pharmaceuten von Lade, 
an den ich von Emin Efendt warın einpfohlen war und der mich häufig bejuchte, 
Auch jein Tügl war zum Empfang der Gäſte hergerichtet, bald nad) mir fam 
auch Bähit Agha mit den andern. Datteln, Scherbet, gezudertes Fruchtwaſſer, 
Kaffee, Tabak u. a. wurde von den Dienern und Sklaven umbergereicht. Wie man 
jtetS bei Zujammenfünften der Moslim den Sprachichat-jeines Komplimentierungs- 
buchs erjchöpft, um fich nach dem Befinden der andern zu erkundigen und dem 
von allem und jedem, das zu feinem Beſitz und Hausſtand gehört, mit alleiniger 
Ausnahme des Harems, fo nahm auch heute das ente taib? kef halldk? 
kullu taib? fein Ende, War der Kaffee, Scherbet, getrunfen, eine Pfeife oder 
zumeijt eine Cigarette geraucht worden und ein Heiner Plauſch beendigt, jo gab 
der Mudir durch Erheben vom Sig das Zeichen zum allgemeinen Aufbrud). 

Am 28. Dezember wurde ich während des Briefichreibens durch plößlich 
ertönendes Gewehrgefnatter und das Pfeifen herumfaufender Kugeln erjchredt. 
Bald aber beruhigte mich das jich einmengende Zagharit, Freudengetriller der 
Weiber wieder. Kufuh Agha, von feiner Expedition zurüdgefehrt, ritt in die 
Zeriba ein, daher der Lärm. 

Die leiten Tage des Jahres 1876 gingen ftill und freudlos vorüber. 
Bejtändig in der Hoffnung lebend, daß ich in den nächiten Tagen abreijen 
werde, durfte ich mich nicht von Ladoͤ entfernen, ſodaß ich nicht einmal bis 
Gondoforo fam. Schreibereien, Briefe, welche das nächſt abgehende Dampfichiif 
mitnehmen folfte, füllten mit den Kleinen häuslichen Arbeiten und den lekten 
Reifevorbereitungen die Zeit. Am 31. Dezember fühlte ich mich recht unwohl 
und lag den ganzen Nachmittag auf dem Angareb unter Deden. Fieber jchüttelte 
mich, ich fröftelte. Am Abend war jedoch der Zuſtand bedeutend befjer, ſodaß 
ich aus der legten Flaſche griechifchen Weins, die mir geblieben, eine Art Glüh— 
wein herjtellte und die legten Stunden im jchwindenden Jahr mit Kopp beim 
Getränk verplauderte. 

1877. Am 2. Jänner kam recht unerwartet das Schiff „Sſafia“ aus 
Chartum an, mit demjelben fehrte Dr. Emin Efendi zurüd, um feine Stellung 
als Negierungsarzt wieder einzunehmen. Seine Ankunft war mir jehr will- 
kommen, denn nicht nur, daß ich durch feine Vermittlung meinen Verkehr mit 
den Beamten der Station, an die ich, meiner Reife wegen, mic wenden mußte, 
erleichtern konnte, und wohl mit Recht hoffen durfte, die Schwierigkeiten, woran 
es im Berfehr mit äghptifchen oder türfifchen Beamten nie fehlt, fchneller und 
bejjer zu überwinden, jondern ich hatte auch Gelegenheit, mit einem gebildeten 
Dianne mich ausfprechen zu können. 
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Anfangs diejes Monats fehrte eine große Anzahl 
der Maäkaraka, welche die legten Wochen abweiend waren, 


zurüd, Nun wurde es im der 
Zeriba wieder lebhafter, denn 
die jest ausgeführten Provian- 
tierungs-Erpeditionen, Ghaͤzwe, 
welche zu den näherliegenden Bart- 
dörfern unternommen wurden, 
lieferten Getreide, Durra in Fülle, 
täglich wurden ganze Berge vor 
den Magazinen abgeladen. Und 
wo viel Durra iſt, da giebt es 
auch reichlich Meriffa. Die Ghaͤzwe 
wurden fowohl von den Mäfarafd- 
leuten und ihren Soldaten, als 
von der Beſatzung von Ladoͤ aus- 
geführt. Außer den aus dem Raube 
den einzelnen zugemejjenen Ra— 
tionen hatten viele es verjtanden, 
fih nod eine Ertraquantität 
Durra in ihre Behaujungen 
ichaffen zu laſſen; dieſe wurde 
dann jorglos und unbefümmert 
um jpätere, vielleicht hungrige 
Tage zur geliebten Merifja ver- 
braut, richtiger gejagt, vergohren. 
Denn von Brauen im eigentlichen 
"Sinn fann man bei der Merifja- 
bereitung nicht fprechen. Die zu 
Mehl verkleinerte Durra, welche 
vorerjt keimen muß, wird mit 
Waſſer übergoffen, die Gefäße ge- 
ichloffen und hierauf der Gährung 
ausgejett; das jo auf faltem Weg 
hergeitellte Getränf wird filtriert 
und it zum Genuß fertig. Die 
Ghaͤzwe ergaben auch für meine 


Holzichnigereien der Barineger. 
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Sammlungen gute Ernte. Sch gebvauche hier den Ausdrud Ghäzwe für diefe 
Erpeditionen, hierbei den Leuten der Zeriba folgend; es waren eigentlich nur 
Stenereinhebungen von Nindern und Getreide in den unter der Botmäßigfeit 
der Station ftehenden Barfdörfern. Es konnte nicht fehlen, daß dabei Streitig- 
feiten entjtanden, welche gewöhnlich; die Plünderung des ganzen Dorfes nad) 
fich zogen. Und jo hatten die Soldaten der Beriba wohl recht, diefe Expe- 
ditionen mit demjelben Namen zu belegen, wie die Naub- und Plünderungs- 
züge im Gebiet feindlicher und unabhängiger Neger. Was ic) trot aller meiner 
Mühe von den Bart jelbft durch Taufch nicht erhalten fonnte, Waffen, Schmud, 
Gegenstände ihrer Hausinduftrie, daS erwarb ich von den heimkehrenden Soldaten. 

Drei Wochen trennten mich noch von dem lange und lebhaft erwarteten 
Tage der Abreife von Pads. Da ich mit den Borbereitungen zur Pandreife 
fertig umd jeden Tag bereit war, fie anzutreten, jo bildete der unliebfame Ver: 
zug einen wahren Beitverluft. Doch ich mußte gute Miene zum böjen Spiel 
machen, folfte ich ja in der Folge noch zur Übergenüge fennen lernen, welch 
geringen Wert die Zeit für den Menjchen im Sudän habe. Ob heute, ob morgen 
oder in einer Woche, das iſt den Leuten völlig gleichgiltig, nur Feine Eile, 
feine daraus erfolgende Anjtrengung! Kef, das orientaliiche dolce far niente, 
ift wichtiger und nötiger als jede Arbeit. Und wenn heute etwas nicht gefchehen, 
jo wird es, insch’ Alläh, jo Gott will, bükra, morgen, oder bad’ bükra, über- 
morgen, gejchehen. Wer von denen, die je im Drient mit Beamten oder Werk— 
leuten zu verkehren hatten, hat fie nicht kennen gelernt, die abjchenliche Bhrafe, 
die jchließlich die Geduld eimes Europäers erjchöpft und das Blut des Lang: 
mütigſten in Wallung bringt, daS ewige insch’ Alläh bükra! Morgen, immer 
wieder morgen! Nur ein Mittel kann die Qual mildern, der Bahſchiſch, denn 
die Macht des fich hinter diefem Zauberwort verbergenden Geſchenks it im 
Südän nicht geringer als in Ägypten, wo es in aller Welt Mund ift, „eine 
Neflerbewegung der Sprachwerkzeuge des Ägypters", wie ſich launig und treffend 
Aſcherſon ausdrüdt, „welche ausgelöit wird, jobald er einen Europäer zu jehen 
bekommt“. 

Am 12. Jänner glaubte ich der Verwirklichung der ſo lange ſich ver— 
zögernden Reiſe nahe zu ſein, da ein Schreiber bei mir erſchien und die Träger— 
frage mit mir beſprach. Die von mir verlangte Zahl von 45 Mann wurde 
nicht nur bereitwillig zugejagt, fondern fogar das Verſprechen gegeben, mir 
50 Träger zuzumeifen. Durch Einkäufe von allerlei Kleinigkeiten vervolljtändigte 
ich meine Taujchartifel, Tteß noch einige Dame-jeanne mit Spiritus, für Prä- 
parate jowohl als zu Gejchenten, zum kleinweiſen Ausſchank beitimmt, füllen 
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und traf Veranitaltungen für die Rückreiſe zweier meiner Diener nad) Chartüm, 
welche ich, da fie durch Krankheit arbeitsunfähig geworden, entlaffen mußte. Es 
waren das Eberle, der Deutjche, und Abd el-Fadel, der Nubier. Mordjän, der 
Heine Morüneger, den ic für 5 Thaler gefauft, zeigte ſich ganz anjtellig und 
ich verſprach mir von ihm für die Zukunft Gutes. In Makarakä follte er 
zwei Genoſſen befommen; ich hoffte mich im diefer Weife von den Chartümer 
Dienern emancipieren zu können, mit denen ich bisher recht jchlechte Erfahrungen 
gemacht hatte. Trog der von Colonel Gordon jo bejtimmt gegebenen Befehle 
hatte ich Schwierigfeiten bezüglich meiner Proviantierung; wohl wurde mir jo 
ziemlich täglich eine gewiffe Quantität Kuhfleiſch zugeteilt, aber jchwieriger jchon 
wurde es, Schaf- oder Ziegenfleijch zu erhalten, und als ich mich genötigt jah, 
Getreide zu verlangen, jo wurde mir die Antwort, es fei feins zu erhalten; 
ich faufte einige Körbe von den Barfrauen und den Mäkarakä, mußte aber 
doch darauf bejtehen, dag mir, wie ich das ja fordern durfte, aus den Maga— 
zinen welches "geliefert werde. Auch ein Efendi, an den ich mic) dieferhalt 
um feine Vermittlung beim Mudir wandte, fofettierte mit ſeinem Pflichteifer 
und machte die Bemerkung: „Die Soldaten gehen mir vor!" Das war nicht jehr 
jchmeichelhaft und zeigte wenig guten Willen, da fi) inzwifchen, wie es oben bereits 
erzählt, durch die Ghäzwe die Durraberge vor den Magazinen aufbauten. Schlieh- 
lich bekam ich ftatt einer zweimonatlichen |Ration nur 561/, Oga für einen 
Monat. d. h. aljo circa 70 Kilogramm für fünf Perjonen oder 14 Kilogramm 
Durra für jeden pro Monat. Wenig genug, und diefes Feilfchen und Zurüd- 
halten erfuhr id) jedesmal, wenn die Sorge um meine Yeute mich zwang, von 
den Befehlen Gordons Gebrauch zu machen. 

Die Temperatur, im Dezember, befonders des Nachts mäßig, faſt fühl, 
jodaß ich umter Deden jchlafen mußte, jtieg im Jänner wieder, des Tags war 
es heiß und auch die Nächte recht ſchwül. Am 19. Jänner wurde mir durd) 
Emin Efendi die Mitteilung, daß die Karawane und ich mit ihr morgen, den 
nächſten Tag, abreifen jollte; hatte ich fo lange gewartet, jo würde ich es gern 
gejehen haben, doch noch einige Tage in Pads bis zur Ankunft des nächjten 
Schiffs aus Chartüm, welches demnächſt eintreffen mußte, zu bleiben. Ich 
erwartete, gerade mit diefem Schiff noch Zujendungen, Briefe, Zeitichriften ꝛc. 
zu erhalten. Doch ließ ich jofort mein Gepäd in den Hof herausjchaffen und 
zurechtlegen. Aber wieder neuer Aufjchub! Statt morgen, Sonnabend, follte es 
der Montag fein. Und wirklich wurde Sonntag der 21. Jänner zum letzten 
Tag meines Aufenthalts in Ladö. Kopp jchaffte mir große Sorge; er begann 
an Dysenterie zu leiden und war den ganzen Tag bettlägerig und jo jchwad), 


312 Reife von Chartüm nad LZadd, Aufenthalt in Ladd, 


daß es zweifelhaft fchien, ob er mitreijen fönne, Meine wiederholten Aner- 
bietungen, ihn zurüdzufchiden, damit er nach der Geſireh-Sennär gehe, um 
dort für mich zu jammeln und fich zu erholen, fchlug er aus, er hatte jeinen 
Kopf auf Mäfarata gejtellt, wo er, freilich nicht ohme eigenes Verjchulden, ein 
frühzeitige8 Grab finden ſollte. 

Fadl "Allah (das Gefallen Gottes), ein Nubaneger, Zeribenchef aus 
Maͤkarakaͤ, kam mit den mir zugeteilten Soldaten und Trägern, von denen 
jeder jeine Laſt zugewieſen erhielt, die er dann mit Stridchen, Holzitäben, Stroh— 
halmen ꝛc. bezeichnete. Es jollte morgen durch das DVerteilen der Gepäditüde, 
eine umftändliche, mit viel Geſchwätz und Gefchrei begleitete Procedur, fein 
weiterer Heitverluft verurfacht werden. Iſt einmal die Karawane in Gang, jo 
behält jeder Dann jeine Laſt die ganze Zeit der Reiſe über. 

Der letzte Abend vereinigte mich noch mit Emin Efendi, von dem id) 
mich erit fpät in der Nacht trennte. Hoffnungsfreudig jah ich dem kommenden 
Tag entgegen. 





— — 
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Aufbruch von Lado. Parklandihaft. Chor Lürit. Nächtliches Lagerbild. Größe und Zu: 
fanımenjegung der Karawane, Anordnung während den Mari. Bartdörfer. Beichreibung 
eines Barigehöfts. Die Speicher, Guͤgu. Cine Ghäzwe bei den feindlichen Bari. Ver— 
wüftung von Durra, Berwundung eines Trägers. Widerftandsfähigfeit der Neger. Der 
See Beh. Lager beim Berge Kunüfi. Speifezettel der Mäkarakä. Am Chor Ködä. Hütten- 
bau aus Baumäften und Gras. Ungeftörter Humor der Neger. Gebel Lagühm und Gebel 
Girmög. Das erjte Niambaradorf. Ein Lagerborf. Tragfähigkeit der Träger. Jammer 
und Elend aud in der Karawane. Gebel Beriffa. Zeriba Niambara. Die Niambaraneger. 
Feindlichkeit derſelben. Fadl 'Allähs Razzia. Ankunft Ahmed Atrufchs. Zeribenleben, Rück 
fehr von der Ghäzwe. Die Beute, Weitermarih von Nianıbara. Die heißen Quellen 
Rillek. Über das Negogebirge. Im Liggigebiet. Am Fluß Jei. Ankunft in Zeriba Wändi. 





jehnlichit erwartet hatte. Bei Sonnenaufgang famen die mir zugeteilten 
45 Träger zu meinem Gehöft, fanden uns aber alle noc im Schlaf; da ich 
erſt um 3 Uhr mein Bett aufgefucht hatte, jchlief ich in den Morgen hinein; 
auf meine Diener, die mich wecken follten, fonnte ich mich durchaus nicht ver- 
laffen. Die Südäner haben, gleich den AÄyyptern, eine an Scheu grenzende 
Verehrung des Schlafs, den fie für geheiligt halten; jelten wagen jie es, einen 
Schlafenden zu weden. In größter Eile wurden nod) die legten Sachen, Betten, 
Tisch, Küchenzeug zufammengelegt und die Behaufung, die uns bisher jchütendes 
Obdach gewährte, verlafien. Ohne Imbiß, denn Fadl "Allah kam, uns zur Eile 
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zu mahnen, gingen wir hinaus. Einzelne Beamte famen noch im leiten Augen- 
blid, mir Lebewohl zu jagen, jo unter andern auch Emin Efendi, den ich am 
Wege traf und begrüßte; fie begleiteten mich bis vor das Thor der Zeriba. 
Nochmals ein allfeitiges Adieu, und vorwärts geht es, um meine Träger, bie 
rüftig vorangeeilt waren, fowie auch Bähit Agha, welcher mit dem Gros der 
Karawane einen guten Vorſprung hatte, einzuholen. 

Um 6 Uhr 40 Minuten begann der eigentliche Marſch. Unjer Weg führte 
links ab von der Zeriba, wenige Minuten zeigte jich noch der Bahr el-Gebel, 
dann betraten wir Mimoſen- und Afazien-Bujchwald, in welchem ich der aus- 
getretene, aber jehr jchmale Pfad hindurchfchlängelt, einer ſüdweſtlichen Richtung 
folgend. Aus dem niedrigen Bufchtwald, defjen Lichtungen von jpärlichem, hohen, 
jest von der Sonne ausgetrocknetem Gras bededt find, ragen verftreut einzelne 
laubreiche, jchattenjpendende, mächtige Hochbäume auf, Tamarinden, Sterceulien; 
der Schedjer el-fil, Elefantenbaum (Kigelia abessinica); herrliche Butyro— 
jpermen, die Kurulengbäume der Dart, dazwifchen Balanites und Dalbergia- 
jträucher. Tanfende von Vögeln beleben Straud) und Baum und erfüllen die 
Luft mit dem Yärm ihres Singens, Nufens und Piepſens. 

In weiter Ferne an dem Horizont der jehr allmählich anjteigenden Yand- 
ſchaft zeigen ich die blauumlufteten Berge des Niambaralandes. Eine Stunde 
nach unferm Aufbruch von Ladö pajfieren wir das erite Baridorf, welchem fpäter 
eine ganze Reihe von Weilern folgt, die, von der Armleuchter-Euphorbia um— 
zäunt, wodurch fie ein gewinnendes, reinliches und ordentliches Ausjehen erhalten, 
in dem parkähnlichen Yande zur Nechten und Linken des Wegs liegen. So wie 
die runden, mit dem fegelförmigen Strohdach bededten Hütten, find auch die 
gegenwärtig abgeernteten Durra- und Tabakfelder mit dem Wolfsmilchſtrauch 
- dicht umgeben. Die mit befonderer Sorgfalt gepflegten Tabakpflanzungen werden 
mit Neifig gegen die Sonne gejchütt. Oſtlich und füdlic vom Wege fchmeift 
das Auge über eine weite, tieferliegende Ebene. Um 9 Uhr 50 Minuten 
freuzen wir ein Eleines, etwa 10 Schritt breites, hier tiefes Negenbachbett. 
Um 10 Uhr 25 Minuten jehlagen wir in der Entfernung von faum 10 Mi- 
nuten vom Chor Lürit unjer Lager auf. Diefes Chor, an welchem wir am 
folgenden Tag eine Strede entlang zogen, war gegenwärtig wafjerleer und 
das trodene, 100 Schritt breite Flußbett zeigte ji) von Sand bededt; die 
Nubier benennen es auch Chor er'Ramleh, das jandige Chor. An den tiefiten 
Stellen ftanden noch kleine Tümpel, doch ift durch Graben überall in wenigen 
Fuß Tiefe eingeficertes Waffer zu finden. Das Chor Lürit ergießt fich in 
der Regenzeit in den Bahr el-Gebel und iſt im Monat Juli ein mannstiefer, 


Reife von Ladoͤ nad) Mälaraka. 315 


reißender Fluß, in den vom Nil aus Heinere Boote flußaufwärts geführt werden 
fünnen. 

Das Lagerbild gejtaltete fi) bei der großen Kopfzahl unferer Karawane, 
Bähit Agha bezifferte fie auf 1200, und der Menge von Nationalitäten, Volks— 
ſtämmen, die fich vielfach jchon durch Wuchs, Hautfarbe und ebenfo durch Schmuck 
und das, was man hier Tracht nennen könnte, unterjchteden, recht bunt. 

Bon der Größe und Ausdehnung unjers Zugs erhielt ich erjt hier im 
Pager eine richtige Anſchauung. Unſere Expedition bildete ein Gewirr der ver- 
fchiedenartigiten Völterjchaften. Da waren Bari, Niambara, Morü, Piggi, Fed— 
ihilt, Mundü, Abükaja, Kakuak, Mäkaraka und Bombe (Niam-Niam). Geleitet 
wurde der Bug, wie jchon gejagt, von Bähit Agha, Obermudir aus der Zeriba 
Wändi, und von Fadl "Allah, dem Mudir der Zeriba Kabajendi. Es befanden 
fi) außerdem im Zuge Dugende von Angejtellten, Beamten, Dongolanern, wohl 
gegen 100 Soldaten der irregulären Truppen, ein Fägl, ein ganzer Trupp von 
Weibern, Sklavinnen der Beamten, Kinder, Rindvieh, Schaf- und Ziegenherden, 
etwa ein Dutzend Eſel und viele zum Weiten gejchulte Stiere von der Heinen 
Niambararafje. Daß Gliederung und Anordnung einer jo großen Expedition 
troß der mangelhaften Disciplin der Mohammedaner, der irregulären Truppen 
— Choterie — fowie der Eingeborenen, doch nad) gewiffen, auf langjährigen 
Erfahrungen beruhenden Regeln getroffen wird, fonnte ich bald beobachten. 
Die einzelnen Abteilungen marjchierten, jede mit vorgetragenem Halbmond— 
banner, im Gänſemarſch und da, wo es das Terrain geitattete, auf den 
geichlängelten Fußpfaden in mehreren Kolonnen nebeneinander. Die Mannjchaften 
derjelben blieben jtetS beifammen. Der Haupttransport galt dem Regierungs— 
gut. Als Beifpiel der getroffenen Dispofition führe ich an, daß meine 45 Träger 
von einem Dongolanerjoldaten geführt wurden, während ein zweiter den Zug 
beichloß und darauf zu achten hatte, daß fein Träger zurücdblieb, und da, wo 
diefes gefchah, denfelben feiner Kolonne zuführen mußte, Ein Gleiches fand 
auch bei den andern Zügen jtatt. 

Nach dem durch Trommel- und Pfeifenfignale gegebenen Wedruf wurde 
in der Morgendämmerung um 51/, Uhr das Lager abgebrochen. Bähit Agha 
mit feinem Heinen Generaljtab von Dongolanern, die feine Befehle zur Aus- 
führung zu bringen hatten, ritt als Vorhut voraus. Ihm folgten lange Träger- 
reihen mit den Negierungseffeften, Mundvorrat für die Zeriben, Flinten, Pulver, 
Blei, eifernen Gerätjchaften, Zeugen, Taufchartifeln zum Eintauſch von Elfen: 
bein u. a. m. Fadl "Allah war in der Nachhut, wo auch wir uns befanden, 
und verfügte über bejondere Aufjeher, die beim Marſch niemanden zurüdlafjen 
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durften. Das Vieh, um es bejjer beauffichtigen zu können, in Heine Gruppen 
geteilt, wurde von Negern, unter der Leitung von Soldaten, feitwärts durch 
das Buſchwerk getrieben, fiel jedoch häufig auf den Fußpfaden und auf engen, 
bergigen Wegen den ZTrägerfolonnen und ung zur Laſt. 

Die ganze Karawane hatte eine Ausdehnung von einer Wegſtunde und 
lagerte alle paar Stunden, die vordern Gruppen, um auszuruhen, während die 
rücwärtigen an ihnen vorüberzogen, um ihrerfeitS etwas fpäter Rajt zu halten. 
Es wurde im allgemeinen jehr rajch marjchiert, und zwar 6 Kilometer in der 
Stunde, während der gewöhnliche Mari nur 5 Kilometer in diejer Zeit dedt. 
Die Erpedition gewährte zudem, da auf der größten Strede des Wegs, bis nad) 
Mäkarafk durch Wald, eine Überficht nicht ermöglicht wurde, mit ihren ſich 
überholenden oder rajtenden Gruppen für den Bejchauer ein jtetS wechjelndes 
und höchft interejfantes Bild. Da jah man die meijt Kleinen, aber fräftigen 
und unterſetzten Geftalten der Maͤkarakaͤ, die fich durch ihre weit hellere Haut: 
farbe und durch ihre Funjtvollen, mit vielem Zeitaufwand aus Flechten auf- 
gebauten Haarfrifuren auffallend von den übrigen Trägern unterjchieden. Dort 
boten die Bart und Niambara dagegen ein ganz anderes Bild. Hoc) aufgejchoffen, 
mager und mit langen, dünnen Beinen, zeichnen fich eritere durch das Aſchgrau 
ihrer ſchmutzbedeckten Hautfarbe und das Verſchmähen jeglichen Kleidungsftüds 
aus, indes die Niambara an den charafterijtifchen, pumftierten Tättowierungen 
ihrer Stirn und Scläfen, die Mori an ihrer, der Fahne einer Gansfeder 
ähnlichen Tättowierung der Schläfen leicht erfennbar find. 

Bon bejonderm Intereſſe waren auch die Weibergruppen, die jich zum 
Teil nach Nationalitäten, zum andern Teil im Gefolge ihrer Herren zuſammen— 
geitellt hatten und meiltens einen Korb mit Küchengeräten auf dem Kopfe 
trugen. Eine bejondere Gruppe, die Sklavinnen umd Frauen der Angejtellten, 
erfennbar an dem öl- und fetttriefenden Lockenhaar, an einem jchmugigen, einft 
weißen Frauenrock oder dem faltenreichen Überwurf, der blauen Tirga, behangen 
mit buntfarbigen Perlenfchnüren, eijernen und fupfernen Ringen, die jüngern 
auch wohl nur mit dem füdänifchen Pendenfchurz, dem Nahat, beffeidet, trippelten 
die einen mit Körben auf dem Kopfe, die andern unbelaftet hintereinander her. 
und jchienen vor mir oder vor meinem Eſel eine befondere Scheu zu haben, 
denn bei meiner Annäherung bogen dieje afrifanischen Schönen ängftlid und 
rejpeftvolf vom Wege ab. Wieder an anderm Orte jah man die Barimweiber, die 
ſich auffallend durch ihren glattrafierten Kopf, den doppelten, vorn und hinten 
herabhängenden ledernen Bergmannsjchurz und durch die grellrote, fünjtliche 
Färbung ihrer meijt feilten Körper auszeichneten. Dann folgten Niambara- 
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frauen, von denen ein Teil einen wulſtig von der Hüfte wegſtehenden Rahat 
aus flachsähnlichem Gras trug — der ſo viel weniger elegant, als der nubiſche 
Lederrahat, auch bei andern Negerſtämmen, z. B. den Bongo u. a., gefunden 
wird — und ſchon an die Trachten der weſtlich wohnenden Neger erinnert, die 
ſich mit dem Laub der Bäume begnügen, dem bibliſchen Beiſpiel unſerer gemein— 
ſamen Stammmutter Eva nacheifernd. Die Niambaraweiber verunſtalten ſich aus— 
nahmslos durch kleine, durch Ober- und Unterlippe geſteckte Quarzkegel, die 
bei den Moruͤweibern zu doppelter Größe wachſen und nicht minder den Mumdi 
als Schmud dienen. 

Der drohende Regen, von dem bereits einige Tropfen herabfielen, wurde 
durch einen heftigen Wind vertrieben, der Abend gab uns wieder ein geflärtes 
Firmament; der zunehmende Mond beſchien unjer belebtes und intereffantes 
Tagerbild mit den Hundert aufflammenden Wachtfenern, welche die Nacht durd) 
von den um diejelben hodenden, in der Abendfühle ihre fröftelnden Glieder 
erwärmenden Negern unterhalten wurden. Als ih) am Morgen bei jtern- 
klarem Himmel, nad dem Wedruf von Trommel und Pfeife aufmachte, 
wurden die teilweife erlojchenen Feuer wieder fleißig angefacht, denn bei Tages» 
anbruch ift die Kühle für die nadten Schwarzen recht empfindlich. Bald erfolgte 
der Aufbruch. Eiligit ging jeder Träger dem Gejchäft des Herrichtens jeiner 
Laſt nad, mußte er ja doc) jeinen Pederbeutel, in welchem die mäßigen Durra— 
rationen, die er in Ladoͤ für die erjten Tage der Reiſe gefaßt hatte, dann dies 
oder jenes, was ihm nötig erjchien oder deffen er habhaft werden fonnte, Tabaf 
oder ein Säckchen des in Mäfarafü viel begehrten Salzes, aufbinden und für 
den Marjch fichern. Um 5 Uhr 40 Minuten verließen wir unſern Lagerplat, 
von dem ich am Tage vorher die Berge Nyerkaͤni oder Gebel Yadö, Gebel 
Belenian, Gebel Negdf, Gebel Körök und Gebel Kunüfi peilen fonnte. Eine 
furze Strede nahmen wir Nordweitrichtung, die nad) Südweſt und Weit um- 
bog. In größerer oder geringerer Entfernung führte uns der Pfad am Chor 
Lürit Hin, welches wir auch mehrfach freuzten. Am Ufer des jandigen Chor, 
welches im Charif Terrainjenkungen in Sumpf und Morajt verwandelt, fand 
ich vielfach die einen milchartigen Saft enthaltende Calotropis procera, die 
mir von nördlichern Gebieten her gut befannt war, wieder. Der von uns 
eingehaltene Weg ift im der Regenzeit wegen des austretenden Wafjers und 
der erwähnten Sümpfe unbenügbar. Auch heute waren viele Bartdörfer und 
Gehöfte an dem Wege gelegen, aber bei unferer Annäherung ſtets von den 
Bewohnern verlafjen worden. Bau und Anordnung der Gehöfte entjprechen, 
wie dies bei einent, auf niederer Kulturftufe ſtehenden Volksſtamm ganz natür- 
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lich it, nur dem unmittelbaren Bedürfnis, ohne andern als rein praftiichen 
Erfordernifjen zu genügen. Sind auch Bauart und Ausdehnung der Anjied- 
lungen von den Bodenverhältniffen und der Page abhängig, jo wird doch der 
Grundplan von dem Umjtand bejtimmt, ob die Bewohner vorwiegend Hirten oder 
Aderbauer find. So er- 
fennen wir hier bei den 
Bari-Gemeinden an der 
Menge der forbartigen 
Fruchtbehälter, der Gü— 
gu, die im Halb- oder 
Vollkreiſe um die eigent- 
liche Wohnhütte ange- 
ordnet find, daß ihr auf 
den Pebensunterhalt ge: 
richtetes Sinnen und 
Trachten hauptjächlic) 
der Sorge gilt, ihre 
Speicher für die ernte- 
loje Zeit zu füllen. 
Zwiſchen den An- 
pflanzungen von roter 
Durra führt zwijchen 
dichten Euphorbiaheden 
der 1'/, Meter breite 
Weg an der Rinder: 
zeriba vorbei zum Wohn 
platz. Es ijt dies ein 
lang-ovaler Raum in- 
mitten der Durrafelder, 
der jorgfältig geebnet, 
mit einem aus Lehm- 
und Kuhdünger gebil- 
beten Pflafter überzogen ift, welches asphaltartig geglättet, die Tenne zum 
Reinigen des Getreides giebt. Dem Eingang gegenüber jteht das Familien- 
wohnhaus, ein 5 Meter weiter Lehmtügl mit konifchem, über die Wände herab- 
ragendem Strohdach, welches einen jehmalen Vorraum rings um die Hütte 
bejchattet; ein in der Mittagshige gern gejuchter Ruheplatz. Zur Seite der 
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Familienbehauſung finden wir eine zweite kleinere Hütte, im welcher ber 
noch feinen eigenen Hausjtand führende, erwachiene Sohn des Beſitzers wohnt. 
Im Halbfreis vor den Tugül jtehen fünf Guͤgu. Maſſive runde, innen mit 
einer Lehmſchicht gefütterte Körbe von 1'/, bis 11/, Meter Durchmeffer und 
einer etwas größern Höhe, find zum Schug des Getreides vor den Ameifen 
etwa meterhod von Boden, auf einen Unterbau von Pfählen und aufrecht 
gerichteten. Steinplatten geitellt. Auf diefen Körben ruhen die den Tuquldächern 
ganz ähnlichen Strohaufjäge, die zum Abheben eingerichtet find. Gefüllt und 
geleert wird der Guͤgu von oben. Dieje Behälter werden in der Erntezeit 
anfangs mit den Durrafolben, jpäter, wenn der Neinigungsprozef, das Aus: 
förnen vollendet ift, mit dem Korn gefüllt. In der Rinderzeriba, einem weiten, 
freisrunden, mit dichten Wolfsmilchjtauden jorgfältig eingefriedeten Pla von 
über 20 Meter Weite, ftehen zwei überdedte Ställe für das junge Vieh. Sie 
iind durch eine Umzäunung von Holzpflöden von der andern Herde abgetrennt. 
Neben diefer Umzäunung jteht eine Hütte, in welcher die Hirten übernachten. 
Vielfach jah ich Gehöfte vereinzelt jtehen, von den Nachbarn auf einige Taujend 
Schritt getrennt, dann trifft man fie wieder in größern Gruppen beifammen, 
ganze Dorfichaften bildend. 

Von unjern hungrigen Yeuten wurden die Guͤgu raubfüchtig nad) Durra 
unterfucht und ich war Augenzeuge einer jolchen Heinen Plünderung. Die nod) 
an den Stengeln hängende Durra wurde in der größten Eile in alle möglichen 
Behälter, wie Töpfe, Blajen, Tierhäute und Säcke gepadt und nad) wenigen 
Minuten der Marſch fortgeſetzt. 

Nach zwei: und einhalbftündigen Marſch rafteten wir am Chor Yürit,- 
um die zurücgebliebenen Teile unjerer Karawane zu erwarten. Yon Bahit Agha, 
der Kaffee reichen ließ, erfuhr ich bei diejer Gelegenheit, daß von hier a, 
weiter nach Weiten, jich die Bari noch nicht der ägyptiſchen Negierung unter: 
worfen hatten und häufig im offene Feindſeligkeit traten; jo jeien noch vor zwei 
Jahren unweit unſers Plates 80 mit Elfenbein aus Mäkaraka nad) Yado 
ziehende Leute ermordet worden. 

Mehrere der unterworfenen Barihäuptlinge kamen, befleidet mit roten, 
langen Hemden, welche ihmen von der Regierung als Abzeichen geichenft wurden, 
zum Pager und begrüßten Bahit Agha und die übrigen Beamten. Von ihnen 
war; da jchon frühere Expeditionen von denjelben verproviantiert wurden umd 
ſie alles Emtbehrliche an die Zeriba gegeben, nichts mehr zu erhalten. Sie 
wurden daher mit jeder weitern Forderung verjchont, befamen jogar aus der 
reichlichen Viehherde, die mitgetrieben wurde, einige Stüde geichenft. Bet unserer 
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Karawane ſtellte ſich die Notwendigkeit heraus, noch heute Abend Durra für 
1000 Mann zu beſchaffen, da ſich auf dem weitern Wege bis zum Niambara— 
gebiet keine Gelegenheit dazu bot. Es blieb kein anderer Ausweg, als bei den 
feindlichen Bari eine Ghaͤzwe auszuführen. Um 10 Uhr lagerten wir wieder, 
nachdem das ausgetrocknete Bett des Chor Luͤrit noch mehrmals überſchritten 
wurde, diesmal im Schatten herrlicher Syfomoren und Kigelien, bei zerjtreuten 
Weilern der noch nicht unterworfenen Bari. Zur Ausführung der Ghäzwe war 
die Gegend jehr geeignet, denn nad) allen Richtungen hin jtanden in kurzen 
Entfernungen die Hütten der Neger, die vor unſerer Ankunft bereits geflohen 
waren. Nachdem die Gepädjtüde niedergelegt und jede Abteilung gruppenweiſe 
geordnet war, wurden die Leute mit einer Fahne, begleitet von einer Heinen 
Schar von Soldaten, ausgejchiet. In der Ferne, außerhalb Schußweite, waren 
noch Neger fichtbar, die aber, jobald Bahit Agha einige blinde Schüfje ab- 
gefeuert hatte, verjchwanden. Nach faum einer halben Stunde fehrten die Yeute 
zurüd. Jeder hatte für fich jelbit geforgt. Ein Teil fam mit den gefüllten 
Schläuchen und andern Behältern, die fie beim Auszug mitgetragen, die meijten 
jedoch jchleppten große gefüllte Töpfe der beraubten Eingeborenen herbei, welche 
ihnen gleich zum Kochen der erbeuteten Durra dienten. Außer diejer hatten 
fie noch Sejam und Tamarinde gefunden. Ausgehungert wie die Leute waren, 
machten fie fich fofort an das Kochen. Mit der leicht erworbenen Beute 
wurde aber feineswegs haushälteriic) umgegangen. Was der Magen nicht 
bergen und was mit den bereits jchweren Yajten nicht getragen werden konnte, 
blieb entweder in Körben jtehen oder lag auf der Erde. Als wir nach einigen 
Stunden den Ort verließen, boten die Hunderte teils zerbrocdjener, teils um— 
gejtürzter Kochtöpfe, die bei den noch glimmenden Feuern zurücgeblieben waren, 
mit dem dazwijchenliegenden verjchütteten Getreide ein Bild von Raub und 
Berwüftung. 

Chor Lürit trennte die regierungsfreundlichen Bari von ihren unabhängigen 
Stammesbrüdern. Sobald wir den Plag verlaffen hatten, erjchienen nun die 
befreundeten Barihäuptlinge vom jenfeitigen Ufer mit einigen ihrer Leute als 
Hpänen des Schladhtfelds, fie rafften von dem zurücgebliebenen Getreide, joviel 
fie zu tragen vermochten, zujammen und machten fich jchleunigit aus dem 
Staube. | 

Wir verließen, immer in wejtlicher Richtung ziehend, die gepfünderten 
Hütten der Bari, die nad) unjerm Weitermarſch bald zurückehrten, um ihren 
Schaden zu bejehen. Einer umferer Peute wurde ein Opfer ihrer Rache. 
Kränklich und ſchwach (er war zum Skelett abgemagert), hatte fid) ein Moru- 
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träger, wohl aus Übermüdung, in eine der Hütten gelegt und unjern Ab- 
marjch verjchlafen. Spät abends fam er in unſer Nachtlager, mühjam hatte 
er jih mit einer Panzenjtichwunde in der Bauchjeite weitergejchleppt. Die 
Wunde, mit einer breiten Waffe beigebracht, Hlaffte; der Darm quoll hervor. 
Einer jeiner Yandsleute juchte durch Auflegen von Blättern und durd Finger: 
druck die Eingeweide wieder zurüdzubringen. Der Unglüdliche konnte troß feiner 
fürdhterlichen Wunde in den nächiten Tagen mit ung weiterfommen; zu meinem 
nicht geringen Staunen jah ich ihn bald danach nahezu geheilt. Unglaublid) 
ericheint in der That die Widerjtandsfraft umd Zähigkeit diefer afrikanischen 
Menichen. 











Bartlandidaft auf dem Wege nach Mäkarakä. 


Wir waren nad) der Plünderung und dem Abkochen weitergezogen, um 
nad einem nur dreiviertelftündigen Marſch unſer Nachtlager aufzujchlagen. 
Das tägliche Neijeziel richtet fi in diejer Jahreszeit nad) dem anzutreffenden 
Waſſer; die Tagereijen find daher von jehr verjchiedener Dauer. Wir lagerten 
auf einem lichten Waldplateau, im Angeficht des Gebel Kunüfi, der ſich 
in einer halben Stunde Entfernung im Oſten erhob. Auf der legten. Strede 
des Wegs, bald nachdem wir von der Mittagsraft aufbrachen, jtießen wir 
auf Felsmaſſen, Ausläufer des Gebel Kunufi, die zu Tage traten. Die ganze 
heute zurücgelegte Strede bot mir einen jeltenen Genuß. Gleich einem eng- 
liſchen Park umgab mid, die Yandichaft. Ein mäßig gewelltes, anjteigendes 
Terrain, roter Boden im jchönem, angenehmem Gegenjag zu dem üppigen 
Grün der laub⸗ und jchattenreichen Prachteremplare jehr großer Hochbäume, unter 
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deren jchügender Krone jich ein ganzes Dorf bergen konnte. Die Ausficht auf 
die den Gefichtsfreis mit weicher Yinie abjchliegenden Niambaraberge - blieb 
unbenommen, denn noch rücte nirgends Strauch und Baum zum beengenden 
Wald zufammen. In diefem reizenden, von der Hand der großen Kiünftlerin 
Natur gejchaffenen Bilde fchweifte das Auge über die traulich eingebetteten 
Weiler der Bari, die mit den frifchgrünen Euphorbienhedfen jich trefflih in 
das Ganze fügten. Dieje Heden entzogen den Schmug und die Unordnung, 
ohne die faum ein Negerdorf gedacht werden fan, wohlthätig dem Auge des 
Neifenden, dagegen leuchteten die, im friichen pflanzen-jugendlichen Grün pran- 
genden Tabakspflanzungen milde hervor. Ich gab mich dem Zauber des Natur: 
fneipens um fo williger hin, als ich bis zur jegigen Reife von der Einförmig- 
feit und Eintönigfeit der Südänvegetation gelangweilt gemejen. 

Kurz bevor wir uns zur nächtlichen Raſt lagerten, Liegen wir zur 
rechten Seite des Wegs einen See liegen, der etwa 2000 Schritt lang und 
halb jo breit, nach Ausjage meiner Begleitung bejtändig Waffer führen ſoll 
und in der Regenzeit, wie dies jeine flachen Ufer und die jest ausgetrodneten 
jeitlihen Partien zeigen, bedeutend größer fein muß. Gänje, Reiher und anderes 
Waffergeflügel belebten den Kleinen See, deſſen Namen ich mit Beh (Mlarno 
jchreibt Maijeh Beer), nennen hörte. Eine Maijeh, Hinterwaffer, kann er nicht 
fein, e8 ijt eine durch Regen gefüllte Bodeneinfentung, eine Mulde. Bei der 
Ankunft am Lagerplag juchte jeder ein jchattiges Plässchen, denn die Sonne 
ftand noch hoch am Himmel; da die jchattengebenden Bäume eben nicht nahe 
bei einander ftanden, jo nahm das Pager von mehr al3 taujend Peuten eine 
weite Ausdehnung an; am Abend, bei einbrechender Nacht, ließ es Bahit Agha 
enger zujfammenziehen. Wir nahmen unjere Pläge in der Mitte ein, außen 
Itanden die Wachen, Abermals loderten in der Runde die Feuer auf und wurden 
bald an den Abhängen des Kumuifibergs erwidert, denn die feindlichen Bari 
hatten ſich mit ihren Rindern dorthin zurücgezogen. Die Lagerfeuer beleuchteten 
die ſeltſamſten Gruppen in mannigfacher Bejchäftigung. Die am Tage ver: 
teilten Fleifchrationen wurden gebraten, d. h. über dem Feuer angefohlt und 
verjpeilt. Die Durra wurde in Töpfen abgefocht oder vielmehr abgebrüht 
oder auch einfach noch an den Büſcheln hängend geröjtet, jelbit roh gegeijen. 
Einige Leute waren fo glücklich gewejen, zufällig etwas Yagdbente zu machen, 
eine meterlange Schlange, deren Kopf und Haut ich beanjpruchte und einen durch— 
dringend riechenden Marder, deſſen Fell gleichfalls in meinen Bejig überging; 
das gab eine leckere Abendmahlzeit, bejonders für die Mäfarafa, die in der 
Auswahl ihrer Speifen durchaus nicht wählerisch find. Vom zerlegten Rinde 
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werden mır die Haut und die Knochen, font auch nicht der geringfte Körper: 
teil, Eingeweide, Knorpel und Sehnen nicht ausgenommen, unverſpeiſt zurüd- 
gelaſſen. Peinlich wurde ich berührt, als die Pente fich jelbft um den widerlichen 
Mageninhalt jtritten und frohlodend eine Handvoll diejes grünlichen, breiigen 
Federbifjens zum Munde führten. Spät am Abend zogen ſchwere Gewitter: 
wolfen zujammen und es bligte in der Ferne. Im Mitternacht kamen aud) 
die erjten Tropfen, denen ein ziemlicher Guß folgte, der mic) während eines 
Teils der Nacht des Schlafs beraubte. Die Müdigkeit überwältigte ſchließlich 
das peinliche Gefühl, das, durchnäßt wie ich war, ſich meiner bemädhtigt hatte, 
und mehr um mein Gepäd als mich jelbjt bejorgt, jchlief ich unter dem offenen 
Himmelszelt ein und erwachte erft durch den abermals ſchon vor Tagesanbrud) 
angejtimmten Wedruf. 

24. Jänner 1877. Raſch und haſtig fette fi) beim Tagesgrauen die 
Karawane in Bewegung. Während wir nocd mit dem Gatteln unjerer Reit— 
ejel bejchäftigt waren, 309 Bahit Agha mit feiner Kolonne ab, in langen 
Neihen folgten die Träger und jagten im Sturmſchritt an uns vorüber. 
Solange noch die Sonne niedrig ftand und die Temperatur mäßig war, 
wurde vernünftigerweife zu größter Eile getrieben. Die Tageshige ermattete 
unmwiderftehlich aud) den robufteften Dann. Auf viel gejchlängelten, zum Zeil 
vecht jehlechten ‚und ermüdenden Pfaden ging es in wejtlicher Richtung vor- 
wärts; die jchöne Parklandichaft wid dem nun einjegenden Buchwald, in dem 
nur jpärlich größere Bäume ftanden. Nach dreiftündigem March betraten wir 
Niambaragebiet, welches ſich einförmig zu Weit hin ausbreitet, Nur an einigen 
‚pelsbergen haftet der Blick, von denen der Girmög zu Südweſt und der Laguͤhm 
zu Nordweit erjcheint, 

Ton dem nördlich auslaufenden Abfall des Lagühm, des Büffelreich- 
tums der Umgebung wegen ein gejchäßtes Jagdgebiet, von den Nubiern des— 
halb Gebel Sjajadin (Fägerberg) genannt, an dem unjer Weg über erhöhtes 
Terrain vorüberführte, erjcheint das Land auch zu Nord geſehen weithin als 
ununterbrochene Ebene. Beide Berge find durch eine niedrige, wellenförmige 
Hügelfette miternander verbunden. Dem in Sclangenwindungen über feiten 
Thonboden durd das Gebüjch führenden Fußpfad folgend, an Pichtungen 
vorüber, die mit den Stoppeln des niedergebrannten, ſonnverdorrten Grafes 
bejtanden waren, erreichten wir das Chor Koda,!) ein 30 Schritt breites umd 


) oda oder Kodda bedeutet in der Mittuſprache Fluß (fiehe Zeitichrift der Ge: 
jellichaft für Erdkunde, VI. Bd. S. 217). R. B. 
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an diejer Stelle wohl 4 Meter tief eingejchnittenes Regenbachbett, durch welches 
fi) die vom Gebel Kiddi 
herabfließenden Waſſer von 
Süd zu Nord in den Bahr 
el-Gebel ergießen. In der 
jeigen Jahreszeit war das— 
jelbe, wie das Chor Pürit, 
nahezu ausgetrodnet. Nur 
an den tiefjten Stellen und 
in den gegrabenen Löchern 
war ein jchlechtes Waffer zu 
finden. Mit dem Schatten 
der großen Paubbäume, die 
noch geftern den Leuten ein 
willkommenes Mittagsruhe- 
plätschen boten, war es zu 
Ende; die einzelnen Träger- 
gruppen lagerten unter 
Strauch und Buſch, viele 
aber mußten ſich auf den 
offenen Grasplägen zur Mit- 
tagsrajt einrichten, jo gut 
oder ſchlecht es ging. Ich 
hatte es mir mit meiner Reiſe⸗ 
gejellichaft im Negenbett jelbit 
bequem gemacht, von deſſen 
hochliegendem Uferrand einige 
wenige Bäume Schatten her: 
abwarfen. Abends jollte wei- 
termarjchiert werden. Dieje 
Anordnung wurde aber ge: 
ändert und bejchloffen, hier 
auch zu übernachten. Sofort 
entitand reges Yeben und 
Treiben bei allen Gruppen 
unjerer Karawane, und ein 
neues, noch nie gejehenes Bild zeigte fi) nun meinem beobachtenden Auge. 





Webervögel bei dem Neite, 
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„Hier ijt es jchön, hier lajjet uns Hütten bauen," jchien das Loſungswort zu 
fein; Hunderte von Hütten wuchjen mit größter Schnelligkeit gleichſam aus 
dem Boden empor. In der offenen Pandichaft am Bahr el-Gebel während 
unjerer erjten Reiſetage fehlten die über Mannshöhe langen, jet trodenen und 
vergilbten Grasarten, die zur Bedeckung des Hüttengerüftes nötig find. 

Das rajche Entjtehen und die Bauart dieſer meiſt nur für eine Nacht 
beftimmten Hütten ift jedenfalls interejfant. Für ihre Errichtung haben die Träger 
zu ſorgen, welche von den ihnen zugeteilten Soldaten beauffichtigt und zur 
rajchern Arbeit ermuntert werden. Jede Trägerfolonne jorgt für die Beſitzer 
der von ihr getragenen Paften; fo hatten 3. B. meine 45 Leute ein Unter— 
fommen für mich herzurichten. Zu wiederholten Malen wurde ich während der 
Reife durch den Fleiß meiner Yeute glüclicher Beſitzer von drei geräumigen 
Schuthütten, von denen die eine für das Gepäck und die Diener, die andere 
für mich zur Nacht bejtimmt war, während eine Iuftige Requba, ein offener, 
überdachter Pfojtenbau, ein jchattiges, zum Arbeiten geeignetes Unterfommen 
bildete. Zum Ban einer joldyen Requba werden armdide Bäume gefällt, Wäh- 
rend mehrere der Neger mit ihren Panzenfpigen Pöcher in den Erdboden graben, 
zum Einfegen der am obern Ende gabelfürmig ausgezweigten Pfähle, tragen 
andere das Bauholz, die benötigten Verbindungshölzer, Zweige und Afte für das 
Dad), wieder andere große Bündel des langen Grajes und lange Rindenftreifen 
herbei, womit jowohl die Pfähle oben zufammengebunden, als auch das hilf: 
artige lange Gras umfpannt und fejtgehalten wird. Für eine andere Art Behaufung 
von fuppelförmiger Gejtalt, die in allen Größen, manches Mal geräumiger als 
die größten Militärzelte hergejtellt wird, jchaffen die Träger biegfame lange 
Bäumchen herbei, welche, in die Erde im Kreije eingelaffen, oben umgebogen 
und an einem aufgejtelften Fräftigen Mittelpfahl befeftigt werden. Lange Äſte 
oder geeignete Pflanzenftengel (3. B. von Schlingpflanzen) werden in wage: 
rechter Richtung al3 Querleiften aufgebunden und das Ganze von unten bis 
oben zum Abfluß des Regens mit Gras eingedeft. Schließlich wird auf die 
Spite der jo hHergeftellten Hütte eine im obern Zeil nad) den Seiten hin 
umgebogene Garbe gejtilpt. Doch nicht für die Höhergeftellten und Befehlenden 
der Erpebdition allein find die Leute angehalten, Hütten zu bauen, auch jeder 
einfahe Dongolaner-Soldat macht womöglich Anſprüche darauf. Und felbit 
nad) ftundenlanger Arbeit finden die Pente noch Zeit und Luft, fiir fich felbit 
Hütten aus den Zweigen laubreicher Büſche und Bäume herzuftellen, unter 
denen jie fich vor dem ihrer ungejchügten Haut jehr unangenehmen Regen 
bergen fönnen. 
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Die bereits gejchilderten Lagericenen wiederholen ſich aber aud) hier, jobald 
die zahllojen Feuer auflodern. Um dieſe herumhockend figen die Neger noch 
ftundenlang und erzählen ſich Gejchichten, zu denen ihmen die Erlebniſſe des 
Tags und die an den Fremden beobachteten Neuigkeiten den Stoff liefern. 
Eigentümlich ift das jehr laute Organ der Neger. Anfangs glaubte ich häufig 
die Leute in heftigem Streit begriffen, während fie jich doch nur nad) ihrer 
Weiſe gemütliche Gejchichtchen erzählten. Aufmerkſam hören fie dem lauten 
Sprecher zu, deffen Erzählung fie gloffieren und in herzhafter und Lebhafter 
Weiſe belachen, denn der Neger gewinnt einer jeden Sache irgend eine fömijche 
Seite ab, wobei das langgedehnte Nachziehen des leisten Yachtons, wie es ähn— 
lich bei feinem europäifchen Volk gehört wird, bejonders auffällt. Der fröhliche 
Sinn des Negers ſcheint durch mißliche Verhältniffe, welche den Europäer 
fofort in die ſchlechteſte Laune verjegen würden, durchaus nicht gejtört zu werden. 
Wie oft jah ich auf jpätern Neifen die Leute im größten Unwetter, wenn ihnen 
der falte Platregen die nadten Körper peitjchte, wogegen alle Neger begreif- 
licherweife jehr empfindlich find, die verlangte Arbeit ohne Mißmut voll: 
bringen; durch Scherzworte und durch Yachen fuchen fie fich über das Mißliche 
hinwegzufegen. Überrajcht der Negen den Neger beim Lagerfeuer und hat er 
für ſich feine Paubhütte hergejtellt, jo trachtet er fich doc durd) Bedecken des 
Kopfs mit Laubzweigen zu jchirmen. Solche laubbededte nackte Negergejtalten 
nehmen fich in der matten Beleuchtung der im Regen und Wind praffelnden 
und ſtoßweiſe auffladernden Flammen wie Phantaſieerſcheinungen eines Höllen- 
Breughel aus. 

Sowie es zu dunfeln beginnt, beziehen die Wachen im Umfreis des Lagers 
ihre Poſten, und gegen 9 Uhr wiegt uns jchlieglich ein von einem Trommler 
und Flötenbläſer ausgeführter Zapfenftreich in den erjten Schlaf. Scherzhafte 
Stichworte aber, die ſich die einzelnen Gruppen zurufen und die jtet3 ein lach— 
Injtiges Publikum finden, werden nod lange gewechielt. Vergeht die Nacht ohne 
Regen, jo tritt nad) und nach Ruhe ein, während im entgegengejeßten Fall es 
wieder lebendig im Yager wird und die dem Erlöjchen nahen Flammen von 
neuen angefacdht werden. 

Am 25. Jänner verliefen wir das Chor Koͤdä und zogen in vor: 
wiegend wejtlicher Nichtung abermals auf vielfach gewundenem Steg im Buſch— 
wald fort. Der Gebel Laguͤhm, an deſſen nördlichem Abfall wir gejtern vor: 
beifamen, blieb ung im Niücden, dagegen ragte ab und zu während der eriten 
Tagesitunden der Gebel Girmög über dem Bufchwald hervor. Nach einjtündigem 
Mari durdyquerten wir ein fleines Chor und hielten num ftreng Weit: 
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richtung ein. Eine geringe Steigung führte uns an einem, am Weg zu Nord 
auf einige Hundert Fuß ſich erhebenden Bergkegel vorbei zu dem erſten, auf 
unſerer Route gelegenen Niambaradorfe, welches wir 25 Minuten ſpäter hinter 
uns ließen. Das Dorf war in der Bariart gebaut, man ſah auch hier die 
korbähnlichen Gugu. Der Häuptling, Dorfſchulze, mit einem alten roten Tar— 
buſch auf dem Kopf, ſtand am Weg und reichte uns allen die Hand. Eine 
geringe Bodenſenkung führte von hier zu einem kleinen Chor, welches nach 
Nordweſt zog. 

Bei dem Chor Kaͤdabi, welches gegenwärtig an dieſer Stelle im hohen 
Schilfgras langgeſtreckte, teichartige, waſſerreiche Tümpel aufwies, wurde Halt 
gemacht. Es ging auch hier ſofort an das Hüttenbauen und ich erhielt für 
meinen Teil eine große, offene Requba nebſt einer geſchloſſenen Hütte für 
mein Gepäck. Als ich mich nach Beendigung meiner ſchriftlichen Aufzeichnungen 
des Abends in der Requba zur Ruhe gelegt hatte und der Schlaf ſich eben 
auf mich niederjenfte, brach ein tolles, echt afrifanisches Unwetter über uns los. 
Überall brannten noch die Yagerfeuer, als plöglich ein orfanartiger Wind, der 
jich ſtoßweiſe von Sekunde zu Sekunde verftärfte, Staub, Aſche und Funken 
auf die Hütten zutrieb. Erjchredt fuhr ich in die Kleider, denn ich erwartete 
nichts anderes, als daß die Hütten Feuer fangen müßten. Auch jelbjt den jonjt 
jo gleichgültigen Aufjehern und Soldaten jchien die Sache bedenklich zu jein, 
hajtig forderten fie die Yente auf, die zyeuer zu löjchen. Ich zweifle nicht, day 
das Unglück hereingebrocdyen wäre, wenn nicht jofort ein Plagregen der erniten 
Gefahr vorgebeugt hätte. Bald legte fid) auch der Sturm, In die offene, mit 
einem leichten Dad) überdedte Nequba, in der unjere Angareb mit den Deren 
ſtanden, regnete es bald hinein, wir flüchteten auf das, im der feiter gebauten 
Hütte gehäufte Gepäd. Der Negen fiel in Strömen herab, und jo war auch 
bier unſer Nachtlager Schnell durchyweicht; als das Unwetter nad) 2 Uhr morgens 
ein Ende nahm, verfiel ich jigend in der Hütte in Schlaf. 

Am folgenden Tag hielten wir Naft und blieben am Chor Kädabi. Da ſich 
bei vielen die Hütten im der vergangenen Nacht als unzureichend erwiejen hatten, 
wurden neue gebaut, auch ich erhielt nod) einen Grastügl. Die Träger gewannen 
mehr Zeit und Muße, für fich jelbjt zu jorgen, umd bauten emfig und gewandt 
darauf los. Unjer Yager hatte jegt, von außen betrachtet, das Anjehen eines großen, 
feſtſtehenden Dorfs. Durch das Dazwijchenbauen der heute errichteten Hütten 
wurde die Feuersgefahr weſentlich vergrößert; der Gedanke an diejelbe verfolgte 
mid) unaufhörlich, da die Erinnerung an die Katajtrophe, die Dr. Schwein— 
furth in Djur Ghattas des größten Teils jeiner Sachen, Sammlungen, In— 


330 Reife von Lado nad; Mäkarakä. 


itrumente beraubte, in mir lebendig wurde. Zu meinem nicht geringen Erjtaunen 
jah ic) am Morgen den vor mehreren Tagen jchwer verwundeten Morineger 
jeinen Waffertopf jchon felbft füllen und mwegtragen. Die Wunde war joweit 
geichloffen, daß die innern Zeile zurücgehalten wurden und der Stranfe ohne 
Binde gehen Fonnte, 

Bon den Bewohnern des Landes, den Niambara, war in diejer Gegend 
nichts zu ſehen. Einem jchönen, heitern Abend folgte eine regenloje Nacht, die 
mir den mangelnden Schlaf der vergangenen Nacht erſetzte. Wie gewöhnlich, 
wurde im Morgendunfel des nächſten Tags zum Weitermarfch gerüftet. Che 
jedoch die legten Züge das Lager verlaſſen hatten, begann ein zwar nicht heftiger, 
aber anhaltender Negen, der drei Stunden lang niederfiel. Die von Bahit Agha 
jelbjt geführte Abteilung blieb zurück umd ſchlug zum Schuß des von derjelben 
getragenen Pulvers und der Mundvorräte Zelte auf. Die größere Menge der 
Träger marfchierte weiter. Später ereilten uns die zurüdgebliebenen fräftigen, 
jtänmigen Mäfarafü und zogen mit ihrer Fahne im Sturmjcritt vorüber. 
Bei dem nicht geringen Gewicht der Paiten it dem Träger der raſche Schritt 
eine Erleichterung, erreicht er doch das Ziel um fo früher. Ich mußte über 
die Kraft und Ausdauer diefer Leute ftaunen. Mag aud) das Gepäckſtück 
nur 30 bis 50 Pfund wiegen, jo bürden fie fich nocd ihre eigene Habe 
auf, welche aus mehrtägigem Mundvorrat befteht und nad einer Ghäzwe 
zu einem bedeutenden Gewicht ſich fteigert. Ich glaube daher nicht zu irren, 
wenn ich behaupte, daß Fräftige Neger eine Laſt von 60 bis 75 Pfund tragen. 
Diejes Gewicht wird ftundenlang, mit ein- bis zweimaligem Raſten, auf dem 
Kopfe fortgejchleppt. Um den Druck zu mildern, winden die Neger aus Blättern 
und Gras franzartige Poljter von etwa 15 gernimeter Durchmeſſer, welche 
unter die Laſt auf den Kopf gelegt werden. 

Beim Auflegen hilft einer dem andern; es wird das Stück ins Gleich— 
gewicht geſetzt, ſodaß eine leichte Unterſtützung der einen Hand genügt, um 
es auf dem Kopfe zu erhalten. In der andern Hand werden Lanzen oder 
andere Waffen getragen, des Morgens in der kühlen, von der Sonne noch 
nicht erwärmten Luft oder nach einem Regen wohl auch ein glimmendes Stück 
Holz, mit welchem der fröſtelnde Körper bald da oder dort erwärmt wird. Konnte 
das Bild der im bunten Gewirr vorjtürmenden, geſunden und kräftigen 
Männer einen befriedigen, jo fehlte es doch beim DVorüberziehen der ganzen 
Karamane nicht an trüben Eindrücken, die durch Kranke, Verwundete, Fußlahme, 
kleine Kinder und Säuglinge hervorgerufen wurden. Mancher zum Sfelett Ab- 
gemagerte jchleppte fi) amı Stod dahin und wurde noch durd) Rutenhiebe von 
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jeinen nächſten Angehörigen zum Weitermarſch angetrieben. Andere fanden Gelegen- 
heit, fi) auf Tragbahren befördern zu laffen, während man häufig Kinder von 
6 bis 10 Fahren ihr Körbchen oder eine Soldatenflinte tragen jah. Denn der 
faule Schlingel von Soldat hatte es verftanden, ſich in irgend einer Weiſe in 
den Beſitz eines Sklavenfnaben — Nierkuk ift der generelle Name in diejen 
Pändern — zu fegen, um von dem armen Knirps die jchwere Flinte auf 
dem Marſch, der in einem Tempo von 6 Kilometer pro Stunde, man bedenfe! 
vor ſich ging, tragen zu laffen. Säuglinge waren mittels eines vieredigen 





Turtur semitorquatus, 


Geflechts, deſſen Riemen auf der Bruft der Mutter fich freuzten, feit an den 
Rüden ihrer Erzeugerinnen angebunden und der Kopf der Kleinen hing ohne 
Halt und Stütpunft, häufig der brennend heißen Sonne ausgejegt, jchlaff herab; 
einige Mütter wußten jedocd ihre Kinder durch aufgefpannte Tierhäute vor 
diejen Qualen zu jchügen. 

In etwas zu Süd abweichender Weitrichtung folgten wir, über einen durd) 
den Regen jchlüpfrig gewordenen, jtellenweife durchweichten Boden auf vielgemun- 
denem Wege, durch niedern Bujchwald. In diefem trieben fich der Pijangfrefier, 
Schizorhis zonurus Rüpp., der jtetS paarweife auftritt und an feinem, aus der 
Ferne gehört, dem Hundegebell ähnlichen Schrei erkenntlich ift, Ptylostomus sene- 
galensis, leuchtende Glanzitare, Hunderte von Turteltauben, Turtur semitor- 


332 Neile von Ladoͤ nad) Mäkarakä. 


quatus, und ganze Wolfen der herzigen Atrildchen umber. Dann geht es durch 
Stangenwald nad) dem nördlichiten Ausläufer des Miregebirges. In dem bis zum 
Gebirge ſich ausbreitenden Walde bfeibt jede Fernficht benommen, diejes wird erjt 
bei unmittelbarer Annäherung fichtbar. Bis zum öftlichen Abfall des Gebirges 
zeigt die Bodengejtaltung jelbjt in der Nähe desjelben feine Veränderung, man 
zieht auf gleichmäßiger, ebener Waldfohle bis zum nördlichen Abhang des Gebel 
Beriffa, eines nach Süden mit dem Miregebirge in Verbindung ftehenden Felſen— 
bergs. Schroffe, maleriſch wirkende Felspartien jpringen in oft recht grotesfen 
Formen zwiichen Baum und Straud) hervor. Nad) Norden zu find dem Gebel 
Beriffa niedere, unzufammenhängende Berge vorgelagert. Eine kleine Bergfette 
geht von demfelben aus in der Richtung zu Südweſt. Auf unferm Wege hatten 
wir alfo den Kopf des Miregebirges zur Linken und die einzeln ftehenden Fels— 
berge und die niedere Bergfette zur Rechten. Wir überjchritten in einem breiten 
Paffe eine jattelförmige Erhebung, die den Gebel Beriffa mit den nördlicher 
liegenden Einzelbergen verbindet. Vom Paffe aus zieht fich ein Hochthal in 
das Gebirge hinein, teilt jomit den nördlichen Ausläufer des Miregebirges. Zwei 
Heine Cherän durchfchnitten den Weg, Gebirgsbäche, die nad) Nordoſt verliefen. 
Unfere Route führte num zwei Stunden lang über ein mit lichtem Hochwald 
bejtandenes Plateau, von welchem wir zum Chor Kufuli abjtiegen. Diefes Chor 
glich jett einem ausgetrodneten, mit. Gras überwachienen Sumpf, enthielt jedoch 
einige Wafjertümpel. Jenſeits desielben Lichtete jich der Wald und bald genojjen 
wir eine herrliche Ausjicht. Stundenweit jchweifte das Auge über ein in nörd- 
licher und jüdwejtlicher Richtung ſich ansdehnendes, flachhügelig gewelltes Hochland. 
Die einzeln auffpringenden Bergkegel und Felſenberge, Hügel und Bodenwellen, 
die vor uns liegende Zeriba Niambara, um welche ſich einzelne Weiler der 
Eingeborenen gruppierten, jchließlid; die Umrahmung des ganzen Bildes, links 
das Mire-, rechts das Negogebirge, gab ein Bild von höchſt mohlthuendem 
und angenehmem Eindrud. Der Hochwald hatte wieder offenem Buſchwald 
Plag gemacht, im welchen hie und da alte, jchattengebende, Tederblätterige 
Yaubbäume jtanden. Wir paifierten einige Negerdörfer und marjchierten zur 
Mittagszeit des 27. Jänner in die Zeriba Niambara ein. 

Dieje Zeriba, deren Wekil (Verwalter oder Plagfommandant) Abd "Allah 
mit unjerer Expedition aus Yadö Fam, war vor ein und einem halben Jahr 
erbaut worden. Sie lag annähernd auf dem halben Wege zwijchen Lado und 
der Provinz Mäfarafd, bildete einen Ruheplatz für die dDurchziehenden Elfenbein- 
farawanen, welche fi) hier mit Durra und Vieh verjorgen konnten und 
im feindlichen Gebiet der Niambara an der aus Dongolanern, irregulären 
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Soldaten, zuſammengeſtellten Beſatzung gegen Überfälle und größere Angriffe 
einen wirkſamen Schug finden joliten. Das Verhältnis zu der Nachbarbevölferung 
war durchaus fein ſehr freundliches. Ein großer Teil der Niambaraſtämme 
weigerte ſich hartnädig, mit den Regierungsorganen in irgendwelchen Verkehr 
zu treten. Die Verjuche, fie durch Gejchenfe, wie 3. B. Melot, eiſerne Fleine 
Schaufeln, die landesübliche Münze, oder durch Perlen, Zeug u. dgl. zu gewinnen, 
jcheiterten bei der Mehrzahl der Niambara, die ſich mit ihren Herden in die 
ſchwer zugänglichen ?yeljenveritede des Mire- und Regogebirges zurüdzogen. 
Einige der Häuptlinge aber hatten fich doch der Regierung unterworfen und mit 
ihren Gebotsleuten in Weilern um die Zeriba niedergelaffen. Bon ihnen allein 
fonnte der Bedarf an Getreide nicht einmal für die Beſatzung aufgetrieben werden, 
gejchweige denn, daß Vorräte für durdhziehende Karawanen zu beichaffen geweſen 
wären. Die Ägypter fanden feinen andern Ausweg, als Ghäzwe, Streifzüge 
gegen die feindlichen, oder bejfer gejagt, die ihre Unabhängigkeit wahrenden Neger 
zu unternehmen, ihnen Vieh und Durra zu rauben, wodurch ſchließlich, da auch 
in diefem Lande der Hunger weh thut, die Armen gezwungen wurden, zur 
Beriba zu kommen, wm ſich zu unterwerfen. Hier wurde dann, ſolange ſie ſich 
friedfertig und gefügig zeigten, in einer bejtimmten Weife für fie geforgt. Augen- 
bliclich jah es mit den Vorräten jehr jchlecht aus, und um unfere Expedition 
von über 1000 Mann ernähren zu fünnen, wurde bejchlofien, in den nächiten 
Zagen eine Ghäzwe auszuführen. 

Bei der Ausficht, mehrere Tage in der Zeriba Aufenthalt nehmen zu 
müffen, jorgte ich, mich nad) Möglichkeit wohnlich einzurichten. Die ziemlich 
geräumige Station, welche augenjcheinlich an der Stelle eines alten Weilers 
der Eingeborenen errichtet war, zeigte in ihrer Anlage feineswegs die geo- 
metrijche Negelmäßigfeit der Zeriba Yadd. Obwohl die Hütten die im den 
Negerländern jtereotype Tugülform hatten, jo boten jie doch äußerlich eine 
von dem bisher gejehenen verjchiedene Erjcheinung. Beitimmend für die Bauart 
it, von einigen bejondern, jozujagen nationalen Stilverjchiedenheiten abgejehen, 
das von den Boden- und Ortsverhältniffen abhängige Baumaterial. Wird diefes 
doch vorwiegend dem Pflanzenreich entnommen. Die Gegenden am obern Nil 
wie bei Lado liefern jtarfe Bambusjtäbe für das Dach, leichtes, aber haltbares 
Schilfrohr für die Seitenwände der Tugül. Hier in Niambara, wo Rohr jchwer 
zu beichaffen ift, muß das hochwadhiende, faſt holzige Gras als Erjat dienen, 
die Seitenwände der Hütten, ganze Umzäunungen der Qugülgruppen find 
daraus angefertigt. Dauerhaftigfeit it von diefem Material natürlich nicht 
zu erwarten, zum Teil wird diefem Übeljtand durch den Bau kleiner Tuquül 
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abgehoffen, die aus einem forbähnlichen Geflecht aufgeführt werden, dem der 
Durrajpeicher zu vergleichen. Yange bleibt übrigens feine Negerhütte ftehen, 
dafür forgen außer Wind und Wetter die nie raftenden Termiten, deren Wahl- 
jpruch zur jein jcheint: „Alles, was beiteht, ift wert, daß es zu Grunde geht." 
Die Sparren des Geflehts find mit Lehm und Kuhmift verfchmiert. Aud) 
kleinere Dächer bejtehen häufig aus dem mit Gras regendicht überdeckten Ruten— 
geflecht. Ich ſah mehrere größere, mit Sorgfalt gebaute Behaufungen mit jehr 
ſpitzen Dächern und aus Lehm aufgeführten Seitenwänden. Zu den Einfriedigungen, 
Heden wird aud) das dem Maisitroh ähnliche Durraftroh verwendet, -welches 
mit den noch daranhängenden vergilbten und zerriffenen Blättern den Eindruc 
geringerer Ordnung und Reinlichfeit, den die Zeriba im Vergleich mit Yado macht, 
fördert. Hingegen ift die Zeriba Niambara durch einen ſtarken Pfahlzaun gejchüst. 
Die Fruchtbehälter, Gügu, find ebenjo gemacht, wie jene der Bart, aber viel 
weniger zahlreich, was jchon allein darauf Hinweilt, daß die Niambara weniger 
Boden bebauen als ihre Nachbarn. In der That find auch die Niambara 
ein Hirtenvolk. Die fleinen, jtarfen und ausdauernden Rinder diefer Neger 
wußten fich die Zeribenleute, die Dongolaner, zu Neittieren abzurichten, und es 
befanden fich deren auch eine gute Anzahl bei unjerer Erpedition. Ein durch 
die Najenicheidewand gezogener Strid machte die Tiere Ienfbar. 

Es ift naheliegend, in dem Namen Niambara einen Zufammenhang mit 
Bari, dem Namen des öftlichen Nachbarvolfs, zu juchen. Doch belehrten mid) 
meine Nachfragen bei dein Dragoman eines andern; ein Wort „Niam“ oder 
„niang“ mit irgend einer Bedentung fannte er nicht. ch mußte daher den 
Anklang an Bari für Zufall halten. ZweifelSohne aber ftehen fie in naher ver: 
wandtjchaftlicher Beziehung zu den Bart, worauf jchon die äußere Erjcheinung, 
nahezu gleiche Sitten und Gebräuche und mehr noch die Sprache hinweilt. Die 
Niambara — die beiden letzten Silben jehr kurz gejprochen, das „bara“ in „brä“ 
zufammengezogen — aderbautreibende Hirten, bewohnen die Niederungen, in 
denen fie ihre Durrafelder bejtellen und die Abhänge des Gebirges, die ihnen 
für die Herden Weidegänge und Zufluchtitätten vor dem Feinde bieten. Dorthin 
bringen fie nad) der Ernte einen großen Teil ihres Getreides und fichern dasjelbe 
in jchwer zugänglichen Schluchten; angegriffen oder überfallen, beſchießen fie aus 
ſicherm Hinterhalt die Eindringlinge mit vergifteten Pfeilen und fuchen diejelben 
dur Steinwürfe von der Höhe herab zu jchreden. Bart und Niambara find 
dem Körperbau nad) jo ähnlich, daß es jchwer wird, fie einzeln zu unterjcheiden, 
und doch weijen im der großen Menge die Niambara unverkennbare Übergangs⸗ 
merkmale zu den weſtlich wohnenden Völkerſchaften auf. Sie bilden, im ganzen 
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betrachtet, gegenüber den hoc) gewachjenen, in den untern Extremitäten ſchmäch— 
tigen Nilnegern, zu denen die Bari nod) gehören, einen Übergang zu den 
durchjchnittlich kleinern und muskelkräftigern Weſtvölkern. Unterjchiede der Haut- 
farbe, der Schädelform, der Gefichtszüge zwijchen Bari und Niambara wage 
ich, mögen folche auch bei genauerer und längerer Beobadhtung heranszufinden 
jein, nicht anzuführen. 

Bei den Niambara wird das gefraufte, lockere Wollhaar des Kopfes 
im allgemeinen länger getragen als bei den Bari, welche ſich gewöhnlich mit 
einem handbreiten großen Haarbüfchel begnügen, an der Stelle etwa, an welcher 
die Mönche ihre Tonſur ausschneiden. Während bei. den Barifrauen ausjchließ- 
lich kahlraſierte Schädel geſehen werden, die ich im übrigen auch bei einigen 
ültern Männern beobadjtet habe, zeichnen jich die Niambaramweiber vorteilhaft 
durch einen nur an dem untern Umfang rund rafierten Krausfopf aus, wodurd) 
die Schädelform verdedt wird, welche den Bartweibern ein auffallend häßliches 
Ausjehen verleiht. Die Niambarafrauen nähern jich in betreff ihrer Bekleidung 
den Mäkarakä. Wenn auch hie und da eijerne Kettenjchürzen vorfommen, jo 
ſieht man fie doc vorwiegend einen bujchigen Yaubgürtel um die Hüften 
tragen, der vorn und rückwärts wie ein mit der Spite hinabgefehrter Keil 
herumterhängt, oder es wird ein aus Pflanzenfafern gedrehter Faden- und 
Strid-Rahat umgebunden, der ſich baufchig um die Yenden legt und von dem 
Büchel wie Schwänze bis zu den Siniefehlen herabreichen; darauf werden noch, 
um dem Eitelfeitsdrange zu folgen, der in dem Weibe jedes Himmelsftrichs 
wohnt, frische Yaubzweige eingeflochten. Aber damit ijt ihre „Toilette“ noch 
nicht beendet. Ellenlange Schnüre, aus den Schalen von Konchyhlien geſchliffen, 
!/, Centimeter große, jehr dünne, auf Schnüre aufgereihte Scheibchen, vier- 
bis achtmal um den Yeib gewunden, Gifenbänder und Ringe, Kaurimuſcheln 
und bunte Glasperlen umjchliegen Hals und Bruft, während Hand» und Fuß— 
gelenfe mit blanfen Eiſenringen, wohl auch Kupfer: und Mejjingbändern geziert 
werden. Eine bei allen Niambarafrauen auffallende Sitte unterjcheidet fie jehr 
beſtimmt von den Barifrauen, es it der Brauch, im der durchbohrten Ober- 
und Unterlippe glatt gejchliffene, 3 bis 5 Centimeter lange Quarzfegel zu tragen. 
Bei gejchloffenem Munde find die Spigen konvergierend gegeneinander gerichtet 
und machen den Eindrud, derjelbe jet durch eine dicke Quarznadel feit geichloffen. 
Auch diejer entjtellende Gebrauch gehört den weitlichen Stämmen an, wo 
wir ihn bei den Mori, Abafk u. a. finden, Der Schmud der Niambara- 
männer bejchränft ſich auf einige Fuß- und Armbänder, dagegen tättowieren fie 
ji) faft durchgängig. Eine ſechs- bis achtfache Reihe — Narben zieht 
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fi) von den Schläfen zu der Mittellinie der Stirn und zum Najenanjag hin, 
ähnliche Muſter find auf Brust und Bauch angebracht. Bewaffnet find die Niam- 
bara mit Panzen, Bogen und Pfeilen, die Spiten der legtern find mit Pflanzenfäften 
vergiftet. Das Pfeilgift, von dem mir ein Stüd von der Größe einer doppelten 
Walnuß gebracht wurde, wird aus dem Saft von zwei Sträuchern gewonnen, 
Badö und Pinkuan. Nach der Ausjage der Neger jollten fie in der Nähe der 
Zeriba nicht zu finden jein, ich fonnte weder Blätter noch andere Teile erhalten, 
die eine Beſtimmung der Pflanzen möglich gemacht hätten. Es iſt ſehr wahr: 
icheinlich, dag Wolfsmilcharten zu diefem Zweck verwendet werden. Bon den 
induftriellen Erzeugniffen wären allenfalls die den Bariarbeiten gleichenden Korb- 
flechtereien zu erwähnen. 

Der erjte Europäer, der zu den Niambara vordrang, war der fatholifche 
Miſſionär P. Fr. Morlang, welcher im Oktober und November 1859 von 
Gondokoro aus bis über den Jei reijte und auf dem Rückwege ſich einer 
Karawane der in demjelben Jahre zuerjt bis hierher gefommenen Elfenbein: 
händler anjchloß. Die Neger juchten damals die Elefantenzähne im Walde auf, 
wo fie felbe liegen gelajfen hatten. Ein Zahn mittlerer Größe wurde gegen 
einen eijernen Spaten eingetaufcht. 

Die Stammeszeriplitterung, der wahre Todfeind aller Neger, findet ihren 
Ausdrud in einer Neihe von Unterftämmen, von denen ich die Abrehu, 
Abukuͤka, Abitta, Lamöda nennen hörte. Das Gefühl der Zujammtengehörigfeit 
"umfaßt nur die Angehörigen eines Zweig- oder Unterftammes, die fic aber einer 
geringfügigen Urjache wegen, eines überlaufenen Rindes oder dergleichen halber 
befehden und jchließlic einem gemeinfamen Feinde, dem fie vereint erfolgreich) 
widerjtehen Fünnten, unterliegen müjfen, bejonders wenn derjelbe, gleich den ein- 
gedrungenen Nubiern, einen Stamm gegen den andern aufzureizen weis und die 
Neger das Vernichtungswerk ſelbſt bejorgen läßt. 

Die Niambara fchienen aber, mit Ausnahme der in der Zeriba-Umgebung 
niedergelaffenen Häuptlinge, etwa 14 bis 15 Schujuh, in ihrem Wideritand 
gegen die Ägypter einig zu fein und benüsten jede fich darbietende Gelegenheit, 
um dem tödlich gehaßten „Türken“ Schaden zuzufügen. Die Beſatzung der 
Zeriba Niambara hatte zur Genüge darunter zur leiden, insbeſondere war die 
Verpflegung, die Veichaffung von Getreide mit jo großen Schwierigfeiten ver: 
bunden, daß von den Dongolaner Soldaten, die hier jtationiert waren, erjt 
fürzlih) 10 Mann die Fährlichfeit eines Davonlaufens und Durchbrechens nad) 
den Stationen Yuſſufs am Nohl den Fleinen Nationen vorgezogen hatten. Bahit 
Agha ließ fie in dem Halsjoch, der Schebba, zurüdbringen. Es mußte etwas 
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Entjcheidendes für die Erhaltung der Zeriba gethan werden, die zur Sicherung 
des Wegs Mälarafa-Yado durchaus nötig war. Nad) der Mitteilung von Bahit 
Agha befand ſich der Mudir von Wandi, Ahmed Atruſch, mit 2000 Ma— 
farafäleuten und 100 Dongolaner Soldaten unterwegs, um von hier aus einige 
Streifzüge gegen die entfernter angefiedelten Neger vorzunehmen und die Zeriba 
für einige Zeit zu verproviantieren. Dem augenbliclichen, dringenden Mangel 
jollte aber durd) eine Ghaͤzwe abgeholfen werden, die unter dem Befehl Fadl 
'Allaähs, des Mudirs der nad) ihm benannten Zeriba im Mäfarafälande, jchon 
für die allernächſte Zeit geplant wurde. 

In der Nacht zum 29. Jänner wurde ich durd den Lärm geweckt, den 
die Mannjchaften machten, welche nad) den Abhängen des Miregebirges zur 
Eintreibung von Rindern und Getreide auszogen. Wenige nur blieben in der 
Zeriba zurüd, in der es nad) dem Yärm der eriten Tage jtill wurde. Ich konnte 
mich des Gedanfens nicht entichlagen, daß bei der Heinen Zahl der Zurüd: 
gebliebenen und der offenen zyeindjeligfeit der Niambara unjere Yage eine geringe 
Sicherheit bot. 

Schon am 30, Jänner ertünten die Freudenjchüffe, mit welchen der 
zurückkehrende Beutezug Fadl "Altahs begrüßt wurde. Ich trat vor meine Hütte 
heraus umd jah die Peute im Gänſemarſch (nad) Stämmen geteilt) an mir vor: 
überziehen, fie trugen Durra in Körben und allerlei Gefäßen und Bündeln. Der 
größte Teil wurde an die Negierungsmagazine abgeliefert. Diefes Mal war es 
der am Gebirge wohnende Häuptling Düferi, welcher ausgeraubt worden war. Dei 
Annäherung der Ägypter hatten die Neger ihre Kühe immer höher bis auf die 
Bergipigen getrieben und nur nach überaus ermüdendem Klettern über die jchroffen 
Felsplatten (Fadl 'Alläh jagte mir, er ſei völlig erjchöpft geweſen) fonnte die 
Erpedition ſich in den Beſitz der erjtrebten Beute jeken. Es wurde mir erzählt, 
daß fünf Niambara erichoffen wurden, unſere Mannjchaft aber außer zwei, durch 
ärztliche Hilfe anzurufen. Beide Männer waren beim Waſſertrinken heimtückiſch 
angeichoffen worden, wodurd es erflärlich wurde, das die Pfeilſpitzen beim 
Schlüſſelbein eindringend, 7 Centimeter tiefer, oberhalb der Bruftwarze heraus- 
famen. Der eine, angeblich mit einem vergifteten Ebenholzpfeile verwundet, hatte 
denjelben nad) oben herausgezogen und fortgeworfen. Die Wunde war bereits 18 
bis 20 Stunden alt; der Verletste fühlte ſich Schwach und hinfällig, jein Puls 
war jehr Klein, bejchleunigt und ausjegend, die ganze rechte Seite bis unter- 
halb der Bruftwarze war geichwollen. Der zweite Mann, mit einer ähnlichen 


Winde an gleicher Stelle, zeigte mir den Pfeil, eine eiferne gezadte Spitze, 
22* 


340 Reiſe von Ladoͤ nad) Maͤkarakä. 


zwar zum Vergiften mit Baſtfäden umwunden, aber noch nicht vergiftet. Nach 
dem Schuſſe hatte er den Schaft unterhalb der Eiſenſpitze abgebrochen und dieſe 
mit ihren Widerhaken an der untern Wundöffnung herausgezogen. Er fühlte 
ſich wohl, die Umgebung der Wunde war unbedeutend geſchwollen. 

Nachmittags wurden wir durch abermalige Freudenſalven überraſcht, fie 
galten Ahmed Atruſch Agha, der mit einem Zeil feiner Leute in die Zeriba 
einzog. Da gab es der Begrüßungen und Herzensergießungen fein Ende. Die 
allgemeine FFröhlichkeit, die ihre hauptfächliche Urſache im gefüllten Magen 
hatte, denn auch Atruſch hatte bereit einige Däuptlinge gebrandichatt, wurde 
gegen Abend durch einen ſtarken Gewitterregen unterbrochen, vor welchen alles 
in die Tuquͤl, flüchtete. Troß der feuchten, fühlen Nacht waren Neger und 
Nubier bis zu jpäter Stunde fröhlicher Dinge und lärmten luſtig darauf los. 
Die Ankunft Ahmed Atruſchs und die von dieſem mit Bahit Agha gepflogenen 
Beratungen änderten die bis jetzt getroffenen Anordnungen bezüglich unſerer 
Weiterreife nad) Maͤkarakä. Atrufch jollte mit jeinen Mannjchaften einen wider: 
haarigen Sched) unterwerfen, welcher den jüdlichen Weg von Ladö, den im 
Charif allein gangbaren, unficher machte. Diejer Häuptling hatte mit jeinen zahl- 
reichen Untergebenen einer förmlichen Belagerung getrogt, durch die vor kurzem der 
Wekil des im Nohlgebiet anfäjjigen, bereits erwähnten Yuſſuf e8-Schellali über 
ihm Herr zu werden glaubte, aber unverrichteter Dinge abziehen mußte, nachdem 
er ſtarke Verluſte, man fprad) von täglid 10 Mann, erlitten hatte. Diesmal 
wollte man mit großem Heergefolge gegen den Schech vorgehen und im der 
Zeriba nur die nötigiten Leute zurücklaſſen. Erjt nach der Beendigung diejer 
Ghazwe foliten wir weiterreijen. 

Mein Aufenthalt in Niambara verlängerte ſich dadurd) nicht ganz nach 
meinem Wunſch bis zum 11. Februar, umfaßte aljo den Zeitraum von einem 
halben Monat. Ungern ſah id) Tag auf Tag der jchönen Jahreszeit jchwinden, 
da mir für die Bereifung der Mäfarafägebiete vor Eintritt des Charif nur 
wenige Monate blieben. Die unfreiwillige Muße verkürzten Plaudereien mit 
Bahit Agha, welcher ebenjo wie fein Landsmann, „achu” — Bruder, Fadl 
'Allaͤh — beide Nubaneger aus dem Süden von Kordofän — zurüd- 
geblieben war. 

Unfere Zufammenfünfte fanden im Schatten einer mächtigen, laubreichen 
Sylomore jtatt, die vor der Zeriba ftand. Dort hielten Bahit und Fadl "Allah 
offenen Diwan, empfingen die zur Begrüßung, zur Klage und zu ewiger Bettelei 
anfommenden Negerhäuptlinge, die um uns im Kreiſe hodten; hierher kamen 
die Leute der Zeriba, um Befehle entgegenzunehmen, und hier wurde in Er- 


Reife von Ladoͤ nadı Mäfarakä, 341 


manglung einer Beichäftigung Kef, das dolce far niente des Orientalen, 
gehalten. Die Herden wurden vorgetrieben, gezählt und die Schlachttiere aus— 
gewählt. Hier fand auch die Fleiſchver“ilung ftatt, ich war Zeuge der nicht 
felten widerlichen Scenen, die diefe hervorrief. 

Um mid) von der Tragweite der Pfeile und der Treffjicherheit der Niam- 
barajchütgen zu überzeugen, veranftaltete ich vor dem Baume Schiegübungen. 
Pfeile mit eifernen Spiten trugen bis 170 Schritt, auf ein 25 Schritt ent- 
ferntes Biel wurde nur mittelmäßig gut geſchoſſen. Zur Vogeljagd bedienen fich 
die Niambara ftatt eijerner oder Ebenholzpfeilfpigen jolcher aus Folbigen, knotigen 
Holzjtücchen, die dem Schaft aufgebunden werden, da die andern Pfeile meiftens 
vergiftet find. 

In den Morgenftunden liebte ich es bejonders, unter der Syfomore zu 
- figen und Erkundigungen bei den Eingeborenen mit Hilfe eines Dragoman 
einzuziehen. Um den Pla angenehmer zu gejtalten, ließ ihn Bahit Agha von 
dem hemmenden Gras jäubern, wobei ſich die Neger der an langen Stöden 
befejtigten Kleinen Schaufeln bedienten, der Melot, die zugleich das von ihnen 
anerfannte Geld bilden. 

Gleichwie in Mittel-Europa vorzeiten die Mächtigen unter freiem Himmel, 
im Schatten einer weitragenden Yinde oder altehrwürdigen Eiche offenes Gericht 
hielten, handhabte hier unter der tropischen Sonne der Miniaturherrjcher des 
ägpptifchen Regierungsgebiets die etwas aus dem Gleichgewicht geratene Wage 
der Themis. Das Joch, die den Hals umfaſſende Schebba, Ketten und der 
damals noch fouverän vom Mittelmeer bis in den entferntejten Schlupfwinfel 
des Süidän herrichende Kurbag waren die beliebten und wirkſamen Strafmittel 
des nad) jelbjteigenftem oder urteilenden Richters. 

Am 9. Februar kam uns die Nachricht zu, daß Ahmed Atruſch Agha 
mit der Expedition von der Ghaͤzwe zurüdichre. Bereits in den Morgen: 
ſtunden jah ich einzelne Abteilungen in die Zeriba einziehen, jeder Mann trug 
jeinen Korb Durra, Während der Dauer von mehreren Stunden zogen Die 
Träger heran, einer dem andern im Gänſemarſch folgend. Raſch häufte ſich das 
abgeladene Getreide zu einem hohen Haufen, ebenjo die daneben übereinander 
geworfenen Körbe. Ein Zeil der erbeuteten Durra blieb den Trägern, ber 
andere, größere Teil kam in die Zeribenfpeicher und diente für die Beſatzung, 
durchziehende Karawanen und im Falle der Not für die der Regierung unter- 
worfenen Neger, Unſere Träger waren nun für die Weiterreife bis zur Zeriba 
Wandi, vier bis fünf Tage lang verjorgt. In der Mittagszeit kam Atruſch 
Agha mit den geraubten Herden. In buntem, regelloſem Gemenge jchritten 
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Träger und Soldaten auf uns zu. Sieben weithin jichtbare rote Fahnen mit 
dem Halbınond und Koranfprüchen wurden vborangetragen. Es begannen die 
üblichen Begrüfungen und endlojen Fragen, worauf dann nahezu an taujend 
Stüd Rinder vorbeigetrieben wurden; dies war das alle Welt befriedigende 
Nefultat der Ghaͤzwe. 

An der Erpedition hatten fich auch die in den nächſten Weilern wohnen: 
den, befreundeten Niambara beteiligt, dieje jchütteten die Durra auf eine ab- 
gejonderte Stelle; eine Menge von Weibern begann mit Fleinen flachen Körben 
die Reinigung des Getreides dur Schütteln und Schlenfern. Bei der großen 
Zahl von arbeitenden Händen genügte eine Stunde zur Beendigung. 

Atruſch Agha war mit der Nauberpedition in das nördliche, mehrere 
Tagereifen weit ſich eritredende Niambaragebiet gezogen. Die Grenznachbarn 
der Niambara find dort die Mädär am Unterlauf des Chor Kenni, der da- 
jelbft Gall oder Gell genannt wird. An die Mädäar grenzen weiter nad) 
Norden zu die Eliab. Nach Süden zu joll das Gebiet der Niambara bis an 
den Gebirgsftod des Guͤmbiri reichen. Atruſch erzählte, daß er drei Tagereifen 
vorgegangen jei; die ihm von Kumdichaftern für die Zwecke der Ghäzwe günftig 
bezeichneten Orte wurden ausgeranbt und ergaben, wie wir uns überzeugen 
fonnten, reiche Beute. Die Erpedition litt an Waffermangel, die Rinder fonnten 
ichon jeit drei Tagen nicht getränft werden. 

Nun, da die Ghäzwe glüclich beendet war, fonnte an die Weiterreife 
gedacht werden. Am 11. Februar vormittags fette fich unjere durd) die Mann— 
Ihaften von Atruſch Agha weſentlich verjtärkte Karawane, welche jest an 
3000 Köpfe zählen mochte, in Bewegung. Der Abmarjch, anfänglich zu Asr!) 
beſtimmt, erfolgte jchon. um 9 Uhr morgens. So fam es, daß ich, überraicht, 
mit dem Paden meiner Kiſten nicht zu Ende war, als die eriten Kolonnen 
aus der Zeriba zogen. Selbſt der noch heiße Schafbraten mußte in der Kaffe: 
rolle bleiben und konnte erft im Yager feiner Beſtimmung zugeführt werden. 
Meine Träger liegen mic mit den Dienern zurüd; als die legten der Kara— 
wane verließen wir die Zeriba Niambara. 

Atruſch Agha, deſſen Leute die zahlreiche, den Negern geraubte Vieh— 
herde vorwärts trieben, fonnte ich noch ereilen. Wir famen in niederm Buſch— 
wald, auf geichlängeltem Weg in weitlicher Nichtung, an einem grotesfen Felſen— 
berg vorbei, von dem ein vier Schritt breites Rinnjal herabfanı, welches unjern 
Weg freuzte. Bis hierher waren Abd "Allah, der Zeribenchef von Niambara, feine 
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Soldaten und Schreiber mitgezogen, fie nahmen jet Abjchied von ihren zahl- 
reichen Bekannten. 

Wir jekten unjern Weg in vorwiegend weitlicher Richtung bis zu dent 
Chor Kenni fort, von deffen linkem Ufer uns die Zelte von Bahit Aghas 
Kolonne entgegenleuchteten. Der auf unjerm Marſch durchmeſſene wellenförmige 
Boden, von 617 Meter Meereshöhe der Zeriba Niambara zu 591 Meter 
herabjteigend, ift von niederm Bujchwald bededt, im welchen mic) jo manche 
Staude an die eine oder andere Kübelpflanze unjerer Glashänfer erinnerte. 
Bielfah trat das Gejtein aus dem Boden zu Tage. Die im der Ferne uns 
begleitenden Gebirgszüge, dag Mire- im Südoſten ımd das jogenannte 
Negogebirge der Karten im Südweſten, bereichern das Pandjchaftsbild. Das 
Chor Kenni, an welchem wir unjer Yager bezogen, jest nur vereinzelte 
Waſſertümpel aufweifend, wird im Charif, wenn jein 20 bis 25 Fuß tiefes 
und 40 *bis 50 Schritt breites Bett gefüllt ift, zu einem ernten Reiſe— 
hindernis. Oft mußten Neifende tagelang vor demjelben lagern, um das Ab- 
laufen der nad) anhaltenden Gewittern hoch anjchwellenden Gebirgswäſſer ab- 
zumarten. Nahe unjerm Lagerplatz ftanden die Weiler des Niambarachefs Bitte, 
der als ortsfundiger Führer mir die Namen der durch) Kompaßpeilungen 
beitimmten Gebirgsgipfel bezeichnete. Wir übernachteten in friich gebauten Gras- 
hütten. 

In den erſten Marichitunden des nächiten Tags führte der Weg durd) 
dichten Bujchwald, die Dornbüjche, die fi) am jchmalen Steg drängten, wurden 
jehr läjtig; gar niancher feftgchaltene Faden der Kleidungsſtücke und —— 
Loch ſprach für die Vergänglichkeit derſelben. 

An Chor Bulaf, einem tief ausgewaſchenen, 10 Schritt breiten Regen— 
bad), lag das ganze Negogebirge vor unjern Blicken, obwohl wir uns nur 
jeinen nördlichen Ausläufern gegenüber befanden. Eine furze Strede nördlich 


jenſeits des Chor ſchlugen wir unſer heutiges Lager auf, kaum 10 Minuten 


von den Bergen entfernt, in der Nähe einiger Weiler des befreundeten 
Negerhäuptlings Abü Kuka. Der Gebirgszug bot mit dem vielgeſtaltigen 
Profil, aus dem ſich ſcharf eingeſchnittene Zacken hervorheben und den von 
Strauch, Buſch und Baum überwucherten, wild durcheinander geworfenen Felſen, 
zwiſchen denen ſich mit Vorliebe die Azalea einniſtet, einen recht maleriſchen 
Anblick. 

Ich hatte ſchon früher erfahren, daß in der Nähe eine heiße Quelle ſein 
ſollte. Mit einigen kundigen Leuten als Führer brach ich dahin auf. Fadl "Allah 
und Atrujch begleiteten mich mit etlichen 50 Soldaten, ihnen jchlofjen ſich 
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mehrere Hundert Speerträger an, in der Hoffnung, auf dem Wege irgend etwas 
rauben zu können. Nach einſtündigem, ſehr raſchem Marſch in nördlicher Rich— 
tung langten wir bei den heißen Quellen Rillek an. Hohes, ſonnverbranntes 
Gras und dichter Buſchwald wechſelten am Wege, der an dem Felſenchaos 
der Nego-Ausläufer vorbeiführte. Nur eine halbe Stunde weſtlich von den 
Quellen zieht von Nord zu Süd der niedere, in SKuppenformen ſich ab- 
tundende Gebel Kibbi. Viele zum Gebirge hinführende Stege liegen annehmen, 
daß die Gegend, wie mir dies mitgeteilt wurde, der Zufluchtsort zahlreicher 
Niambarahäuptlinge war. Die am verſchiedenen Stellen aus dem Erdboden 
aufiprudelnden Quellen ſpeiſen ein unregelmäßig geformtes, etwa 25 Schritt 
haltendes Wafferbeden in einer nur geringen Bodeneinjenfung. Die Temperatur 
des Waſſers, an verichiedenen Stellen gemeſſen, beträgt 50° E. Die nädhite 
Unngebung der Quellen it frei zu Tage tretender Felsboden. Trotdem unjere 
Leute die Umgegend nad allen Seiten im Laufſchritt abjuchten, fonnten fie 
feinerlei Wohnjtätte ausfindig machen. Einige an den Quellen überrajchte 
Weiber gaben, befragt, wo ihre Hütten ftünden, die ftereotype Antwort: lu- 
lu-lu-lu, weit, weit, jehr weit. Nad) Furzem Aufenthalt fehrten wir zu unferm 
Lager zurück. Auf dem Rückwege wurde ich Zeuge einer Hebjagd der Maͤ— 
farafd. Sie holten einen Marder im Laufe ein, vom Speer durchbohrt über- 
brachten -jie ihn mir. Eine Menge blühender Büſche und Srautpflanzen 
erfüllten die Luft mit einem jehr angenehmen Wohlgeruch. Nach der Ankunft 
in unjerm Lager drohte ein Gewitter, ſchwere Wolfen türmten ſich am Horizont, 
dumpfer Donner grollte umd trieb uns in die Hütten, doch bald klärte es 
ſich und eim freundlicher Abend ließ unter freiem Himmel die fühlere Luft 
genießen. Wir waren bisher vom Wetter durch vielfach bededten Himmel 
begünftigt worden, wodurd die Glut der Sonnenstrahlen, welche die Yuft mittags 
bis zu 35% und 38% im Schatten erhitte, gemildert wurde. 

An dem folgenden Tage, den 13. Februar, fetten wir ung in der Rich— 
tung der heißen Quellen in Bewegung. Wir zogen in der Morgendämmerung 
an dem feljigen Gebirgsjtod mit jeiner formenreichen a vorbei und 
bogen unter jcharfem Winkel zu Weit ein. 

Nach beichwerlichem und ermüdendem Marjch durch das Megogebirge 
langten wir auf dem Yagerplat an. Vom Wege jah ich eine jchroffe Gebirgs- 
gegend, die Bergzüge, ?Felfengruppen, Thäler, Engpäffe und Bergichluchten 
eines 25 Kilometer breiten Gebirgslandes, in welchem immer nur die nächſt— 
liegenden Höhen fichtbar waren, Ein jteiniger Engpaß, von bewaldeten Spiten 
überragt, wurde gefrenzt, von welchem herab der Weg ſich zu einem Chor jentt, 
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worauf wir abermals anjteigend über ein mit Buſch- und Baumwald bejtandenes 
Plateau famen. Wir hatten das Regogebirge im Rücken. Nachdem ſich zur 
Finfen dem Ange der Ausbli auf ein weites, von den Vorbergen des großen 
Gebirgsitods begrenztes Thal geöffnet hatte, mußten wir nod) einen Bergpaß 
überjteigen, dann ging es in füdweitlicher Richtung abwärts bis zum Lagerplatz. 
Der öftliche Abhang der Gebirgsfette fällt ohne Vorberge fteil ab, während im 
weitlichen Teil das Alpenland mehrere Stunden weit breit ijt und ſich durch 
Borberge allmählich zur Thalebene jentt. 

Am nächſten Tag, dem 14. Februar, hatten wir einen ſurien Marſch 
vor uns, in feſtem Schritt ging es vorwärts. Der gewundene Pfad, teils in 
dichtſtehendem Wald, in welchem hochſtämmige, lederähnliche Blätter tragende 
Bäume im vollen Grün prangten, teils in mehr ſchütterm Buſchwald oder Gras— 
lichtungen, führt über die Weftgrenze des Niambaralandes in das Morü⸗-Liggi— 
gebiet. Auf diefem Wege jah ich majjenhaft die grauen Erdpilzen gleichenden 
Bauten von Termes mordax. Das Yand, weldjes aus weiter ferne gejehen 
eine Ebene zu fein jcheint, über der nur am äußerſten Gefichtsfreis im 
Welten einzelne Gebirgsfuppen fichtbar werden, ift bis zum Fluß Ye und 
darüber hinaus abwechjelnd von Erhebungen und Senfungen unterbrochen und 
nimmt eine charafteriltiiche, Ianggewellte Bodengeitalt an. Diejer wejtlich Tiegende 
Zeil des Pandes ift jelbjt in der trodenen Jahreszeit reicher an wafferhaltenden 
Cherän, als das Niambaragebiet, fie fliegen in den flachen Niederungen teils 
dem Chor Bibe, teils dem ei zum. Das ganze Bujchwaldrevier der Gegend- 
ift vielfach von zu Tage tretendem felfigen Geftein, von ausgedehnten Fels— 
platten durchſetzt. 

Wir freuzten an diefem Tag mehrere Negenbäche, von denen die Nubier 
‚einige mit dem Namen „Silet" nach einer hier wachienden Baumart bezeichnen. 
Der jchlanfe, hochaufgeſchoſſene Stamm, der eine Yaubfrone von jehr zierlicher 
Blattform trägt, unterjcheidet jie von der in diefer Gegend meift große, leder: 
artige Blätter anjesenden Baum und Bufchvegetation. Die hohen, fait nach 
Art unjerer Tannen gerade gewacdjienen Stämme des Silef bilden ein jehr 
begehrtes Material für die Dachſparren der Tuqul. 

Im jandigen und felfigen Flußbett des Chor Bibé, hier gegen 20 Schritt 
breit und 5 bis 6 Meter tief, findet man auch zu diejer Jahreszeit Waſſer. An 
den hohen Stämmen des Baumgürtels, welcher das Flußbett des zum Sei 
fließenden Chor Bibe einfaßt, ſchlingen fich wie feſte Taue die Ranfen der von 
den Mäkarakä Pindi genannten Schlingpflanze (Carpodinus acidus) empor. 
Das intenfiv gelb gefärbte Fleiſch der citronengroßen Frucht hat einen zuſammen— 
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ziehenden, ftarf jauren Geſchmack; es kann zu einer Art Limonade verwendet 
werden. Unter den vielen in der Nähe des Waſſers ſich umhertreibenden Vögeln 
fieht man die eifrig jagenden Bienenfrejfer. 

Am Chor Bibe, an welchem wir eine kurze Raſt hielten, kamen einige 
Morineger mit dem Häuptling aus einen nördlich gelegenen Weiler zu Bahit 
Agha. Sie waren völlig unbededt, trugen Köcher mit vergifteten Pfeilen und 
zeichneten fich durdy Tättowierungen an den Schläfen aus, welche der Zeichnung 
einer Pfeilichaftfahne glichen, Die Frau des Häuptlings hatte die Unterlippe 
mit einem großen, langen Quarzfegel geziert, welcher die doppelte Größe jener 
der Niambarameiber erreichte, 

Am 16. Februar 1877 follten wir in der Zeriba Wandi anfommen, wie 
gewöhnlich wurde zeitig aufgebrochen. Wir waren vom Niambaraland aus auf 
nördliherm Wege als Ernſt Marno vorgegangen, welcher im Jahre 1875 in 
Begleitung des Oberiten Long von Pads nad) Mäkaraka reijte. Die Richtung 
unjers heutigen Mariches war nicht, wie ich dies anfänglich vorausiekte, 
eine rein wejtliche, der Kompaß zeigte beitändig Südweſt, felbjt eine Zeitlang 
Süd. Eine Menge Cherän, ich zählte deren von unjern Pagerplat bis zur 
Zeriba Wändi elf, verleihen der Gegend die charafterijtiiche Bodengeſtaltung: 
breite und flache Einjenkungen. In der Nähe des Fluſſes Jéi angefommen, 
zogen wir an feinem öftlichen Ufer gegen 15 Minuten entlang bis an die 
Furt zum Übergang über denjelben. Die Uferränder fallen jäh zum fandigen, 
felsdurchjegten Flußbett ab, welches etwa 50 Schritt breit, jetzt mit 1 Meter 
tiefem, ſtark ftrömendem Waſſer gefüllt war. Die Ufervegetation ift üppig 
und erinnerte mich an die Wälder am Blauen Nil. Der Übergang des 
Sei blieb bei der großen Menjchenzahl unjerer Karawane nicht ohne ver- 
ſchiedene Zwiſchenfälle. Ich felbjt durchritt den Fluß auf meinem Eſel, die 
Beine an meinen Körper hoch angezogen; dies ſchützte mid) aber nicht vor 
dem Eindringen des Waffers in die herabhängenden Satteltajchen, in welchen 
ſich Patronen und die glüdlicherweife jehr gut verpadten Inſtrumente befanden. 
Diefer und jener nahm, unverhofft von feinem Reittier herabgleitend, ein un— 
freiwilliges Bad. Und fo mancher Eleine Burjche von 6 bis 10 Jahren, der 
mühjelig bis hierher das jchwere Soldatengewehr jeines Herrn gejchleppt Hatte, 
fonnte, da das Waffer ihn ſelbſt zu erſäufen drohte, es nicht über demfelben 
erhalten und befam deshalb, kaum wieder aufgetaucht, von feinem Gebieter eine 
jchallende Ohrfeige. Zwifchen dem Gewühl durchwatender Nubier, Neger und 
Weiber juchte auch) das Vieh feinen Weg und verurfachte immer wieder neue 
Stodungen. 
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Endlich waren wir am wejtlichen Ufer. Die Kolonnen jammelten fich, 
die eingerollten Fahnen wurden entfaltet und nad) 20 Minuten hielten wir 
unfern Einzug in die Zeriba Wändi, während die letzten der Träger erft 
nad) Stunden eintrafen. 





Negerfeulen, 
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Reifen und Aufenthalt in ver Mudirije Mäkaraka. 


Adminiftrative Einteilung der Provinz Mälarakä. Bahit, des Obermudir Vergangen: 
heit. Die Zerida Wandi. Ahmed Atruſch Agha. Weiterreije. Chor Bändam. Die Zeriba 
Mätarakä ſsughatr. Nitt nad) Kabajendi. Die Dongolaner. Mondfiniternis. Beginn der 
erjten Rundreiſe. Die alte Zeriba Fadl 'Alläh. Ibrahim Gürguru. Bei den Abukäja 
oiſila. Kopps Erkrankung. Das Dad) wird uns über dem Kopf weggetragen. Beim Sched) 
Koh. Großes Feuer der Bambushorjte. Die Weiler Azigos. Bei dem Mundihäuptling 
Kudürma. Der Beginn des Charif. Der Mäkarakäſchech Amuſei und feine Weiber. Eiſen— 
ſchmuck. Rückkehr nad) Nabajendi. Elfenbein, two es gefammelt und wie es fortiert wird. 
Ningio, der Dragoman. Verhandlungen wegen der Neife nach dem Gebel Baginje. Neue 
Diener. Zweite Nundreiie. Bei den Bombenegern. Scheh Nkugü. Nachtlager in der 
Wildnis. Durch Abafägebiet zu Kudüurma und Anfen. Pracht eines Galeriewalds anı 
Chor Aire, Anſeas Dorf und die Abakä. Verſuch, nad) dem Baginſe vorzudringen, Fieber: 
frank. In Tendias Dorf. Das hochgeihtwollene Chor Torre. Abenteuer mit zwei Büffeln. 






ie adminijtrative Einteilung des ganzen unter ägyptiicher Botmäßigkeit 
— ſtehenden Negergebiets in einzelne Verwaltungsbezirke war ohne Rückſicht 
der Stammverwandtſchaft der einheimiſchen Völkerſchaften vorgenommen 
worden. Die Wahrung der Regierungsintereſſen in dem ausgedehnten Gebiet 
und den verhältnismäßig jchwierig zu unterhaltenden Verbindungen der Stationen 
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(Zeriben) war nur durch eine Teilung und Abgrenzung der Provinzverwal- 
tungen möglid. Zur Zeit meiner erjten Neijen in den äquatorialen Provinzen 
war das Gebiet in vier Mudirijen geteilt, denen ein Bezirfsvorjteher, Provinz- 
gouverneur, Mudir, mit dem Sit in einer der Hauptjtattonen des betreffenden 
Gebiets voritand, während die übrigen Stationen oder HZeriben je ein vom 
Mudir der Provinz abhängiger Wekil oder Näzir (Unterverwalter) verwaltete. 
Die vier Bezirke waren: 

1. Mudiriie Ladö. Sie umfaßte alle die von der Station Bör fſüdlich 
am Bahr el-Gebel Tiegenden Stationen einſchließlich der Zeriben in Latüka, 
ſüdlich hinab bis Mrüli; alſo den jüdöftlichiten Bezirk der ägyptifchen Äqua— 
torialprovinz. 

2. Mudirije Makaraka. Diejes Gebiet, von mir in jeinen einzelnen 
Teilen bereijt, bildet den Hauptgegenjtand der folgenden Erörterungen. 

3. Mupirije Rohl. Sit des Mudirs war die Zeriba Numbef, die alte 
Zeriba Malzacs, weitlich vom Fluß Rohl gelegen. Die Berbindungsftraße zwijchen 
dem Bahr el-Gebel und dem Verwaltungsbezirt Rohl führte von der zum Bezirk 
Nohl gehörigen Station Ghäbe Schambil, weitlich nach Defa "Allah (Ajak) am 
Fluſſe Nohl. Außer einer Reihe Feiner Zeriben am Rohl aufwärts bis zum 
Maätarafägebiet wurden auch vereinzelte Stationen im Mangbättulande von 
Rumbek aus verwaltet. Oftlich vom Rohl, am Mittellauf des Fluſſes Zei, Tagen 
zwei Beriben, Amadi und Büfi, die gleichfalls zu dieſem Bezirk gehörten. 

4. Mudirije Bahr el-Ghazal. Diejes Gebiet war nad) der Monopoli- 
fierung des Elfenbeinhandels, mit welcher auch die Zeriben der frühern Händler 
in Negierungsbefig übergehen jollten, bis zum Jahre 1877 verjchloffen geblieben 
und die Verwaltung war bis zu jener Zeit noch nicht endgültig geregelt. 

Dies war die Einteilung der ägquatorialen Provinzen zu der Zeit, als 
ich dieje Yänder 1876 betrat und im Jahre 1877 bereiite. Doch jchon während 
diejer Zeit und unmittelbar nad) meiner Rückkehr nad) Chartüm wurden Ande- 
rungen vorgenommen. Nach der Ende 1876 erfolgten Abreife Gordon Paſchas 
von Padö leitete der ägyptiſche Generalftabsinajor Prout Bei, ein Amerikaner, 
die obern Verwaltungsangelegenheiten aller Provinzen. Er, wie fein Kollege 
Majon Bei, welcher im diefer Zeit den Albert Nyanza bereite, fehrte bald 
wieder nad) Kairo zurück. Ibrahim Fauzi, ein ägyptiſcher Offizier, früher längere 
Zeit Ortsvorfteher der Station Bör, erhielt im Jahre 1877 den Befehl, die 
Berhältniffe im Bahr el-Shazalgebiet zu ordnen, wo ich mit ihm im Monat 
September 1877 zujammentraf. Bei meiner Nüdfehr aus Maäkarakä nad) Pado 
im Februar 1878 war er zum Mudir diefes Verwaltungsbezirts ernannt. Doch 
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bereit nad) einigen Monaten mußte er, von feiner Stellung abberufen wegen 
großer Unregelmäßigkeiten der Amtsführung, einen gezwungenen Aufenthalt in 
Faſchoͤda nehmen. 

Während diefer Zeit war Emin Efendi, jest Emin Paſcha, zweimal in 
bejonderer Miffion in Uganda bei König Mteſa geweſen und wurde zur Zeit 
meiner Rückkunft nach Chartüm, nach Ibrahim Fauzis Abberufung, zum Gou— 
verneur des Verwaltungsbezirks Lado ernannt. Noch bevor ich den Südän 
verließ, follten die Mudirijen Mäfarafü und Rohl zufammengezogen und der 
alleinigen Verwaltung Juſſuf Beis es-Schellali überlaffen werden, während 
Bahit, der Mudir von Mäkarakaͤ, inzwijchen zum Bei befördert, abberufen 
wurde. Zu jener Zeit trat Romolo Gefji feine Reife nad) dem Bahr el-Ghazal 
zur Belämpfung des aufrührerischen Soliman Ziber an, nad) deijen Nieder: 
werfung er mit dem Rang eines Pajchas die Verwaltung des Bahr el-Ghazal 
übernahm und zugleich mit der Oberleitung jämtlicher Provinzen des äqua— 
torialen Gebiets betraut wurde. 


Die Mudirije Mäfarafa. 


Der Berwaltungsbezirt Mäfarafa, im Weften des Niambaragebiets gelegen, 
wurde vom 5. Breiten- und vom 30. öjtlichen Pängengrad durchichnitten. Nur 
annähernd lajien fich die Grenzen desjelben angeben, die, wie in allen Neger: 
ländern, dort aufhörten, wo die Eingeborenen, einesteild begünftigt durch ſchwer 
zugängliche Bodenverhältniffe, anderjeitS durch weite Entfernungen, fich den Maß— 
regeln, die ihnen die Verwaltung auferlegte, entziehen Fonnten. Die Ausdehnung 
des ganzen Gebiets mag in beiden Richtungen von Oft zu Weſt, wie von Süd 
zu Nord einen Breitengrad, etwa 110 Kilometer betragen haben; im Oſten 
fonnte das Chor Bibel, im Wejten der Fluß Iſſu als Grenze bezeichnet werden. 
Im Norden wäre fie jüdlich) der Zeriba Goja zu ziehen, welche bereits zur 
Mudirije Rohl gehörte. Im Süden erftredte jich der Einfluß der Verwaltung 
faum über die Bergfette hinaus, die ſüdweſtlich der Zeriba Mdirfi hinzieht. 

Außerhalb diefes Gebiet3 gehörte noch die Station im Niambaralande mit 
einigen ummwohnenden Häuptlingen, in der Thalebene zwijchen dem Mire- und 
Regogebirge, zur Mudirije Mäkarakä. 

Dieje wird nur zum kleinſten Teil von Mäfarafanegern bewohnt, nad) 
denen gewohnheitsmäßig der ganze Verwaltungsbezirt benannt wurde, Eine 
ganze Neihe von Volksſtämmen, welche in Sprade, Sitten und Gebräuchen 
untereinander verichieden, in frühern Zeiten wahrfcheinlich mächtigere Negervölfer 
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waren, aber heute an Zahl zufammengejchmolzen, in Enclaven über das ganze 
Gebiet verteilt wohnen, find entſchieden länger im Lande anſäſſig als die 
Maätarafa. Es find diejes die Piggi, Fedichilu, Abukaja, Abakaͤ, Mundi, Mori 
und Kafudt. Die Bombe und Mäfarafa, oder wie fie fich felbjt benennen, 
Idio, Stämme der anthropophagen A-Sande (Niam-Niam), find vor kaum 
40 Jahren aus dem fernen Welten, angeblich) aus dem Gebiet von Kifa, nörd» 
lid) vom Fluß Uelle, wegen inmerer Wirrfale und beftändiger FFeindjeligfeiten 
in ihrem Lande, nad) Often ausgewandert umd leben nach vielen Kriegen und 
Naubzügen, die fie bis in das Niambaragebiet und ſüdlich in das Yand der 
Kafudt unternahmen, jett friedliebend inmitten ihrer Nachbarn. Ein ſolches 
Gewirr von Stämmen verjchiedener Völkerſchaften ift in erforjchten Teilen des 
afrikanischen Weltteil3 kaum andernorts, auf verhältnismäßig jo beichränktem 
Gebiet wiederzufinden. Durch die gegenfeitigen Feindſeligkeiten diefer Völker 
wurde es den mohammedaniichen Eindringlingen leicht, feiten Fuß zu fallen 
und die Neger dienjtwillig zu machen. 

Die Gründung von Zeriben der Chartümer Elfenbein- und Sklavenhändler 
bewirkte, daß nad) der im Yauf der Jahre -friedlicher gewordenen Stimmung 
der verjchiedenen Völferfchaften ihre früher ſchärfer gefchiedenen Gebietsgrenzen 
allmählich fielen, und daß fie jegt in Gruppen zerjtreut im Lande nebeneinander 
wohnen. Obgleich ein jeder Stamm einen bejtimmten Diftrift bevölfert, fo 
hatten ji) in der Nähe der Regierungsitationen Kolonien fait aller erwähnten 
Stämme niedergekafjen. Selbſt Bari und Niambara nicht ausgenommen, die, 
jei e8 während Hungerjahren in ihrem eigenen Lande oder aus jonjtigen Ver: 
anlaffungen, ſich in Pads oder Niambara den heimfehrenden ZTrägerfolonnen 
anjchloffen oder von den Beamten zur Kolonifation nad) Mäfarafä mitgenommen 
wurden. 

Den öſtlichſten Teil der Provinz, das Yand zwijchen den Flüſſen Jei 
und Bibe, haben die Liggi imme, während die Moru fich ihnen nad) 
Nord und Nordweit anjchliegen und die Ufer des mittlern Yaufs des Jei 
bewohnen. Ihr Gebiet zieht fich noch weiter über die angegebene Grenze im 
Norden hinaus, doch waren ihre nördlichen Stammesbrüder den Agyptern 
nicht unterworfen. 

Im Süden der Liggi find die Fedſchilü ſeßhaft, denen weiter am 
Fluß Jei die Kakuaäl folgen; von diejen haben fich jedoch nur die nördlichen, 
den Stationen näher wohnenden Häuptlinge mit ihren Gemeinden der Regie: 
rung untergeordnet. Weitlich vom Fluß Ye und den Fedichilit leben die Abu— 
faja, die fih in A. oigiga und W, oifila teilen. Lettere haben ein Gebiet 
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im Norden der Provinz, weitli von den Mori, inne. An die Abukdja 
vigiga zu Weit und Nord fchliegen fi) die Mundit an, vom denen ganze 
Kolonien auch im nördlichern Diftriften des Gebiets am Flüßchen Baballa, 
in der Umgebung der frühern Zeriba Fadl 'Allähs, ferner um einen ihrer 
Häuptlinge, Kudürma, geſchart, am Fluß Aire oder Ire, wohnen. Sie reichen 
bis an die äußerte Südweltgrenze der Provinz, und viele Weiler derjelben 
liegen bereits jenjeitS der großen Wafferjcheide, die das Nilbeden vom 
Uelleſyſtem trennt, nämlich an den Flüßchen Affe, Garamba, welche ihr 
Waſſer nad) Süden in den Kibali jenden. Im Norden grenzen an die 
Mundi die Abakd, deren weitlichite Weilergruppen bei den Zuflüffen des 
Iſſu Liegen. 

Umgeben von allen diefen Stämmen, Teben auf verhältnismäßig beſchränktem 
Raum, inmitten der Provinz, die Mäfarafa und Bombe, Jene wohnen haupt: 
fächlih an den Bächen des Torre, während die Weiler der Bombe in der 
Niederung des Flüßchens Menje ftehen; nur ein geringer Teil der Bombe ift 
der Provinzverwaltung von Maͤkaraka unterworfen. Viele Dörfer ihrer Stammes: 
brüder liegen an Zuflüffen des Uélle, füdwejtli der Mundü und Abufdja 
oigiga. Die Elfenbeinfarawanen aus dem Lande der Mangbättu, welche dem 
Rohl entlang nad) der Zeriba Defa’Altah zogen, Freuzten ihr Gebiet und 
unterhielten mit ihnen relativ freundliche Beziehungen. 

In diefem in ethnographiich-anthropologiicher Beziehung moſaikartig ver- 
teilten Gebiet, welches einer fortwährenden Umſiedelung der* darauf Anſäſſigen 
unterworfen ift, haben fich die nubifchen und arabiſchen Händfer, feitdem fie in 
die obern Nilregionen vorgedrungen find, durch Errichtung von Zeriben feft- 
gejett. Diefe dienten als Stützpunkte der Ausnugung des Landes, des Erwerbs 
von Eifenbein und Sklaven. — Die erjten Niederlaffungen der Araber waren 
die ehemaligen Zeriben von 'Akk'ad und feiner Verwalter und die der Petherid- 
schen Agenten, heute find fie ohme jede Spur ihrer einftigen Eriftenz vom Erd— 
boden verſchwunden. 

Die Behaufungen diefer Länder jind einem rajchen Verfall unterworfen, 
es teilen ſich Millionen fleiner Borfenfäfer (Bostrychus), unzählbare Scharen 
von ZTermiten und Luft und Wetter in das Zerſtörungswerk. Die Ort- 
jchaften werden, anjtatt erneuert oder umgebaut zu werden, verlegt, wodurd 
zugleich neuer jungfräulicher Boden für den Feldbau gewonnen wird. Aus 
diejem Grunde ift die genaue Feititellung der Lage ſolcher Orte nur von 
untergeordnetem Wert. Nach wenigen Jahren bezeichnen höchitens einige aus 
der Erde aufragende, im Kreije ftehende Pfähle und die immer frisch auf 
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jchiegenden Sprößlinge einiger Kulturpflanzen den Plaß einer früher mwohl- 
geordneten Niederlaffung, die aber mit der Zeit von der üppigen tropijchen 
Grasvegetation überragt und verdedt werden. So z. B. fand id die im 
Februar 1875 von Marno und Long bejuchte Zeriba Fadl "Allah annähernd 
20 Kilometer nah Südſüdweſt verlegt, während die Zeriba Wändi in der 
Zeit meines Aufenthalt3 in Mäkarakä etwa 1 Kilometer nad) Oſten am Sei 
übertragen wurde. Aus vorjtehenden Gründen waren nur jehr wenige der von 
Dr. Schweinfurt) bejuchten Zeriben im Bahr Ghazalgebiet an den frühern 
Stellen zu finden. 

AS der Elfenbeinhandel Monopol der Regierung wurde, famen auch die zu 
diefer Zeit im Mäfarakägebiet beftehenden Niederlaffungen, welche nad) mehr: 
fachem Beſitzwechſel durch Kauf Eigentum des Chartümer Händlers 'Akk'ad 
geworden waren, 1874 in die Hände der ägyptijchen Regierung. Zur Zeit 
meines Aufenthalts im Lande beitanden folgende Stationen oder Zeriben: 

1. Die Hauptjtation Wandi (Meereshöhe-754 Mieter, Lado — 465 Meter), 
Sit des Mudirs Bahit Agha und jeines Verwalters (Wekils) Ahmed Atruſch. 
Die Station lag in dem Winfel der Einmündung des Torre in den Jei umd 
wurde, wie bereits erwähnt, fpäter dem Jei näher gebracht. In der nächiten 
Umgebung derjelben find Mori und Liggi anfällig. 

2. Station Mälarafd jsughair, Klein-Mäfaratü (755 Meter) oder 
nad) ihrem Verwalter Zeriba Ahmed Agha Adhuän genamt, 20 Kilometer 
weitlid) von der Zeriba Waͤndi an dem Südufer des Fluffes Torre. Sie befindet 
ji) im Gebiet der Mäfarafäneger. 

3. Station Kabajendi oder Akbajendi (830 Meter), auch Mäkarakä 
Kebir (Groß-Mäkarakä) oder nad) dem, zu meiner Zeit verjtorbenen Verwalter, 
Zeriba Fadl "Allah genannt. Sie liegt am Nordufer des Chor Menſe, gleich— 
falls im eigentlichen Mäfarafägebiet. Nad dem Tode Fadl "Allähs wurde Rihan 
Agha Verwalter derjelben. 

4. Station Rimö (855 Meter), am Fluſſe Geli, 45 Kilometer jüdlich 
von Wandi, mit dem Näzir (Unterverwalter) Abd Allah Abi Ze. 

5. Station Mdirfi (906 Meter), 26 Kilometer weitlih von Rimoö. 

Jeder von diefen Stationen war eine bejtimmte Anzahl von Negerhäupt- 
lingen unterjtellt, die den Befehlen des Verwalters und jeiner Sendboten zu 
gehorchen hatten. Jeder einzelnen der fünf Statiorien in der Mubirije Maäkarakä 
waren 50 bis 75 Dongolaner Soldaten von der irregulären Truppe, Choterie, 
und wohl ebenjoniel Dragomane beigegeben, während auf den drei erften Stationen 


zu meiner Zeit außerdem noch je 30 ägyptijche Soldaten der regulären Truppe, 
23* 
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Gehadije, mit Remingtongewehren bewaffnet, fich befanden, die jpäter zurüd- 
gezogen wurden. 

Außerdem waren an verjchiedenen Stellen der Provinz teils Dongolaner, 
teils einheimiiche Dragomane anfäjfig, um den Befehlen des VBermwalters der 
nächſten Station an die Negerhäuptlinge durch ihre Perjon Nachdruck zu geben 
und die Ernten und die davon zu leijtenden Abgaben zu überwachen. Nach 
eingebrachter Ernte wurden Dragomane auf furze Zeit im verjchiedene Weiler 
geſchickt, um die Getreideiteuer, falls nötig, mit Gewalt einzubringen. 

Am 16. Februar mittags ritt ic) in die Hauptzeriba der Provinz Mäkarakaͤ, 
die ältefte der bejtehenden Niederlaffungen, in Wandi, ein. Bahit Agha, der 
Mudir, war mit feinen Peuten bereit8 an Ort und Stelle und machte mir die 
Ehrenbezeugungen in feinem Diwan. Kaffee, Honigwaſſer als Scherbet, von den 
ichwarzen Dienern in bunten Glasjchalen herumgereicht, und zum Schluß eine 
Eigarette begleiteten den Plauſch, der bei ſolchen Gelegenheiten geführt wird. Bahit 
jpielte feine Rolle des Haus- und Ortswirts mit der gemefjenen Ruhe, die er 
von feinen Vorbildern, den Türken und Arabern, gelernt hat. In Där Nuba, 
im Süden von Kordofän gebürtig, fam er nad) el-Obeid in die Dienjte des 
fpätern englifchen Konjuls von Chartüm, John Petherick, hierauf in die Reihen 
eines der jchwarzen Negimenter, die jeit Mohammed Alt von den Herrjchern 
Ägyptens im Südän mit allen zu Gebot jtehenden Mitten refrutiert wurden. 
Mit jeinem Regiment machte er den merifaniichen Feldzug der Franzoſen gegen 
Juarez mit; Said Pajcha, der PVicefönig, ftellte Napoleon III. ein Fleines 
Hilfscorps zur Verfügung. Nad) Ägypten zurückgekehrt, nahm Bahit an dem 
Eroberungszug teil, den Samuel Bafer Pajcha für den Chediw Ysmail durd 
die obern Nilländer führte. Bon Baker in den Verwaltungsdienit eingeführt, 
wurde er unter deffen Nachfolger Gordon Mudir von Mäfarafd. Dies ift eines 
der vielen Beijpiele, daß bei den Mohammedanern weder Geburt noch Farbe 
ein Hindernis für das Emporfommen bilden. Außer Bahit ftanden hier nod) 
zwei andere Nubaneger in Dienften der ägyptijchen Regierung, der bereits 
mehrfach erwähnte Fadl "Allah und Nihan Agha, als Landsleute nannten fie 
ſich „Achüan“, Brüder. Keiner der ägyptifchen Offiziere und Beamten, die im 
Südän verwendet wurden, mit Ausnahme der Europäer und Amerikaner, von 
denen einige in diefer Zeit in Dienjten ftanden, fonnte Anjpruch darauf erheben, 
vertrauenswürdig genannt zu werden, Bahit Agha gewiß nicht mehr, als irgend 
ein anderer, Doc Neid und Mißgunſt allein veranlafte die ihm unterftehenden 
Beamten, fich mir gegenüber in langen Klagen zu ergehen. Befonders fein 
Wekil, Atruſch Agha, der als echter Türfe troß feiner ſehr bejcheidenen Ver— 
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gangenheit — er joll in Chartüm „säqa”, Wafferträger, gewejen fein — durd) 
jeine Geburt allein, ſich höher jtehend fühlte als der dunfelhäutige Südäner 
Bahit, fang mir Pitaneien vor von Unregelmäßigfeiten und Mißbräuchen, deren 
er denſelben zieh. 

Der Eindruck, den ich bei der Ankunft in Maͤkarakaͤ gewann, war, ob— 
wohl ic) nicht mehr als einen flüchtigen Blick auf die Zeriba werfen fonnte, 
ein günjtiger, das Gefühl der Befriedigung wurde durch die mir zugewiejenen 
Behaufungen erhöht. Ein Tügl von mehr als 10 Meter Durchmeifer und 3 Meter 
Wandhöhe, über welchem ſich das jpitzulaufende Strohdad bis zu 6 Meter 
Höhe erhob, gab Raum und Licht genug, um fich ein im DBergleich zu 
meinen Hütten in Lado luxuriöſes Heim zu jchaffen. Die Wände waren nicht 
nur don außen, jondern auc innen geweißt und der Tag fand durch vier 
fenfterartige Öffnungen Eingang. Ein zweiter, etwas Heinerer Tügl diente als 
Divan. Aber auch für Magen und Kehle wurde gejorgt. Seit Monaten erhielt 
ich zum erſtenmal gutes, Hares Trinkwaffer aus dem über jteiniges Bett nahe 
der Zeriba vorüberfließenden Chor Torre. Das Nilwaffer in Pads war ftets 
trübe und jchmugig; während der Reife nad) Mätarafa, da Taufende von 
Menſchen und Tieren ihren Durft aus. Heinen Lachen und Tümpeln ftillen 
mußten, wurde das Waſſer zu einem jchmutigen Brei, welcher im Becher 
einen dien Schlammmniederichlag abjonderte. Zujendungen von Bananen, Waffer- 
melonen, Eiern, Mil, Tauben, weldje von Atruſch Agha in großer Menge 
gezüchtet wurden, Gemüfe, wie 3. B. Bedingan äswad u. a. mt., zeigten 
deutlich, daß wir uns hier in einem gejegnetern Lande befanden, als in Yado. 
Mit Wohlbehagen ging ich abends zu Bett. Nach Wochen war ich endlich 
wieder. in einem wohnlichen, geſchloſſenen Raum. Ein Meilchkaffee erfreute uns 
am folgenden Morgen. Kopp ging troß feiner wundgelaufenen Füße — er 
hatte fich geweigert, einen der Ejel zur bejteigen, die ich ihm zur Verfügung 
ftelien konnte — zur Jagd aus und bradjte für die ornithologiiche Sammlung 
u. a. einen Schattenvogel (Scopus umbretta), einen Eisvogel, die über das 
ganze Äquatorgebiet verbreitete Motacilla, einen Honigjauger u. a. mit. 
Atruſch Agha, der großes Zutrauen zu mir faßte, wurde jehr redjelig und 
ihimpfte auf Bahit wader (08. Nachmittags kam der Wekil der nächſten 
Zeriba, Mäfarafa jsughair, Ahmed Agha, ein hochgewachiener Kurde in vor- 
geichrittenem Alter. 

Da id) es mir zur Aufgabe geitellt hatte, durch Vordringen bis zum 
Berg Baginje, oder doch wenigftens durch eine Winfelmeffung nad) demjelben, 
einen Anichluß an die Reife Dr. Georg Schweinfurths zu gewinnen, jo fürzte 
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ic) meinen Aufenthalt in Wändi ab, 
um womöglich noch vor Eintritt der 
neuen Regenzeit mein Biel zu er- 
reichen. Dazu kam der günftige Um- 
ftand, daß meine Träger noch zur 
Hand waren und auch Fadl "Allah 
nicht gleich zu feiner Zeriba weiter 
gereift war, ich konnte mich daher 
demjelben anjchließen. 

Die Zeriba Wändi bietet ein 
mit den Stationen im Oſten jehr 
fontrajtierendes Bild. Sie fieht jehr 
anheimelnd und einladend aus, die 
Anlage der einzelnen, ausgedehnten 
Gehöfte inmitten der Kulturen, ihre 
freie Verteilung über das Land 
verleihen ihr einen landjchaftlichen 
Reiz, welcher den in enge Umzäu— 
nungen, palifjadenähnliche Heden, auf 
einen Heinen Raum zujanmengedrüd- 
ten Stationen am Nil fehlt. Man 
jieht jofort, daß man jich hier in 
jiherm Yand unter friedlicher Be— 
völferung befindet. Die Gehöfte, oft 
weit voneinander entfernt, durd Buſch 
oder Felder getrennt, haben eine leichte 
Umzäunung, die mehr dazu dienen 
joll, den Haustieren das Entweichen 
zu verwehren oder der Hyäne den 
nächtlichen Zugang zu verjperren, als 
dag fie einen Schuß gegen feindlichen 
Angriff bilden fünnte. 

Allabendlich tanzten die Neger; 
die Freude der Rückkunft nad) langer 
Zeit wurde in jeder Hütte bei immer 
vollen Merifjatöpfen gefeiert, Hörner- 
und Trommelſchall erfüllte die Luft 
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und murde jchließlic) Tangweilig und ermüdend. Um große Durraftrohfeuer 
ſchlangen die nadten, im Feuer ſich phantaftiich vom Hintergrund der Nacht ab- 
hebenden Gejtalten ihre Farandolen. Mit Ahmed Atruſch war id) täglich jtunden- 
lang zuſammen, er erzählte mir von den Ländern im Süden und ich erhielt von 
ihm manche Auskunft, welche, wenn aud) von ihm unflar aufgefaßt und meijtens 
recht undeutlich wiedergegeben, ſich auf meinen jpätern Reifen im allgemeinen als 
richtig erwiejen hat. Er jprach mir von dem Land Kalifd, von dem Fluß Kibbt, 
bon dem er aber nicht wußte, daß es der Uélle fei, von dem fieben Stunden vom 
Kibbi entfernten Häuptling Lüggar, von welchem fünf Tagemärjche ſüdlich zu 
den Leuten Kamrafis führen! Das freundfchaftliche Verhältnis zwifchen mir und 
Atruſch ſollte jahrelang anhalten, umd ich fonnte ihm im fpäterer Zeit während 
meiner zweiten, fieben Jahre währenden großen Reiſe noch einen Dienft leijten, 
durch welchen ich dem alten, von Krankheit und Mißgeſchick niedergeworfenen 
Mann, eine legte Freude vor jeinem Tode verjchaffte. 

Am 22. Februar 1877 verließen wir die Zeriba Wandi und fetten unjere 
Reife nach Weiten fort. Der Weg läuft ziemlich parallel und jüdlic) von dem 
Ehor Törre zwijchen anfangs dichten Grasmaffen, in denen nur bie und da 
Bäume umd reichliches Unterholz ftehen. Nach etwa einer Stunde erreichen wir 
Buſchwald, der an den Negenbächen, die in muldenförmigen Vertiefungen dem 
Torre zufließen, dicht zum Hochwald emporwächft. üppig gedeiht hier eine Abit 
Hamira genannte Pflanze, deren fühlende Früchte hart über dem Humusreichen 
Boden herauswachjen, ihre Blattjtengel jchiegen bis 160 Gentimeter auf. 

Über das Chor Bandam führt eine aus Baumſtämmen und üſten 
gebaute jehr Holperige Knüppelbrüde. Das Hinüberfommen ift nicht ohne 
Schwierigkeiten, unfere Neittiere mußten abgejattelt die jteilen Ufer hinab und 
herauf klimmen. Wenige Minuten jenjeits des Chor liegen Gehöfte wie Inſeln 
im Grasmeer, aus dem die hohen jilberglänzenden Strohdächer herausleuchten; 
noch eine Stunde Ritt, und ich lange in der Zeriba Ahmed Aghas, der 
uns begleitet, an. Dieje Zeriba ijt geradezu reizend gelegen, rings von üppig 
jprießender Vegetation umgeben, unweit des Torre, den ein Gürtel jchöner, 
volllaubiger Hochbäume jchon von weiten verrät, dicht an den Hütten prächtige 
Felder, die für die Fruchtbarkeit des Bodens beredtes Zeugnis geben. Der 
Anblid, den die zwanglos verteilten Niederlaffungen bieten, ift ein wahrhaft 
erfreuender, man wohnt und lebt hier in einem Garten. Die Ungleichheit des 
Bodens, der bald aufjteigt, bald ſich zu einer tiefer liegenden Falte niederjenkt, 
giebt zahlreiche Ausfichtspunfte, von denen nad) rechts und links ſich dem 
Auge die vielen Gehöfte zeigen, wie fie in der überreich grünenden Pflanzen- 
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welt, welcher die ftarf vertretenen Bananen einen malerifch-exotiichen Charakter 
verleihen, verjenft liegen. Ihre Weitläufigfeit und ihr Hüttenreichtum würden 
den Namen von Rejidenzen rechtfertigen. Durch Umzäunungen getrennt, reiht 
fih Hof an Hof, jeder eimem beſtimmten Zweck dienend, jei es als Wohnfit 
des Befiters oder feiner Gäfte, oder des jehr zahlreichen Gefindes, oder als 
Getreidedepot eine Anzahl Freisförmig angeordneter Gügus umjchliegend. So 
fand ich es ber Ahmed Agha, dem Kurden. Der Hausherr empfing mich in 
einer großen, von einem Satteldad; überdedten Requba, einem jogenannten 
Dha’hr el-Tör,!) die von einer mächtigen, vielveräfteten Afazie bejchattet wurde, 
in deren Zweigen es von dem Sang und Zwitſchern Hunderter von Vögelchen 
wieberhalfte, die ein Iuftiges, hier durch nichts geftörtes Familienleben führten 
und in raftlojer Beweglichkeit umherichwärmten. Unter ihnen fielen durch die 
überwiegende Zahl das winzige, Feine Elfterchen, Spermestes cucullata, wohl 
das fleinjte Vögelchen des Nilgebiets, der Karminaftrild, der Granataftrild und 
die feinschnäbeligen Honigjauger auf. Dieje Requba war der Diwan, das fehr 
fauber gehaltene Selamlif des Agha; mit Teppichen bededte Angareb boten 
einen bequemen Stk. Hier fette ich mich mit Fadl "Allah und dem Hausherren 
zu einem veichlichen, guten Eſſen, welches in arabijcher Küche bereitet, von den 
reinlich gefleideten Dienern auf der jehr großen Siinije hereingebradyt wurde. 
Nach vrientalifcher Yandesfitte hodten wir um den niedern Tiſch, den Kuͤrſij 
herum, ließen uns zuvor die Hände aus dem Ibriq mit Waffer übergießen und 
griffen, wenigftens was mic) anbelangt, wader zu. Mir mundete es nad) den 
einförmigen Mahlzeiten der Testen Zeit vortrefflich. Selten habe ich in einem 
angenehmern Speiſeſaal gejeffen, als ihn die immerhin ſehr einfache Requba 
bot; das jchöne Grün herrlich gebeihender Bananen, die uns umjtanden, war 
ein unvergleichliher Schmud. „Wenn die fikulifchen Früchte der Ceres, durd) 
die Kultur über die nördliche Erde verbreitet, einförmige, weitgehende Gras— 
fluren bildend, wenig den Anbli der Natur verichönern, jo vervielfacht dagegen 
der jich anfiedelnde Tropenbewohner durch Piſangpflanzungen eine der herrlichiten 
und edeljten Geſtalten.“ (Alerander von Humboldt, Anfichten der Natur.) 

Ahmed Agha befundete ein lebhaftes Antereffe und große Neigung zur 
Bodenkultur, das zeigte mir jein jchöner, jorgfältig gepflegter Garten, in weldyem 
ich Citronen, jüße und bittere Orangen, Datteln, Rahmfrucht, Gurken, Bohnen, 
Kolofafien, Melonen, Kürbiffe, roten Pfeffer, Zwiebeln, den Melonenbaum (Carica 
papaya) u. a, m. jah. 





) Siehe S. 140, Anmerkung 1. 
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Schon am nächften Tag gingen wir weiter, Meinen ſchwarzen Ejel aus 
Sauäfin, der abgemagert jich bis hierher gejchleppt hatte, jah ich vor unjerm 
Aufbruch als Leiche, Auch diejes arme Tier hatte dem Klima erliegen müſſen. 
Ich ritt, nur von meinem Heinen Burfchen Mordjän begleitet, fort und holte 
bald die vorausgeeilten Träger ein. Kurz nad) dem Abgang von der Zeriba 
näherten wir uns wieder dem Torre, der fich links im einer Niederung ent: 
lang 309 und den wir in einem, aus rieſigem Baumſtamm ausgehöhlten Boot 
freuzten. Wir famen nun über weithin gewellten Boden, ähnlich wie am 
gejtrigen Tag und wie es vielfad) der durchreiften Strede eigen iſt. In den 
folgenden Stunden laſſen wir zahlreiche Weiler der Mäfarafa in reicher Getreide: 
gegend hinter uns und halten bei den Hütten des Häuptling Barafio 
eine längere Raſt, um einige neue Träger anzumwerben und dem zurück— 
gebliebenen Fadl "Allah und Kopp zu erwarten. Ich hatte hier zum erjtenmal 
Gelegenheit, die Maͤkaraka in größerer Zahl zu jehen. Ohne jett jchon auf 
eine Schilderung derjelben einzugehen, jet nur bemerkt, daß fie jid) auf das 
bejtimmtefte von allen bis dahin von mir bejuchten Negerftämmen unterjcheiden. 
Auffallend ift ihre große Vorliebe für Eiſenſchmuck, maſſive Eifenringe werden 
zu Dugenden an Arın und Hals getragen. Bei allen Behaujungen beobachtete 
ih auf Gejtellen aufgejtapelte Durravorräte, die noch in den Büfcheln, wie 
fie gejchnitten wurden, hingen. Wir ritten mehrere Stunden zwifchen den ab- 
geernteten Durrafeldern vorwärts, die oft im lichten offenen Bujchwald gelegen 
waren, in welchem man an den günftigjten Stellen ausgejäet hat. In diejem 
Buſchwald zeigten fich mehrfach Kigelien, reich mit den ſchweren, langen Früchten 
behangen, den Bedingan elsfil der Nubier, Von hier aus gewahrt man auf 
einige Stunden Entfernung die erfte runde Bergfuppe in Südweſtrichtung aus 
der Ebene anfragen. Es ift der Gurmäni, umwohnt von verjchiedenen Mä- 
farafähäuptlingen, von denen ich den Angejchenjten, Dali, mehrfad) bejuchte. 
Bald waren wir an den Weilern des Schechs Benſiko, durchfreuzten einen 
ihönen Hochwald und langten jchlieglich in der Zeriba Kabajendi an. Fadl "Allah 
und die übrigen hatten uns währenddem auf fürzerm Wege überholt. 

Kabajendi, die Zeriba Fadl "Allah, jette ſich aus einer ziemlich anjehn- 
lihen Zahl freier Gehöfte zujammen, von denen die Mehrzahl auf dem Rüden 
einer Bodenwelle nahe dem Chor Menſe errichtet war. Der allgemeine Ein- 
druck war ungünjtiger alS der von Wandi und Maäfarafs jSughair. Ich fand 
mit meinen Leuten bald ein Unterkommen; eine große Requba, ein Dhä'hr el- 
Tör bot Iuftigen und hellen Aufenthalt für mich, einige Tuqul dienten für die 
Leute und das Gepäd. 
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Die erjten Tage vergingen mit dem Empfang von Beſuchen. Alle Dongo- 
laner der BZeriba famen, mir ihren Salam zu bieten und fich den Ankömmling 
anzujehen, zugleich darauf bedacht, irgend ein Geſchenk abzubetteln. Diejes Gefindel 
ſucht mit möglichit geringer Arbeit ein bequemes zaulenzerleben zu führen und 
jede Gelegenheit zu benützen, um ſich zu bereichern. Die Neger dagegen zeigen ſich 
in diejer Beziehung von einer etwas vorteilhaftern Seite; ift die leicht erflär- 
liche Scheu überwunden, die fie vom weißen Mann vorerft jernhält, jo kommen 
fie gern immer wieder, um ihre Neugierde zu befriedigen, fie vergefien freilich 
dabei nicht der Stimme ihres afrifanifchen Bluts zu folgen, welche auch fie 
zum endlojen Betteln treibt. Als die Rückkunft Fadl "Allah befannt wurde, 
famen nad) und nad) die entfernter wohnenden Mäfarafd-Schujud, um den 
Zeribenverwalter zu begrüßen. Stundenlang jaßen fie dann bei mir und ließen 
das mit Schnaps gefüllte Gläschen die Runde machen. Mehrere der Häuptlinge 
brachten ihre Frauen mit, von diefen hatten einige recht hübjche Gefichter, fo 
3. DB. die Weiber Benfifos. 

Fadl "Allah, deſſen Gäſte wir blieben, that das möglichfte, um mir gefällig 
zu fein. Großen Ärger bereitete mir in diefen Tagen der Kocd Mohammed, 
der durch feine Unverjchämtheit meine Geduld, die ich feit fünf Monaten ihm 
gegenüber geübt, erfchöpfte, ſodaß ich ihm davonjagte; er wurde darauf bejonders 
frech, Fadl "Allah lieh ihm eine wohlbemefjene Tracht Prügel aufzählen. Die 
am 28. Februar abends nad) 7 Uhr eintretende totale Mondfinjternis jette 
die mohammedanischen Bewohner Kabajendis in nicht geringe Aufregung. Sie 
hielten den Mond vom böjen Geift, dem Teufel, Afrit bedroht und fuchten ihn 
durch Gebete und durch einen betäubenden Höllenlärm, der mit allen denkbaren 
Gegenjtänden vollführt wurde, zu verjcheuchen. 

Infolge der eingezogenen Erfundigungen über die nach Weiten und Norden 
liegenden Gegenden entichloß ich mich zu einer Neife nad) dem nördlichen Ge- 
birgslande. Als Führer wurde mir ein ortsfundiger Dongolaner, Haſſan, zus 
geteilt. Die Dienerichaft wurde durch einige Schwarze vervollitändigt, einen 
erwachjenen Abufsjajtlaven jchickte mir Fadl "Allah als Gegengeichenf für eine 
Elefantenbüchie, zwei in neue Trumba gefleidete Mädchen ftellten fich am Morgen’ 
der Abreife ein, fie jollten die FFeterita (weiße Durra) auf der Murhafa (Reib- 
jtein) zu Mehl verreiben und auf der Dofa (runde Blechſcheibe) das Brot, die 
landesübliche Kisra baden, dünne laden, die mehrfach, ich möchte jagen wig 
eine Serviette zufammengefaltet, zu allen Speifen gegeſſen werden. Obwohl id) 
für die bevorftchende Rundreiſe nicht mehr als zehn Träger bejtellt hatte, ich 
nahm nur die unumgänglich notwendigen Sachen mit, jo wurde der Zug doch 
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recht anfehnlich, weil ein befonderer Träger für einen Topf mit dem zubereiteten 
Brotteig, ein Junge, der eine Ziege führte, die frauen und Sklaven, Haffan ꝛc. 
hinzu kamen. Als Taujchartifel nahm ich Tirga, Glasperlen, etwas Kupfer umd 
Spiritus mit. 

Sonntag, den 4. März 1877, trat ich mit Kopp meine erfte Rundreiſe 
von Kabajendi aus an. Meine freundlichen Wirte gaben uns ein furzes Geleit. 
Die erſte Tagreije follte bis zur alten Zeriba Fadl 'Allähs führen; diefe am 
Chor Nembe gelegene Station ift es, die von Pong und Marno vor damals 
zwei Jahren befucht wurde. Bon Fadl "Altähs alter Zeriba wollte ich zu der 
fleinen Niederlafjung, die Ibrahim Gurguru als Näzir verwaltete und dann 
in einem wejtlichen, zu Süd laufenden Bogen einzelne Häuptlinge am Gebirge 
bejuchen. Wir marjchierten zu Nord und Nordoft, zwiſchen Durrafeldern an 
zahlreichen Weilern der Mäkarakä vorbei, überjchritten Chor Babärra und 
Chor Uka, an letterm gelangten wir aus dem Gebiet des Mäfarakdjtammes 
in jenes der Mundi. Dod) läßt ſich feine fcharfe Grenze ziehen; bei dem fried- 
lichen Einvernehmen der einzelnen die Provinz bemohnenden Völkerſchaften find 
oft Weilergruppen des einen Stammes mit denen eines andern gemijcht. Der 
Weg führt zwijchen Bujchwald, hohem Gras und jchönen Hochwaldbejtänden 
weiter. Ein Rudel von 5 bis 6 großen Antilopen flüchtete jo raſch, daß 
die nachgejendeten Schüffe fehlgingen; beim allmählichen Abſtieg in eine weite 
Niederung befamen wir die vor uns liegenden Berge deutlich in Sicht, !) bis wir 
nach fünfftündigem Marſch (21 Kilometer) in der dem Anblick des DVerfalls 
bietenden alten Zeriba Fadl "Allah anfamen. Ein großer Tügl, in welchem 
Zauben gezüdjtet wurden, war das bemerfenswertefte Objeft des Orts, Unter 
freiem Himmel jchlugen wir, neben den beffer untergebracdhten Tauben, unſer 
Lager auf. Die Nacht wurde durd) zahlreiche Mosquitos geftört. Am nächften 
Tag erhielt ich Bejuch der Mundihäuptlinge, die etwa zwei Stunden entfernt 
ihre Wohnungen hatten, auch kam Ibrahim von der benachbarten Zeriba 
herüber, der abends eine Stunde bei mir jaß. Vielgereiſt, fchien er mir über 
Land und Yeute gut unterrichtet zu jein, er kannte den Gebel Baginfe, von 
dem jonft feiner etwas wußte; ich beiprach mit ihm die mich lebhaft inter: 
ejfierende Jeifrage, er erzählte mir von feinen Neifen in Kalifd. Ein plötzlich 
ausgebrochenes euer jchredte uns auf, eine der Strohhütten ftand in Brand, 
kniſternd toben die Funken auf, prafjelnd züngelten die Flammen zum nächt— 
lichen Himmel, bevor wir nod mit den Schutzvorkehrungen für unjere Sachen 
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zu Ende famen, waren einige Hütten niedergebrannt und ein Ajchenhaufen, 
Die herrſchende Windftille hatte glüclicherweije ein Weitergreifen des Feuers 
verhindert. Die Nacht war fühl und feucht, diejerhalb ließ ich bis zum 
Morgen Feuer unterhalten; der Schlaf wurde wieder durd die läftigen Geljen 
geftört. Auch den folgenden Tag blieb ich in der alten Zeriba, da ich mehrere 
Häuptlinge der Neger kennen lernen wollte und außerdem mein Heiner Burjche 
Mordjän über ftarfes Fußweh Hagte. Für meine Sammlung erwarb ic) Gehörne 
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Beſchwerlicher Marſch von Schech Koh zu den Weilern von Azigö. 


vom Hartebeeſt (Acronotus Caama), dem Tetel der Araber, Yobbä der Munduͤ 
und vom Wafferbod (Cobus ellipsiprymnus), Ndd der Mund. Des Tags 
über jchrieb ich ein kleines Vokabular der Mundüſprache nieder; Zahlwörter 
fonnte ich bis 110 notieren, darüber hinaus wurden die Ausjagen der Neger 
verwirrt und unverftändlicd). 

Am 7. März festen wir uns zeitig in Bewegung und marjchierten in 
nördlicher Nichtung, an dem rechts liegenden Kuppen des aus fünf zuſammen— 
hängenden Erhebungen beftehenden Gebel Angiterra und dem Dorf des gleich- 
namigen Häuptlings vorbei, verließen hier das Mundügebiet und famen zu 
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den Abufdja oifila. Hart am Wege erhebt ſich der fahle Felſenberg Ambe zu 
faum 65 Meter relativer Höhe. Wir betraten ſchönen Hochwald; nad) fünf- 
ſtündigem Marſch lagen die 20 Kilometer von der alten Zeriba Fadl 'Allähs 
entfernten Hütten des Scedy Fofofe vor uns. Wir befanden ung hier am 
Fuß der Gebirgsregion; von dem Gipfel des leicht zu beiteigenden Gebel 
Lofote (Dörfer und Berge werden nad) dem betreffenden Häuptling benannt) 
überfah ich ein jchönes Panorama des niedern Alpenlandes, welches fi von 
Weit über Süd zu Oft vor mir aufrollte. Ich überblidte eine ganze Reihe 
einzeln aus der Ebene aufjteigender Bergjtöde, maſſive Felſenberge und viele 
kleinere Felsfegel (Logode, Kürra oder Aus, Ingiterra, Ambe, Mälaga ꝛc.). Von 
Dft zu Nord iſt das Yand gebirgsfrei, nur vereinzelte niedere Bergzüge find 
fihtbar. Im fernen Weften heben ſich die Berge Gängara und Yabigö 
vom Horizont ab. Nachdem ich die Bergſpitzen gepeilt und ihre Namen ein- 
getragen hatte, ftieg ich, von Unmohljein getrieben, wieder zu Yofofe hinab. Ein 
ermüdender, langweiliger Handel entipann ſich mit den Abufäja, von denen 
ich verfchiedene ethnographiiche Gegenjtände erwerben wollte. 

Die Abufäja, die fi im zwei Unterftämme theilen, die im Norden 
wohnenden Abufäja oijila und die ſüdlich von den Mäfarafänegern haujenden 
Abufaja oigiga umnterjcheiden ſich im ihrer äußern Erjcheinung wenig von 
ihren Nachbarn, den Mundit. Sprachlich und ethnologijch getrennt — find doc) 
die Mundit ein vom weiten Südweſten herübergefommenes Volt, während die 
Abufdja der mit dem Kollektivnamen Mädi bezeichneten Negergruppe angehören — 
fällt e8 jchwer, beftimmte, allgemein geltende Unterfchiede der Schädel: und 
Körperform umd Hautfarbe herauszufinden. Bezüglich der Farbe würde ich Abu— 
füja und Munduͤ zwifchen die dunfel-bijterfarbigen Kakuaͤk und Abaka und die 
helffarbigen Mäkaraka und Bombe, die eine ausgejprochene, dem Peberrot ähnliche 
Färbung zeigen, jtellen. Die Mundit dürften etwas heller fein als die Abufdja, 
doc) ift dies individuell und von Gejundheitszuftand, Neinlichkeit, Einfettung der 
Haut ꝛc. abhängig. Im Vergleich) mit den öftlihen Stämmen, den Barinegern, 
find Mundü und Abufdja Hein zu nennen. Ihr Schädel ift von mäßig dolicho- 
fephaler Form, von Kurzem ſchwarzen Kraushaar bededt, welches feinen Frifeur- 
fünften unterworfen wird. Eine eigentümliche Kopfverzierung jah ich bei den 
Abukaͤja, jehs bis jieben Blechſchälchen von 5 Gentimeter Durchmeffer, die 
über den Kopf verteilt und am Haar befeftigt find. Tättowierungen im Geficht, 
wie 3. B. bei den Moruͤ, find nicht gebräuchlich, dagegen entfernen die An- 
gehörigen beider Stämme die untern vier Schneidezähne. Die Abufdja tragen 
das fleine Gehörn der Bufchantilope als Zierat an der Stirn. Der jonftige 
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Schmuck befteht aus einer möglichjt großen Zahl von Eifenringen, die um 
den Hals, an Arm und Beinen getragen werden. Die Mundüfrauen entjtellen 
durch Quarzfegel die Unterlippe, die Weiber der Abukaͤja hinwieder durchitechen 
die Oberlippe und ziehen, wie die Moruweiber, einen Meſſing-, Kupfer- oder 





Abukäjamädchen. Nach der Natur gezeichnet von Richard Bucta. 


Eifenring hindurch. Die Jnduftrie der Mundi bejteht hauptjächlic in der Ver: 
arbeitung des Eiſens zu einfachen Lanzen, Pfeilen, Ketten, Meſſern zc., aber fie 
erreichen bei weiten nicht die Leiftungen der Mäfarafa. Auf meinem furzen Durch: 
zug fand ich feine Gelegenheit, eingehende Beobachtungen über die Sitten und 
Gebräuche diejer Negerſtämme zu machen. Dod) will ic) auf einen eigentümlichen 
Brauch bei der Totenbejtattung großer Häuptlinge der Mundü, Abufäja und 
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Abakä aufmerkſam machen, den ich als ficher erfundet habe; von verjchiedenfter 
Seite wurde mir die Mitteilung beftätigt. Es folgen nämlich fünf, zehn, jelbit 
fünfzehn Sklavinnen dem Verjtorbenen lebend in das Grab, und was hierbei 
überrafchen muß, fie thun es freiwillig, in der Vorausjegung, daß der Ver— 
ftorbene fie auch im Grab ernähren und erhalten werde! Noch vor einem Jahr 
follte ein jolcher Fall vorgefommen fein. Ein ägyptifcher Offizier, der mir davon 
erzählte, jette hinzu, daß in Zukunft die Ausführung dieſes menſchenmordenden 
Aberglaubens gewaltfam verhindert werden joll. Stirbt bei den Mäfarafa ein 
Häuptling, jo wird der Leichnam ein Jahr lang, auf einem Angareb jigend, 
über einem beftändig erhaltenen gelinden Feuer geräuchert, vor ihm ftehen Speifen 
und ein Topf Meriffa. Erft nad Verlauf diejer Zeit wird er begraben. 

Bei Lofoke jollen viele Peoparden die Gegend unficher machen, ein Fell zu 
erhalten, fonnte mir aber nicht gelingen. Ein furzer Marfch, der nur fieben 
BViertelftunden währte, bradte uns am 9. März im die Zeriba Ibrahim 
Gurgurus. Es blieben mehrere Weiler der Abukäja oiſila hinter uns; zwijchen 
Buſchwald traten Felsplatten zu Tage, die überjtiegen werden mußten, che wir 
die Hütten der kleinen Anfiedlung erreichten. Ich fand in einer großen, geräumigen 
Nequba Unterkunft. Bald auch erhielt ich den Befucd der nächitbei wohnenden 
Abufsja-Schujuch, von denen der eimflußreichite, Kurra, einem nahen Berg 
jeinen Namen gegeben. Abends jammelten ſich die Neger vor meiner Nequba zu 
einer Fantafia und brachten große Töpfe Meriffa mit. Auch fie huldigen dem 
Wahlſpruch: „Wer nicht. liebt Wein, Weib und Gejang ꝛc.“; den Wein erjett 
das Bier oder der Branntwein, dejtillieren dod) die Leute ir auch dieſen aus 
der Durra. Ich nahm eine kleine Probe von demſelben und fand ihn in Geruch 
und Geſchmack unſerm Kornbranntwein ähnlich. 

Ein von großer Schwäche begleitetes Unwohlſein hielt mich ein paar 
Tage bei Ibrahim feit. Kopp klagte bejtändig über jeinen Magen, die Dys— 
enterie, deren Opfer er werden follte, meldete ſich bereit3 bei ihm, aber es 
lag ihm fern, die Krankheit durd) Diät zu befümpfen. In diejen Tagen erlebten 
wir einen Sturm, einen Wirbelwind, der mit einer von mir bis dahin noch 
niemals gejehenen Heftigfeit auftrat. PBlöglich wurde das Dad) unſers Tüqls 
erfaßt, in die Höhe geriffen und mweggetragen, ihm nad) flogen Deden, Matten 
und was ſonſt am leichten Sachen in der Hütte lag, es war eine fürmliche 
Windhofe, die uns das Dad) über dem Kopf hinwegnahm. 

Am 12. März hatte fich, dank der von mir jtreng gehaltenen Diät, mein 
Buftand gebeffert, ich bejtieg den Bergkegel Liri und vervollftändigte meine Auf: 
“nahme der Reiferoute. 
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Auf dem Weitermarfch zu Schech Azigo, den ich am 13. März morgens 
antrat und der teilweije über jehr umebenen Boden führt, traf ich zum erjten- 
mal in‘ diefem ganzen Gebiet hochragenden Bambus, der in den Niederungen 
wächſt und. deffen häufig geknickte Stengel dem Vorwärtsfommen beftändig 
Hindernifje in den Weg ſetzen. Hochaufgeſchoſſenes Gras und Rohr wird gleich— 
falls höchſt läftig. Wir blieben bei den Weilern de8 Schedh Koh. Im Süden 
und Weften bejchränkten einige Hügelreihen die Fernficht, während zu Nord 
fi ein Ausblid auf das Gebirgsiand öffnete. Bei unjerer Ankunft wirbelten 
in den Niederungen zu Nord gewaltige Nauchwolfen gegen den Himmel. Ich 
wurde Zeuge eines großartigen, Schauder und Beängitigung erregenden Natur- 
ichaufpiels, eines Gras- und Waldbrandes, wenn man die undurdhdringlichen 
Bambushorfte als Wald bezeichnen kann. Schluchten, Thäler und Höhen der 
hügeligen Gegend find mit mannshohen Gras und Nohrdidichten bededt, die 
unter dem ſenkrechten Strahl der tropifchen Sonne gedörrt, reichliche Nahrung 
dem alfes zerftörenden Feuer bieten. Auf weite Entfernung hörte man das 
eigentümfiche hohle Saufen der vorwärtsftürmenden Lohe, das Prajjeln und 
Kniftern der hochaufwirbeinden Feuergarben, die ſich mit beängjtigender Eile 
unfern Hütten näherten. Die in den nördlichen Ortjchaften wohnenden Neger 
verloren bei dem Bergen der frifch eingeernteten Durra vor dem mit gänz- 
lichem Ruin drohenden, fürchterlichen Element mehrere. Yeute, die dem Er- 
ſtickungs- und Feuertod anheimfielen. Als für uns die Gefahr nahe lag, 
vom. Feuer eingejchloffen zu werden, wurde noch zur rechten Zeit das Gras 
in der nächften Nähe unferer Hütten immer wieder von Strede zu Strede 
angezündet und abgebrannt und jo ein Gürtel gezogen, der uns. das Feuer 
fern hielt. Bis zum Abend war rundum alles abgebrannt. In der Nacht 
erhellte das glänzende FFeuermeer in der Ferne Bergabhänge, Niederungen und 
Schluchten. 

Ein anhaltender feiner Regen, der während der Nacht niederfiel, hielt ung am 
folgenden Morgen bis 10 Uhr bei Sched) Koh feit. Über einen weftlichen Sattel 
des Bergfegels Itri (250 Meter), auf jehr jteilen Wegen über verfohlte Bambus» 
ſtümpfe mühfam fletternd, erreichten wir jenjeit3 des Berges im eingejchlofjenen 
Thale die Weiler von Azigd. Der beſchwerliche Marſch dauerte eine Stunde. In 
einem tiefen Bodeneinfchnitt floß das zum Syſtem des Jalo gehörige Chor 
Urdjüa und war, gleich all diejen Kleinen Gewäffern, mit einem Gürtel dicht 
jtehender DBegetation umgeben. Ich erfreute mic) an dem Anblick vieler jett 
fur; vor der Regenzeit in Blüte ftehender Gewächſe; für den Botaniker hätte 
fi) manche intereflante Ausbeute ergeben. Das Nahen der Regenzeit wurde 
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durch den häufig hörbaren Donner und bededten Himmel angezeigt, bei jehr 
feuchter Luft fiel ab und zu feiner Sprühregen. Die Weiler Azigos waren in 
einem nur nach Südweſt offenen Kefjel eingebettet; eine halbe Stunde ent- 
fernt ſtiegen jchroff die einengenden Berge in die Höhe, große Durrafelder 
füllten die Ebene aus. Auf dem Wege von Azigd zu Kudürma kommt man 
aus dem Gebiet der Abukäja oifila wieder zu den Mundi. Längs des Wegs 
ziehen Höhenzüge hin, die dann eine weite Ebene umrahmen. In der Ferne 
erjcheinen die bereit3 früher von Pofofe aus gejehenen Felskegelberge Labigö 
und Gängara. Der Weg führt hart am Norbabhang des erjtern vorüber. 
Steingerölle und frei zu Tage tretende Felsplatten charafterifieren den Weg. 
Der Ausblid in die Ferne wird nad Oſten zu nur von einem fleinen 
Höhenzug unterbrochen, dagegen begleiten uns einige zufammenhängende Berg: 
rücken jüdlih bis zu den Dörfern Kudürmas. Jenſeits der Felsberge Labigö 
und Gängara wird der bis dahin bejchwerliche und ermüdende Weg durch die 
Bambusdichungeln beffer, es tritt wieder Wald und Busch auf; immerhin bleibt 
die Durchquerung von ECherän und Sümpfen läftig genug. 

Am Südabfall des Möfubergs erreichten wir das erfte Mundidorf. 
6 Kilometer weiter in den Behanfungen eines Wefils Abd 'Allähs fchlugen wir 
unfer Nachtquartier auf. 

Den nächſten Tag, 16. März, gelangten wir zu Scheh Kudürma, deffen 
Dorf nahe dem Fluß Alre, dem Oberlauf des Rohl, auf einer nad) arabijchem 
Sprachgebrauch Geſireh (Inſel) genannten Halbinfel liegt, welche von dem Flüßchen 
Alfa und dem Aire eingejchloffen wird. Letzterer mag im Charif, der Regenzeit, 
hier einen an 10 Schritt breiten, 1'/, Meter tiefen Fluß bilden. Negen hielt 
uns einen Tag feit und ließ ung erft am 18. März weiterreifen. Bald bogen 
wir aus der weftlichen Richtung nah Südoſt und Süd um, eilten rüſtig vor« 
wöürts über eine ganze Menge nach Weſt abfließender Regenbäche, durch Papy- 
rusjümpfe, Buſchwald, über Einfenfungen des gewellten Bodens hinweg nad) 
den 25 Kilometer von Kudürma entfernten Weilern des Mäfarakähäuptlings 
Amuſei, wurden aber in der letzten Biertelftunde vor unjerer Ankunft von 
einem Platregen erwilcht und bis auf die Haut durchnäßt. Im vollen Regen 
mußte ich auf die Fertigitellung einer Hütte warten, die mir neun aufgebaut 
wurde, denn unter der Fleinen, jchlechten Requba, die mir der Sched) anbot, 
war ich faft jchlimmer als unter offenem Himmel geborgen, der jeine Waffer 
erbarmungslo8 auf uns niederjchüttete. Eine der unausweichlichen Unannehm: 
lichkeiten, die das Reiſen in den äquatorialen Ländern mit ſich bringt! Zu: 
frieden, mich mit trocken gebliebener Wäfche neu beffeiden zu können, hockte ich 
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im Käfig meiner Hütte, die mid wie eine große Küäjeglode bei dem abjcheu- 
lichen Wetter gefangen hielt, biß die Müdigkeit mid) auf das Angareb unter 
die Dede trieb. Naffes, Faltes, regnerijches Wetter auch den nächſten Tag! Die 
Weiber Amufeis kamen, mir ihren Beſuch abzujtatten und einige Kleine Gejchente 
an Berlen, Tirga, Kupfer zu empfangen. Die Damen näherten ſich im ihrer 
Toilette dem Staatsfoftüm unſerer weiland Ahnfrau paradiefiichen Andenfens, 
welches diefe bei ihrer Zufammenkunft mit der teufliichen Muhme trug, jchon 
fo viel als möglich. 

Aber dagegen welche Laſt fingerdider Eijenringe! — Ich zählte bei einem 
diefer bei Leibe nicht häßlichen Weiber an Armen, Fußfnöceln und Waden 
60 Stüd. Dazu famen ſechs bis acht ſchwere eiferne Halsringe, die als 
eine jolide jteife Halskraufe jicherer als die der jpanijchen Hof— 
tracht de3 16. Jahrhunderts den Kopf im gejtredter Haltung 
fefthielten. Feine Eijenringe deden alle Finger bis zu den 
eriten Gliedern hinauf. Das jollte doch genug fein, aber nein, 
es gehören noch Eifenröhrchen von 5 bis 7 Centimeter Länge, 
durch die durchbohrte Unterlippe geitekt und über das Kinn 
vorjtehend, dazu, um die Eitelfeit von Amuſeis Gattinnen zu 
befriedigen. Ein Glück für umjere zarten Mädchen und Frauen, 
daß Europas Schönheitsgefühl nicht mit dem Gewicht folchen 
\ Schmuds gemeffen wird. Ya, ich habe doch noch nicht das ganze 

Arſenal aufgezählt, denn am linken Oberarm jah ich noch den 
telferförmigen eiſen- und fupferumjponnenen Griff eines dolch- 
artigen Meffers, deſſen ſcharf ausgehämmerte Klinge zwiichen 
den jchweren Eijenringen eingejchoben jtedt. 

Nach 16tägiger Abwejenheit famen wir am 20. März wieder in Kaba- 
jendi an, und damit war meine erjte Rundreije beendigt, der zurüdigelegte Weg 
hatte eine Gefamtlänge von 160 Kilometer. 

In der Beriba bezogen wir abermals unjere gemütliche und geräumige 
Requba und fanden bald wieder eine aufmerkſame Bewirtung. Während meiner 
Abwejenheit war eine Elfenbeinfaramane nad) Pads abgeſchickt worden. Bahit 
Agha, der Mudir, war bereit3 nach Niambara aufgebrochen, der Verwalter 
ber Zeriba, Fadl "Allah, den ich noch antraf, jollte in den nächſten Tagen 
folgen. Ich bemüste diefe Gelegenheit, Briefe, die ich für Chartüm und Europa 
vorbereitet hatte, nad) Yadö gelangen zu laffen, von dort jollte der nächſte 
Dampfer fie nah Chartüm bringen. Ein rühriges Treiben herrjchte in der 
Zeriba an dem Morgen, an welchem Fadl 'Alläh, begleitet von zahlreichen 
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Gefolge, Kabajendi verließ; unter andern gingen auch 50 mit Schild und Lanzen 
bewaffnete Bombeneger mit, lauter fräftige Gejtalten, die bei den Razzien gegen 
die Niambara verwendet werden jollten, Trägerdienfte leiften fie niemals. Die 
Bombe, echte A-Sandeneger, erachten ſich für Ariftofraten, welche die von der 
Regierung veranftalteten Expeditionen höchſtens als freie Krieger begleiteten. 

Bezüglich der Art Elfenbein zu ſammeln, erfuhr ich von den Regierungs- 
beamten und durch Erfundigungen bei den Negerhäuptlingen folgendes: Die 
vor dem Eindringen der Chartümer Händler nur des Fleiſches und Fettes 
wegen gejagten Elefanten wurden jeitdem eifrig verfolgt, von den Negern in 
Fallgruben gefangen und in diejen getötet, feltener direft mit der Lanze an- 
gegangen. Daß letteres aber doch geſchah, bezeugte mir die Begegnung, welche 
ich in einfamer Waldwildnis mit einem Meger hatte, der, nur von einem 
Jungen begleitet, mit einer mächtigen, 10 bis 12 Centimeter breiten Yanze 
bewaffnet, der Fährte von Elefanten folgte. Die Lanze, haaricharf zugeichliffen, 
war zum Schu mit einer ftarfen Pederfappe überzogen, eine in diefen Ländern 
von mir fonjt nie gejehene VBorfichtsmaßregel. Allgemein im Gebrauch fand id) 
fie dagegen auf meinen fpätern Reifen in Unyoro und Bugdnda. Die Stoß- 
zähne wurden, jobald das Tier verendet war, herausgenommen und dem Häupt- 
ling zugebracht, von welchem dann die Zeribenverwalter fie einhandelten. Daß 
der Handel felten für den Neger, ſtets aber für die Nubier vorteilhaft war, 
lag bei den damals herrjchenden Verhälniffen auf der Hand. Auch fam es bis 
in die neuere Zeit faum vor, daß einzelne Zähne eingehandelt wurden, jeder Neger- 
ſchech Lieferte joviel Elfenbein als er hatte, und erhielt hierfür nad) einer erfolg- 
reichen Razzia eine ganz willfürlich vom Mudir bemefjene Zahl von Rindern 
als Entjchädigung. Außerdem wurden aber eigene Elefantenjäger von den Zeriben 
unterhalten, Berberiner oder Schaigie, die in fleinen Gefellichaften zu drei bis 
fünf Mann vereint auszogen; ortsbefannte Neger mußten ihnen zu Führern 
dienen, welche fie auf die frifche Fährte der Elefanten brachten. In frühern 
Jahren lieferte Mäkarakä felbft große Mengen Elfenbein, !) aber die ehemals fo 
zahlreichen Herden haben fich ſtark vermindert und zu meiner Zeit wurde die 
größere Menge der von der Mudirije an die Regierung gelieferten Zähne aus 
Kalitk und den Niam-Niamländern geholt. Dortjelbft wurde der Zahn nach 
meinen Erkundigungen durchſchnittlich mit 2 Stüd handgroßen Melot (eijerne 
Schaufeln), bis 10 Handringen aus Kupfer und ein paar Handvoll Glasperlen 
bezahlt. 

1) Nah Bahit Agha follen ehemals jährlich bis 500 Glefanten erlegt worden fein, 
in den legten Jahren ſank die Zahl bis zu 10 herab. 
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Die Elefantenzähne werden nach ihrer Größe in verjchiedene Sorten geteilt, 
eine Einteilung, die weniger auf die Qualität derjelben al3 das Gewicht Rück— 
fit nimmt und welche auch für den Preis auf dem Markt in Chartüm beſtim— 
mend war. Man unterjcheidet ſechs Arten: 

1. Damir, es find das die größten, bis 10 Fuß langen Zähne, die von 
je 4 bis 6 Trägern abwechjelnd transportiert werden; 

2. Brindji ahl, ganz reine Zähne, von denen je einer von den BREORER 
Leuten getragen wird; 

3. Dähar Brindji, gute Qualität, aber fleiner, der Zahn etwa 15 Rotl 
(100 Rotl = 445 Kilogramm) jchwer ; 

4. Bahr, von 5 bis 10 Rotl Gewicht, je 2 oder 3 machen eine Trägerlaft; 

5. Klindje, die Hleinjten Zähne, von denen 7 bis 9 zufammengejchnürt 
eine Laſt bilden; 

6. Maſchmuſch, ſchlechtes Elfenbein, welches im Boden oder Waſſer 
gelegen, durch Sonne oder Regen verdorben und meijtens kalciniert ift, auch 
zerbrödelt; diejes fommt als wertlos nicht in den Handel. Welche Verheerungen 
ber Bedarf der civilifierten Welt an Elfenbein unter den Eugen Dickhäutern 
anrichtet, ergiebt die Berechnung, daß Afrifa in den 20 Jahren von 1857 
bis 1876 durchichnittlich pro Syahr etwa 614.000 Kilogramm an Elfenbein 
nad) Europa, außerdem aber noch beiläufig 100.000 Kilogramm nad) Indien und 
etwa 60.000 Kilogramm jährlich nad) Amerifa ausgeführt hat; die dieſer Ausfuhr 
entfprechende Anzahl der jährlich getöteten Elefanten mag mindejtens 51.000 
betragen! !) Wie lange noch, und auch diefe Tiere werden nahezu ausgerottet 
fein, und diefes jo wichtiger Sachen wegen, wie Billardfugeln, Regenjchirm- 
griffe, Klaviertajten :c. 

Und welches unbejchreibbare, grauenhafte Elend in allen denkbaren Formen 
hat der Elfenbeinhandel nicht in feinem Gefolge über Millionen von armen 
Negern gebracht. Dh, daß alle die Klagen, Wehrufe und herzerpreßten Seufzer 
laut werden fünnten, die ein über Tauſende von Meilen gewandertes Stüd 
Elfenbein verurjacht hat, ehe e8 unter der Hand unferer Elavierarbeitenden Jugend 
dem zum Hören DBerurteilten einen Teil diejer Qual nachempfinden läßt. 

Während der Zeit meines erften Aufenthalts in Kabajendi war der 
auch von Dr. Schweinfurth in feinem Werfe?) erwähnte Ningio, Bruder 





) W. Weitendarp, Das Gebiet der Elefanten und der Glfenbeinreichtum 
Indiens und Afrikas. (Mitteilungen der Geographifchen Geſellſchaft in Gamburg 1873 
bis 1879.) 

2) G. Schweinfurth, Im Herzen von Afrifa, II. Bd., S. 227. 
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des Sandefürjten Indimma, abwejend, er jammelte bei feinen Stammes» 
angehörigen, den Bombe, Elfenbein für die Regierung ein. est aber war er 
hier, ich juchte ihn daher auf. Sein Gehöft lag jenſeits des Chor Menſe, ein 
nicht allzujauberer Weg mit einer Kmüppelbrüde führte dahin. Zuerſt kam 
man in eine jehr geräumige und reinlich gehaltene Requba, eine Art Diwan 
oder Selamlif, wo die Gäfte empfangen wurden, das große Pultdad) des für 
hiefige Verhältniffe ftattlihen Baues ruhte auf Bambusftänmen. Bon dem 
Pla vor der Requba genoß man eine hübjche Ausjicht über das eingejenfte 
Chor und die gegenüberliegenden Höfe und Hütten der Dongolaner. Unter den 
im Kreije angeordneten Hütten Ringios fiel mir das Schlafhaus, Kätta, der 
Frauen auf, ein freisrunder, aus Thonerde hübjch gearbeiteter, Unterbau mit 
ausladendem Gejims und erhöhter, abgerundeter Thüröffnung, zu der eine Art 
Brüde hinaufführt. Ringio jelbit, ein intelligent ausfehender, unterjetter, kräftiger 
Neger von beiläufig 40 Yahren, kam mir entgegen und begrüßte mid in gutem 
Chartümer Stil. War es doc jein Streben, den „Abid“, den Neger, abgelegt 
zu haben und fich genau wie ein Dongolaui zu benehmen. Obwohl jelbft einem 
Fürſtengeſchlecht der A-Sande entiproffen, Bruder des mächtigen Jndimma und 
ſeinerſeits Häuptling der Bombe, hat fein langer Verkehr mit den Nubiern ihn 
zu einem Renegaten gemadt. 

Ringio jtand in frühern Jahren in Dienften des ehemaligen englischen 
Konjuls John Petherid, fand längere Zeit in den Zeriben desjelben im Jei— 
gebiet Verwendung und wurde von feinem Her aud nad), Chartüm mit- 
genommen. Hier erlernte er die arabijche Sprache, deren Südändialeft er ganz 
geläufig, wenn auch mit einem eigentümlichen Accent, ſprach. Seitdem ijt er in 
Dienften der Zeribenbejiger geblieben; als fogenannter Dragoman nahm er, 
danf jeiner genauen Kenntnis von Nubiern und Negern, unter jeinen Yands- 
leuten, den Bombe, eine einflußreiche und angejehene Stellung ein. Abgaben 
von Getreide, Beichaffung von Elfenbein, joweit folches in dem von ihm 
beaufjichtigten Gebiet vorhanden war, jowie der ganze Verkehr mit den an 
Stelle der frühern Kaufleute getretenen ägyptiichen Beamten lag ausſchließlich 
in jeiner Hand. 

Don Ringio fuchte ich über die Möglichkeit, mein eifrig angejtrebtes 
Biel, den Gebel Baginje zu erreichen, Auskunft zu erhalten. Er ſowohl wie 
jeine Bombe, die, um ihn gejchart, unter dem jeitlic, einfallenden Licht der Requba 
einen wild martialifchen, ihre phyſiſchen Uualitäten vorteilhaft zur Geltung 
bringenden Eindrud auf mich machten, fannten den Baginje. Aber die Ant: 
wort, die ich erhielt, war feineswegs aufmunternd. Seit dem Tode Abd es— 
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Sjamads, des Kenufiers,'!) der Dr. Schweinfurth in das Mangbättuland 
zu König Munfa geführt, ftanden die A-Sandeftämme des Baginje (defjen 
Entfernung Ringio zu fünf Tagereiſen von hier angab, drei Tage bis zum 
Schech Anſea und zwei von dort bis zum Baginje) in feindlicher Beziehung 





Ein Bombe (Sandeneger). 


zu den Zeriben. Vor furzem erjt jollten die Zeribenjoldaten die Bombehäupt- 
linge in die Wildnis verjagt haben, „fi gesch”, ins Gras, wie die Peute jagen. 
Zur Reife dahin erachtete Ringio eine Bededung von 50 Soldaten und einer 


') Siehe Eruft Marno, Neife in der ägyptiſchen Nquatorialprovinz und in 
Kordofän, S. 94. 
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Anzahl Hiefiger Bombe nötig. Da ich in einem jpätern Geſpräch Ringio jagen 
hörte, daß ein nördlich) führender Weg paffierbar jei, hoffte ich doch nod) 
meinen Zwed zu erreichen; würde ich aber bei Anſea, dem Abafshäuptling, 
feine befriedigenden Erfundigungen einziehen können, jo hätte ich mich dann, 
jehr zu meinem Peidwejen, mit einer Peilung vom Gebel Silei aus begnügen 
müſſen. 

In der Hand eines von Ringios Dienern ſah ich die blanke Klinge eines 
ſchön gearbeiteten großen Meſſers blitzen, von der Form desjenigen, welches 
König Münſa auf dem Schweinfurth'ſchen Porträt einem Scepter gleich 
emporhält. Sofort wurde mein Sammeleifer, die jedem Sammler eigene Avi— 
dität, gewect und ich erinnerte mich, gehört zu haben, daß Ningio in einer 
feiner Hütten ein fürmliches Muſeum von „Antifas” verwahrt haben joll, 
„Antifa“ heißt bei den Ägyptern, Nubiern und folgeweije bei den Negern 
alles, was von Neijenden gejammelt wird; ein Vogelbalg, ein Schädel, die 
in Spiritus eingelegten Käfer find ebenſo „Antifa”, wie eine altägyptijche 
Mumie oder eine alte Inſchriftentafel. Sehr neugierig, hätte ich die Sachen 
gerne gejehen, "aber meinen Fragen nad) denjelben wurde von Ringio mit 
allerlei ausweichenden Antworten begegnet, ic; war weiter nicht zudringlich 
und jo blieben mir Ningios Wunder der Mangbättu, A-Sande, Bombe ze. 
verjchloffen. Ich wurde durch das Gejchenf eines ſchönen Yeopardenfells, eines 
neuen Bombeihilds und eines Mangbättu-Roffos aus Nindenzeug entichädigt. 

Um das Hauptobjeft meiner Mäfarafäreife zu erreichen, wollte id) bald- 
möglichjt eine neue Aundreije antreten, die mich zum Gebel Baginje bringen 
jollte. Die bevorjtehende Negenzeit drängte zur Eile. Da ich aber erfuhr, daf 
Major Brout, der Gouverneur in Pads, einen ägyptiſchen Offizier zur Rekog— 
noscierung, Wegaufnahme und Inſpektion der Zeriben nad) der hiefigen Provinz 
abgeſchickt habe und diejer jchon in Waͤndi angekommen ei, bejchloß ich, jeine 
Ankunft in Kabajendi abzuwarten. In der Zwijchenzeit brachte ich die Routen- 
aufnahme meiner erjten Rundreiſe ins reine, berechnete die verjchiedenen Winfel 
und begann die Konjtruftion der Karte. Meine Arbeiten wurden durd) wiederholte 
Fieberanfälle unterbrochen, die mich auf dem Angareb feithielten und zum Ges 
fangenen in meiner Wohnhütte machten. Die dann meift jchlaflojen Nächte brachte 
ich unter dem Daͤh'hr el-Tör zu, in welchem die brennenden Holzicheite gegen die 
empfindliche Kühle der Yuft anfämpften. Die Tage waren jonnenheiter und regen- 
los. Das vordem rege Leben in der Zeriba wurde nad) Fadl 'Allaͤhs Abreife 
recht jtill, auch die früher häufig, ja täglich zu Bejuch kommenden Häupt— 
linge und Eingeborenen blieben, ferngehalten von der eben nötigen Bodenarbeit, 


378 Neiien und Aufenthalt in der Mudirije Mäkarakä. 


aus. Die wenigen zurücgebliebenen Soldaten und Dragomane waren mit der 
Einbringung der Getreideiteuern auf dem Lande beichäftigt. 

In das ziemlich einförmige, abwechslungsloje Leben diefer Tage brachten 
mir nur die Bejuche des hier jtationierten Offizier der regulären Truppe, 
eines alten, jeit fünf Jahren im Südän lebenden Türken, einige Unterbrechung. 
Im Verkehr mit ihm wurde mir die” arabijche Sprache täglich geläufiger; wir 
fragten uns gegenfeitig über Yand und Leute, über Verhältniſſe des alltäglichen 
Lebens, der Familie, des Staates u. ſ. w. aus. Er zeigte Intereſſe für meine 
Schilderungen europäijcher Einrichtungen, meiner vaterländijchen Sitten und 
Gebräudje, die ich ihm in einem holperigen Arabijc gab. Sein eigener Haus- 
halt war jedenfallS einer der bejtgeführten im Lande, feine Küche vorzüglich, nur 
nod Ahmed Atruſch in Waͤndi führte einen gleich guten Tiſch. Sein Garten 
war der bejtgepflegte; ich gab ihm einen Zeil meiner Sämereten und hatte bald 
die Freude, alles gedeihen zu jehen. Kopfialat und Blumenfohl wurden raſch 
groß; vor meiner erften Rundtour ausgejäeter Samen gab nad 20 Tagen 
walnußgroße rote Radieschen, die mir jet trefflich ſchmeckten. 

Dieſer Offizier erzählte mir auch allerlei über den noch immer blühenden 
Sflavenhandel, den der Mudir Bahit Agha nicht nur duldete, jondern ſogar 
jelbft eifrig betrieb. So jollte er auf der legten Reife 40 Negerjungen und 
3 hübſche Sklavinnen mit nad) Ladö genommen haben, die dajelbit für feine 
Rechnung verfauft wurden. Uns Europäern gegenüber dagegen ſuchten diefe 
Herren den Schein eifrig zu wahren, und da fie ung in direkter Verbindung 
mit dem gefürchteten Pajcha wußten, wurde geheuchelt. Ich bedurfte zur Ver— 
volljtändigung meines Haushalts noch einiger Negerjungen, die mir auf der Reife 
zu allerhand Heinen Dienjtleiltungen nötig waren, andernteils aber mußte ich aud) 
Kopp, welcher mich auf meinen Rundreijen nicht mehr begleiten jollte, mehrere 
Diener zurüclaffen. Kopp, deſſen Aufgabe das Sammeln von zoologiſchen Gegen- 
- ftänden war, fonnte nur bei etwas längerm Berweilen an einem Ort arbeiten, 
auf dem Marſch und dem meiſt nur eintägigen Aufenthalt bei den Neger- 
häuptlingen aber wurde er mir unnütz und erjchwerte, da er viel vom Fieber 
und in letterer Zeit au an Dysenterie litt, nur das Fortfommen. Er 
jollte daher in Kabajendi bleiben und in der Umgebung jagen und jammeln, 
Meine Dienerfchaft zählte gegenwärtig vier Köpfe, ſeit der Entlaſſung des 
Kohs Mohammed jtand mein nubifcher Diener Ahmed an ihrer Spike, er 
erhielt in legter Zeit eine Lohnaufbeſſerung und zeigte ſich brauchbar. Djadehn, 
ein 18jähriger kräftiger Abufdja, den ic) vom Wekil Fadl "Allah erhielt, beforgte 
die jchwere Handlangerarbeit im Haufe, der fleine Mordjän, ein Mori, wurde 
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unter meiner eigenen Anleitung mit den Feinheiten der Kammerdienerfunftionen 
vertraut gemacht; obwohl noch Kind, war er anitellig und intelligent, jehr 
lebhaft, hinter allem her, was jeine Neugierde erregte und hielt jein Mundwerk 
in bejtändigem Gange. Dagegen war der Ejelsgroom, der Abü Homar, Vater 
des Ejels, wie ich ihn nannte, mit einer ganz unglaublichen und jeltenen 
Dummheit gejchlagen. Ich bedurfte noc zwei ungen, die ich nur erhalten 
fonnte, wenn ich diefelben faufte oder, was gewiffermaßen dem gleichfam, ie 
geſchenkt erhielt. Ar dem einen wie dem andern Fall waren es Sklaven, bie 
in meinen Befig übergingen; an ein Mieten gegen Lohn war bei den hiefigen 
Berhältniffen nicht zu denfen. Wiederholt habe ich die Sache mit Bahit Agha 
beiprochen und ihm diejen meinen Wunsch mitgeteilt; unvernünftige Furcht, daß 
durch mich die Aufmerffamfeit der Negierung auf den offiziell verbotenen Sklaven: 
handel in feiner Mudirije gelenkt werden könnte, bejtimmte Bahit, jich ablehnend 
zu verhalten. Dadurd; glaubte er mir beweifen zu fönnen, reine Hände zu 
haben. Er machte faljche Rechnung. Bald war ich überzeugt, Bahit jei, wenn 
auch nicht jchlechter, in diefen Dingen gewiß nicht beſſer als jeine Kollegen: 
offiziere und Beamten. 

Als nad) einigen Tagen der von Padö hierher abgejandte Offizier Mo— 
hammed Efendi Mähir nad furzem Aufenthalt von Kabajendi weitergereiſt 
war, um nach Inſpektion der Mudirije Mäkarafa über die Zeriben am Rohl 
nad) Ghäbe Schambil zu gehen, beichleunigte auch ic) meine Zurichtung zur 
neuen Rundreije. 


Zweite Rundreije. 


8. bis 28. April 1877. Zu den Bombe und Abafd. Meine Karawane 
beftand aus 10 Trägern, welche mir der amtierende Verwalter, Rihan Agha, 
bejorgt hatte, aus meinen Dienern Djadehn, dem Abt Homar und aus einem 
weitern ungen, welcher ebenjo wie die zwei Sflavinnen, welche die Kisrä 
zu machen hatten, dem Hausftand des abwejenden Fadl "Allah entliehen war. 
Kopp blieb mit Ahmed und dem Eleinen Mordjän zurüd. Ich wollte durch das 
Gebiet der Bombe zu Schech Anjea, von dort zum Baginſe und auf anderm 
Wege zurüd nad) Kabajendi reifen. Das mußte aber recht jchnell gemacht 
werden, damit ich mich nod zur rechten Zeit der nad) Kalikä bejtimmten Ex— 
pedition in Rimoͤ oder Moirfi anjchließen konnte, welche, wie ic) legthin erfuhr, 
in furzem unter der Führung von Abd'Allah Abü Sed abgehen jollte. 

Wir marjchierten am erjten Tag 31/, Stunden. Anfänglich folgten wir 
den Windungen des Chor Menſe, hierauf ging es durch niedern, Fichten Buſch— 


- 380 | Reiten und Aufenthalt in der Mudirije Mätarakd. 


wald und den Papyrusiumpf Mindi, worauf wir nad) einer von der Höhe 
eines Plateaus genofjenen Rundfernficht bald zu den erjten Weilern der Bombe 
famen, die ſich nun in furzen Entfernungen folgten. Bei Schech Gundö machten 
wir Halt und nahmen Nachtquartier. Der Schedy war abweſend; es wurde 
mir aber doc eine Requba gebaut, in welcher ich am Nachmittag arbeiten 
fonnte; abends zogen jchwere Gemitter auf und zwangen mich zur Flucht in 
einen fejten Tügl, in den ich auch meine Sachen bringen ließ. Während es 
draußen donnerte und blitte und der Regen in Strömen floß, umterhielt: ich 
in der Hütte Feuer und fchrieb bei Paternenlicht in meinem Tagebuch. Ich hätte 
mic behaglich fühlen können, wenn die Unverjchämtheit der zahllofen Ratten 
nicht die Ruhe gejtört haben würde, Ich hatte feinen Koch mitgenommen, mußte 
mich daher jelbft um die Küche fümmern. Maccaroni, Reis und weiße Bohnen 
beftritten mit den von den Negern erhaltenen Hühnern den Kiüchenzettel ber 
ganzen Reiſe. Bei Schech Gundoͤ wurde eine große Zahl Hühner erworben, zu 
diefen famen dann aus jedem Weiler je ein oder zwei Stüd, jodaß der Geflügel- 
vorrat jchließlich recht bedeutend wurde. Der Hühnerfäfig im Gehöft war hoch und 
luftig. Die Hennen wurden zwijchen die Sparren der Spitze eines fertigen Tügl 
gejetst, welche mit Matten umgeben und nad unten gejchlofien wurden. Der 
erite Kochverfuch, den Djadehn unter meiner Anleitung machte, fiel nicht fehr: 
glüdlich aus; ich verftand, al8 das harte Huhn und die ebenjo harten Maccaroni 
aufgetifcht waren, den Wert eines funjtgewandten Küchenchefs mit ftiller Er- 
gebenheit zu würdigen. 

Es folgte eine unruhige Nacht, ich hatte unterlaffen, das Mosquitoneg 
über mein Bett auszubreiten und wurde von den kleinen Plagegeijtern, die, von 
dem Feuer im Tüql angezogen, in ganzen Wolfen umberjchwärmten, weidlich 
zerjtochen. Am nächſten Morgen fette ich die Reiſe durch einen furzen Marſch 
von nur 1'/, Stunden fort und blieb in dem nahe dem Chor Menſe gelegenen 
Weiler des Bombehäuptlings Ngükü. Die pradjtvolle, üppige Vegetation, welche 
fi) als ein breiter Gürtel an den Wafferadern hinzieht, verſchönt den Eindrud 
der Reiſe. Mächtige Hochbäume, deren laubreiche Kronen, durch die ranten- 
den Taue der Schlingpflanzen verdichtet, das tiefliegende Flußbett mit einem, 
jelten von einem durchdringenden Sonnenjtrahl unterbrochenen, wonnig-fühlen 
Halbdunkel überjchatten; Farren und Akanthus wuchern auf dem humusreichen 
Boden, den der verheerende Steppenbrand nicht erreicht und auf welchem. das 
abfallende Laub feinen Zerjegungsprozeß zum Beten des Waldes vollführen 
fann. Yebhaft wurde ic) beim Anblic des Vegetationsgürtel3 am Chor Menſe an 
die jchönen Schilderungen der Galeriewälder von Dr. Schweinfurth erinnert. 
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Die Bombe wohnen Hier dicht beifammen, wir jahen auf dem ganzen 
Wege ihre Weiler, die jedoch immer nur aus wenigen Hütten bejtanden. Dieje 
Hütten ähneln vielfach) den A-Sandehütten. Auf. ihre Herjtellung ift mehr 
Sorgfalt verwendet, als dies bei den öſtlichen Negerftämmen der Fall ift. 
Als Unterbau für ihren Tügl benügen Bombe und Meäfarafa die jteinharten 
Termitenhügel der Termes mordax, fie hauen aus denjelben ziemlich gleich- 
mäßige Baujteine, die 1 Fuß hoch übereinander gejchichtet, das Fundament für 
die Hüttenwand bilden und dem Regen den Zugang zum glatt gejtampften 
Boden des Innern verwehren. Daß fie das Bedürfnis fühlen, ihre Wohnräume 
zu ſchmücken, zeigen die Bombe durd das Beſtreichen der innern Wandflächen 
mit einer ftrichartigen Ornamentation. Mein Scheh Ngüfi war nicht überaus 
freundlich, nicht nur, daß er jtatt der von ihm erbetenen ethnographijchen 
Gegenjtände, nad) langem Warten, alles in allem nur das Fell einer Antilope 
(Antilope scripta) brachte, erklärte er, morgen feine Träger jtellen zu fünnen. 
Das hätte ihm fat eine gute Tracht Prügel von den mich begleitenden Don— 
golanern eingetragen. Mit einer unglaublihen Schnelligkeit lag Ngükü, von 
mehreren Armen ergriffen, mit feiner Kehrjeite nach oben auf dem Boden und 
ihon war der Kurbatich im Schmwunge, als ich mit der Weifung, alfogleic) 
die Träger herbeizufchaffen, ihn rettete. Bis Sonnenuntergang waren auch 
10 Mann zur Stelle. Ein Beweis, daß der Neger in einem gewiffen, wohl 
bemefjenen Furchtgefühl erhalten werden muß, um ihm dienftwillig zu machen. 
Das Angebot von Wertjahen vermag dies oft durchaus nicht. 

Ich beobachtete bei den Männern der Bombe eine ausgejprochene Vor- 
liebe für die rote Farbe, Geficht und Bruſt waren damit vielfach bemalt; ſtets 
trugen fie ihre jchöngeflochtenen Schilde und mehrere Yanzen in den Händen, 
oder. jtatt derer auch den Pingah, das merkwürdig geformte Wurfmeffer; fie 
machten einen friegerifchen, echt männlichen Eindrud. Die künſtlichen Haar- 
geflechte, die mühevollen Frijuren, die ich bei den Leuten Ringios in Kaba- 
jendi gejehen, jah ich hier nicht. Das Haar wird im feine, ftrangartige Zöpfe 
geteilt, gejcheitelt und meijt recht lang getragen. Die Männer beffeiden fich mit 
groben Rindenzeugen, von einer Urostigma gewonnen, die rauen aber mit 
einer Laubſchürze; auch fie waren nad) Möglichkeit mit Eifenringen und anderm 
Schmuck belaftet. Eine große, blaue, kantige Glasperle fieht man häufig ſowohl 
bei Frauen al3 aud) Männern. Als Jagdbeute wird das Fell von Antilope 
scripta und jenes des Colobusaffen von den Männern getragen, erjteres von 
der Schulter herabhängend, das jchöne Affenfell rückwärts um die Hüften 
gebunden. Ein merfwürdiger Zierat ift das mittel3 eines Fellſtreifens vor die 


382 Neifen und Aufenthalt in der Mudirije Mäkarakä. 


Stirn gebundene Gehörn der Madoqua-Antilope, ein Schmud, der feinem 
Träger ein jonderbares Ausfehen verleiht. Die Weiler der Bombe jah ih 
freisförmig von meterbreiten, hochaufgeworfenen Beeten umgeben, die nur durch 
die zu den Hütten führenden Stege unterbrochen und mit Mais, Kürbis, Tabak 
und verjchiedenen Gemüjepflanzen bebaut find. Auch diefer Tag ſchloß mit 
einem Gemitterregen. Gewitigt durch die Erfahrung der letzten Nacht, ließ ich 
mein Bett mit dem Mosfitoneg überjpannen und erfreute mich demzufolge 
einer ftärfenden Nachtruhe. 

Am 10. April (dem folgenden Tag) wurde ein Feiner Regenbach, Chor 
Endubili, überjchritten, im Buſchwald zwijchen hochſprießendem Gras eine 
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Erhebung angejtiegen, auf welcher ich die erjten Weiler der Abafd, um- 
geben von Durra- und Maispflanzungen, antraf. Hier wurde uns die unlieb- 
fame Mitteilung gemacht, daß wir vom geraden Weg’ zu Anjea abgefommen 
feien und faliche Richtung genommen hätten. Einer der Abafa wurde zum 
Führer genommen, durch Wegnahme der Yanze jein plößliches Entweichen 
auf der Route verhindert, worauf wir nad) Nordojten zurüdgingen. Diejer 
Weg führte uns zu einer Fleinen Zeriba, in welcher Haffan, mein nubijcher 
Führer auf der erjten Nundreife, mic) begrüßte; feine Einladung, bei ihm zu 
nächtigen, jchlug ich aus, hatten wir doc) noch ein gutes Stück Weg vor uns. 
Haſſans Zeriba war Nachbarin des Dorfes vom Abata-Sched) Tomdja, zu 
welchem jpäter die Negierungsftation verlegt und nad) ihm benannt wurde, 
Bei Haffan wurde mir die Auskunft, daß ſich in einer Stunde Entfernung auf 
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dem Wege Abafägehöfte fänden, dort wollte ich) den Tagesmarſch beenden. 
Weiter ging es, wieder nad) Nordweit. Vor uns lag eine großhügelige, von 
Thälern und Niederungen viel durchfreuzte, mit zahlreichen Felsgeſchieben durch— 
feste Pandichaft, nach Oſten zu ftiegen die Bergkegel auf, die ich bereits auf 
dem Wege von Kudiirma zu Schech Amufei pajfiert hatte. Wir mußten eine 
Reihe von Negenbächen, die alle zum Wire hinabfloffen, freuzen; fie waren 
von jehr reicher Vegetation umgürtet. Zu Mittag erreichten wir Chor Mutud. 
Tief ftiegen wir in das Chor hinab, wo ſich das flare, über das fteinige Bett 
hinwegmurmelnde Waſſer in einem Beden fing, vom allerüppigiten Baum: 
wuchs volljtändig überdadht, von welchem mächtige Schlinggewächſe herab- 
hingen, ein jo laujchiges, abgejchlojfenes Badepläschen, daß jelbit eine Diana 
oder Melufine zum Bleiben verjucht worden wäre. Am jenjeitigen Ufer des 
Chor Yängud ließ ich das Lager aufichlagen. Die Führer hatten ſich unzuver- 
läjfig erwiejen, die Abakahütten wurden nicht aufgefunden; ich: ließ, um feine 
neuen Kreuz- und Querwanderungen zu machen, durch die ich nur Zeit ver- 
lieren fonnte, in der Wildnis halten. Im Schatten eines Buches liegend, 
wartete ich die Fertigitellung meiner Grashütte ab, mit deren Bau die Träger 
fofort begannen. Bald fonnte ich mich darin einrichten und der Sorge um die 
Küche hingeben. Rege Thätigkeit herrjchte in der raſch gejchaffenen Niederlaffung. 
Waſſer, Holz und Gras war zur Stelle und jeder jorgte nun, jo gut es ging, 
für feinen Magen und für Obdach. In der Ferne freiften Geier und Milane 
in weiten Bogen, kehrten aber immer wieder nad) einem Fleck zurüd; jofort 
behaupteten die eingeborenen Träger, daß dort ein gefallenes Tier, vielleicht ein 
Büffel ſich befände. Ein Teil der Leute ging fpäter auf die Suche und richtig 
brachten fie nach einigen Stunden die obere Hälfte einer bereits in ftarfer Ver— 
wejung begriffenen Antilope. Trogdem wurde fie verjpeilt. Die Verweiung war 
bereit3 derart vorgejchritten, daß, als ich das Gehörn nehmen wollte, ſich das— 
jelbe von den Zapfen abheben Tieß, an denen jchon Würmer nagten. Und doc 
löjten die Pente das Gehirn heraus, um e3 zu eſſen. Der Geftanf war ein jo 
durchdringender, daß ich die Bande mit dem Nas weit wegjagte. Soweit bringt 
e3 der Menich, um feinen Hunger zu jtillen! 

Wir befanden uns in einer jehr unmwirtlichen Gegend. Die aufgefundene 
Antilope bezeugte, daß der Feopard hier zu Haufe jei, fie war einem diejer über: 
aus frechen Naubtiere zum Opfer gefallen und hatte ihn bereit8 zur Mahlzeit 
gedient. Sch ließ um das Lager Feuerwache ziehen, je vier Mann wurden 
bei einem Feuer zufammengethan, von denen einer wachen mußte. Ungeftört 
verlief die Nacht, die erjte, die ich fern von Behaufungen und Anfiedlungen 
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der Neger in der afrifanijchen Wildnis verbradjte. Den nädjiten Morgen ließ 
ich die Abafsführer vortreten, von denen der eine, da er uns völlig irregeführt 
hatte, am gejtrigen Tage meinen Stod zu fühlen befommen, und befrug fie, ob 
ihnen der Weg zu Anjen befannt jei. Beide verneinten; da ich aber annehmen 
durfte, daß der. Wunjch, baldigft zurücfehren zu können, jie verlogen mache, 
behielt ich fie bei mir, ihre Waffen waren ihnen ohmedies weggenommen, was 
fie am Davonlaufen hinderte. Vorwärts mußte ich auf jeden Fall, möglicher: 
weije überlegten fich die beiden Diekföpfe auf dem Wege noch die Sache. Einer 
der begleitenden Soldaten meldete ſich furz vor Aufbruch, er wollte den Weg 
fennen. So ging es denn vorwärts. Wir famen nad) 10 Minuten auf ein 
Gneisplateau, von welchen fich nad) Oft und Nord eine Fernſicht eröffnete; 
in einer Entfernung von etwa zwei Stunden glaubte ich die Berge bei Kudürma 
zu erfennen, was mir von den Leuten bejtätigt wurde. Wir marjchierten nod) 
einige Stunden in nördlicher Richtung weiter und fchließlich befahl ich, zu 
Kudürma zu gehen. Von dort aus war, wie mir befannt, Anfea einen jtarfen 
Tagemarſch entfernt und Kudürma hatte jicher wegsfundige Yeute, die mid) 
dorthin geleiten fonnten. Mein Entſchluß war daher furz, ich ließ den Weg 
zum nächſten Mundüweiler nehmen, von welchem, in die Ebene niederjteigend, 
ich das Dorf Kudurmas erreichte. 

Das durchzogene Land war jenem der vorhergegangenen Tage ähnlich: 
hügelige Steppe mit hohem Gras und wenig Wald, durchſchnitten von vielen 
Negenbächen, die teils verjumpft, teils von prachtvolliter, reichjter Vegetation 
umgeben, die öftlichiten Galerienwaldungen des A-Sandelandes durchfließen 
und nad) Norden oder Nordojt in den Oberlauf des Rohl münden. Ein hoch— 
gewelltes Land mit nadten Hügelrüden und in den Bodenfalten eingebetteten 
Feldern und Weilern der Eingeborenen. Daß in dem landichaftlich reizenden 
Gebiet auch das Wild prächtig gedeiht, bezeugten nicht nur die in nächtlichen 
Konzert fich vereinigenden Naubtierftimmen, fondern auch eine an den Abhängen 
eines Hügels ruhig weidende Büffelherde von etwa 40 Köpfen, welche ich im 
Laufe des Tags beobachtete. | 

Wir waren nun jchon vier Tage unterwegs und erſt bei Kudürma 
angefommen, während id) gerechnet hatte, in drei Tagen bei Anjea zu 
jein. Heftiges Gewitter und der durch den Wind in meine Hütte herein- 
gepeitſchte Regen wedten mid) nachts aus dem feiten Schlummer, dejjen 
ich mich bei Kudürma erfreute. Der Gewitterregen löſte ſich in einen feinen 
Staub und Sprühregen auf, der uns bei Sonnenaufgang noch immer in 
jeinem dichten Nebelfleid umfangen hielt und mir bereitS den Weitermarjch 
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zweifelhaft machte; fchließlic konnten wir doch weitergehen. Aber auch diejer 
Tag brachte mich noch nicht zu Anſea. Nachdem wir einige Stunden den in 
nordwejtlichem Bogen führenden Weg verfolgt hatten, ließ ich, dem Drängen 
meiner Leute nachgebend, beim Chor Aggu nad) Nord abbiegen, um die Hütten 
des Abakähäuptlings Babira aufzuſuchen. Die Entfernung bis zu Anjea wurde 
für einen Tagemarſch zu groß erklärt, wir fünnten, jo behaupteten die faulen 
Dongolaner, im bejten Fall, bei großer Anjtrengung erit nach Sonnenunter— 
gang ankommen. Trog meiner Ungeduld, die mic) zu Anjen und dem Berge 
Baginje trieb, wollte ich den Ausflug zu den Abafäweilern machen. Aus der 
Berg: und Hügelregion famen wir mit jedem Schritt weiter hinaus, noch ein 
einzelner Bergkegel, Gulasmajembe, lag an unjerm Weg, ſüdweſtlich erblickte 
man in weiter Ferne einige Bodenerhebungen. Buſchwald bedeckte als herrichende 
Form der Pflanzendede die weite Ebene, weldye von den Waldgürtelt, die 
fi) wie dunkle Bänder längs der Wafferadern Hinziehen, in den verjchie- 
denſten Richtungen durchjchnitten wird. Wirfte der Buſch mit feinen jchütter 
verjtreuten Bäumen und dem wie Bürftenhaare dicht aufftehenden, harten 
und jteifen Gras ernüchternd, langweilend und zeigte durchaus nicht die mit 
der Vorſtellung der Tropen allgemein verbundene VBegetationsherrlichkeit, To 
wurde ich überreich durd die Galerien entjchädigt, wie nad Piaggias Vor— 
gang die domartig fi) über den Wafferadern zufammenfchliegenden Wälder 
von Schweinfurt) genannt werden. Insbeſondere wurde ich durd) die Schön- 
heit des Wafjerwaldes am Chor Wire überraſcht. Wie auf einer Treppe 
fteigt der Neifende zum tiefliegenden Bett des durch eine unzählbare Menge 
aus dem Boden ficernder Wafjeräderchen gefpeiften Chor herab. Über Gneis- 
felfen jprudelt der kleine Bad), in der Wegenzeit muß er aber, hoch an— 
gejchwollen, prächtige Stromfchnellen bilden. An den Uferleiſten erhebt fi 
undurchdringlich geichloffene Walddickung, durch welche der zum Waſſer hinab- 
führende und jenjeitS wieder aufiteigende Weg durchgehauen werden mußte. Die 
Großartigkeit und Üppigfeit der Vegetation, die Fülle und der Neichtum der 
Pflanzen und Baumarten, diefes Bild, welches mir ungeahnte Schönheiten vor- 
führte, die mich mit dem Zauber eines Feenmärchens umftridten, entzieht ſich 
der Beichreibung und ich zweifle, ob ſelbſt der bejten Künftler einer den Weiz 
diefer in ein geheimmisvolles, grünes Halbdunkel gehüllten Wunderplägchen 
wiedergeben könnte. 

Die Notwendigfeit, die Träger und Neittiere zu beauffichtigen, ſchmälerte 
leider den Vollgenuß diejer Flußübergänge, die häufig ſehr beſchwerlich waren, 


hauptjächlich für meinen Ejel, der manches neue Kunſtſtückchen lernen mußte. 
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Bei hohem Sonnenſtand zogen wir in den Weiler des Schech Babira ein. 
Wie immer, war auch diesmal alles, was Beine hatte, herausgefommen, um 
die Ankömmlinge zur jehen. Bald war eine Hütte für mich rein gemacht. Der 
Wekil des Häuptlings, ein Neger, der auf den Namen Konfo hörte, hatte für 
uns zu ſorgen. ch erhielt ein Huhn und einen Topf Honig, mit diefer Peiftung 
war Konfo jo zufrieden, daß er aus der Schnapsflajche fich reichliche Belohnung 
gönnte, bis fein bißchen Vernunft völlig benebelt war. Weder die Dragomane, 
noc) die Träger erhielten etwas zu eſſen. Schech Babira ließ ſich gar nicht 
jehen. Ich mußte drohend und polternd die Dorfleute zur Lieferung des Nötigen 
zwingen, Am nächjten Morgen fam eine weitere Geduldprobe: feine Träger! 
Die bei Kudirma genommenen fehrten zurüd und ich mußte auf neue warten. 
Kleinmütig fam Konfo, der feinen Rauſch verjchlafen hatte, zu mir, that der 
ichönen Worte viel und verfprad) alles, alles. Was konnte ich thun, al$ meinen <_ 
Ärger bemeiftern, Geduld und immer wieder von neuem Geduld üben, das erfte, 
wichtigfte, unerläßlichite Erfordernis jeder Reife in Afrifa. Ich mußte bleiben 
und warten. Koufo ſchwor feierlich, daß morgen bei Sonnenaufgang die Träger 
zur Stelle fein würden. Diefer Morgen fam, aber die Verjprechungen und 
Beteurungen der Schujudh und der Dragomane waren eitel Redensarten 
geblieben, fein Mann war zu ſehen. Auf meine energifche Drohung böfer Folgen 
wurde eine Jagd nad) Trägern gemacht umd diejelben einzeln herbeigebradht. 
Spät Tam ich zum Abmarſch und erreichte nad) fait fünfftündigem Marſch endlich 
die Behanfungen des Häuptlings Anfea. Diefer bezeugte deutlich das Bejtreben, 
mir angenehm zu fein. Vieljähriger Umgang mit den nubijchen Eroberern des 
Pandes hatte bei Anjea feinen Einfluß geübt. Gleich vielen andern Negerhäupt: 
lingen ftrebte er danach, feinen Vorbildern, den Dongolanern, gleichzufommen. 
Darım verjchmähte er auch die Einfachkeit der Negertradht und ftolzierte mit 
ſchmierigem Fes und fettigem, ſchmutztriefendem Kaftan umber; feine Gefichts- 
bildung unterftütte fein Bemühen ganz entfchieden, allein gefehen würde er kaum 
für einen Neger gegolten haben. Unterfommen fand ich in einem geräumigen 
Dhaͤ'hr el-Tör. Meine erften Fragen an Anfea, der ſich bei mir niederhodte, 
galten dem erftrebten Biel meiner jegigen Neije, dem Berg Baginfe. 

Meine Befürchtungen follten leider ihre Betätigung finden. Aingio und 
Rihan Agha hatten mic anjcheinend irregeführt. Sie haben mid an Anjea 
gewiefen, um den angeblich nur zwei Tagereiſen entfernten Gebel Baginfe mit 
des Hänptlings Peuten zu befuchen. Anſea wollte feine Ahnung von einem Berg 
Baginfe haben. Ich hatte angenommen, daß auf Schweinfurths Karte die Site 
der Abafd zu weit nad) Norden verlegt jeien und ließ mid) zur Reife zu Anſea 
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beftimmen. Die Enttäufchung war mir höchit unangenehm, fie mußte aber er- 
tragen werden, da es beinahe unmöglich war, von den Negern oder ſelbſt den 
Nubiern etwas Verläßliches über Yage, Richtung und Entfernung zu erfahren. 

Während ich meine Noute eintrug und das Tagebuc) jchrieb, bildete ſich 
vor meiner halb offenen Hütte ein Kreis von Eingeborenen, die den hellfarbigen 
Fremdling mit unverhehlter Neugierde betrachteten und ihre Bemerkungen aus— 
taufchten, indeffen die Flafche mit verdünntem Spiritus, die ich ihnen gegeben, 
die Runde machte. Der Häuptling, defjen Liebhaberei für Spiritus mir ſchon 
in KRabajendi befannt war, benahm fich mit vielem Anjtand. Langfam trant 
er feinen Schnaps aus einer Fleinen Dar’ä, Kürbisjchale. Vor dem Trinken 
jedod) machte er einige jtarfe Züge aus feiner Pfeife, worauf ihm fein Sklave 
ein Büfchelchen fein gefaferten Baft in den Mund ſteckte, durch den Anfen den 
Rauch einjog, wohl ein Schuß gegen die Tabafsvergiftung.') Die Anfertigung 
eines Heinen Abatävofabulars "und geographijche Erfundigungen hielten mid) 
einige Tage feſt. Meine ethnographiiche Sammlung erfuhr manche willtommene 
Bereicherung, ohne daß ich es nötig hatte, meine Bitten immer von neuem zu 
wiederholen; da ich ohne viel Feilſchen erhielt, was ich verlangte, war es nur 
recht, daß ich mich erfenntlich zeigte und Anſea mit Tirga, Kupfer, Berlen aller 
Sorten und dem vielgeliebten Schnaps bejchenkte. Am Tage nad) meiner Ans 
kunft feierten wir eine "Azüme, einen Willkommensſchmaus, zu welchem mein 
Wirt ein Schaf ftellte. Diefes wurde im ganzen auf dem Spieß gebraten und 
gab ein wirklich vortreffliches Gericht. 

Anſeas Dorf mochte etwa ein halbes Hundert Hütten zählen. Seine eigene 
Tugülgruppe, von hohen Holzſtämmen eingezäunt, zeichnete fich jowohl durch 
die Größe der Wohnhütten, als aud) der jehr jorgfältig gemachten Getreide: 
behälter aus, unterfchted fich aber in der Bauart wenig von den Hütten der 
öftlichen Abafänachbarn. Um mid) Anſea gefällig zu zeigen, wollte ich dejjen 
Frauen bejchenfen, ich ließ fie von meinem Burſchen Djadehn holen, . Wer 
bejchreibt aber meine Überrafchung, als fie famen und immer neue famen, aus 
zehn bald zwanzig, aus diejen jchnell dreißig wurden und der Harim damit 
noc immer fein Ende fand. Unter diefen Umſtänden wollte ich die jedenfalls 
ichwierige Verteilung nicht jelbft vornehmen, fondern Ließ dem Cheherrn und 
Gebieter eine Quantität Perlen als Geſamtgeſchenk für feine Schönen geben. 


) Siehe Th. v. Heuglin, Reife in das Gebiet des Weißen Nils, ©. 148: „Die 
fugels oder birnförmige Stalabaffe ift erfüllt mit der hanfähnlichen Faſer von Hibiscus 
und aller Raud muß durd) diefe gehen, fodaß ſich die öligen und narkotifchen Erzeugniffe 
der Verbrennung des Tabals in der ſchwammigen Maffe niederſchlagen.“ 
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Die Abakdfrauen fallen durch die Lippenfegel auf; es find das aus hellem 
Quarz gejchliffene, zugefpigte Stüde, die durch die durchbohrte Oberlippe 
geftecft werden. Mit dem Alter der Frau wächit der Durchmeffer des Kegels, 
ich jah joldhe von nicht weniger als 25 Millimeter Stärke, die Fänge beträgt 
etwa 45 Millimeter. Der Hals wird durch einen aus vier breiten, flachen 
Ringen zufammengejetten Panzer gefangen gehalten, ein gewiß jehr unbequemer 
Schmuck. Im übrigen tragen auch diefe Weiber Paubjchürzen als einzige Be- 
deckung, und unzählige Eifenringe oder auch folhe von Kupfer an Armen, 
Beinen, am Hals und auf der Bruft. Daß der Körper an dieſe Paften von 
frühfter Jugend gewöhnt wird, ſah ich bei Anſeas Sprößlingen, Kindern, die 
faum auf den Beinen jtehen konnten, aber doch ſchon an Fuß- und Hand— 
Inöcheln je 15 und 20 Heine, aber majjive Eifenringe trugen. 

Unter den Männern der Abafü waren viele Fräftige Gejtalten. Wie bei 
den fürzlich befuchten Bombe wird auch hier Nindenzeug zur Bekleidung 
gebraucht. Ich erhielt von Anſea ein Stüd desfelben für meine Sammlung, 
es ift grob, dunkel gefärbt und läßt fich mit dem jchönen, weichen Mbugu, 
wie er in Buganda gemacht wird, nicht entfernt vergleichen. Die Abaka rafieren 
ihr Kopfhaar um die Stirn und hoch hinauf den Naden, das übrige Haar 
wird im Kleine Flechten gebunden, die ringsum herabhängen; diefe Friſur macht 
den Eindruck einer aufgefegten Perücke. Eine Bejonderheit diefer Neger ift die 
eigentümliche Berdedung der Schamteile durch eine Heine Pederflappe, die an einem 
Riemen befeftigt ift.!) Bon Waffen fah ich aufer einfach gearbeiteten Lanzen 
verjchiedener Größe noch Bogen und Pfeile, diefe denen der Mori völlig gleic) 
und in einem forbähnlichen, niedern Köcher an der Schulter getragen. Die im 
Kriege verwendeten Pfeile werden vergiftet. Viele der Männer und Weiber 
durchbohren den Rand der Ohrmufchel bis zu 15mal und ziehen lange Stroh— 
halme hindurch, auch ſah ich eine Schnur Fleiner, weißer Perlen hindurch— 
gezogen und von Loch zu Loch um den äußern Nand herumgeführt. Die Haut- 
farbe der Abafd, tief bijterbraun, im Freien unter dem blauen Himmel ſchwarz 
erjcheinend, kommt jener der öftlichen Negerftämme am Nil fehr nahe. ?) 





1) Siche E. Marno, Reife in der ägyptiſchen Aquatorialprovinz, ©. 115, Fig. 8. 

?) Die Abakä reden eine der Bongoſprache fehr naheſtehende Sprache, zahlreiche 
Wörter find mit den Bongowörtern in Dr. Schweinfurths „Linguiftifchen Ergebniffen” 
gleich» oder ähnlich Tautend und dürften zu denen der Mittüvölker zu zählen fein. (Marno, 
Betermanns Mittheilungen 1875, ©. 432) In einer Mitteilung vom 3. Auguft 1883 
bezeichnet Emin Bafcha Die Abakd ala von Nordweſt hereingedrängt, und ftellt fie zumächft 
den Golo und Luba des Bahr el-Ghazalgebiets. R. B. 
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Zwei Tage nad meiner Ankunft verließ ich Schech Anſea und wollte 
verfucchen, weiter im Süden zum Baginfe vorzudringen. Unter Führung Anjeas, 
der auf feinem ein fümmerliches Dafein friftenden Eſelchen vorantrabte, machte 
ih mid; am 16. April auf den Weg zum Mundihäuptling Gabolöggo. Eine 
Viertelftunde nach dem Aufbruch überfchritten wir das Flüßchen Hedi, welches 
in nördlicher Richtung dem Aire zufließt. Beim Übergang diefes nahe 1 Meter 
tiefen Chors erlebte mein Ejelsjunge, der Abit Homar, eine unliebfame Gejchichte. 
Seiner beifpiellofen Dummheit halber ohmedies die Zieljcheibe des immer bereiten 
Wites der Reifegefellichaft, entfeſſelte er durch feine Ungejchieflichkeit das Tachende 
Hallo von Dienern und Zrägern. Um meinen Reiteſel durch das tiefliegende 
Waſſer zu führen, mußte diefer vom Uferrand hinabfpringen. Nach einigem 
Sträuben entfchloß fich der Ejel, an dergteichen Vorgänge bereitS gewöhnt, zum 
Sprung; felbjtverftändlich mußte fich der Abi Homar jeitwärts halten, jchon 
mehrfach war der dumme unge wegen Außerachtlaffung diefer Mafregel um: 
geworfen worden. Heute follte es ihm noch ſchlimmer ergehen. Der Ejel jprang 
vom hohen Ufer hinunter, warf den gerade vor ihm jtehenden Burjchen nieder 
und jchritt, da er feine Peitung fühlte, nach rechts in tieferes Waffer vor, den 
ungen immer wieder unter das Waffer tauchend, da dieſer auf den Rücken 
gefallen war und ſich nicht aufraffen konnte. Der Jubel der übrigen war groß, 
die Komik, die in den unbeholfenen Bewegungen des Jungen und in der durch 
jein eigenes Verſchulden herbeigeführten Sitnation Tag, reizte auch mich zum 
Laden und rettete den Rücken des Tölpels vor meinem Nohritod. 

Das Gebiet im Süden von Anfeas Dorf ift einförmiges Flachland, eine 
leicht gemwellte Savanne. Der bewaldete Doppelberg Embe bleibt auf weite 
Entfernung der einzige hervorragende Punkt. Wir marjchierten vier Stunden in 
füdöftlicher Richtung, bis wir Mundühütten erreichten, die zu Heinen Weilern 
gruppiert, rechts ıumd links vom Wege im hohen Gras zwifchen Buſch und 
Baum, hervorfahen. Nah Süden und nad) Often bis an das Chor Törre 
dehnt ſich Mundigebiet aus, im Weiten von den Wohnfigen der A-Sande, 
beziehungsweife der Bombe, im Süden von denen der Abufdja vigiga begrenzt, 
während nad Oſten, an der Einſenkung des Törre und zwifchen den im diejen 
einmündenden Flüßchen, Weiler des Mätarafäftammes, der Zdis liegen. Das 
Mundugebiet mag in runder Summe eine Fläche von 2200 Quadratkilometer 
bedecken. 

Bei Schech Baͤlabi machten wir Halt, es war Mittag, als wir an— 
famen. Trotz des wärmenden Sonnenfcheins befam ich unterwegs ein Fieber: 
fröjteln und fühlte mic überaus ermüdet, jodaß ich die Zeit kaum erwarten 


392 Neifen und Aufenthalt in der Mudirije Mäfarakä, 


fonnte, bis die Requba gebaut war, in welcher ic) mir Ruhe gönnen durfte, 
Auch quälte mich ein furchtbarer Durft, der mit vier Glas Thee geftillt wurde. 
Thee war überhaupt mein bejtes Stärfungsmittel. Vor dem Marſch tranf ich 
morgens zwei Glas mit etwas Chartümer Zwiebad, nach der Ankunft im Pager, 
nachdem alles geordnet war, bereiteten mir zwei Glas Thee abermals einen 
großen Genuß. Erjt zwifchen 5 und 6 Uhr abends nahm ich mein frugales 
Eſſen ein. 

Bom Häuptling Bälabi reifte ich zu Gabolöggo, deffen Weiler 22 Kilo- 
meter nad) Südſüdweſt entfernt liegen. Zwijchen den Felsbergen Gundukü und 
Bägeda jchweift der Bli über eine ausgedehnte Ebene, in der auf ſtundenweite 
Entfernung die Gruppen der Mundihütten fichtbar werden. Durch die Übergänge 
mehrerer Papyrusfünpfe und verfchiedener Bäche verloren wir viel Zeit. Das 





Armringe der Mundüneger. 


Fieber ſaß mir noch im Blut. Ich war herzlich froh, im ZTügl das Angareb 
aufjuchen und, während mir eine Nequba gebaut wurde, fchlafen zu können. 

Sch verzögerte den Weitermarfch, um bei Gabolöggo Erfundigungen wegen 
des Baginfe einzuziehen. Zu meinem Glüd ließen die Träger warten, dem " 
bald ftellte fich ein regelrechter Schüttelfroft ein, an ein Weitergehen war nicht 
zu denfen. Ich verbrachte den Tag ſchlummernd auf dem Angareb, völlig gleich- 
gültig gegen alles, was um mid) vorging. Die Entfernung bis zum Mundü— 
häuptling Chalifa war nicht bedeutend, ich trachtete zeitig aufzubrechen, um wo— 
möglich; vor Eintritt des Fieberanfalls an Ort und Stelle zu fein. Unſer 
Marſch erforderte vier Stunden. Die Richtung führte von Nordweit zu Südoft. 
Wieder erfehwerten einige mit Papyrusftauden dicht bejtandene Sümpfe das 
Forttommen. Auf halbem Weg famen wir an einer Kolonie der Abafü vorbei, 
die fic Hier im Munduͤgebiet eingeniftet hatten. Glücklicherweiſe traf ich in dem 
Dorf des Schech Chalifa ein, ehe mich der Schüttelfroft erfaßte, und fand and) 
Zeit, meine Route ins reine zu überjchreiben. Das Fieber blieb mein treuer 
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Begleiter auf der Rüdreife nad) Kabajendi. Es war ein günftiger Umftand, 
daß die Anfälle ſich des Nachmittags einftellten, Morgens fühle ich mich 
fräftig genug, die Meife fortzujeken. Noch ein Umftand wirkte mit, das 
Meifen am Nachmittag wenig ratjam erjcheinen zu“ laffen. Negelmäßig wie 
mein Fieber jtiegen Gewitterwolfen am Himmel auf und jtrömte der 
Regen nieder. 

Schech Ehalifa führte ung zu den Weilern des Heinen Häuptling Angiti, 
16 Kilometer füdöftlich von feinen Hütten entfernt. Seit meinen Irrfahrten zu 
Anfen, die mich fo viel verlorene Zeit Fofteten, nahm ich von Dorf zu Dorf 
den Häuptling mit. In den Weilern Anguis rief unfer Erjcheinen eine wahre 
Panik hervor, jung und alt wollte davonlaufen, nur das Vortreten des Häupt- 
lings Ehalifa und deſſen Zureden beruhigte fie und bewog fie zum Bleiben. Bevor 
es Abend wurde, waren wir alle gut Freund geworden. Zunächſt ging es nad) 
den 21 Kilometer entfernten Weilern des Häuptlings Uadahmed.!) An einen 
Hleinen Felsberg gelehnt, gaben die Hütten mit den fie umgebenden Durra- 
feldern und den dazwischen ftehenden Bäumen ein hübfches Bild. Ich konnte 
leider nicht das geringjte Ifntereffe an der Umgebung nehmen, mich fchüttelte 
das Fieber. Ich war fo ſchwach, daß mir ein Gang von nur fünf Schritt 
jchwer wurde. Nahrung nahm ich fehr wenig zu mir und konnte ſelbſt das 
Wenige nicht behalten, das Liebfte blieb mir der Thee. War ich vom Froſt— 
gefühl befreit, jo ftellte ic) ein verzehrender, unftillbarer Durft ein; zur Mil- 
derung desjelben faute ich etwas von den fäuerlichen Aprifofenfladen und tranf 
Wafjer dazu. Abends ftärften mich einige Löffel Suppe, deren Bereitung ich 
vom Angareb aus überwachen mußte. 

Ein dreiftündiger Marfc liegt zwijchen den Weilern Wod Ahmeds und 
denen Tendtas. Die Richtung des Wegs ift nordöftlich. Zur Linken geht es 
hart an einem fleinen Felsberg, Abigi, vorbei, verjchiedene Eherän und Sümpfe 
werden überfchritten, von denen das Chor Kötſchü bemerkenswert ift, das 
von Dften im Bogen fließend den Weg zweimal frenzt. Schech Bedod empfing 
mid) in dem fleinen Dorf, welches noch immer nach feinem Vorgänger Tendia 
benannt wurde. Ich hätte vom Schech Ehalifa aus einen direkten Weg, ohne 
die füdlichen Umwege, einjchlagen können und würde einige Tage erjpart haben; 
ich wollte jedoch bezüglic; der Länder im Süden und Weiten Erfundigungen 
einziehen, in der Hoffnung, etwas über den Baginje zu erfahren, doc fand 
ich bei allen Eingeborenen eine unglaubliche Unkenntnis ihrer nächiten Nachbar- 


) Eine Storruption von Wod Ahmed. 
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gebiete; die jtereotype Antwort, die ic) “ meine ragen erhielt, war: gesch! 
gesch! Gras, alles Gras! 

Zwei Tage hielt mic) das Fieber in Tendias Dorf feit. Die 11 Kilo- 
meter lange Strede bis zum Mundühäuptling Ningio erforderte dann nahezu 
drei Stunden Zeit. 

Ich jehnte mich Tebhaft nach Kabajendi zurüd, dort. konnte ich Ruhe 
pflegen und hoffte mein Fieber gänzlich los zu werden. Von Ringio, dem 
Mundihäuptling, follte uns ein jtarker Tagesmarſch zur Zeriba bringen. 
Behaufungen lagen feine mehr dazwijchen. Im fejten Schritt ging es ohne Auf- 
enthalt bi8 zum Chor Toͤrre. Landſchaftlich war diefer Weg ziemlich einfürmig, 
ein Buchwald mit abwechjelnd Tichtern Stellen. Der Torre fonnte nicht über- 
jchritten werden, wir mußten warten, bis das durch die Gewitterregen zugeführte 
Waſſer abgelaufen war. Ich ſchickte mich in das Unvermeidliche und ließ fofort 
eine Grashütte aufbauen. Zwar kamen nad einigen Stunden die Leute und 
meldeten, fie hätten eine Übergangsftelle gefunden und verlangten meine Ein- 
willigung zur Weiterreife, ich verweigerte fie aus Furcht vor dem Fieber, von 
welchem ich mich nicht am Wege überrajchen laffen wollte. Die genaue Ent: 


fernung bis zur Zeriba Kabajendi kannte ich nicht und auf die Ausſage der 


Neger konnte und wollte ich mich nicht verlaffen. So blieb ich in meiner Fleinen 
Grashütte, wo fich, wie alltäglid, um 3 Uhr das Fieber mit erbarmungslofer 
Pünktlichkeit einftellte. Für die begleitenden Dongolaner und meine Diener 
wurden auch einige Hütten von den Trägern fertiggejtellt, die aber ebenjo wie 
meine eigene, einen zweifelhaften Schut gegen den Regen boten. Jahreszeit und 
Bauplag waren für die Errichtung folder Hütten nicht günftig. 

In der Nacht begann es zu regnen, ſehr bald tröpfelte an den ver- 
jchiedenjten Stellen meiner Hütte der Regen durch und drohte mein Lager 
zu durchnäffen; mit dem Gummipaletot bededt und mit dem Schirm in ber 
Hand, faß ich wachend auf meinem Bett. Zeitweife wurde das Durchtropfen 
fchwächer, ich glaubte num Schlaf finden zu können, aber ein neues Ungemad) 
verfcheuchte ihn auch jet. Syn dem engen Raum meiner Meiniaturhütte konnte 
ich die Namufieh, das Moskitonetz, nicht anbringen und die Mücken, welche 
in meiner Hütte Schu vor dem Regen ſuchten, vertrieben bei jedem meiner 
Sclafverjuche die Hoffnung, für den fommenden Tag einige Kräfte jammeln 
zu können. So jah ich jchließlich das erwünjchte Morgengrauen herauf: 
ziehen, aber immer noch war der Himmel in Wolfen gehüllt, die ihr Naß 
auf die jchleht und mühjam brennenden euer, welche von den fröftelnden 
Negern mit Eifer unterhalten und angefacht wurden, als feinen Pandregen herab- 
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ſandten. Ich fcheuchte in aller Frühe meine Diener aus ihrem beneidenswerten 
Schlaf und bald dampfte ein Heißer Thee auf dem Tiſch, ein Getränk, welches 
man an folhem Morgen nad einer regnerifchen Nacht in der afrifanifchen 
Grashütte jo recht jchägen lernt. Der Regen ließ in den erften Morgenftunden 
merklich nach und ftörte uns bei unferm Übergang über den Törre nicht mehr. 

Wie erwähnt, hatten meine Leute eine Übergangsitelle gefunden. Während 
die Sachen hinübergefchafft wurden, blieb ich in der Hütte, erſt als alles 
glücklich am andern, Linken Ufer war, ging ich zur Furt. Auf einer aus Zweigen 
eines jchräg über das Waffer hinweg ragenden Baums gebildeten Brücke, die 
mit Wurzeln und andern Zweigen durchflochten, 1 bis 3 Fuß tief unter dem 





Unerwartete Begegnung. 


Wafferfpiegel lag, jchob man ſich tajtend vorwärts, manchmal bis über den 
Oberschenkel einfinfend. Von Wurzeln, Zweigen und Bweiglein wurden die 
Füße zerjehnitten und aufgeriffen, Einige weitreichende Äfte der Uferbäume 
boten eine Stübe für die Hände, Mir fehritt ein Träger voraus, ihm genau 
folgend, kam ich gänzlich durchnäßt hinüber. Die Träger bewerfjtelligten mit 
den Sachen den Übergang in der Weife, daß fie, auf den Zweigen der improvi- 
fierten Brücke ftehend, fich das Gepäck gegenfeitig zureichten. Der Ejel und ein 
Reitochſe mußten weiter flußaufwärts hinüberſchwimmen. Nach einer Stunde 
brachen wir vom jenfeitigen Ufer auf, um die letzte Strede bis zur Zeriba 
zurüdzulegen. Auch fie verläuft in nordöjtlicher Nichtung. Vor uns lag nod) 
eine fumpfige Niederung. Wie gewöhnlich waren meine Träger voraus, hatten 
bereitS die jenfeitige Anhöhe erreicht und befanden fich wohl taufend Schritt von 
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mir entfernt. Ich folgte im Sumpf an der Seite des tiefern Waffers zwei Peuten, 
die vor mir das Schilf und die Papyrusjtauden umlegten und niedertraten; 
über die niedergelegte Vegetation hinwegſchreitend, kann man häufig fat trodenen 
Fußes hinüberfommen. Meine beiden Diener mit den zwei Büchjen hatten gleich— 
fall8 den Sumpf paffiert und jtanden einige Schritt vor mir, während ich 
no in der Mitte langjam auf den umgelegten Bapyrusbüfcheln jchrittweife 
vorging. Plötlich rauſchte es von links her, ein eigentümliches Getöfe jchlug 
an mein Ohr, und ehe ich recht laufchen fonnte, brauften zwifchen mir und den 
Dienern zwei jtattliche Büffel im geftreten Galopp hindurch, und waren im 
nächſten Augenblik unfern Blicken entjchwunden. Der kritifche Moment ging 
jo rajch vorüber, daß man dem ganzen Vorgang faum folgen konnte. 

Um 12 Uhr jah ich von ferne die ausgedehnten Gehöfte der Zeriba, 
welche ich eine halbe Stunde fpäter erreichte, von Kopp, der ſich vollkommen 
gejund fühlte, an meiner Behaufung mit deutfchen Gruß und Handichlag 
bewillfommt. 

Meine zweite Aundreije war beendet, in 20 Tagen hatte ich einen Weg 
von 290 Kilometer zurücgelegt, ein in Berücfichtigung meines Krankheitszu- 
ftands und der dadurch nötig gewordenen Ruhetage, für afrikanische Verhältniffe 
ganz gutes Reſultat. 





Gehörn des Büffels, 
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Dritte Nundreife in Mäfarafa. 
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Bahr Ghazal. 





ALach der durch meine Krankheit befchwerlich gewordenen Reife zu Anſea 
S und den Mıumdit folgte eine Beit ruhigen und verhältnismäßig behag- 
lichen Zeribenlebens. Mein Fieber verlor ich alsbald, doch trat durch 
Ernährumgsmangel und den plöglichen raſchen Abfall der Gewebeteile — ich 
war in wenigen Tagen enorm abgemagert — Odem der Füße auf, ein Übel, 
welches mir in den nächiten Tagen beim Sigen viel Unbequemlichkeiten machte, 
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Später trat, vielleicht al3 Folge des Sumpfwaffers, ein leichtes Eranthem an 
den Füßen und Beinen Hinzu, welches empfindlich jucte. Die eriten Tage 
wurde ich durch zahlreiche Befuche der mich bewillkommenden Zeribenbewohner, 
der verjchiedenen Offiziere, Nihan Agha, Mohammed Efendi, der Dongolaner zc. 
in Anfpruch genommen und in meinen Arbeiten gehindert. Muläzim Mohammed 
Efendi, der alte Kairiner, hatte während meiner Abwejenheit Kopp mit feiner 
guten Küche verforgt, und auch jest noch ſchickte er uns täglich ein vorzüglic) 
bereitetes, reichliches Mlittagmahl; große rote Nadieschen, weiße Nettiche, Salat, 
von meinen Sämereien in feinen Garten gezogen, waren für uns wahre Leder: 
biffen. Die Erfolge der Gartemwirtichaft des Muläzim ſah id) an dem eigenen 
Tafelfreuden, jo gab ich ihm noch den Reſt meiner aus Europa mitgebrachten 
Sümereien. 

Ich beabfichtigte, mic der Expedition anzujchließen, welche, wie alljähr- 
lich, nad) den füdlichen Gebieten, bis über den Kibbi hinaus, in das Yand 
Kalikaͤ ausgeſchickt wurde. Ich hatte mit Bahit das Nötige jchriftlich verein— 
bart und in langen Gefprächen mit Fadl "Allah und Rihaͤn Agha den Plan 
fejtgeftellt. Die Expedition wurde von dem Verwalter der füdlichen Mätarafd- 
zeriben in Rimd, Mohammed Abt Std, geführt. Als ich meine legte Rundreiſe 
antrat, bat ich die Offiziere, bejorgt, etwa zu jpät zum Abmarjch nad Kalifä 
zurückzukommen, mich fofort benachrichtigen zu laffen, jobald die Vorbereitungen 
für dieje eine große Zahl von Bewaffneten und Trägern erfordernde Expedition 
beendet wären. Man gab mir die beruhigende Verficherung, daß ich Zeit genug - 
hätte, meine Tour zu Anſea und zurücd noc vor Abi Seds Aufbrud) zu voll- 
führen. Nun erfuhr ich zu meinem Leidwejen, daß er dennoch während der Zeit 
meiner Abwejenheit abgegangen war, wodurch mein lebhafter Wunſch, dieje bis- 
her von Europäern unbetretenen Länder zu bereifen, vereitelt wurde. Mohammed 
Efendi teilte mir mit, daß man mich abjichtlich fernhalten wollte, aus Furcht, 
es könnte mir etwas Unliebjames gejchehen. Die Expedition war ja ein Raub- 
und Kriegszug mit all den wechjelnden Vorfällen eines jolchen. 

Meine erfte Sorge in Kabajendi galt der Ordnung und Reinigung meiner 
Sammlungen. An den in meinem Tügl verwahrten, früher gefammelten Saden 
fane ich alles Peder und die Tierfelle mit Schimmel überzogen; die Sonne 
und frifche Luft reinigte bald, was der Mangel an Luftzug in der altjeits 
verjchloffen gewejenen Hütte verdorben. Mehr Mühe foftete es, die Gehörne, 
von denen ich erft Tetthin zwei Paten mitgebracht, zu bewahren und fie gegen 
die alles zerftörenden und fich überall einbohrenden Maden zu ſchützen. Zuerſt 
verjuchte ich es mit Einpinfelung der Gehörnbajis mit einem jtarfen Abjud 
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von Schiteta, rotem Pfeffer. Wenige Tage danach aber fah ich zu meinem 
Verdruß, daß die zählebigen Tiere weiter bohrten und kaum noch ein Hörner: 
paar unbejchädigt blieb. Necht ärgerlich war es mir, daß fogar eine mächtige 
Büffelwehre, die mir Rihaͤn Agha zum Gefchent gemacht, angefreffen war, auf 
ihrer rücwärtigen Fläche war fie wie gefpicht mit den aus den kleinen Löchern 
hervorragenden Puppen; ich fürdhtete Schon, fie wegwerfen zu müffen. Zuvor 
wollte ich aber nod) einen andern Verſuch machen, ob es denn ganz und gar 
unmöglich fei, das gefräßige und von mir weiblich gehaßte Gewürm zu töten 
und zu vernichten. Sch fette die Hörner über dem in der Nequba ſtets unter: 
haltenen Feuer einem ziemlich ftarfen Hitegrad und dichtem Rauch aus. Ins 
‚Feuer geworfenes Gras gab einen qualmenden Rauch. Diefe Procedur jchien 
zu helfen. Nachdem die Gehörne recht heiß geworden und alles Fett, das noch 
um die Zapfen jaß, abgetropft war, fand ich die Meinen Böfewichte, joweit fie 
ſich nicht jchon vorher davongemad)t hatten, in ihren Schlupfwinfeln tot und 
verfohlt. In der Folge vermochte ich neue Stüce durch diejes Verfahren dauernd 
zu erhalten. 

Am 2. Mai begann ich regelmäßig meteorologifche Beobachtungen auf: 
zuzeichnen. Seit meiner Rüdfunft waren die Regen feltener geworden, doc 
hatten wir anfänglich zumeift bededten Himmel, Das Thermometer zeigte am 
frühen Morgen gegen 20°, ftieg zu Mittag auf 28 bis 30% umd fiel abends 
auf 22 bis 23° E. herab. Bom 10. Mai ab blieb das Wetter beitändig heiter, 
feine Negenwolfe war mehr zu jehen. Mein Gefundheitszuftand wurde ein 
vollkommen befriedigender, der Appetit riefig und ich fühlte mich jegt nad) 
überftandenem Fieber fräftiger als früher. Die Eintragung der Wege meiner 
Maͤkarakareiſen, Berechnung und Konftruftion einer Karte bejchäftigte mich nun 
eine Zeitlang und wechfelte mit der Überwachung der häuslichen Arbeiten ab. 
Ich pflegte meinen Körper in behaglicher Nachtruhe hinter den fchügenden Mos— 
fitovorhängen und erfreute mic) an der die Nachtfühle verjcheuchenden Feuer— 
fohe, die von mir und Kopp in der Requba unterhalten wurde. Muläzim 
Mohammed Efendi fam häufig zu Beſuch, trank fein Gläschen Maſtika und 
fieß ji) von europäifchen Berhältnifjen, Einrichtungen und fonjt allem mög- 
lichen erzählen. Seine eigenen Kenntniffe waren gleich Null, trogdem er in 
Kairo aufgezogen war, auch das Schwarze Meer und die ruffifche Küfte gefehen 
hatte; doch zeigte der alte Herr einigen Wiffensdrang, häufig verficherte er mir, 
froh zu fein, daß wir hierher gefommen und in dem langweiligen Alltags« 
leben des Beribenaufenihalts ihm eine ihn jo interejfierende Unterhaltung bieten. 
Das. Gejpräd mit Mohammed Efendi war mir als erwünſchte Übung des 
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Arabiihen angenehm. Täglich kamen Neger der verjchiedenen Stämme mit 
Getreideabgaben an die Regierung nad) der Beriba. Die Ernte war eine fehr 
befriedigende, ich fah felbft auf meinen Rundreiſen die hochaufgeſchichteten Durra- 
vorräte bei den Eingeborenen. Daß trogdem die Neger mit der Ablieferung 
diefer Naturalſteuer zögerten, war wohl erflärlich; zur Ordnung der Angelegen- 
heit wurden einige Dongolaner zu den betreffenden Schujuch ausgejchidt. Für 
die neue Ausjaat werden die Felder, jolange der Boden von den Regen nod) 
nicht erweicht ift, gelocert und neu bejtelit. In jehr gleichmäßiger Weife widelte 
fi) das Peben für uns ab. Beitig im Bett, bei Tagesanbruch wieder auf den 
Beinen, wecte ich meine Burfchen, die gleich an das Tagewerk mußten. Der 
Heine Mordjan, recht aufmerkſam und anjtellig, erhielt einen Lehrling, einen 
gut genährten hübjchen Morüknaben. Da wir nun fchon jeit Jahresbeginn 
feinen Kalender hatten, deſſen Zujendung in Chartüm verzögert worden zu fein 
icheint, fo gingen alle beweglichen Feſte, wie z. B. Oftern, vorbei, ohne daß 
wir davon Kenntnis befamen. Durch) die regelmäßige Führung des Tagebuchs 
hoffte ich mit dem Datum in Ordnung zu fein, es blieben mir auch die 
Sonntage bekannt, obwohl fie auf unſere Lebensweife feinerlei Einfluß hatten. 
Das find Begriffe, deren man fich nur in der Erinnerung bewußt wird! Was 
joll einem ein Sonntag hier in Mäfarakä! 

Ein Feiertag aber war der 11. Mai, Nihän Agha brachte ein aus 
Lado angefommenes Paket Briefe von daheim, von Freunden aus Berlin, 
Chartüm und von Emin Efendi aus Pads. Yeider waren e3 feine fröhlichen 
Nachrichten, die ich von meinen Angehörigen las. Aber es ift doch ein bedeu- 
tungsvolles Ereignis fir den Reiſenden, wieder Fühlung mit der jo fernen, 
fernen Heimat zu haben. 

Kopps Zuftand wurde beforgniserregend, er litt an Durchfällen, die, 
wenn jie auch zeitweife aufhörten, immer wieder kamen. Sein Verhalten gegen- 
über der Krankheit, die rüdjichtslofe Art, in welcher er auf feine, wie er 
glaubte, allen Angriffen gewachſene Körperfraft jündigte, hatte mir ſchon manche 
unzufriedene und forgenvolle Stunde verurjadht. Alle Ermahnungen und Auf 
forderungen zu einer vernünftigen Diät blieben unberüctfichtigt. Er aß die ver- 
ſchiedenſten Dinge durcheinander und erregte nicht jelten mein ſtilles Erjtaunen 
über die enormen Mengen ausgefochten, harten Fleiſches, welche er zu ſich 
nahm. Seit meiner Rückkehr verließ er faum mehr jein Angareb, aber aud) jett 
no, obwohl er felbjt anfing, bejorgt zu werden, war von Diät feine Rede. 
Da er glaubte, Luftveränderung und andere Koft würden feinen Zuftand beffern, 
jo ließ ich ihn nah Waͤndi überfiedeln. Ich hielt es für meine Pflicht, ihm 
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noch einmal ins Gewiffen zu reden; gab-ihm Tannin, Opiumpillen, Chinin zc. 
mit und jchied von ihm, ohne bejondere Hoffnung feiner Genefung. 

Einen in diefer Zeit bei mir eintretenden Nüdfall von Fieber heilte ich 
mit einer Doſis Chinin, welches fich wirkungsvoll erwies und mein Zutrauen 
zu dem Medikament wejentlich hob. " 

Es war reiner Zeitverluft, bei ſchönem Wetter weiter in Kabajendi zu 
figen; ich befchloß, eine neue Rundreiſe zu machen und traf die nötigen Vor— 
bereitungen, bejtelite Träger, Diener und Dienerinnen, padte, brachte meine 
Korrefpondenz zu Ende, die durch Vermittlung des Baſch Katib (Oberjchreiber) 
der Zeriba an Kopp nad) Waͤndi gefchieft wurde, der für die weitere Beförderung 
nad) Pads forgte. Der Muläzim jaß noch in fpäter Abenditunde in meiner 
Requba, er bei einem Gläschen Maſtika, ich bei einer Schale Thee, jo feierten 
wir einen zeitweiligen Abjchied. 


Dritte Rundreife 
in Mäkarakä, 27. Mai bis 14. Juni 1877. 


Schon in der Morgendämmerung war ich auf den Füßen und auch die 
Träger hatten fich pünktlich eingejtellt, nur die zwei Dienerinnen, die ich zur 
Bereitung der Kisra benötigte, ließen auf ſich warten. Schlieglich erfuhr ich, 
daß fie wegen Mangel einer Bekleidung zögerten, ein Stüd Tirqa ſchaffte raſch 
Abhilfe. Zwei der Jungen trugen Büchfen, der Abt Homar blieb mit einem Paar 
leichter arabiicher Schuhe, in denen ih Sümpfe und Flüſſe durchwatete, an 
meiner Seite, Mordjän und Ahmed folgten, letzterer mit der Überwachung der 
Jungen befchäftigt. Zum Ziel des erften Tagemarjches war die Niederlaffung des 
angejehenen Mäfarafähäuptlings Dali jSoghair (d. h. Heine, junge!) Dali) 
beftimmt. Dali hatte ich Schon in Kabajendi kennen gelernt und ihn feines großen 
Meriffadurftes halber Abt Meriffa getauft. Von Kabajendi an durchichritten 
wir eine ausgedehnte Strede bebauten Yandes, dazwifchen auch große Kürbis- 
felder. Es wurden verſchiedene Arten gebaut, eine derjelben ift ein vortreffliches, 
mir jehr mundendes Gemüfe; die meiſten find jedoch Flajchenfürbiffe, welche 
Gefäße mannigfachjter Größe und Form liefern. Die Kerne werden auf der 
Murhafa, dem Reibjtein, zerrieben und gegeffen. Wir freuzten das fleine Chor 
Enduͤri und kamen gleich daranf zum Fluß Torre, der 20 Schritt breit, über 
fein felfiges Bett nach Links fließt. Der Übergang war ſchlecht, das hohe Ufer 


') Die Ägypter und die Südäner nennen die Jugend: Kleinheit des Alters; der 


jüngere ift ber Eleinere, der ältere ber größere, d. h. im Alter, R. B. 
Yunter, Meifen in Mfelta. 96 
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fällt ftarf ab und führt auf fcharffantige, regellos aufragende Felsſtücke, die mich 
für meinen Ejel fürchten ließen. Bon Stein zu Stein jpringend, famen wir, 
faum einen Fuß tief in das Waffer tretend, hinüber. 20 Minuten jenjeitS des 
Törre wohnte Sched) Foͤngo, deffen geräumiges Gehöft einen vorteilhaften 
Eindruf machte. Wir hielten uns hier drei Vierteljtunden auf; ic erjtand ein 
kleines Meſſer und Eupferne Halbringe, die mir von Foͤngos Gattin gegeben 
wurden. Bereichert um einige Hühner, zogen wir zur Zeriba Dälis weiter, bie 
man auf halbftündige Entfernung zu Südojt liegen jah. Noch wurde Chor 
Engafu überfchritten, zahlreiche, verftrente Weiler der Maͤkarakä paffiert, bis 
wir die Hütten Dalis, des jchwarzen Falitaffs, erreichten. 
Er fam jelbjt mich zu empfangen und mir eine Nequba 
zur Wohnung einzuräumen. Sie war groß, geräumig, 
und wie das noch goldige Stroh des Dachs verriet, 
neu, ein großer Tügl ohne Seitenwände, dem Licht und 
der Luft rings freien Zutritt gewährend, gegen Sonne 
und Regen durch das enorme Strohdach geſchützt. Dalis 
Zeriba war eine der größten, die ich bei Negern an- 
getroffen habe. Die Mehrzahl der Hütten jtand entlang 
der Umzäunung von Baumpfählen und Dornenhede, auf 
dem großen freien Plas in der Mitte befanden fic die 
Gügus, Getreidebehälter, meine Nequba und einzelne Tugül 
für bejondere Zwecke. 
Begleitet von meinem dicken Wirt, nahm ich ſeine 
Beinringe der Maͤ— Reſidenz in Augenſchein. Die für die Frauen und 
tarakäfrauen. Dienerinnen beſtimmten Hütten ſind klein, mit niedrigem 
Eingang, Lehmwänden und glockenförmig geſchweiftem Dach; 
der Wohnraum liegt mit dem Boden in gleicher Flucht oder wenig erhöht. 
Bon ſehr verſchiedener Bauart dagegen iſt der Tügl des Häuptlings, feines 
Sohns umd nod) einer oder der andere. Schon die Größe zeichnet fie vor den 
andern Hütten aus. Die Äußere runde Lehmwand fteigt verhältnismäßig hoc) 
hinauf und läßt die Anlage eines höhern Stockwerks erkennen, und in der 
That befindet fi) der Wohnraum 11/, Meter über dem Erdboden. Ein weit 
über die Tüglwand hHinüberragendes Strohdach, defjen unterer Nand nur wenig 
vom Boden abjteht, bildet einen gedecten, jchütenden Raum um die Hütte, 
Auf der einen Seite führt eine Stufe zu einem gegen den obern Teil der 
Hüttenwand fteil anfteigenden Gang, auf welchem eingefügte Ajtftücfe den Auf- 
jtieg als eine Art Treppe erjegen; das ganze war dem Aufgang zu hochliegenden 
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Viehftällen nicht unähnlich. Wegen des tief herabreichenden Dachs iſt es ſchwer 
möglich, in aufrechter Stellung zu bleiben, ja man muß geradezu wie ein Vier: 
füßler die vordern und rücdwärtigen Extremitäten zum Hinaufflettern gebrauchen. 
Dali ſchob die aus diden Schilfftäben geflochtene Thür, welche jeine Hütte ver- 
ichloß, beifeite und lud mic in das geheimnisvolle Dunkel feiner Wohnung. 
Die Bedürfnistofigfeit des Negers jprach aus dem Mobiliar, um diefen fühnen 
Ausdrud hier zu gebrauchen, und den aufgejpeicherten Schätzen des Beſitzers. 
Was fand ich in der Hütte diefes im weiten Umkreis als reich und mächtig 
angejehenen Häuptlings? Ein Angareb, mehrere Schilde, vier Stüd Pingah 
(Wurfmefjer), einige Mefjer, eine Handvoll Panzen und als wertvolfftes Stück 
eine alte Doppelflinte. Im Halbduntel des fpärlich durch die Thür einfallenden 
Lichts gewahrte ich ferner eine Zahl großer Körbe und enormer Burmen, 
Zöpfe, in welchen fich für die beliebte Meriffa zubereitete Durra befand. Wie 
der edle Sir Yohn einen herzhaften Trunk über alles liebte, jo auch Dali, 
mein ſchwarzer Falftaff. Vor dem Angareb diente ein Eleiner, freier Pla als 
Feuerraum, im übrigen war das obere Stodwerf von den Biertöpfen gefüllt, 
das untere, ohne Thür, bildete einen unbenützten Hohlraum, in dem Watten, 
Zermiten, Ameifen und Gott weiß, was für Getier ſonſt es fich bequem machte. 
Bon dem DVerfuch, eine zweite ähnliche Hütte zu befichtigen, wurde ich durd) 
einen unerträglichen Gejtanf abgehalten, der mir, als ich begann, auf Händen 
und Füßen hinaufzukriechen, Nafe und Bruft beflemmte. Es war die Proviant- 
fammer für getrocdnetes Büffelfleifch. Schleumigft trat ich den Nüczug an und 
entfloh ihrer Inftverpejtenden Nähe. Mein+fettwanjtiger Wirt zeigte ſich von 
dem Lob, das ich ihm als gefälligen Führer durch feine Zeriba nicht vorent: 
halten wollte, ſehr gejchmeichelt und wadelte vergnügt und jelbitbewußt an 
meiner Seite weiter. Ab und zu fam er zu mir in die Nequba, al3 ich mid) 
in diefelbe zurückbegeben hatte, und trank fein Glas mit Waffer verdünnten 
Spiritus. An Betteleien ließ er es nicht fehlen, doch war er jelbft jehr zurüd- 
haltend und nur jchwer konnte ich ihm zur Herbeifchaffung von ein Paar Wurf: 
mefjern für meine Sammlung bringen. Umfonft verjuchte ich alle Künfte meiner 
Überredungsgabe, um, unterftütt vom Angebot großer Quantitäten meiner Tauſch— 
artifel, von dem zähen und trotzigen Schlingel ein jchönes, dolchähnliches Meffer 
mit dem großen telferförmigen Griff, der die Mäfaratämeffer charakterifiert und 
welcher bei dem gewünjchten Stüd durch Einflechtung von Kupferdraht befonders 
ausgezeichnet war, als ein Mufter hiefiger Metallinduftrie zu befommen. Welche 
Wichtigkeit für dieje Neger ihre Waffen haben, geht ſchon aus der Reichhaltig- 
feit ihrer Benennung der Panzen hervor; je nad) der Form, Größe, Zahl der 
26* 
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Baden und andern Merkmalen führen fie die verfchiedenjten Namen. Ich erwähne 
von den mir genannten hier folgende: Poͤngi, Afatälla, Undugs, Goͤllo, Boͤddi, 
Nängdia, Kalepold, Boͤndu, Sagboddt, Unmäla, Ambäve, Uſoͤngo und Moͤne, 
die großen ſchweren Efefantenlanzen, eine lange, ſchmale, Tanzettartige Form: 
Minande, Ambira mit vier Zaden unter dem fcharffantig abgejekten Blatt, 
Anſagä mit drei und Katiti mit einer Bade, Balibämba wieder eine andere 
Form mit vier Baden u. ſ. w. Es ift gewiß nicht unintereffant, zu erjehen, 
welchen Wortreichtum die A-Sandefpradhe, die Maͤkaraka gehören ja ſprachlich 
zu den A:-Sande, entwiceln kann. Ohne auf Sprachen hinzumweifen, wie 3. B. 

die arabifche, welche für 
Minandg kinzelne fonfrete Begriffe, 

wie Pferd, Löwe, Kamel 
Möne u. a., die in dem Leben 

diejes Volks eine her- 


Ambird vorragende Bedeutung 
Anfags haben, einen überrajchen- 

den Wortreichtum befigen, 
Balibamba welcher andern ausgebil- 
Katiti deten Sprachen fehlt, zei- 


gen ſelbſt ſchon einige 

Sagboddi Negerſprachen Analogien, 
jo die der räumlich von 

Goͤllo den A-Sande und Ma— 
farafü wenig getrennten 
Bari und Dinfa, die für 
Köpfe der Mälarakä-(Idiö-)Lanzen uud ihre Benennungen. das Rind eine Menge, je 
nad) Geſchlecht, Alter, 

Farbe des Fells, verſchiedener Bezeichnungen haben. Bei Dali befam ich Kenntnis 
von einigen der tiefgewurzelten, abergläubijchen Überzeugungen, die auf das Leben 
der Neger einen fo großen, oft recht verhängnisvollen Einfluß nehmen. Wie die 
meisten Negerftämme Afrikas von Oſten bis zur Wejtfüjte, Haben auch die Maͤ— 
farafd ihre „Regenmacher". Wünfcht jemand Regen, jo wendet er fi) an einen 
der Zauberkünſtler; natürlich heißt es aud) hier: Thue Geld in deinen Beutel! 
Heingefehrt, vergräbt der Negenmacher einen Topf mit Hexenkraut und Bauber- 
wurzeln in die Erde, worauf der Regen ficher fommen muß. Diejer Aberglaube 
wurzelt tief im Bolf, auch mein Gewährsmann war ihm völlig ergeben und 
behauptete jelbft einen Beweis für die Kraft des Mittel in der Form eines 


Kalepold. 
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fünftägigen Regens erlebt zu haben. Einige der Mäfarafa verjtehen ſich, wie 
ich beobachten konnte, vortrefflich auf jchlaue Taſchenſpielerkünſte, um den herr: 
jchenden Aberglauben zu gewinnbringenden Betrügereien zu benügen. So voll: 
ziehen fie 3. B. Wunderfuren, indem fie beim Kranken nach verfchiedenen Ein- 
leitungen an einer Körperftelle jo lange die Haut fneifen und drücken, bis fie 
anjcheinend ein Bündel Tierhaare herauszichen, welches fie dem erjtaunten 
Patienten zeigen, der dann nichts anders zu thun hat, als gefund zu werden. 
Andere tiefgewurzelte, abergläubifche Voritellungen betreffen den auch im euro- 
päifchen Süden befannten „böjen Blid“!) und das Beheren; es ift hier zu 
Lande außer Frage, daß bei Siechtum bringenden Krankheiten eine beftimmite 
Perſon dem Leidenden einen fchädlichen Stoff in das Getränf, Meriffa oder 
Waffer, gethan habe. Bald wird jemand gefunden, der das Übel verurjacht 
haben foll, und findet häufig einen gewaltfamen Tod. In der Zeriba Dalis 
war ic) Zeuge einer jolchen Anjchuldigung. ES wurde mir ein Mann und eine 
rau, beide zum Sfelett abgemagert, vorgeführt. Dali erzählte, daß die Frau 
bereit früher ihren Mann durch Beherung getötet, ebenjo einen Bruder, während 
fie gegenwärtig ihre abjcheuliche Kunſt (batal, batal, jchlecht, ſchlecht, wieder: 
holte Dali jehr lebhaft) an diefem Opfer verfucht hätte. Die Neger wenden ſich 
mit derartigen Anklagen oftmals an die Stationsbeamten, die aber die Klagen 
zurücweifen; von allen gemieden und jämmerlich geprügelt, wird der Übelthäter 
in die Wildnis, „fi gesch”, ins Gras, gejagt und fommt dort elendiglich um, 
wenn nicht direft Yynchjuftiz geübt wird. Die Nubier, Dongolaner, ftehen in 
Hinficht abergläubifcher Vorftellung Faum höher als der Neger; meine Yeute, 
wie die im Lande wohnenden Dongolaui überhaupt, glaubten an die Hexerei 
ebenfofeft al8 die Mäfarafs jelbft. Mein Diener Ahmed kam jogar mit der 
Erzählung von einer in Sennär in eine Hyäne verwandelten Frau, ein Ereignis, 
welches er jelbjt erlebt zu haben behauptete. 

Dicht neben der Zeriba Dali des Jungen, hat Däli Kebir, der Große, 
d. 5. der Alte, feine Behaufungen; er Fam mich zu bejuchen, ein uralter, aber 
immer noch rüftiger, ftramm aufrecht jtehender Neger mit einem wunderlichen 
Kopfpug, dicht mit Kaurimuſcheln und Hahnenfedern bejegt, einer bereit ver: 
gangenen Epoche, der „guten alten Zeit” angehörig, welcher fic) fonderbar genug 
ausnahm. Mit einem fäbelähnlichen Meſſer in der Hand fam und ging der 
alte Neger jtolz umher wie ein Caballero. ?) 

1) Bol. ©. 179, Anmerkung 1. 


2) Schon Fr. Morlang erwähnt 1859 Dalis: „Die Mäkarakaäk,“ heißt es, „jagen 
Elefanten und efjen deren Fleiſch, nicht aber die Eingeweide. Ein Monye (Häuptling) 
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Ich Hatte auf meiner dritten Rundreiſe ausreichende Gelegenheit, die eigent- 
lichen Maͤkarakaͤ, oder wie fie richtiger, gemäß ihrer eigenen Bezeichnung, genannt 
werden müffen, die dis zu fehen. Durch die Haartracht unterjcheiden fich die 
dis in auffallender Weife von allen Negern, die ich am Weißen Nil umd 





Maätarakäneger. Nach der Natur gezeichnet von Richard Buchta. 


Bahr el-Gebel gejehen, wie aud) von den andern, die Mäfarafdländer bewohnenden 
Stämmen, mit Ausnahme der Bombe, die ihre Stammesgenofjen find. Sie 


alloort führt den Namen Gindidhia und deffen Weib Heißt Leklitüru. Gin anderer heißt 
Dali (Franz Morlangs Reifen öftlich und mweftli von Gondokoro 1859, in Ergän- 
zung&bericht II zu Petermanns Mittheilungen, S. 121.) R. B. 
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gehören beide dem Bolf der A-Sande an umd find vor einigen Gejchlechtern 
aus dem Südweſten in ihre heutigen Site eingewandert. Die Art, das Kopf: 
haar zu mehr oder minder zuſammengeſetzten Friſuren anzuordnen, iſt nicht 
bei allen dis gleichartig, fondern manchen Veränderungen unterworfen, Während 
das gewöhnliche Volf, die Arbeiter — denn auch hier giebt e8 DBrotgeber und 
Brotnehmer — ihr Haar in der Scheitellinie nad) beiden Seiten und nad) 
rücdwärts in mehr oder weniger langen, feinen Flechten herabhängen laſſen, 
auch die Frauen tragen diefe einfachite Haartracht, ſchmücken fich die Neichen 
und Angejehenen mit funftvollern Frifuren. Entweder wird die gewöhnliche An— 
ordnung, welcher dann aber bejondere Sorgfalt zugemwendet wird, beibehalten 
und durch ein feingeflochtenes Haarjtirnband, in welchem hin und wieder ein 
feiner Kupfer- oder Eifenring angebracht ift, geziert, oder die Frifur bejteht 
aus einer abnehmbaren Perüde, die je nach perfönlichem Geſchmack verjchieden 
ift. Dali ſsoghair 3. B. trug eine Perücke, der wenig zur Ähnlichkeit mit einer 
Allongeperüde fehlte. Und wenn fie auch feine taufend Thaler foftete, wie ein 
ichönes Eremplar diejer durch den roi soleil in Frankreich und Europa in 
Mode gebrachten, hocdhgetürmten, auf Bruft und Rüden herabfliehenden Locken— 
bauten, jo gab fie in Makaraka nicht minder als einft im Paris des 17. Jahr— 
hundertS den Anjchein von Hoheit und Würde. Von der Stirn bis zum Kopf: 
wirbel durd) einen fichtbaren Scheitel getrennt, Tief das in breite Flechten gelegte 
Haar nad) dem Naden zujammen, wo ein mit SKupferringen geziertes Holz- 
ftäbchen angebracht war, welches bis zwiſchen die Sculterblätter herabhing. 
Durch das bejtändige Einfetten, den unabwendbaren Schmuß, der ſich auf der 
Perüde ablagert und den Gebrauch werden aus den Flechten glatte Haaritränge. 
Einige Mätaratäftuger wiceln die Haare hinten in einen abjtehenden Wulft zu- 
jammen, der am Ende glatt abgejtugt, eine kurze, 6 bis 7 entimenter im 
Durchmeffer haltende Rolle bildet, die durch Fett und Schmutz eine glatte Außen— 
jeite gewinnt und fi) am Hinterhaupt in die nach vorn zur Stirn laufenden 
Stränge auflöft. Von einzelnen Haaren oder Flechten ift in dieſem zuſammen— 
geflebten Wulſt nichts mehr zu jehen. Die Mäfarafk erfreuen ſich, wenn aud) 
nicht ohne zahlreiche Ausnahmen, eines befonders am Kinn entwidelten Bart- 
wuchjes, der ihnen geftattet, auch den Kinnbart im Flechten zu legen, welchen 
fie gern durd) ein eingejtecftes Holzitäbchen verlängern oder durch einen um 
gelegten Kupferftreifen zufammenhalten. Wie jchon erwähnt, wenden nur die 
Männer der Haartracht eine bejondere Aufmerkſamkeit und Arbeit zu. 

Am Morgen nad) meiner Ankunft lieg ih Dali kommen und frug ihn 
über jeine Nachbarjchaft aus, um ein bejtimmtes Programm für meine Reiſe 
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zu entwerfen. Nach der Beratung mit Dali fette ich den einzuhaltenden Weg 
feft: Erſt follten die Maͤkarakä-Schujuchs Baͤſſo und Bendud befucht und der 
Berg Gurmäni beftiegen werden, dann wollte ich zu den Abufdja oijiga, weiter 
zu dem Mundü-Scheh Akaͤja und von dort zurüd nad) Kabajendi gehen. Die 
Ausführung diefes Neifeplans wurde durch einen Brief Atrufch Aghas vereitelt, 
der von Kopps Befinden einen traurigen Bericht gab. Der Überbringer Mu— 
läzim Mohammed brachte, von dem Marſch ermüdet, den Tag bei mir zu. 
Atruſch ſchrieb Böfes, Kopp nehme weder Nahrung noch Getränf, fein Tod 
jei ſchon für die nächſte Nacht zu befürchten. Ich entichloß mid) jofort nad) 
Waͤndi zu gehen. Da feine Träger zur Stelle waren, mußte ich bis zum nächjten 
Tag warten. Die von Abt Meriffa zu meinen Ehren angeordnete „Fantaſia“ 
unterblieb wegen eines &ewitterregens. Der Muläzim, mit dem ich in Kaba- 
jendt des Abends ein Plauderftündchen zu halten pflegte, ging früh zur Ruhe, 
während ich in der durch den Negen abgekühlten Luft bei einigen Gläſern heißen 
Thees nocd mehrere Stunden arbeitete. 

Dienstag den 29. Mai verließen wir das Dorf Dälis. Muldzim Mo— 
hammed fehrte nad) Kabajendi zurüd, ich nahm den Weg nach der Zeriba Ahmed 
Agha Achuͤans, nad Klein-Mäfarakd. In nordöftlicher Richtung famen wir nad) 
einer halben Stunde zum Dorf Belatiros, wo ich den Führer mwechjelte, denn 
die Ortsfenntnis desjenigen, den mir Dali mitgab, fchien nicht befonders groß 
und ficher zu fein. Nach einer weitern Stunde waren wir bei dem Häuptling 
Sonopidfo, der uns abermals einen neuen Führer jtellte. Jenſeits des Toͤrre 
und eines Fleinen, wafjerhaltenden Chors, welches wir 15 Minuten jpäter über- 
jchritten, begannen fich wieder Hütten der Mäfarafk zu zeigen, bis wir das 
Dorf des Schech Bakojä erreichten. Die Mittagsfonne brannte auf unjern 
Köpfen, der Weg bis zur Zeriba Ahıned Aghas follte nach der Verficherung 
meiner Führer und der Dongolaner noch beträchtlich jein, ich Tieß mich über: 
reden zu bleiben und den Weitermarſch auf den folgenden Tag zu verlegen. 
Ich ſchickte jedoch gleich) einen Boten fort, um womöglich etwas über den Zuftand 
von Kopp zu erfahren. 

Da das Reifeziel des nächjten Tags, die Zeriba Klein-Mläfarafd, doch nicht 
weit entfernt war, jo beeilten fich meine Leute mit dem Abmarſch durchaus 
nicht. Ich ſelbſt jchlief außergewöhnlich lange. So kam es daß wir erft jpät 
von Schech Batoja aufbrachen, der uns eine Strede weit auf gut ausgetretenem 
Wege begleitete. Wir Ereuzten vier Bodeneinfenfungen und fleine Cherän und 
langten bereit3 nad) einer Stunde in der Zeriba an. In der ausgezeichneten 
Requba bei Ahmed Agha fand ich ein schönes Abfteigquartier. Der Hausherr 
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jelbft war in Pads, aber feine Diemerjchaft zeigte fich der Gajtfreundlichteit des‘ 
Gebieters würdig gejchuft, ich erhielt für mich umd meine Leute alles Nötige. 
Die Zeriba und den Garten Ahmed Aghas habe ich bereits befchrieben, ich will 
hier nur noch erwähnen, daß ic) abends auf einem Spaziergang zu den Baum- 
wollpflanzungen, welche jenjeitS des Torre liegen, in einzelnen hohen Bäumen 
Bienenftöde beobachtete. Abends jaßen der Katib, Schreiber der Station, und 
ein alter Elefantenjäger bei mir und erzählten mancherlei von den Dingen und 
Perjonen, die im Lande gemejen. 

Nach Wandi zog ich einen befannten Weg. Ich nahm ihn zum zweitenntal 
mit dem Kompaß auf. Die Marjchdauer betrug 5 Stunden, wir legten aljo, 
den Aufenthalt mitgerechnet, 4 Kilometer pro Stunde zurüd, Da mich mein 
Weg bei dem außerhalb der Zeriba gelegenen Tügl Kopps vorüberführte, wurde 
ihm meine Ankunft befannt, bevor ich noch in die Zeriba einritt, er fam mir 
einige Schritt entgegen. Seitdem wir uns nicht gejehen, hatte er fich erjchredend 
verändert und war bedeutend abgemagert. Nach feiner Ankunft in Waͤndi lag er 
mehrere Tage im Delirium, fühlte fich aber feit kurzem etwas wohler; jeine 
Schwäche war jo groß, daß er kaum einige Schritt gehen fonnte. Um feine 
Störung und Unbequemlichkeit zu verurfachen, ließ ich Kopp mit jeinen Yeuten 
allein und quartierte mich bei Ahmed Atrufch ein. Auch diefer war frank, ein 
Brondhialfatarrh machte dem alten Mann viel zu jchaffen. Ich bejuchte Kopp 
an diefem wie an dem folgenden Tag, den ich noch in Waͤndi zubrachte, und 
verweilte mehrere Stunden im Geſpräch mit ihm; daß er wieder gejund werden 
würde, erjchien mir jehr zweifelhaft, die Dysenterie hatte ihre verderbliche Wirkung 
zu lange ausgeübt und war faum mehr zu heilen. ch ließ bei Kopp jett den 
Ehartümer Diener Ahmed und nod) einen fräftigen Negerjungen zurüd, er gebot 
aljo über drei Diener; Atruſch, den Wekil und Ahmed injtruierte ich betreffs 
alles Nötigen und durfte beruhigt durch die Zuſage einer guten Pflege des 
Kranken weiter reifen. Atrufch, bei dem ich wohnte und deſſen vorzügliche Küche 
ic) genoß, hatte mir viel über die Vorgänge in der Mudirije zu Klagen. Bei 
den Fedſchilü follen mehrere Neger tot geprügelt worden und er jelbjt von dem 
Ränfejpiel des Mudirs verfolgt fein, ſodaß er faum noch Briefe abjenden 
fönnte, da diefe abgefangen würden u. a. m. 

Den Weg nad) Klein-Mäfarafs wollte ich nicht zum drittenmal machen, 
jondern von Wändi direkt jüdlich und dann mejtlich gehen, um meine unter: 
brochene Rundreiſe doc) noch auszuführen. 

Am Morgen des 2. Juni verließ ich mit meinem Kleinen Gefolge die 
Zeriba. Nach) 25 Minuten erreichten wir einen Hüttenfomplex, der einer von 
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Atruſch angefiedelten Barifolonie angehörte, die für ihn Felder bebaute. Zur 
Linken zeigten ſich die Gipfel des Regoͤgebirges. Einige Feine Zuflüffe des 
Bahr Jei wurden überjchritten, von der Höhe eines mäßigen Felsbergs, des 
Gebel Auaͤmi, die fichtbaren Bergſpitzen gepeilt und eine halbe Stunde jpäter 
der ei erreicht, an deffen linkem Ufer wir weiter marjchierten. Der Fluß, an 
diefer Stelfe 70 Schritt breit, macht einen Bogen, entzieht fid) dem Auge und 
wird nach einer weitern halben Stunde von neuem fichtbar; inzwiſchen kreuzten 
wir eine tiefe Bodenjenkung. Weiter ging es durch hohes Gras nah Süden, 
Chor Lambä ward überjchritten, beim Fedſchilü-⸗Schech Lemmi Halt gemacht 
und Nachtquartier genommen. Die Leute im Dorf waren in Aufregung wegen 
fürzlich vorgefommener granfamer ' Prügeleien der Einwohner durch Nubier 
Bahit Aghas, infolge deren einige Neger ftarben. Kein Wunder, daß viel Lärm 
darob gemacht wurde. Ein Häuptling, den ich zu mir einladen ließ, weigerte 
fich, in Lemmis Dorf zu fommen, jedenfalls nur aus Furcht, es könnte ſich 
die Brutalität wiederholen. Ich unterfagte meinen Penten auf das ftrengite, 
irgend welche Nequifitionen zu machen und ließ der größern Sicherheit halber 
in der Nacht Wachen ausjtellen. Im übrigen aber fand ich eine ganz befrie- 
digende Aufnahme und handelte auch einiges für meine Sammfung ein. Die 
Fedichilu, die ich hier fah, machten feinen guten Eimdrud, jtupider Gejichts- 
ausdrud und vorjtehende Kiefer fielen mir auf, ein Teil der Männer war 
meriffatrunfen. Sie ‚gehören zum Volk der Bari, ihre Sprade iſt höchſtens 
als Dialeft von der Bartjprache verjchieden, es fpricht auch die allgemeine Er: 
iheinung, Hautfarbe u. a. für die Zufammengehörigfeit. Ein Gebrauch unter- 
jcheidet jie: die Bart laufen völlig unbefleidet umher, die Fedſchiluü dagegen bededen 
doch das Nötigjte und es jcheint alles benütt zu werden, was fid) dazu eignet. 
Sp famen in meine Sammlung folgende Mufter ſolcher Belleidungen: ein 
kleiner Säugetierbalg mit feinen Pfötchen, ein Stück Leder mit Eijentroddeln, 
ein Stück VBaranusfell. Alle diefe Objekte haben rückwärts ein fingerförmiges 
Säckchen, welches, hinter die Lendenſchnur eingefchoben, als Hafen und Tabaks— 
beutel zugleich dient. Zum Schmuck werden Eifenringe an Fuß» umd Hands 
gelent, um den Hals, wohl auch ein Stirnband aus Blech genommen. Als 
Waffen dienen: Bogen, Pfeile und Panzen, die ſich durd nichts bejonders 
auszeichnen. Die Anſprüche an Lebensbequemlichkeit fcheinen mäßiger als bei 
den Nachbarvölfern zu fein, denn die Behanjungen find Hein und mit wenig 
Sorgfalt ausgeführt. 

Am nächiten Tag fette ich meine Reife nad) Süden bis zu dem Mundü— 
Chef Kifoͤ fort, wo genächtigt wurde. An der vorgejchobenjten nordweſtlichſten 
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Ede des Fedſchilülandes überfchritten wir die Grenze zwijchen dem Gebiet der 
Mundi und Fedſchilü, welche in geichloffener größerer Menge in dem zwifchen 
den Siten der Bari, Niambara, Mundu und Kakuäk fich ausbreitenden Gebiet 
wohnen, aber gleid; alien die Mudirije Maͤkarakaͤ bewohnenden Nationali- 
täten an den Grenzen Kolonien bildend zwiichen den andern Stämmen ſich 
niedergelafien haben. Bon den aus dem Südweſten vordringenden Idiö bedroht, 
denen der beängjtigende und alle Tapferkeit lähmende Ruf ihrer Menfchen- 
frefferei vorausging, fuchten die Fedſchilü bei den Dongolaner Elfenbeinhändlern 
Hilfe, dieje famen unter Ahmed Atrufch, fetten dem weitern Vorjtoß der A-Sande- 
ſtämme eimen Damımn entgegen, aber brachten auch die hilfefuchenden Fedſchilü 
unter ihr Joch. " 

Die Wege find im diefer Jahreszeit des hohen Grajes wegen bejonders 
in den Niederungen recht bejchwerlich. Wafjer wurde aus gegrabenen Yöchern 
herbeigejchafft, denn wir kamen nicht arm ein einziges Chor. Der Fluß Jei lag 
ziemlich weit nad) Often entfernt. Trüb und weiß, verdünnter ſchmutziger Milch 
zu vergleichen, war das Trinkwaſſer nicht jehr einladend, aber es gab fein 
befjeres, auch) in dem Dorf das Schech Kifö nicht. Hatte ic) jchon auf dem Wege 
mit meinen Yeuten Ärger, die den Negern auf meinen Namen hin nahmen, was 
ihnen gut dünkte — im leisten Fedſchilüweiler jtahlen fie eine Ziege, die fie aber 
dem Eigentümer, der mir nadgelaufen kam, zurücgeben mußten — jo wurde 
es bei Kifs nicht befjer. Wegen Mangel an Trägern mußte ich einen Tag im 
Dorf bleiben, der größtenteil3 auf dem Angareb zugebradht wurde. Kopf- und 
Nücenfchmerzen, Schwäche in den Beinen ließen mich einen neuerlichen Fieber- 
anfall fürchten. Ich begnügte mich daher mit furzen Etappen und fette meine 
Reife langſam nach Weiten fort. Bei Schech Batı wurde Nachtlager gehalten, 
den Tag darauf der Heine Berg Yipafo bejtiegen, von deſſen Höhe ich eine gute 
Fernficht genoß und zur Feſtlegung meines Wegs viele Winkel nehmen konnte. 
Auf dem Weitermarjch begegnete ich vielen auf Bodenerhöhungen angelegten 
Weilern der Makarakä-Idiö, Die jich von hier bis zur Hauptzeriba Kabajendi 
feftgefegt haben. Die Zeriba des Häuptlings Bandıra am Flüfchen Ad gehört zu 
den größern Negerdörfern diefes Landes, fie ift mit einem guten Zaun und Baum: 
anpflanzungen umgeben und macht einen freundlichen Eindrud. Einige meiner 
Begleiter hatte ich mit dem Gepäck vorausgejchikt und Auftrag wegen der 
Herrichtung einer Nequba gegeben, die auch bei meiner Ankunft fertig war. 
Gut und freundlid von den Einwohnern aufgenommen, wollte ich mich dank— 
bar zeigen und ordnete bei Bandıra für den Abend einen „Kungo“ (Muſik, 
Zanz und Meriſſa) an. Die Anregung hierzu hatten die Weiber gegeben, 
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Aus den benachbarten Hütten hatten fie gejehen, daß ich den Frauen Baͤnduas 
Perlen jchenfte, gegen Abend fam num ein Trupp Weiber fingend und hüpfend, 
fie baten um Perlen, die aud) fie erhielten; aus den Symprovifationen ihrer 
Freude entwickelte fich ein großer Tanz, der „Kungo“, an dem fich die Frauen 
lebhaft beteiligten. Won meiner Requba aus jah ich dem Iuftigen Treiben zu. 
Plötzlich wurde ich durch eine Friegerifche Geſtalt überrafcht, die, mit Schild 
und dem gebogenen Mäfarafäjäbel bewehrt, in Sprüngen auf dem Platz erjchien 
amd einen Kriegstanz aufführte. Die Sprünge, Dedungen mit dem Schild, die 
Sübelhiebe in die Luft wurden mit jolchem Eifer und Behendigfeit ausgeführt, 
als ob es fich in Wirklichkeit darum handelte, einen Pindwurm zu erjchlagen. 
Es ſchien, als halte der Krieger mid) für den gefährlichen Gegner, dem fein 
jcheinbarer Kampfesmut galt, die Sübelflinge pfiff mir einige Male an den 
Dhren vorbei, daß ich mich unwillfürlich zurüdbog. Da jprang von der andern, 
Seite Bändua, der Häuptling jelbit, in kriegeriſchem Schmud hervor, führte 
diejelben Sprünge aus wie der andere Tänzer, näherte fich hierauf dieſem, den 
er zum Gegner nahm und befämpfte; das Beichleichen, Zurückweichen, Springen 
und Schreien, alles wurde jo gut dargeftelit, daß fich die beiden in die volle 
Wirklichkeit hineinjpielten, Tebhaft wurden und ſich derart erhitten, daß fie jchließ- 
lich durch die umpftehenden Zufchauer getrennt werden mußten. Die Leute mögen 
wohl aus Erfahrung wifjen, daß bei der Peidenjchaftlichkeit, mit welcher die Neger 
jelbjt den Vergnügungen fich hingeben — welche Ausdauer und Unermüdlichkeit 
zeigen fie bei Tanz und Spiel! — jehr leicht bei den Rampfesjpielen Verletzungen 
vorkommen. Bandıra machte nun auch Scheinangriffe auf mich, es foll dies eine 
Ehrenbezeugung fein, und Tieß feinen Säbel vor meinem Geficht herumfchwirren, 
dann aber jah er feinen imaginären Feind — der andere Tänzer war zurüd- 
getreten — befiegt zu jeinen Füßen und hieb und ſtach nun darauf los, um 
ihm den Garaus zu machen. In Schweiß gebadet, endete er feine wirklich 
intereffante Vorjtellung, indem er feinen Oberförper tief herabneigte und um 
mir Ehrerbietung zu erweifen, feinen Kopf auf meine Hand legte, 

Ein Spaziergang von nur 20 Minuten brachte mich zum Dorf des 
Makarakaͤ⸗Schechs Bajjo, welches außer der joliden Einfriedigung gegen nächt- 
lihes Raubzeug, namentlich die Hyäne, die hier viel gefürchtet wurde, einen 
Gürtel von Bananenanpflanzungen aufwies, wodurch es bei feiner anfehnlichen 
Ausdehnung einen traulichen, ich möchte jagen, gemütlichen Eindrud gewann. 
Dem Häuptling und den Nubiern ſprach ich meinen Iebhaften Wunjch aus, 
in das Gebiet der Abafd vorzugehen, che ich nach Kabajendi zurückkehre. 
Aber auch hier, wie fchon in den früher bejuchten Dörfern, erhielt ich die Ant: 





Mätarakd-(Zdiö-) Frauen. Nad) einer Originalzeihnung von Rihard Bucta. 


Digitized by Google 


Dritte Nundreife. 415 


wort, es gäbe feine Wege dahin, niemand kenne jolche u. dgl. m. Die mich 
begleitenden Nubier, von dem Wunſch bejeelt, möglichit bald wieder zum faulen» 
zenden Beribenleben zurüczufehren, thaten gar nichts, um meinen Plan zu ver: 
wirflichen, erwieſen ſich als indolente faule Kerle, dies um fo mehr, als fie ſich 
in ihren Erwartungen, auf der Reife willfürlich die Neger berauben zu dürfen, 
getäuscht jahen. Ich Hatte mich in diefer Beziehung in nicht mißzuverſtehender 
Art ausgejprochen und demjenigen, der irgend etwas ohne meine ausdrüdliche 
Erlaubnis nehmen würde, den nahen Anblid der Mutter Erde face en face, 
mit der empfindlichen Körperjeite nach oben, zugefichert. 

Bon der Zeriba Baͤſſos aus unternahm ich einen Ausflug nad) dem Gneis- 
fegel Gurmani, den ich beftieg, und am darauffolgenden Tage zu einer Abafd- 
folonie, die unter ihrem Schech Baͤti in der Nähe haufte. 





Sübelmefjer der Mäkaratäneger. 


Auf dem Rückwege, fat würde ich jchreiben Heimwege, nach Kabajendi 
fehrte ich noc) einmal bei meinem dicken Freunde Dali ein. Der Reit in meiner 
Spiritusflafche ſtimmte den dicken Schech bejonders freundlich. Ich durfte hoffen, 
in der nächiten Zeit von Pads eine Sendung mit allerlei Gebrauchsartikeln zu 
erhalten, war deshalb mit der Verteilung von Tirga, Trumba und andern 
Geſchenken jehr freigebig und befam aud) das bei meinem erjten Bejuch ver- 
geblich erwünfchte ſchöne Meſſer. Allerdings mußte ich es nicht nur teuer 
bezahlen, fondern auch alle meine Beredjamkeit anfwenden und an den Ehrgeiz 
des Häuptlings appellieren, den ich verjprechen mußte, das Meffer allen großen 
Sultanen zu zeigen: „Seht, das ift das Sape vom größten aller Häuptlinge, 
von Dali!" — Eine Muſterſammlung der verjchiedenen Lanzenarten zuſammen— 
zubringen, wurde mir nicht möglich, die Forderungen maren jo unverjchämt, 
daß ich davon ablaffen mußte. Ich habe oben die Namen und Formen der 
Mäfarafalanzen bereits gegeben, will aber hier noch Hinzufügen, daß gemifie 
Formen ausſchließlich als Zaufchartifel verwendet werden, vorzugsweiſe als 
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Kaufgeld für eine Frau; von der „Gollo“ genannten Lanze find je nach dem 
Wert der Braut 20 bis 30 Stüd erforderlih, um fie von ihrem Vater zu 
erhalten. 

Am 12. Juni fehrte ich wohlbehalten nach Kabajendt zurück und bejchloß 
damit meine dritte Mäfarafa-ARundreife, die zu meinen Reiſen nene 145 Kilo— 
meter hinzufügte. 


Kabajendi. 
Todesnachrichten und Totenfeier. 


In Kabajendi angekommen, nahm ich von meiner alten Wohnung Beſitz. 
Bon meinen Saden aber framte ic) nicht viel heraus, denn ich beabfichtigte 
ichon in den nächjten Tagen nad) Wandi zu gehen, um Kopp zu beſuchen und 
mit Bahit Agha, deſſen Karawane täglich) aus Ladö zuricderwartet wurde, 
Rückſprache wegen der Kalifareife zu nehmen. Der erjte Tag wurde dem Lüften, 
Trocknen und Ausräuchern der ethnographiichen Sammlungen gewidmet. 

Der nächſte Morgen jchon brachte unerwartete Nachrichten. Wie ein 
Lauffeuer verbreitete eS ich in der Zeriba, daß Fadl "Allah, der Verwalter - 
von Kabajendi, in Ladö gejtorben fei. Um darüber etwas Sicheres und 
Näheres zu hören, ging ich zu Rihan Agha und erfuhr, daß die Nachricht 
nur von einigen Eingeborenen ftanıme, die aus Wändi gekommen. Während 
ich noch bei ihm ſaß, famen mehrere Dongolaner und bejtätigten die Nach: 
richt. Es begann nun eine eigentümliche, wahrhaft afritanische Totenfeier. 
Ein Mann wie Fadl "Allah, der fait fein ganzes Leben im Lande verbracht 
hatte, mit den örtlichen PVerhältniffen ſchon durch feine Stellung enge ver: 
fnüpft war und in feiner Weile wie ein Fleiner Fürſt Iebte, über Hunderte 
von Sklaven und Sflavinnen gebot, die nun plöglich ihres Herrn, ihres 
Oberhaupt, Ernährers und Verſorgers beraubt waren, wurde von Hunderten 
beweint, bedauert und bejchrieen, fei es aus Anhänglichkeit, die, wenn fie feine 
beffere Duelle hatte, doch der langjährigen Gewohnheit entfprang, oder aus 
Beſorgnis vor der nun ungewiffen Zukunft mit dem Schredbild eines neuen, 
harten und graufamen Herrn oder gar des Hungers. So wie dem Eentral- 
Afrikaner überhaupt lautes Weſen eigen ift, findet auch die Trauer ihre Auße- 
rung im unbändigem Lärmen, hauptjächlic der Weiber. Seit uralten Leiten 
war die laute Klage der Weiber ein wejentliher Teil afrikanischer Peichenfeier. 
Das Woefentliche hat fich durch Kahrhunderte, ja Jahrtauſende von Gejchlecht 
zu Gejchlecht unverändert übertragen. Wie Schon die flagenden Weiber die Toten 
des alten Pharaonenreihs zur legten Ruheſtätte begleiteten und das Haus mit 
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ihrem Wehgejchrei erfüllten, geichieht dies noch heute im ganzen Nilthal, und 
durch die Nordländer wird wohl diefer Teil des Totenkultus bis in das Herz 
von Afrifa verbreitet worden fein. !) 

Ich far noch mit Rihaͤn Agha zufammen, da hörte ich von weiten das 
Klagegeheul, wehllagend durchzog eine Schar von 60° bis 70 Weibern die 
ganze Zeriba. Eigentümlich! Wie in Hunderten von Fällen die Afrifaner, auch 
die mohammedanijchen, reine Gegenfüßler unjerer Auffaffungen und Gebräuche 
find, jo waren auch diefe Schmerzensäußerungen unjern Anfchauungen jo fremd, 
dag ein Uneingeweihter das ganze Gebaren ebenjogut für reudenbezeugungen 
hätte halten fünnen. So 3. B. fchlugen die Weiber der Neihe nach Burzel- 
bäume, ſchmückten ji) an den folgenden Tagen mit Yaub, während bejtändig 
große Paufen gejchlagen und dazu gejungen wurde, was für mein Ohr nicht 
anders flang, als ihre „Fantaſia“. Bot ſich mir anfangs mancherlei Intereſſantes 
zur Beobachtung, jo wurde dody am Ende der Lärm unleidlich, denn vier Tage, 
die Nächte nicht ausgenommen, befand ich mich im Mittelpunkt diejes Höllen— 
ipeftafels. Da nämlich meine Behaufung wie die angrenzenden Getreidejpeicher 
der Negierung, das Stationsmagazin u. a., zwijchen denen größere freie Pläte 
lagen, einen Teil der Gehöfte Fadl 'Allähs bildete und mit diejen in Ver— 
bindung ſtand, jpielten jich die Totenfeierlichfeiten, d. h. das Yärmen, Heulen, 


) Wurde ein Zeitgenofie des großen Rhamſes nad) feiner legten Ruheſtätte über: 
führt, hocten neben dem von Blumen umgebenen und reich bemalten Sarge jammternd, 
mit entblößten Brüften, die Frauen des Werjtorbenen, der Totenpriefter räucherte und 
opferte vor der Mumie. Was er geichäftgmäßig dabei recitiert, fontrajtiert Schauerlich mit 
dem Jammer der Weiber; aud) das Boot vor dem Totenichiff trägt Frauen, die auf dem 
Kajütendach figen und hinüber zu der Leiche Hagen. Ind in ben Jammer der Gattin 
mischt jich das Wehklagen des Trauergefolges, das fich Staub aufs Haupt ftreut und 
MWehe über das Unglück ruft. Sie fünnen es nicht begreifen, daß der, der jo viele Leute 
hatte, nun in dem Lande iff, wo man nur einzelne kennt, daß der, der jo gern die Füße 
regte, num gefeifelt und gebunden ift, daß der, der jo ſchöne Kleider hatte, mn immer 
das leid von geftern tragen foll. (Vgl. A. Erman, Agypten und ägyptifches Leben im 
Altertum.) 

Obwohl der Prophet das Klagen der Weiber beim Begräbnis unterfagt bat, 
fo übertrugen die Ägypter den alten Gebrauch auch in die Religion Mohammeds und 
kaum hat der Stranfe den leuten Seufzer ausgehaucht, ertönt das Wälwaleh, RAR ‚der 
Neddabät, weithin börbares Kreiſchen und Schreien. Weiber und Kinder rufen nad dem 
Toten: Ob, mein Meifter, ja sidi, ja gemeli, ja sab'i, ja ezzi, ja abüja, ja dahweli! 
Ob, du mein Kamel, mein Löwe, mein Ginziger, mein Vater, ob, über mein Unglück! 
Und die Stlageweiber, „Neddabät*, bringen je ein Tamburin mit, weldyes zur Grhöhung 


des Lärms fleißig geichlagen wird, R. B. 
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Schreien, in meiner nächſten Nähe ab und machten mir in den folgenden Tagen 
jede ernſte Arbeit unmöglich. 
Anfangs zogen die Weiber, in verſchiedene Haufen ſich teilend, durch die 
| Beriba, wälzten ſich abwechjelnd im 
lg Staub oder jchlugen Purzelbäume, 
9 / - ahmten in allen Eden und Winkeln 
das Geſchäft des Suchens nad), 
bejtändig rufend: Ja sidi! Fadl 
’Alläh fen? Kadab, Kadab! Oh 
» mein Herr! Wo ift Fadl "Allah? 
Lüge, Lüge! (daß er tot ift), rutjchten 
auf Händen und Knien unter den 
vorstehenden Strohdächern herum, 
gruppierten jich dann von neuem, 
um weiterzuziehen, ununterbrochen 
heulend, quiefend und jammernd. 
Im Laufe des Tags waren c$ 
ausſchließlich Weiber, die ſich 
diejen teilmeije wirklich empfunde- 
nen Schmerzensbezeugungen ohne 
Unterbrechung hingaben. Am Abend 
wurden Trommeln in Bewegung 
gejetst, wodurd die Feierlichkeit 
vollends den Anjchein eines „Kun— 
go" gewann, an dem fich nun aud) 
Männer und Knaben, Diener und 
Sklaven Fadl 'Allähs beteiligten. 
Ich muß gejtehen, daß einzelne der 
Stlavinnen, die dem Verſtorbenen 
— wahrſcheinlich im Leben beſonders 
ee — nahe geſtanden, ſich geradezu un— 
heimlich benahmen und tiefe und 
große Leidenſchaftlichkeit bezeugten. 
Unter beſtändigem Wehgeheul ſchlief ich ſchließlich, von der Müdigkeit übermannt, 
unter meinem Moskitonetz ein, wurde abereſchon vor Tagesanbruch, im Dunkel 
des eriten Meorgengrauens, durch den Trauerlärm geweckt. Die Weiber, die 
ſich während der Nacht in ihre Hütten zurücgezogen hatten, waren wieder in 
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meiner Nähe und ich erwachte über einem vor meinem Angareb gejungenen 
Klagelied. Inzwiſchen waren aud die Sklaven und Sflavinnen, die mit Fadl 
'Alläh nad) Ladö gegangen waren, mit jeinen Effekten aus Waͤndi zurückgekehrt. 
In den Umzug der Weiber, der ununterbrochen fortdauerte, fam mehr Regel: 
mäßigfeit und Ordnung, in mehrere größere Gruppen geteilt und im Gänſe— 
marjch trabend, führten jie, überall Hindurchkriechend, Schlangenlinien aus, die 
ji) von einem Gehöft zum andern hinzogen. Endlich gejtaltete fich die Toten- 
feierlichkeit zu einem wahren bal costume. Diejenigen Frauen, die jich eines 
Kleidungsjtüds oder jonjtigen Gegenſtands von Fyadl "Allah bemächtigen fonnten, 
erjchienen in denjelben gehüllt und gewährten einen wahrhaft fomijchen Anblid. 
So jah man eine im übrigen vollitändig nadte Gejtalt den langen Sclafrod 
ihres Herrn tragen, eine andere hatte ein Hemd desjelben angelegt, eine dritte 
die Weite u. j. w., während id) wieder eine mit dem langen abefjinijchen 
Schwert des BVerftorbenen umherlaufen jah. Die übrigen ſchmückten fid) mit aus 
den Heden herausgeriffenen Schlingpflanzen; ſolche, die einer Yanze habhaft 
werden konnten, führten dieje, andere begnügten ſich mit Stöcden oder hatten 
Maisjtauden aus den Gärten geriffen und trugen fie in der Prozeſſion under. 
Denfe man fid) nod) dazu, daß die Weiber Afche auf ihr Haupt gejtreut, Geficht 
und Körper damit verunreinigt hatten, dann während eines jtrömenden tropijchen 
Regens fih im Schmutz wälzten und überjchlugen, jo wird man ſich ungefähr 
ein Bild von der tollen Herenküchen-Gejellichaft und ihrem Treiben machen 
können. Se länger diejes dauerte, dejto mehr nahm es den Charakter einer Luft: 
barkeit an, wenigitens erjchien es mir jo. Wenn aud) einige der Weiber wirk— 
lich empfundenen Schmerz zeigten, jo machte die Mehrzahl gleichgültige oder 
geradezu vergnügte Gejichter; an dem ungewöhnlichen Ereignis, welches die 
Langweile des täglichen Einerlei unterbrady, fanden die meisten jchlieglich ein 
Vergnügen, durften fie doch jchreien, allerlei Poſſen treiben und die Arbeit Liegen 
laſſen. Letzterm Umſtand hatte ich es zu verdanken, daß ich plötzlich auf ſchmale 
Koſt geſetzt wurde; bis jetzt ſorgte man in der Küche Fadl 'Allähs oder des 
Muläzim Mohammed für meine Perjon; der eine war tot und jein Haushalt 
außer Rand und Band, der andere verreift. Ich mußte jetzt jelber, jo gut es 
ohne Koch ging, für mid) und meine Yeute die Küche bejtellen laſſen, erhielt 
auch wohl etwas Hilfe von Nihan Agha. 

Vier Tage jchon dauerte das Totenfejt und ließ mid; ebenjomenig als 
jonjt jemand in der Zeriba zur Ruhe fommen. Ach wäre jofort nad) Wandi 
aufgebrochen, hätte ich nicht Nachrichten von Bahit Agha erwartet, von dem 
id) glaubte, daß er wegen der nad) Fadl Allähs Tod nötigen Anordnungen 
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nach Kabajendi fommen würde, Ich ließ einige Tage vergehen, wurde aber noch 
vor der zur Abreiſe feſtgeſetzten Zeit durch ein arabiſches Schreiben Bahit Aghas 
nach Wändi berufen, denn Kopps Zuſtand war ſchlimmer geworden und nod) 
Schlimmeres ftand zu befürchten. Wenn ich auch durch diefe Meldung nicht über: 
rajcht wurde, an feiner Gejundung hatte ich bereits jeit Wochen gezweifelt, fo 
dachte ich auch nicht an ein baldiges Ende, hatte ich doch noch vor wenigen 
Tagen einen mehrere Seiten langen Brief von Kopp erhalten. Nach Empfang 
der Nachricht packte ich die wenigen zur Neife nötigen Sachen zuſammen und 
machte alles fertig, um am nächjten Tag in aller Frühe abzugeben. 

Meontag den 18. Juni. Zeitig Schon auf den Füßen, mußte ich lange 
auf die Träger warten. Unterdeſſen hatten die Sonnenitrahlen den Weg und 
das Gras etwas getrodnet, die von dem nächtlichen Regen tüchtig durchfeuchtet 
waren; es brachte mir aljo der jpäte Aufbruch einen Vorteil, denn es war 
wenig bequem, auf jchlüpfrigem Weg den Ejel zu reiten,. der infolge jeiner 
unbejchlagenen Hufe beitändig ausglitt und überaus unficher auftrat, Der Weg, 
den wir heute zur Zeriba Ahmed Agha oder Klein-Mäfarafd einjchlugen, war 
mir neun und durch die Vorjorge des Mudirs recht gangbar gemacht. Seit den 
legten Jahren war es Gebrauch geworden, daß während der Regenzeit das 
Gras, jobald es eine gewiffe Höhe erreicht hat, an ftarf begangenen Wegen von 
einer Anzahl dazu befohlener Eingeborenen ausgeriffen wurde. Die jonjt im 
Grasdidicht verjchwindenden jchmalen Fußwege wurden dadurd breit und gut 
fichtbar. Übrigens bejchränfte fich diefe Maßregel auf die viel benütte Straße 
Kabajendi-Klein-Mäfarafa, fand aber, wenn der Mudir jein Gebiet bereijen 
wollte, ausnahmsweile aucd andernorts ſtatt. Wir begegneten wiederholt nad) 
Kabajendi zurückehrenden Yenten, aus einer Gruppe derjelben trat ein Soldat 
vor, hielt mic) an und gab mir die überrajchende Nachricht von dem Tode 
Kopps. Ich fragte ihn des nähern aus, da ic) der traurigen Botichaft feinen 
Glauben beimeffen wollte; der Mann behauptete aber, die Beerdigung jelbft 
gejehen zu haben. Der arme Kopp hatte aljo die Zahl derer vermehrt, die das 
mörderische Klima Afrikas vorzeitig in das Grab gebettet hat. In trüben Gedanken 
jette ich meinen Marſch weiter, konnte ich) Kopp auch nicht mehr jehen, jo 
erforderte doch die Ordnung feines Nachlaffes, die yeititellung feines Todes 
u. ſ. w. dringend meine Anweſenheit in Wandt. 

Obwohl der Hausherr der Zeriba Ahmed Agha, welcher mit der Karawane 
Bahits nad) Lado gegangen, noch nicht zurücgefehrt war, auartierte ich mich 
unter dem jchönen Dhä'hr el-Tör ein, der mir Schon mehrmals Obdach gegeben. 
Hier wurde ich durch den Beſuch des Muläzim Mohammed überraicht, der in 
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Begleitung eines andern, in Klein-Mäkarakä ftationierten Offiziers kam. Beide 
waren joeben aus Wändi eingetroffen, hatten von meiner Ankunft erfahren und 
famen mich zu begrüßen. Bon dem Muläzim hörte ich die traurige Geſchichte 
der leiten Yebenstage Kopps. In den wenigen Tagen, die dem Schreiben jeines 
legten Briefs folgten, war er zwar zuſehends jchwächer geworden, hatte aber 
noch in den Zeitjchriften, die ihm von Pads zugefommen waren, gelejen, wobei 
er öfters einjchlief. Einen Tag vor dem Tode jchrieb mir Bahit Agha den 
Brief, der mich zur jofortigen Reiſe bewog. Kopp, bei voller Bejinnung, fühlte 
ſich jehr Schwach, bejonders in den Beinen, und blieb auf dem Angareb. Das 
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war am Freitag. Am Sonnabend jchlief der Kranke den ganzen Vormittag, 
gegen Mittag folgten einige jchwere Atemzüge, und janft, ohne ihn zum Bewußt- 
jein zurüdzurufen, vermählte jid) der Tod dem Schlafe des Entfräfteten, der 
jchmerzlos hinüberging in das Yand der ewigen Ruhe. 

Der Leichnam Kopps wurde, wie e8 der rajchen Zerſetzung des toten 
Körpers wegen der Gebraud) erforderte, nody vor Sonnenuntergang zu Grabe 
gebracht. Der Muläzim trug Sorge dafür, daß das Grab für den armen 
fremden Mann, der jo weitab von der Heimat, ohne Sang und Klang, ohne 
Gebet, ohne einen pietätvollen, thränenrührenden Abjchied der letzten Ruheſtätte 
eingebettet wurde, tief gejchachtet werde, und daß in die Erde, die ihn deckte 
und auf umd um fein Grab reichlich Dornenzweige gelegt wurden, damit die 
ihr nächtliches Unwejen treibenden Hyänen der Leiche nicht jchädlich werden. 
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In Ermanglung von Brettern für einen Sarg hatte man den Toten in feine 
drei wollenen Deden gewidelt. Ich war durch die Mitteilung, daß Kopp ein 
ruhiges Ende ohne Todeskampf gefunden, beruhigt. Ich hatte ein langwieriges 
Yeiden befürchtet, währenddeſſen er bei feiner Ungeduld noch viele fchmerzliche 
Empfindungen hätte durchmachen müfjen. 

Wir blieben fürs erfte im geräumigen Dhä'r el-Tör figen und nahmen 
einen Imbiß ein. Meine lette Portion Kaffee wurde dann bereitet, der Zucker 
hatte jchon ſeit einiger Zeit fein Ende gefunden. Zu meinem Mißvergnügen 
erfuhr ich von dem Muläzim, daß die für mid) bejtimmte Sendung von Lebens— 
mitteln, Stoffen und Tabak in Ladö zurüdgelaffen wurde, was mir ſehr unan- 
genehm war, da abgejehen von den Genußmitteln, der ich mich für eine Zeit- 
lang entwöhnen mußte, mir Stoffe, Tirga und Trumba, Taujchmittel für die 
Eingeborenen, fehlten. 

Am Morgen des 19. Juni fette ich meinen Marſch nad) Wandi weiter, 
wo ich furz nad) Mittag ankam. Noch ehe wir die Zeriba zu Geficht bekamen, 
machte ſich ihre Nähe durch herüberichalfenden „Kungo“lärm fenntlih. Wie 
jedesmal vorher, fand ich wieder bei Ahmed Atruſch Agha jehr gaftliche Auf: 
nahme. Da mid) nad) Kopps Tod nichts hielt, länger in Mäfarafd zu bleiben, 
jo wollte ich mit Bahit Agha wegen der Kalifäreije noch einmal ernftliche Rück— 
ſprache nehmen und ihm auffordern, mir diejelbe zu ermöglichen, widrigenfalls 
ich zu Juſſuf nad) dem Rohl reifen würde. Nach einigen üblichen Höflichkeit3- 
jägen beffagte ich mich über die Rückſichtsloſigkeit der betreffenden Beamten, 
die meine Kiſten in Ladö zurüdgelaffen hatten, ging rajch zu dem Hauptthema 
über und fette in langer Nede und jchlechtem Arabijch, welches aber von Bahit 
ganz gut verjtanden wurde, auseinander, wie jehr ich Grund habe, erzürnt zu 
jein, daß troß aller Zuſagen die Expedition Abd'Allähs während meiner Reife 
zu Anjen nad) Kalitä abgegangen und ich hintergangen wurde. Ich ſuchte es 
ihm verftändlich zu machen, daß ich bejonders über feine Doppelzüngigfeit erboft 
jei: „Ich habe nur eine Zunge,” d. h. ein Wort, „und dulde nicht, daß andere 
mir gegemiber Lügen. Hätteft du," jo fuhr ich fort, „mir damals gejagt, 
Hamwaga! der Weg ift ſchlecht, die Eingeborenen friegerifch gefinnt, bleib Lieber 
zurüc, oder hätteft du ein bejonderes Papier (Befehl) vom Paſcha von mir 
verlangt — ich hätte mich gefügt, meinerjeitS „taib” (gut) gejagt, malesch (es 
macht nichts) — aber nad) all deinen DVerficherungen, bei denen dein Herz 
faljch war, muß ich jett böje fein. Was wird der Paſcha von mir jagen, da 
er doch weiß, daß ich fo lang hier im Lande gewejen, daß Ihr jedes Jahr 
mehrmals eine Expedition nad) Kalifa ausſchickt und er von mir einen Bericht 
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über diejes Land wünſcht? — Du haft in der Zeriba gejchlafen, wird er mir 
borwerfen, während id) hoffte, du würdeſt mir eine Kunde von Kalifä und dem 
Fluß (Kibbi-Uelle) bringen!“ Nachdem ic) auch nocd über meine verfehlte 
Reife nad) dem Baginje Klage führte, gab ich ihm zu verftehen, daß er nicht 
verwundert jein jolle, wenn ich beim Pajcha Hagen würde. Ich wolle aber mild 
fein, wenn ich jett noch die Gelegenheit fände, Kalikä zu bereifen, es fei feine 
Sache, für genügende Bedeckung zu forgen, er müßte fich aber bis morgen 
entjcheiden. Der Mudir jchien durch meine energijche Rede eingefchüchtert worden 
zu jein und entgegnete jogleich, daß ſich die Reife ja jest nod machen ließe 
und er den Wunjch habe, mich befriedigt von hier weggehen zu jehen. Ich ging 
mit neuen Hoffnungen zu Atruſch zurüd. 

Die Ordnung des Kopp’ichen Nachlafjes war feine umftändliche Arbeit. 
Ich ließ das Brauchbare reinigen, verteilte einiges an die Diener als Bahſchiſch 
und nahın die Notizbiicher mit dem jpärlichen Aufzeichnungen, die Kopp über 
jeine ornithologiihen Beobachtungen gemacht, an mich, um fie bei Gelegenheit 
jeiner Familie zu übermitteln. Während ich mich in dem Tügl befand, den 
Kopp zuletzt bewohnte, wurde ich plötlic von einem Fieberanfall ergriffen, der 
zwar nicht heftig, aber fehr Läftig wurde. Von Bahit Agha fam die will 
fommene Nachricht, daß ich die Bedeckung für die Neife nad) Kalikaͤ beſtimmt 
erhalten werde und daß außer Abv’Alläh, der jett täglich zurücerwartet würde, 
mich auch Atrufch begleiten ſollte; es war natürlich nicht perjönliche Piebens- 
würdigfeit, dan Bahit ſchließlich im die Reiſe willigte, denn ich bin überzeugt, 
daß er mic, Gott mag wijfen, wohin wünjchte, nur die Furcht, daß ich Gordon 
Paſcha über ihm jchlecht berichten könnte, hat ihn dazu beſtimmt. 

Mit der aus Ladö zurücgefehrten Karawane war auch Abv’Alläh, der 
Beribenverwalter von Niambara, mit einigen Soldaten und Eingeborenen nad) 
Waͤndi gefommen, um Gejchäfte zu beiorgen, binnen furzem follten fie wieder 
heimfehren, wodurch ich Gelegenheit fand, Briefe nad) Yads befördern zu laffen. 
Ich ſchrieb einen längern Bericht an Konſul Roſſet in Chartüm, in welchem ich 
ihm den Tod Kopps anzeigte und Verfügungen wegen der Sachen traf, die 
mir nachgejchieft werden jollten. 

Wir waren im legten Drittel des Juni, das Wetter war anhaltend jchön, 
jelten unterbrady ein furzer Regen den Sonnenjchein, zu einer Zeit, in der in 
frühern Jahren der Charif ſchon eingetreten war, der Boden gelodert und die 
Frucht bejtellt wurde; es machten ſich Klagen laut, man fürchtete eine jchlechte 
Ernte. Dod) ſchon in den folgenden Tagen fam der Wetterfturz, mit Freuden 
begrüßten die Neger den täglich herabjtrömenden Regen. Immerhin war nad) 
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Ausjage der Leute das lange Ausbleiben desjelben eine Seltenheit. Während 
der drei letsten Tage meines Aufenthalts in Wandi dauerte ununterbrochen der 
„Kungo“, an. dem Bahit einen großen Gefallen zu finden fchien. Als Ent: 
ſchuldigung betonte er mir gegenüber, daß der Kungo angeordnet wurde, um 
die Neger die großen Opfer vergeffen zu machen, welche jie beim Transport 
der Teile des 108 Tonnen fajlenden Dampfers „Chediw“ von Negdf bis nad 
Dufil& verloren. Diejes Schiff wurde von Sir ©. Baker nad! Gondotoro 
gebracht, aber unmontiert dortgelajfen, Gordon Paſcha ließ es nad) Dufile 
befördern, um den Albert Nyanza zu befahren und den Nil oberhalb Dufilcs 
dem BVicefönig zu fichern. Da weder die unbotmäßigen Bari nod) die andern 
unmittelbar am Nil jeghaften Stämme, die zum Tragen der jchwermwiegenden 
und jchwer zu handhabenden Schiffsteile — mußte doch der Dampffefjel im 
ganzen getragen werden! — nötigen Männer beijtellten, jo wurden die Träger 
bei den Mäkarakäſtämmen requiriert. Nicht weniger als fünfhundert jollen der 
furchtbaren Anftrengung erlegen jein und mit ihren auf dem Wege Tiegen- 
gebliebenen Yeichen die Yuft verpejtet haben, jodag der von Magungo herauf: 
fommende Major Prout diejem Wege ausweichen mußte. 

Colonel Gordon jelbjt jchrieb: „It has really been terrible work for 
a year.” (Colonel Gordon in Central-Africa 1874—1879, ©. 148.) 

An dem Kungo nahmen Mätarakä und Moru teil. Jeder Stamm hatte 
jeine eigenen Muſikinſtrumente, d. h. Yärmapparate, und führte feine charafte: 
rijtiihen Tänze auf. Die Meriffa floß in Strömen und man jah Neihen von 
20 bis 30 gefüllten Burmen (Töpfen) herbeifchleppen. Den Mäfarafätanz habe 
ich Schon gejchildert. Der Tanz der Mori wurde mir im bejondern vorgeführt. 
Ich war, um ungejtört zu arbeiten, d. h. wenigitens meine Korrejpondenz 
erledigen und das Tagebuch) auf dem Yaufenden erhalten zu fünnen, von Atrujch 
ausgezogen und in den großen, rvegendichten und verhältnismäßig lichten Tügl 
überfiedelt, in welchem Kopp bis zu jeinem Tode wohnte, 

Zur Begrüßung des Mudirs waren einige Morühäuptlinge” mit ihrem 
Gefolge in der Zeriba erichienen, diejen wollte Bahit Agha einen Kungo ver- 
anftalten. Da ſich der große Platz vor meinem Tügl hierfür befonders eignete, 
bat Bahit, die Abhaltung des Vergnügens, welches des Yürms wegen für mid) 
feins jein fonnte, zu geitatten. Gegen Abend jtellte ich meinen Stuhl vor die 
Thür und jah dem Tanz zu, welcher mich heute von neuem interejjierte, An 
Stelle der aus Flajchenfürbifjen gebildeten Hörner und großen Trommeln und 
Paufen zuſammengeſetzten „Muſik“ der Mäfarafäneger trat bei den Mori das 
Seflapper von Raſſeln, die von den tanzenden Weibern nad) dem Taft gejchüttelt 
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wurden. Dieſe Raſſeln beſtehen aus kleinern, mit Steinchen, Perlen oder Frucht— 
körnern gefüllten Kürbiſſen. Die Männer ſchließen einen weiten Kreis, mit dem 
Geſicht gegen die Mitte gekehrt, indem jeder mit der rechten Hand ſeinen Neben— 
mann über dem Ellbogengelenk am Arm ergreift. In geſchloſſener Kette bewegen 
ſie ſich trippelnd nach der einen Seite hin, dabei den Kreis nach der Mitte zu 
verengend. Hier find um die Trommeln die Weiber mit den Raſſeln in einem 
Kranz den Männern gegenüber aufgeftellt. Während dieje ji) den Weibern zu 
nähern verjuchen, treiben jene ihrerjeits die Männerreihe einige Schritte zurüd, 
wobei jie die Kürbiffe jchwingen und fräftig jchütteln. Mit der fteigernden 
Peidenichaftlichfeit der Tanzenden löjen jich die Neihen und im bunten Durch— 
einander juchen jich die Paare. Sit der Tanz 
auch nicht graziös, jo ift er doch äußerſt 
charakteriſtiſch. 

Um den Eifer Bahit Aghas für meine 
Reiſe nad) Kalikä nicht einſchlummern zu 
laſſen, blieb ich in Waͤndi. In den letzten 
Tagen des Juni kam Abd'Alläh Abü Sed, 
der Näzir von Rimö, der kürzlich von einer 
Kalifä » Erpedition zurücgefehrt war. Er 
hatte von jeinem Naubzug eine beträchtliche 
Anzahl Rinder mitgebracht, angeblid) 1400. 
P Des Abends nad dem Eſſen jaß ich ge: 
wöhnlich noch ein Stündcjen bei Atrufch im 

Mortitrommel. Tüͤql, in dem ein loderndes Feuer brannte, 

um die Abendkühle und ‚Feuchtigkeit zu ver- 

treiben. Er Elagte viel über die Cigenmächtigfeiten und die Willfürwirtichaft 

des Mudirs Bahit, zu welchem er auerdings in einem perjünlichen Gegenjat 

jtand, der jeine Urjache in gefränktem Ehrgeiz und dem Gefühl unberechtigter 
BZurüdjesung hatte. 

Als die Zeriben des Mäfarakdlandes von dem frühern Befiger Atk'ad 
durch Kauf in die Hände der äghptijchen Regierung famen, blieben die frühern 
Wukala' (pl. von Welil), die auch Gejchäftsteilhaber gewejen: Atruſch, Ahmed 
Agha Adrian, Fadl "Allah, die jeit langen Jahren mit Land und Yeuten befannt 
und vertraut waren, auf ihren Poſten, d. h. jie traten mit guter Bejoldung, 
Atruſch 3. B. erhielt 35 Pfund Sterling monatliches Gehalt, in den Staats- 
dient. Sei e8, daß ipäter Gordon Paſcha dem Treiben hier zu Yande nicht 
traute oder daß ihm Klagen zu Ohren gefommen, genug, er jette Bahit als 
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Ober⸗-Mudir in Waͤndi ein, indeſſen Rihaͤn Agha, in welcher Stellung iſt mir 
nie recht klar geworden, neben Fadl 'Alläh in Kabajendi reſidierte. Beide, 
ſowie noch viele andere der Beamten ſtammten aus Där-Nuba. Bahit, der 
als Sergeant den merifaniichen Feldzug mitgemacht, jcheint außer einer mili- 
tärifch fteifen Haltung feine weitern Vorteile von jeiner Weltreije mitgebracht 
zu haben. In eimem Lande, wo die Zeribenbefiger wie das Gejindel ihrer 
jogenannten Soldaten gegen die Eingeborenen jchranfenlos die größte Willfür 
ausübten und die genannten Wukala' unter diefen Verhältnifien alt geworden, 
jind häufige Inſpektionsreiſen zuverläjfiger Regierungsbeamten, falls ein ſolcher 
nicht in der Mudirije angejtellt werden fann, höchit nötig. Bahit Agha wird 
wohl von Gordon Pajcha für einen jolchen zuverläfjigen Beamten gehalten worden 
jein. Jch gewann aber die Überzeugung, daß in diefem Falle der Bod zum 
Gärtner gemacht wurde, daß die Wahl feine glüdliche war. Ich habe Bahit 
als einen faljchen, Lügenhaften Menjchen fennen gelernt, aber jo ijt der ganze 
Troß der ägyptiſchen Beamtenwelt, welcher Herkunft er immer jein möge, ob 
Söhne des Rif, d. h. Fellähen, ob Nubier, Dongolaner oder Neger. Daß es 
zwijchen Atrujch und Bahit zu Neibungen fommen mußte, war jelbjtverjtändlid). 
Neid und gefränkte Eigenliebe einerjeits, Fehlgriffe und Eigenmächtigkeiten ander» 
jeitS nährten das Ränkeſpiel, welches Atruſch gegen Bahit führte, auf deſſen 
Sturz er ziemlich unverhehlt hinarbeitete. Abgejehen davon, daß Bahit Agha 
bei den Elfenbeintransporten Dutende von angeblichen Dienern und Dienerinnen 
mitnahm und in Ladoͤ von Dongolanern für feine Rechnung verkaufen Tief, 
gab er andern Beſitzern weggelaufene Sklaven nicht heraus, eine mit dem 
moslemitiſchen Geſetz in Widerſpruch ftehende Handlungsweife, über die ſich 
Atruſch Agha ganz bejonders beflagte, da ihm Bahit mehrere feiner „abid” 
trog alfer Bitten nicht zurücdgab. Dazu Fam der wirklich empörende Vorgang 
bei den Fedſchilu und unbedachte, finnloje Bergendung von Getreide und Nindern, 
die Bahit vorgeworfen werden durften. Irgend eines unbedeutenden Vergehens 
oder rüdjtändiger Durraftener wegen wurden Dongolaner in die Weiler des 
Häuptlings Lemmi geſchickt, die den Inſaſſen alles raubten und viele mit großen 
Stöden derart prügelten, daß fünf Neger an den Folgen jtarben. Solche Ge- 
ichichten jollen von ihm des öftern ausgeführt worden jein. Unnütz zu jagen, 
daß dadurd das Verhältnis zwiichen den Eingeborenen der Mudirije, die jo 
ergeben und dienjtwillig find, und den Negierungsleuten nicht gebefjert wurde. 
AnderjeitS aber wieder verjchwendete Bahit Agha Negierungsgut an die Neger. 

Zagelang wurde „Kungo” abgehalten, Hunderte von Burmen Merifja 
geleert und Rinder und Fleiſch an die Eingeborenen verteilt. Die große Zahl: 
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der feit meiner Ankunft in der Mudirije eingebrachten Rinder: über 1000, von 
der Ghäzwe des Atrufch, 200, die Bahit letzthin eintreiben ließ und neuerdings 
1400 Stüd aus Kalikä wurden ohne jedwede Rückſicht jelbit auf die nächte 
Zukunft maffenweije geichlachtet. Diejes Näubervolf, welches im Namen der 
ägyptiſchen Regierung haufte, vernichtete den einſt jo großen Viehreichtum der 
Negerländer bis zum legten Stüdf. Unbedadht auf das Morgen wird heute im 
Überfluß geſchwelgt und gewüſtet umd reuelos wird dann aber auc) entbehrt. 
Ein unverbefierliches Volk, eine Gottesjtrafe für die Armen, die unter feinem 
Joch jeufzen! Wieviel Getreide zum Brauen der Meriffa in diefem Yande ver- 
geudet wurde, davon fann ſich nur der einen Begriff machen, der das Treiben 
mit eigenen Augen und die ewig durjtigen Kehlen der Neger beim ZTrinfen 
gejehen hat. Die Beamten und die Soldaten der regulären Truppe (Gehadie) 
klagten dabei über Zurücdjegung und Mangel an Fleiſchnahrung. 

Mir gegenüber jpielte Bahit Agha jet den Piebenswürdigen, er fürdhtete 
wohl, daß ich von den Vorgängen genauer unterrichtet werden und jpäter dem 
Paſcha Bericht geben könnte. Und doch konnte er nicht von jeiner Art laſſen; 
jo fam ein Heiner Sklave und bat mich, bei mir bleiben zu dürfen, er wäre 
ichlechter Behandlung wegen feinem Herrn aus Nimd davongelaufen. Ich hieß 
ihn bleiben. Als ic) tags darauf Bahit davon ſprach, wußte er bereits Beſcheid 
und hatte den Jungen, ohne mich zu benachrichtigen, holen laſſen, nicht um 
ihn dem bisherigen Beſitzer zuzujchiden, jondern fogleih an Ringio zu ver: 
ſchenken; auf diefe Weiſe erhält er ich auf fremde Koften jeine Freunde, 

Der Eharif hatte ſich bei Beginn des Yuli doch eingejtellt, täglich fiel 
reichlicher Regen. Im ganzen Pande wurden die Felder eifrig bebaut. In Kalikaͤ 
mußte die Negenzeit früher eingetreten jein, denn ich erfuhr von den Leuten, die 
an der Expedition Abd'Allähs Abi Sed teilnahmen, daß dort die Saat bereits 
aufgegangen jei, Telebiin (Eleusine coracana) 3. B. ſchon über ı Fuß hoch 
jtche. Bahit fam in Begleitung Abv’Allan Abt Seds zu mir. Im Geſpräch 
über die bevorjtehende Reiſe wurde ich durch einige Außerungen Abd'Allähs 
ftugig, der erit durch mich zu erfahren ſchien, daß die Neife bis zum Fluß 
Kibbi und falls diejer jeicht genug jei, um überfchritten zu werden, bis zum 
Häuptling Luggar ausgedehnt werden jollte. Abd'Alläh meinte, der Kibbi jei 
weit, der Charif gefommen, das Gras hoc gewachjen u. j. w.; er jchien 
über den Plan meiner Reife nicht unterrichtet zu fein. Bahit Agha hatte ihm 
wahrjcheinlic, gejagt, daß er mich in das Yand der Kafudf und nur wenige 
Tage weit in das Gebiet der Kalikä führen und dann zurücfehren möge. Bei 
mir im QTügl ftimmte zwar Bahit meiner Abjicht, mindeitens bis zum Kibbi 
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zu gehen, bei; id) wollte mir aber einen bejtimmten jchriftlichen Befehl geben 
lafjen, damit ich nicht vielleicht nahe der Waſſerſcheide zwiſchen Nil und Uelle 
umfehren müßte, 

Im Geipräd mit Atruſch kam ich abermals auf die Beerdigungsweiſe 
der Eingeborenen und erhielt Beitätigung des früher Erkundeten. Der Gebrauch 
des Yebendigbegrabens ſoll hauptſächlich bei den Kalitänegern geübt werden. 
Dort wird, Atrujch will Augenfeuge der Vorgänge gemwejen fein, beim Tode 
eines wohlhabenden Mannes ein langer Graben ausgehöhlt, in dem außer der 
Leiche die nächiten Angehörigen des Toten, fein Vieh, ja feine ganze Habe Plat 
finden und die erftern lebend beerdigt werden. Es foll dajelbft auch vorfommen, 
daß 3. D. ein durch einen Giftpfeil tödlich Verwundeter jein- Grab herjtellen 
und ſich noch lebend mit den Seinigen und jeinem Eigentum begraben läßt. 

Die Mäkarakäntrocknen, wie jchon erwähnt, die Yeiche über dem Feuer, 
mobei Kopf und Geſicht mit Stüden einer Strohmatte bededt wird. it die 
Leiche vollfbmmen troden, jo hängt man fie zwiſchen die Äſte eines Baums. 
Auch die Mundi und Abukäja ſollen das gräßliche Totenopfer der Lebendig— 
begrabenen pflegen, während Kakuak und die andern Stämme, die in derMudirije 
ihre Site haben, nur die Leiche, und dieje ſogleich bejtatten. 

Um eimen Begriff zu geben, wie jehr hier eim Neger nur als Sadıe, 
Wertobjeft und ganz und gar nicht al$ „ibn adam”, Sohn Adams, d. h. als 
Menſch angeſehen wird, erzähle ich einen meinen Chartümer Diener betreffenden 
Vorfall. Diejer teilte mir, von Kabajendi zurücfgefehrt, mit, dag eine Sklavin, 
die ihm feinerzeit von meinem entlaffenen Koch Mohammed als Erjag für 
eine ausgetruntene Schnapsflafche! überlaffen wurde und die Ahmed zu einem 
Dongolaner behufs Erlernung des Kisräbadens gegeben, „scherred”, aus: 
geriffen ijt, wie" das hier im Yande jo häufig, ja täglich vorkommt. Ahmed 
führte bei Rihän Agha in Kabajendi Klage und erhielt von dieſem ein anderes 
kleines Mädchen und noch einen Kleinen Jungen, die er beide mit nad) 
Wändi brachte. =» 

Die Totenfeier zu Ehren des in Ladö veritorbenen Fadl "Allah, die jich 
vollends als ein echter Kungo ausgejtaltet hat, dauerte noch fröhlid fort. 
Das waren jest 15 Tage. Deu Tote darf zufrieden ſein, manch bedeutenderer 
Mann iſt ſchneller vergeſſen worden. 

Seitdem ich allein war, nach Kopps Tod, brauchte ich weniger Leute, 
ſchickte mithin die Burſchen, die mir zeitweiſe geliehen wurden, zurück und 
behielt nur meine eigenen Diener, und zwar Ahmed aus Chartüm als Major— 
domus, und die Negerfnaben Farag "Allah, Belahl und Mordjan. 
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Sonnabend den 7. Juli famen wir wieder in Bewegung. Ahmed Atruſch 
hatte von jeinen Peuten 12 mit Flinten Bewaffnete, feine Diener, 2 Sklavinnen, 
jowie 15 Träger mitgenommen, id) für meine Perjon begnügte mich mit 
12 Trägern, zu welchen noch) meine Diener und die Sklaven derjelben kamen. 
Da Atruſch feine beim Berg Lipako am Chor Bandam liegende Zeriba und 
den Rinderfraal bejuchen wollte, machten wir einen fleinen Umweg, um uns 
dann nach Rimö zu begeben, wohin die rregulären, die Dongolaner, bejtellt 
waren; von dort wollten wir mit Abd’Allah Abit Sed nad) dem Süden auf- 
brechen. 

Dei den Hütten der Barifolonie von Waͤndi zweigte unjer Weg von 
dem früher zu dem Häuptling Yemmi eingejchlagenen nad) Weiten ab. Nad) 
31/, Stunden famen wir zum Maͤkarakaͤſchech Baginne, bei weldyen wir Quartier 
machten. Ich befand mich jeit unjerm Abmarjc von Wandi in gehobener Stim- 
mung und jah bei unſerer Ankunft im erjten Nachtlager mit befonderm Wohl- 
behagen und mit Freude die Hütten für mich und Atrujch bauen. War nun 
doc endlich der erſte Schritt zur langerjehnten Reife nad) Kalikä gethan, eine 
Reife, von der ich mir viel verſprach und die mir Gelegenheit bieten jolite, 
volljtändig Neues heimzubringen. Wie vieles wurde mir nicht jchon erzählt von 
dem Land und dejjen Bewohnern. Mit der überjchwenglichen Phantafie, die die 
Nubier in ihren Erzählungen zu den tollſten Übertreibungen führt, die aber 
meijt bona fide vorgebracht werden, ftatteten jie die Kalifäneger mit allerlei 
ſataniſchen Künften aus, wodurd) jie den eindringenden „Abü Turki“ gefährlic) 
werden. Hauptjächlidy aber ftanden ihre vergifteten Pfeile in böjem Ruf. Das 
Pfeilgift der Kalikä jollte befonders leicht tödlich wirfen, die Eingeborenen 
bei Annäherung der Expeditionen vergiftete Pfeile auf dem Wege in die 
Erde vergraben, ſodaß nur die äußerſte Spite herausiteht, oder die Pfeile in 
Mannshöhe im hohen Gras am Wege in horizontaler Richtung anbringen, 
jodaß fie den nichts ahmenden Fußgänger tödlich verlegen. Trogden war die 
Furcht Feine große, denn die Naubzüge der Dongolaner wiederholen ſich von 
Jahr zu Jahr. ch war herzlich froh, wieder auf Reiſefüßen zu ftehen, da das 
Beribenleben etwas läjtig Eintöniges hat und man bei demjelben fteif und 
träge wird. 

Während der letzten Tage in Wandi fonnte ich ein gewiſſes Furchtgefühl 
nicht los werden, daß vielleicht noch in letter Stunde ein Hindernis unjerer 
Reife fich entgegenftellen könnte, aber einmal unterwegs, hatte eine beruhigte 
fröhliche Stimmung den Befürdtungen Plag gemacht. In diefer Stimmung 
verplauderte ich mit Atrujch die Nachmittagsitunden. Wie ein Blit aus heiterm 
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Himmel traf mid) daher am Abend die von einem Eilboten aus Waͤndi über: 
brachte Rückberufung Atrujchs; der Bote, ein einfältiger Neger, fajelte etwas von 
der Ankunft Gordon Pajchas, von einer gemeinjchaftlichen Berufung Bahit und 
Atruſch Aghas nach Ladö u. a. m. Er überbracdhte einen Brief, da aber weder 
Atruſch noch ich das arabifche Gejchreibjel leſen Fonnten, jo wurden wir nicht 
klüger, erfuhren jedoch) von dem Boten fo viel, daß nicht aus Yado, jondern 
vom Rohl offizielle Briefe in Waͤndi angefonmen waren. Nach einigem Bedenken 
und Beratungen mit Atruſch wurde bejchloffen, Boten nad, Klein-Mäkarata zu 
jenden, da es ficher- zu erwarten ftand, daß der dortige Wekil Ahmed Agha 
Achüan auch Schon Nahriht von Wandi erhalten hatte, ES gingen daher nod) 
in der Nacht fünf Männer ab. In Erwartung der Dinge, die da kommen werden, 
ſaß ich mit Atruſch beim Yaternenschein noch lange beifammen, alle Möglichkeiten 
beiprechend, ohne das Richtige zu erraten. Atrujch, der in den Testen Monaten 
mehrfach Briefe und Antlageakte über die jchlechte Verwaltung und über die 
Eigenmächtigfeiten Bahits an Prout-Bei nach Yads gejandt hatte, war durd) die 
jo unbeftimmten Nachrichten überrajcht und erregt und brachte gewiß eine jchlaf- 
loje Nacht zu; lange noch, nachdem ich zur Ruhe gegangen, hörte ich ihm mit 
jeinen Leuten iprechen. 

Als ic) am nächſten Morgen, den 8. Juli, erwachte, ſtand die Sonne jeit 
einer Stunde über dem Horizont, bald famen auch die Boten aus Klein- 
Mäkarakaͤ. Sie bejtätigten, dag Atruſch den Auftrag erhalten, unverzüglich nad) 
Wandi zurücdzufommen, ich aber für meine Perjon die Weile bis Nimd oder 
Mdirfi fortjegen könnte. E83 waren Briefe vom Hohl angefommen mit Be- 
fehlen, daß Bahit mit Atrufch und vielen andern nad) der Mudirije Rohl ſich 
zu begeben habe. Außerdem hier cs, daß Bahit baldigit zur Heinen Zeriba auf- 
brechen würde, Nicht viel klüger über die Urjache der Gejchichte geworden, wurde 
beichlofien, jorort nach Stlein-Mäfarafa zu gehen, um bejtimmte und nähere Nad)- 
richten zu erhalten. Mir fiel es jetzt nicht ein, nach Rimö zu reifen, und id) 
lie gleichfall$ meine Sachen zujanmenpaden, um mit Atruſch zu gehen. 

In Klein-Mäkarakä befamen wir die Auskunft, Ibrahim Efendi Fanzi, 
der Mudir amüm der Mubdirijen Bahr el-Ghazal, Nohl und Mäkarakäͤ, habe 
alle Verwalter und Mudire von Mäfarata nad dem Rohl befohlen. Es joliten 
jo ziemlich alle Angeftellten, auch die Sfrregulären, die Dongolaner und die 
Soldaten der regulären Feldtruppe, außerdem nocd Hunderte von bewaffneten 
Eingeborenen, kurz alle, die nicht frank waren, fich zur Reiſe vorbereiten, folge 
richtig konnte die Expedition nad) Kalifa nicht abgehen. Zwei Tage blieb ic) 
in Klein-Mäkarakä, um mit Bahit bezüglich meiner jest zu faſſenden Entichlüffe 
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zu forrefpondieren und zu einer Entſcheidung zu gelangen. Bahit jtellte mir für 
den Fall, daß ich die Expedition nach dem Rohl begleiten wollte, Träger und 
ſonſt Nötiges zur Verfügung. 

Meine Abſicht, die Zeit bis zum Aufbruch nach dem Rohl * einen 
Ausflug nach den Sileibergen in Begleitung Ringios auszufüllen, ließ ſich 
nicht verwirklichen. Ich machte mich alſo am 11. Juli auf den Weg nad) 
Kabajendi, um die für die Rohlreife nötigen Vorbereitungen zu treffen. Im 
Tagebuch finde ic) amı 10. Juli folgende Stelle eingetragen: „Während ich) 
eben abends jchreibe, ipringen meine nadten Burichen mit Feuerbränden um: 
her, um Millionen von wandernden Ameijen, die den Beinen der Jungen 
unbarmherzig zujegen, den Garaus zu machen. Yange Züge dieſer emfigen 
Tierchen bededen die Erde und wehe dem, der fich, nichts ahnend, in ihrem 
Bereich aufhält." 

Den Weg zwijchen der Kleinen Zeriba, Mäkarakä jSoghair und Kabajendi, 
nahm ich zum drittenmal mit Uhr und Kompaß auf. Unter allerlei Bejorgungen, 
Neifevorbereitungen, Berpadungsarbeit, vergingen die Tage in Kabajendi. Ich 
fühlte mich wohler denn ſeit Monaten. Seit dem ftarfen Fieber, welches mid) 
im April während meiner Nundreife arg mitgenommten, war die in Ladö und 
anfangs auch in Mäkarakä eingetretene Schlaffheit und Schwäche, bei weldyer 
mich jchon der fürzejte Marſch ermüdete, volljtändiger Erholung und Kräfti- 
gung gewichen. Ein Peiden jedod) verfolgte mic in Afrika: in Chartüm hatte 
ich bereit3 während der großen Hitze an einem höchſt lältigen Hautjucken zu 
leiden, einem nejjeljuchtartigen Ausichlag, der mir manche jchlafloje Nacht ver: 
urfachte. Während der Sobatreije wurde ich mehrere Nächte hindurch in ähn— 
licher Weiſe geplagt, auf meinem Rücken hatte ich das Gefühl, als ob ich an 
einzelnen Stellen mit Nadeln geitochen würde, Auch in Lado war ein fort: 
währender Hautreiz fühlbar und trot warmer Bäder und Wajchungen nicht zu 
heben. Hier in Maäkarakä blieb ich die erjte Zeit verjchont, jpäter befam ich 
jedoch durch unzählige judende Quaddeln einen wunden Rüden. Gegenwärtig 
litt ich an einzeln auftretenden Knötchen, welche hauptjächlid) auf den Beuge— 
jeiten der Ertremitäten und am Körper wie Meücenjtiche auftraten. So wie 
ſchon in Ägypten diefe Hautaffeftionen dem Nilwaſſer zugejchrieben werden, fo 
laffen die Leute auch hier das Yeiden vom Waffer abhängen. Die Neger leiden 
vielfach daran. 

Die Zeriba füllte ſich mit den zur Nohlerpedition beorderten Leuten, 
Dongolanern, Trägern und Panzenmärnnern, e8 herrichte reges Leben, geichäftiges 
> 


Hin- und Herlaufen. Unter heftigen Regen wurde eine Herde von 150 Kühen 
Junker, Reifen in Mfrita. 28 
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eingetrieben, die der Karawane unterwegs zur Nahrung dienen follte. Am 
Morgen vor dem allgemeinen Aufbruch, am 15. Juli, traf Ringio mit feinen 
Bombe ein. In langen Reihen kamen fie, mit Schild und Lanze bewaffnet, 
ftelften fi) auf dem großen Plat, wo Bahit Agha und die Beamten ſich unter . 
einer Requba verjammelt hatten, in Front und führten einen Kriegstanz mit 
Geſang auf. 
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Urfahe der Erpedition, Die Mudirtje Bahr el-Ghazal,. Geſchichte der erſten 
Handelsunternehmmmngen. Ziber Nahäma der Zeribenkönig. Soliman fein Sohn. 
Shrahtm Fauzi. Unſer Marich zu Kudirma und Babira. Der Floh im Südän. 
Der Fluß Are Oberlauf des Jälo-Rohl. Station Sajjabin. Zeriba Löri eine 
| trauliche Stätte in der Wildnis. Auperläffigfeit der Mälarakäträger. Zeriba 
Möffo im Lehffiland. Fiichreihtum des Rohl. Charatteriftit der Zuflüffe des 
Bahr el-Ghazal, Angolib (Sorghum saceharatum). Gegenüber von Ajak. Die 
\ ſchwimmkundigen Agahr. Strohdächer zum Bau des Lagers. Ankunft von Briefen 
und Mundporräten aus Ghäbe Scambil. Ich durchſchwimme den Rohl und 
hole die Poſt. Herrlicher Abend im Lager. Die Expedition überfchreitet den Rohl. Die 
Pfahlbauten in Ajak und Rumbék. Dongolanerwirtihaft. Bahit Agha Hält Revue über 
feine Streitlräfte. Stundenweite Getreidefelder der Agahr. Rumbet, die alte Zeriba 

Malzacs. Zuffuf ef. Schelläli. 
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iS \:ın 16. Juli trat ich meine unvermutete Neife nach dem Rohl an in 
Ar Begleitung einer Expedition, deren Kopfzahl gewiß zum mindeften 1000 
9 Hetrug. Der einzelne Reifende ift in diefen Ländern von den eintretenden 
Ereigniffen und Verhältniffen fo abhängig, daß er von denſelben im eine direkt 
entgegengejeßte Richtung geführt werden kann als jene, die er einjchlagen müßte, 
um einen langgehegten Plan zu verwirklichen. Anjtatt das nocd gänzlich unbefannte 
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Gebiet im Süden von Mäfarafa aufzufuchen, verichlugen mich die Umstände nad) 
dem Norden. Meine Kalifäreife war augenblicklich unmöglich geworden, denn 
jeder, der ein Baar gefunde Beine und ein Paar fräftige Arme fein nannte, mußte 
dem Aufruf. des Dbergouverneurs folgen, der ihn zur SHeeresfolge nach) dem 
Rohl berief. E3 war eine vollitändige Mobilijierung. Ibrahim Efendi Fauzi 
fürdhtete einen Einfall der Horden von Soliman, Ziber Rahamas Sohn, in die 
Mudirije Bahr el-Ghazal. Diefe Mudirije umfaßte die Zeribengebiete am obern 
Bahr el-Ghazal, welche von der ägyptiſchen Negierung den Chartümer Effen- 
beinhändlern, in deren Beſitz fich diefe Zeriben befanden, dur Kauf und Ge— 
währung verfchiedener Vorteile abgenommen worden waren. Um das Jahr 1851 
wurde der Elfenbeinhandel auf dem Weißen Nil eröffnet. Er war damals in 
den Händen weniger Chartümer Kaufleute, welche einträgliche Gejchäfte machten; 
neue Wettbewerber juchten neue Wege zu Waffer und Land. Mühſam arbeiteten 
fie fich durch die Rohrwälder des Ghazal, entdeckten die Meſchra und fanden 
von da die Straße nach dem Dur umd dem Innern, zu den Kredj und Sande, 
Am 10. Dezember 1840 fam die zur Entdefung der Nilquellen von Mehemet 
Ali, dem Paſcha von Ägypten, ausgejandte (zweite) Expedition an den Gazellen— 
fluß. Ferdinand Werne, der an derjelben teilnahın, berichtet: „Um 3 Uhr gehen 
wir langjam in den großen See, in welchen fi) der Gazellenflug (Bachr el- 
Gajall) ergießt, welcher aus dem Pande der Magrabi (Berberei) hierherfonmen 
joll, wie einige Soldaten berichten.” Und an anderer Stelle: „Sch höre, daß 
man voriges Jahr zwei Tage an der Mündung des Gazellenflufjes herum: 
gefahren ijt, ohne des Schilfs wegen in denjelben eindringen zu können.“!) 

Die erite Handelsbarte von Chartünt, welche den obern Bahr el-Ghazal 
ausbeutete, gehörte dem Elfenbeinhändler Habeſchi und ift, wie Theodor von 
Heuglin meint, ohne Zweifel durch befreundete Eingeborene und zu einer Zeit 
ungewöhnlich hohen Wafferftands geführt worden. Dieſem Habeſchi folgten 
dann einige eingeborene Handelsleute, der jardinische Vicekonſul Brun Nollet, 
Kohn Petherick, die Gebrüder Poncet u. a. Zu den erſten, d. h. älteſten 
Handelsjtationen im Gebiet des Gazellenfluffes gehörten die des Ägypters Ali 
Abd Amüri, die fi um den Bahr Dembö der Nubier, Pango der Bongo, 
Heuglins Kofangafluß, gruppierten. Lebterer Name wurde durch die Berichte 
über die unglüdliche Tinne’sche Expedition?) befannt. Dieſes Territorium dehnte 





) Werne, Erpedition zur Entdeckung der Quellen des Weißen Nil (1840 bis 
1841). Berlin 1848, 

) Im Juli 1861 traten die Damen Frau Tinne, ihre Tochter Alerine und ihre 
Schweiter, Fräulein van Capellen, von ihrer Heimatitadt Haag aus ihre dritte Reife nad) 
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fich gegen Nordweit bis an das Gebiet der Bagara el-Homr; ferner die des 
Arnauten Kutſchuk Alt (der „kleine“ Alt, fäljchlich, auch von G. Schweinfurth 
Kurſchuk gefchrieben), die des Haſſan el-Musmär u. a. Die Gebrüder Jules 
und Ambroije Boncet legten eine ganze Kette. von Zeriben ſowohl am Rohl als 
auch am Ghazal an. Durch Kauf famen dieje 1863 in den Befik des Kopten 
Ghattas. 

John Petherick entwickelte eine ſehr emſige Thätigkeit als Elfenbeinhändler. 
Er verließ am 19. November 1853 in einem mit Nubiern bemannten Segel— 
boot Chartüm, drang im Bahr el-Ghazal bis zur Inſel Kyt (an Stelle der 
fpätern Meſchra!) er-Req) vor, wofelbit er wegen der feindlichen Haltung der 
Neger und der FFeigheit feiner eigenen Leute umfehren mußte. Mehr Erfolg hatte 
er das nächſte Jahr, in welchem er mit zwei Booten und größerer Benannung 
denjelben Weg einjchlug und fich ſowohl mit den Negern der Inſel Kyt, den 
„Raik“ (Rẽeq), als denen, die mehr infands wohnten, in Verbindung feten 
fonnte und fogar am Djur einen Handelspojten gründete, um Elfenbein zu 
jammeln. Er unternahm 1858 von der Mejchra er-Nig aus einen Zug nach dem 
Süden, der ihn bis Munds zwifchen dem 3. und 4. Breitengrad,?) aller Wahr: 





Aanpten an, welches fie bereitö 1856 und 1858 bejucht hatten. Am 9. Jänner 1862 ver: 
ließen fie Kairo, twofelbft fie den Winter verbracht hatten, und begaben fi nilaufwärts 
nad Nubien und dem Sudän. Im Mai fuhren fie nad) kurzem Aufenthalt in Chartiim 
auf einem Dampfihiff des ägyptiſchen Prinzen Halim den Weißen Nil hinauf, Am 
30. September famen die unternehmenden Frauen in Gondoforo an, über welches fie 
noch 5 Stunden hinaus flußaufwärts fuhren. Am 20, November 1862 waren fie wieder 
nach Chartuim zurüdgelehrt. Anfangs Februar 1863 verlieh die aus Fräulein Alerine 
ZTinne, ihrer Mutter, Baron d'Ablaing, Th. v. Heuglin, Dr. Steudner, einigen euro: 
päilhen Stammerfrauen und etwa 200 in Chartüm angeworbenen Leuten zuſammengeſetzte 
Expedition, welche die Hinterländer des Bahr el-Ghazal erforfchen follte, die Hauptitabt 
des ägyptiſchen Südän. Der große Troß erfchwerte das Fortlommen überaus, ſodaß die 
Grpedition in den ungelunden Niederungen der Zuflüffe des Ghazal lange zurüdgehalten 
wurde, infolge deſſen fait Sämtliche europäifche Expeditionsmitglieder an jchweren Fiebern 
erkrankten, Frau Tinne und Dr. Steudner erlagen denjelben, legterer fchon am 10. April, 
Frau Tinne am 20. Juli. Fräulein Tinne fehrte mit den andern am Dembofluffe 
um und traf Ende März 1864 wieder in Chartüm ein, wo aud Adriana van Capellen 
ſtarb. Ein unglüdlices Gejchid verfolgte Mlerine Tinne. Am 1. Auguſt 1869 wurde 
jie auf einer Reife nad; Inner-Afrita von Tuaregs bei Scharaba wejtlih von Murfut 


ermordet. R. B. 
1) den ‚ meschra', Träntplag, Flußjtelle, wo man Waſſer holt, uneigentlidh: 
Landungsplatz. 


) Ravenſtein verlegt es in ſeiner großen Karte von Afrika zwiſchen den 6. und 
7. Grab. 
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ſcheinlichkeit nach im Mäfarafälande führte. Er ſelbſt glaubte ſich dort dem 
Äquator nahe. Nachdem auch er fi) 1863 von feinen Gefchäften zurückgezogen 
und feine Niederlaffung am Djur aufgehoben hatte, blieb der Elfenbein- und 
Stlavenhandel weitlich und füdweftlich vom Ghazal ausschließlich in den Händen 
ägyptijcher, beziehungsweife türfifcher Unterthanen. Die feit den Entdedungs- 
erpeditionen Mehemet Alis, des Paſchas von Ägypten, auf dem Weißen Nil 
ausgeübte jtrenge Kontrolle, d. h. Monopolifierung des Handels auf dieſem 
Fluſſe, wurde 1852 dank den Bemühungen des öſterreichiſchen Konſuls Dr. 
Reis in Chartüm aufgehoben. Die durh Dr. Reit für die Sache inter- 
ejlierten. Generalfonfuln der europäijchen Mächte in Kairo und Konjtantinopel 
- machten die Bejtimmungen des Vertrags geltend, der den Handel auf dem 
Nil allen Nationen frei gab. Die Grenelthaten der Händler, die in den Neger: 
ländern mit der Perfon, dem Grund und Boden, Hab und Gut der Eingeborenen 
in rücfichtslofejter, unmenfchlicher Weife fchalteten, bewirften einen Drud der 
Vertreter der Großmächte auf die Regierung des Paſchas von Ägypten, diefem 
Treiben ein Ende zu machen. „Wo fic ein Handeldmann anfäffig macht, ziehen 
ſich die Neger in die dichtefte Ghäbe (Wald) zurüd, um den Placereien zu ent- 
gehen. Sie werden beim Bau der Zeriba fchon zum Frohndienft gezwungen 
und hier etablieren ji) 30 bis 80 Mann ihrer Peiniger mit Sklaven und 
Sflavinnen. Nie ift es den Handelsagenten eingefallen, für eigenen Bedarf Yand- 
bau treiben zu laſſen, obgleich es ihnen nicht an Arbeitskräften fehlen würde. 
Die Abid (Negerjklaven) find angehalten, jämtliches in der Zeriba jahraus 
jahrein nötige Getreide zu liefern, obgleich fie in ungünftigen Zeiten oft felbit 
ichwere Not leiden. Sind die Magazine der Agenten auf der Neige, fo fendet 
man Soldaten aus, diefe fallen über die Ortichaften her, nehmen, was fie 
finden, und die Beraubten werden dann noch gezwungen, die gute Beute felbit 
nad den fejten Plägen zu tragen.) Das von einzelnen diejer Zeribenbeſitzer 
beherrjchte Gebiet wurde jo ausgedehnt, daß es fürmlichen Fürftentümern gleich- 
fam, Dr. ©. Schweinfurth jchätt das unmittelbare Naubgebiet des Kauf: 
manns Ghattad von der Zeriba Djur Ghattas aus im Jahre 1869 auf etwa 
200 Quadratmeilen, mit einer Bevölferung von 13.000 Seelen, 45 Ouadrat- 
meilen hiervon gutes Acderland.?) Die Beute des einen Yahrs betrug außer 
Elfenbein, Getreide u. a. an Rindern allein 8000 Stüd. Doch der weitaus 
reichſte, mächtigjte und dem Anfehen der ägyptifchen Regierung, ja dem Bice- 





1) Theodor von Heuglin, Reiſe in das Gebiet des Weißen Nil und feiner weit- 
lihen Zuflüffe 1862 bis 1864. Leipzig und Heidelberg. 
2) ©, Schweinfurth, Im Herzen von Afrika I, S, 189, 
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fönig ſelbſt gefährlichite der Sklavenhändler war Ziber Rahama, der fich aus 
kleinen Anfängen zu königlichem Beſitz emporgearbeitet hatte und durch feinen 
Neihtum und den Einfluß, den er auf feine nubischen Landsleute ausübte, die 
Autorität des Chediw gefährdete. Die Anfänge feiner abenteuerlichen Laufbahn, 
ſowie die Nolle, welche er bei der Eroberung von Där-För gejpielt, find 
in dem Kapitel: „Nach dem Blauen Nil und nad Chartüm" im gedrängter 
Weife erzählt, nachjtehendes diene al3 Ergänzung jener Mitteilungen über den 
interejfanten Wann, dejjen Name während des Kriegs gegen den Mähdi Mo— 
hammed Ahmed in Europa geläufig wurde. Ziber führte Hunderte von Centnern 
Elfenbein und Taufende von Sklaven über Där-För und Kordofan nad) Ägypten. 
In feinem Dem!) hielt er ein großes, üppiges Hoflager. „Reichgekleidete 
Sklaven meldeten den Beſucher an umd eigene Räumlichkeiten mit von Teppichen 
bededten Diwanen an den Wänden waren daſelbſt als Wartezimmer hergerichtet. 
Den Gäften wurde Kaffee, Schubug und Scherbet jerviert. Gefangene Löwen, 
an ſchwere Ketten befejtigt, erhöhten den fürftlichen Bomp dieſer Hofräume.“ 2) 
Tauſende von den alljährlich aus Kordofän hereinbrechenden Kleinhändlern, 
bettelnde und frömmelnde Füqara umſchwärmten den mächtigen Emporfümmling, 
der mit feinen Intimen, mit den Sandjaq?) feiner Sflavenregimenter, fröhliches 
Gelage hielt, an dem die Meriffa und der Arafi in Strömen floß und üppige 
Negerdirnen die Zafelfreuden durch Tanz und Lied erhöhten. Und wie einſt 
Moly 'Ibn Ajäs am Hofe von Bagdad fang, durfte ein poetifcher Fagi zur 
Rebaba recitieren: 


„D des wonnigen Tages, den wir fo herrlid, verbracht 

Mit dem fchwarzäugigen Mädchen, das jo glücklich und macht, 
(8 blinkten die fryftall'nen Pokale im Gemache, 

Die unter den Zechern freiften wie die Sterne ber Nacht. 

Der Mundjchent gießt rein ihn ein und dann wieder gemifcht, 
O wie der Trank, den er mischt, jo föftlich erfrifcht! 

Uns durchduftet Safranpomade das Haupt, 

Welches ein Kranz von gold'nem Jasmin umlaubt. 

And zwiſchen Zimbel und Laute ward weiter getrunfen, 

Bis die Sonne im Weiten hinabgefunfen.” 


) Dem bezeichnet in der Sprache ber Kredj eine Stadt, großes Dorf. 

2) Dr. Schweinfurth, Im Herzen von Afrifa II, ©. 379. 

3) Sandjaq, ein perlifches Wort mit der Bedeutung: Fahne, Standarte; davon 
übertragen auf Standartenträger, unter Anführung einer Standarte kämpfender Truppen- 
förper und jchließlih auf den Befehlshaber desjelben. so R. B. 
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Schon zu der Zeit, als Sir Sammel White Baker feinen Eroberungszug 
nad) dem obern Bahr el-Gebel im Auftrage des Chedim Ismaäil Paſcha führte, 
wurden die von den Chartümer Händlern befesten Länder am Bahr el-Ghazal 
nominell zu einer Provinz des ägyptiichen Sudan erklärt. Kutſchuk Alt folite 
mit dem Titel eines Agha und der Würde eines Sandjaq der neuen, erjt zu 
erwerbenden Mubdirije vorjtehen. Aber Zibers wachjende Macht ftellte fich der 
Autorität des Chedim entgegen. Im Jahre 1869 ſchickte Djafer Paſcha Mazhar, 
der Hofmdar (Generalgonverneur) des Sidän, einen gewijfen Mohammed el- 
Buldlawi,!) einen ſchwindelhaften Därförer Priefter, der vorgab, Rechte auf die 
im Süden von Där-För gelegenen Kupferminen von Häfret en-Nahäs (wört— 
lich: Kupfergrube) vom Sultan Hafin, an deſſen Hof er als Gelehrter gelebt 
hatte, erhalten zu haben, nad) dem Bahr el-Ghazal. Der neuernannte Sandjag 
Kutſchuk Ali Agha wurde an die Spige zweier Kompagnien Negierungstruppen 
geftellt, um im Verein mit Buldläwi, der eine Kompagnie regulärer, jchwarzer 
Soldaten, Nizam, unter jeinen Befehlen hatte, die Zeribenbefiger zur Zahlung 
von Abgaben am die Regierung zu verhalten, eine Verwaltung der Provinz 
einzurichten und was wohl die Hauptjache war, fid) der Kupferminen zu 
bemächtigen. 

Bald geriethen Ziber und Buldläwi, die beiden Abenteurer, in Zwiſt und 
Kampf, aus welchem Ziber zwar verwundet, jedoch in feinem Anfehen gejtärkt 
hervorging. Buläläwi aber verlor den Kampf und das Leben. Biber, bisher 
ſchon von großem Einfluß, wurde num Gebieter im Bahr el-Ghazalgebiet. Die 
von ihm vollzogene Eroberung Där-Förs machte ihn zum bewunderten Helden 
und mächtigften Mann des Sudan. Vom Vicefönig auf den Pafcharang erhoben, 
verlangte er die Statthalterfchaft, die er al$ Eroberer des Landes als fein gutes 
Recht betrachtete, aber der Chediw, den ehrgeizigen Plänen des Zeribenkönigs 
mißtrauend, verweigerte ihm die Beitallung. Um die dieferhalb eingeleiteten Ver— 
handlungen zu bejchleunigen, Tieß ſich Ziber bewegen, einer Einladung nad) 
Kairo zu folgen. Er ging in einer übelberatenen Stunde dahin. Der Rückweg 
nad) dem Südän wurde ihm verjagt und er in Kairo interniert, Sein zwanzig- 
jähriger Sohn Soliman übernahm die Leitung der Gefchäfte am Bahr el-Shazal. 

Er ftand, wie dies wohl begreiflich ijt, mit den Organen ber ägyptiſchen 
Regierung auf jehr fchlechtem Fuß und drohte geradezu mit offener Rebellion. 


) Es ift dies der von Dr, G. Shweinfurth (Im Herzen von Afrika I, S. 348) 
Helläli benannte Mann, Er war ein aus dem Fitrilande, welches der Herrſchaft der 
Buldla unterworfen war, ftammender Fagt, (Vgl. Dr. G. Nadtigal, Sahärk und 
Siüdän IN, S. 408.) R. B. 


Reife von Mäkarakännach dem Rohl. 443 


Im Juli 1877 befand fid) Soliman an der Spike von über 4000 Mann in 
Scagga, bereit, jeden Augenblic loszuſchlagen. Ibrahim Efendi Fauzi, welcher 
von Gordon Paſcha nach dem Bahr el-Shazal geichiet worden war, um das 
jeit drei Jahren zurüdgehaltene Elfenbein (etwa 3000 Danthär)!) nad Chartäm 
zu bringen und Ordnung im Lande zu fchaffen, befürchtete einen Überfall und 
bot über Hals und Kopf alle mobile Mannjchaft aus den feinen Befehlen unter- 
jtellten Provinzen zur Verteidigung auf. Diefes war die Urſache unſers unvor- 
hergejehenen Marſches nach dem Rohl und Bahr el-Ghazal, und dies die Yage 
der Verhältniffe. 

Am 16. Juli 1877 aljo fam das Aufgebot von Mäfarafa in Bewegung. 
Mit nur zehn Traglaften und meiner Dienerjchaft jchloß ich mic) dem Zuge 
an. Die erjten Tage führten über bereit$ von mir begangene Streden. Wir 
machten beim Mäfarafähäuptling Amufei Halt. Bahit und Atruſch Agha, die 
Offiziere und Soldaten waren vor mir angefommen und hatten die wenigen 
Tugül im Weiler eingenommen; für mich mußte ich eine neue Requba bauen 
laffen, auf deren Fertigftellung mic) die trägen Dongolaner, die meinen Bug 
führten und denen es oblag, für meine Bedürfniffe Sorge zu tragen, ftunden- 
lang warten liegen. Als ic) am Abend unter Dach bei meinem Tiſch jaß, um: 
gaben mich wieder wie damals auf der Reife von Lado nad) Mäfaraka unzählige 
Lagerfeuer, um welche ſich die Träger gruppiert hatten. Abermals hörte ich ihr 
fröhliches, herzliches Lachen und ihre lebhafte, Taute Unterhaltung. Nach ihren 
Begriffen lebten diefe Leute noch in Überfluß, denn von den gegen Abend 
geſchlachteten 16 Rindern erhielten auch fie ihre Handvoll Fleiſch, welches mit 
der noch reichlich vorhandenen Durra ein jelten ausgiebiges Abendeffen gab. 
Daß das Zrägergefchäft hier zu Lande fein einträgliches it, daß es meiftens 
nur Anftrengung bis zur völligen Erjchöpfung ohne genügende Nahrung mit 
fh bringt, haben die Neger feit langem erfahren. Es ift ihnen daher nicht zu 
verdenfen, wenn fie fi) der Frohne zu entziehen juchen und ausreißen. Um 
diefes zu verhindern, jieht mar häufig lange Reihen der armen Träger mit 
Striden von Hals zu Hals zufammengebunden. Trotzdem gelang es ſchon in 
der erften Nacht einigen, davonzufommen. Es mußte Erſatz gejchaffen werden, 
was unfern Aufbruh am nächſten Morgen verzögerte. In nordmweitlicher 
Richtung marfchierten wir in ein amjteigendes Hügelland, erjtiegen einige 
höher liegende Felsplateaus, von denen fich eine weitere Rundſicht bot, durd)- 
wateten einige Papyrusfümpfe, die der durch Hunderte von Füßen aufgewühlte 


!) Siehe S. 158, Anmerkung 1. 
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Schlamm in eine jchmustige, ajchbraune, die Sauce verwandelt hatte, und 
nachdem wir nochmals hinabgejtiegen, lagen die Tugüfweiler des Mundihänpt- 
lings Kudürma vor uns. Der Anblick jolcher Weiler, die nad) mehr oder weniger 
großer Ermüdung dem Reijenden ein gajtliches Obdach bieten, ift ſtets erfreu- 
(ich, aber bejonders, wenn die Behaufungen von einem jo fchönen Panorama 
eingerahmt find, wie dies hier der Fall war. Eine reiche, üppige Baumvegetation, 
die fich wie ein breites Band in Schlangenlinien hinzieht, bezeichnet den Verlauf 
des. Bachs Aſſa, der fi) in den Aire ergießt. Sn dem von den zwei Wafjer- 
adern gebildeten Winkel, in kurzer Entfernung von den beiden Gewäſſern, 
liegen die Weiler Kudürmas. Nördlich begrenzen Höhenzüge bie Ebene, die 
jüdlich in ein Hügelland übergeht. Die Ankunft einer jo großen Menjchenmenge, 
wie fie umjere Erpedition bildete, war vorher angejagt worden und zugleich 
noch große Mengen gereinigter Durra und Träger von hier aus bejtellt, ſodaß 
ji) unſer Zug für die Folge noch vergrößerte. Beim Weitermarſch überfchritten | 
wir den Fluß Aire, den ic) auf meiner erften Rundreiſe 1'/, Stunden weiter 
im Süden gefreuzt hatte, Auch hier ftrömt er in einer fchluchtförmigen Niederung, 
jein Uferbeitand aus Hochbäumen, Schilf und Gras bietet aber nicht die üppige 
Fülle jener zahllojen tropijchen Gewächje, bei deren Anblic ftaunend id) damals 
die jumpfigen Ufer durchwatete. Im weitern famen wir an Sümpfe, die recht 
unangenehm wurden. Im Intereſſe der Ordnung fpielte ich an jolchen Stellen 
die Wegpolizei. Durch die Beichwerden, die das Durchichreiten der Sümpfe mit 
ſich bringt, erleidet der Marjch natürlich eine Verzögerung. Die rückwärtigen 
Kolonnen drängen ungeduldig nad) vorwärts, wodurd) dann auf dem jchmalen 
Weg und im Sumpf Unordnung entjteht. Hauptjächlich find es die Weiber, die 
ſich durch rückfichtsloſes Vordrängen auszeichnen und geradeaus in die tiefiten 
Pfützen hineinpatjchen. Es ereignet fich daher nicht felten, daß fie bis an den 
Baud im Schlamm ſtecken und unter Kreifchen, begleitet von dem Lachen der 
übrigen, fic dann jo gut es geht zu helfen fuchen. Traten jolche Stauungen ein, 
jo ging ich der Kolonne entlang voraus und wehrte mit dem Stod die Vor: 
wigigen und Ungeduldigen ab. Kamen jchlielich meine Träger, jo paffierte ich 
mit ihnen den Sumpf, während ich meinen Diener Ahmed anhielt, die nad): 
folgenden Yeute bis zur geeigneten Zeit zurüdzuhalten. Auf trodenem Boden 
beitieg ich dann wieder meinen bis zur Bruft in Schlamm gebadeten Ejel und 
folgte meinen Trägern, die hinter und DBleibenden ihrem Schiejal überlafjend. 
Diefe Sumpfübergänge wiederholten ſich einigemal, ehe wir die Weiler von 
Konfö erreichten. Vor denjelben hatten fich zum gaftlichen Empfang des Mudirs 
der Verwalter, der Abufsjahäuptling Babira und eine Schar von Dongolanern 
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in fejtlichem Gewand aufgeitellt. Ich nahm in der Zeriba Babiras zwei Tuquül 
in Beſchlag. Konfös Behaufungen lagen einige Minuten weiter nad) Norden. 
Ich war mit der Anordnung meiner Sachen im Tügl, einer Arbeit, die ſich 
täglich wiederholte, eben fertig, als ich Freudenjchüfje eines Empfangs hörte, der 
Bahit Agha galt, den ich mit feinen Freunden, dem langen Schreiber Ibrahim, 
dem Büchjenmacher Belila u. a. bereitS vor mir bei Konfö angefommen glaubte. 
Nachdem ich in meiner Hütte alles in Ordnung gebradht und durch Abbiegen 
des Grafes im Dach eine Art von FFeniter gefchafft, wurde den unmittelbaren 
und proſaiſch praktischen Bebürfniffen der Reifehaushaltung Rechnung getragen 
und die Hand, die eben mit Uhr und Kompaß hantiert hatte, nahm Nadel und 
Zwirn, um — Soden zu ftopfen, den Schwanzriemen des Sattel3 auszubeſſern 
und was dergleichen intereffante Arbeiten mehr find. Dann erjt trug ich die 
Noutenaufnahme ein und führte mein Tagebuch) weiter. 

Am folgenden Tage follte gerajtet werden. Da auf unjerm Weg Konfö 
die Iegte Station der Mudirije Makarakaͤ war, fo wurden, zumal fich hier 
hinreichend Getreide vorfand, weitere Yalten desjelben zujammengebunden und 
nod) 50 Träger ausgehoben. Der Nafttag wurde durch einen mehrere Stunden 
anhaltenden Negen ungemütlich und ftellte einen wenig angenehmen Weg für 
den nächiten Reiſetag in Aussicht. Seitdem ich mich anftatt der raſch auf- 
geführten und hellen Requba, der feiter gebauten Hütten der Eingeborenen 
bediente, wurde ich mehrfach an ein halbvergeffenes Ungemach erinnert, welches 
mich vor num fait zwei Jahren im Fajjüm in einer ſchmutzigen Behaufung 
zwei jchlafloje Nächte gefojtet, nachdem ich auf der Reife durch die Libyſche Wüſte 
wochenlang jo weich und herrlich im Sande gebettet war, "ein Peiden, welches 
in Zunis zur gräßligen Plage wird und die Inſaſſen ganzer Weiler zwingt, 
nit Kind und Kegel den Wohnplat zu wechjeln. Als den verurjachenden Miſſe— 
thäter nenne ich den Floh, den „Turner im braunen Trikot“, wie es im Liede 
heißt. Im arabifchen Südän wird der Floh zur Seltenheit, in Chartüm, jpäter 
in Pads und auf meinen Neifen in Maäkarakä jah ich ihn nur fehr vereinzelt, 
bis ich in den letzten Tagen das bifjige Inſekt in den Negerhütten wieder fand, 
doch jehr Klein und nicht fo zahlreich, daß es zur Plage wurde. 

Am 20. Juli erfolgte unfer Aufbruch von Babira. Erft mußte der unmittel- 
bar an Konfös Weiler nad) Norden vorüberfliegende Bad) Meffe überjchritten 
werden; in fajt ſtets nördlicher Richtung gingen wir vorwärts, meiſtens tm 
Buſchwald, ab und zu unter prächtigen Hocbäumen. Bald jedoch erfuhren wir 
von uns entgegenfommenden Trägern, daß der vor uns liegende Flur von dem 
geitrigen Negen angejchwollen, nicht furtbar fei und vor demjelben das Lager 
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aufgejchlagen werden müfje. Jenſeits einer breiten, aber trodenen Einjenfung, 
auf einer durch den Flußbogen umfaßten Halbinfel, wurde das Lager auf dem 





Armringe der Abukäja. 





* 
ne 


Segment des vom Aire umfpülten Kreisteils gebaut. 

An geeignetem Ort wurden die Tragelajten 
niedergelegt und es begannen auch meine Träger 
Hütten zu bauen. Während in der trodenen, regen- 
lofen Zeit das von der Sonne gedörrte und ver- 
gilbte Gras das Hüttengerippe eindacht, mußte 
es jet notwendigerweije im frijchen, grünen, feuch- 
ten, um nicht zu fagen naffen Zuſtand verwendet 
werden. Sind dadurch diefe proviforischen Hütten 
auch weniger feuergefährlich, jo iſt der Aufenthalt 
in denjelben hinwieder zufolge der Feuchtigkeit ge— 
jundheitsjchädlicher. Auch die Träger, alle die Ein- 
geborenen juchen ſich im Charif dem täglich und 
allnächtlich drohenden Regen durch ein jchügen- 
des Obdach zu entziehen, fie bergen fich unter be- 
laubten Zweigen und häufig ganzen Büfchen, jodaß 
zwijchen den vielen Grashütten heute auch an die 
hundert Laubhütten entjtanden. Der befchränfte 
Raum unjers Lagers, die Halbinfel, auf der wir 
es aufgejchlagen, gejtattete feine Entwidlung in die 
Breite; dicht gedrängt, zur Berührung nahe, ent- 
jtand eine Hütte neben der andern und bis zum 
Abend jchoben fich immer wieder neue dazwijchen. 
Ningio, Atruſch Agha und Ibrahim Gürguru waren 
meine nächjten Nachbarn. Der Fluß Aire floß 
faum 10 Schritt weit an meiner Hütte im Flach— 
lande gegen Nordweſt vorüber, war jedoch nur für 
eine kurze Strede fichtbar. Die Maͤkarakaͤ nennen 
ihn Hire oder “re; er reichte biS auf wenige Fuß 
unter feinem obern Uferrand, jeine Breite jchäkte 
ic) auf 16 Meter (20 Schritt). Als ich zu fpäter 


Stunde nochmals an den Fluß ging, hatte der Wafjerjtand zugenommen und 
e8 war fraglich, ob wir am nächſten Tag hinüberfommen würden. Wenn 
nicht, jo jollte eine Brücde gemacht werden. Bon Ibrahim Efendi Yauzi traf 
ein Brief ein, der uns zur größten Eile antrieb. In der Nacht fiel der Aire 
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und wir konnten ihn am Morgen überfchreiten. Wir eilten der Zeriba Goſä 
zu und folgten dem nad) Norden gerichteten Lauf des Fluffes, in deſſen Nähe 
wir am rechten Ufer marjchierten. In janften Schlangenlinien zieht er in einer 
Niederung hin und gewinnt hier ftellenweife eine Breite von 40 Meter. Wegen 
des hohen Grafes und dann wieder wegen des Waldes war mir jede Aus- 
ficht über eine größere Fläche benommen, ja es blieb meijt ſelbſt die nächte 
Nähe unfern Blicken entzogen. Unter den niedern Bäumen und dem Buſch— 
werk des Waldes ragten große Afazien mit langen weißen Dornen und fein 
gefiedertem Blatt hoch empor und gaben fchöne, fchattige, zur Ruhe einladende 
Pläge, 

Gegen Mittag trafen wir die erjten Felder und Hütten der Ein: 
geborenen, die den Stämmen Mori und Abufdja marih angehören, lettere 
wenig zahlreich unter einem Häuptling Ngüdi. Auf der legten Strede vor 
der Beriba ging e8 durch urbar gemachtes Pand. In Gruppen verjtreuter 
Tugül waren die Neger um die Zeriba angejiedelt, mit deren Bewohnern fie 
in friedlichen Verkehr ftanden, wie dies die offene Bauart der Station ſchon 
erfennen ließ. Unfer Aufenthalt in der Zeriba Gojä bejchränfte fich auf einen 
halben Tag und eine Nacht, Schon am Morgen des 22. Juli eilten wir weiter. 
Immer noc dem Lauf des Aire, der hier den Namen Bahr Goja annimmt, 
in mäßiger Entfernung folgend, führte uns umfere Route nordöftlich zwiſchen 
hohem Gras und Buſch, bis wir 31%, Stunden nach unferm Aufbruch von der 
Beriba an eine Kreuzungsitelle desjelben famen. An 50 Schritt breit floß er 
hier ruhig dahin, ein anhaltendes Braufen in der Ferne nach Weſten hin aber 
bezeugte, daß er über Riffe oder FFelfen jeinen Weg nehmen muß. Den nadten 
Eingeborenen bot der Flußübergang eine prächtige Gelegenheit zu einem er- 
quidenden Bade, ich beneidete die Leute darob, fonnte aber ohne größern Zeit— 
verluft ihrem Beijpiel nicht folgen und mußte mic einfach über das brufttiefe 
Waffer Hinübertragen laſſen. Es wurden dann noch zwei fleine Wiejengewäfjer 
gefreuzt und nad) etwas mehr al3 fünfftindigem Marjch an diefem Tag das 
Pager bezogen. Die Neiferoute entfernt fich allmählich von dem Fluſſe. Von 
erhöhten Zeilen des Wegs, jowie über die gegen Oſt fich ausdehnenden baum: 
lojen Niederungen fichtbar, erfcheint ein nad) Oſten ziehender, mehrere Stunden 
entfernter Bergzug, der fich weiter nad Norden bei der Station Sajjadin bis 
auf etwa 4 Kilometer unjerm Weg nähert und ohne fichtbare. Unterbrechung 
nad Norden zieht. Der fuppelgefrönte Höhenzug, etwa 250 Meter hoch, fällt 
zum Teil auf der Weitfeite jteil ab. Auf dem linken Ufer des Rohl ändern fich 
gleichfalls die Bodenverhältnifje und mit ihnen teilweife der Vegetationstypus. 
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An Stelle des hohen Grafes (Panicum),!) welches nur nod) ftellenweife in den 
Niederungen auftritt, erjcheint ein mr 1 Fuß hohes, lichtgrün gefärbtes Gras, 
deſſen Auftreten überall auf jteinigen Untergrund ſchließen läßt und welches auch 
fpäter auf der nördlichen Strede im Diurlande und an vielen andern Stellen 
das hoch gelegene Terrain ziert; trog jeines einladenden, faftigen Ausſehens 
rühren die Meittiere nicht daran. Es mag wohl die geringe Mächtigfeit der 
Erdfrume auf feljigem Grund ein üppigeres Gedeihen beeinträchtigen. Bald 
tritt auch das poröfe, rötliche (eifenhaltige) Geftein frei zu Tage, welches 
das Djur- und Bongoland dharakterifiert, der Paterit, ein Ferfegungsproduft 
der aus Graniten und Gneifen gebildeten: Erdrinde. Die Fußwege find auf 
weite Streden wie mit rotem Kies bededt und von ‚dicht ftehenden Bäumen 
bejchattet, jehr angenehm. Bei der Kleinen Station Sajjadin find Moruͤ⸗-Maͤdi 
anfällig, doch fieht man längs des ganzen Wegs nur fehr wenige Hütten. 
Im Often des Nohl ziehen fi) die Wohnſitze der Mori noch weit nad) 
Norden hinauf. „ 

Unfer Aufenthalt in der Kleinen Zeriba Sajjadin (Zeriba der Jäger) 
bejchränfte fich auf eine halbe Stunde. Bon den Negern der Umgegend befam 
ich nichts zu fehen. Nachdem wir uns mit Honigwafjer und Abre?) erfrifcht, 
zogen wir weiter gegen Norden. Der Are führt num den Namen Yalo, er fließt 
unmittelbar nördlich von der Zeriba in einer tiefen Niederung, bald jedoch verlor 
er ſich unfern Bliden. Mit dem Fluſſe entfernt fi) auch der erwähnte Höhen- 
zug, deſſen einzelne Zeile auch hier nach Häuptlingen benannt werden; jo 
wurde der jüdliche Teil als Lokö, der nördliche als Djana und Dafohl bezeichnet. 
In den Zerrainverhältnifien des durchreijten Gebiets treten feine erheblichen 
Veränderungen ein. Niederungen, die nach Oſt zum Jaälo-Rohl ſich eritreden, 
wechjeln mit höherliegenden Streden, wo einzelne Gneis- oder Granitplatten 
zu Zage treten. Das Land ift im ganzen langgewellt, flach hügelig. Vor der 
Zeriba Port gewinnt man von einem SFelfenberge Damatöbbo eine freie Aus- 
jicht nach Wejt, wo im Mittulande ein entfernter Bergzug fihtbar wird. Das 
Auge jchweift bis dahin über ausgedehnte Waldftreden; DEN oder Einzel- 
berge find nicht zu bemerken. 

Die Zeriba Port macht durch die vielen vanfenden Gewächſe der tugül- 
umſchließenden Heden, die zahlreichen Kürbispflanzungen, durch fchattige Requben 
und gut gebaute Hütten einen vecht freundlichen Eindrud, nachdem wir zwei 

) Bol. Shweinfurth, Im Herzen von Afrika I, ©. 475. 

) — ‚ Abre, Getränk, welches durch Einbrocken ſäuerlicher, fein gebackener und 
in Heine Stücke zerteilter Kisrä in Waſſer bereitet wird. 
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Tage bejtändig zwijchen Wald und Gras ohne den Anblick menschlicher Nieder: 
lafjungen einhergezogen waren. Doch es war uns nur ein furzes Verweilen an 
diejer friedlichen Stätte inmitten der unabjehbaren Wildnis gegönnt. An diejem 
Ort, der nur wenigen genügjamen Menjchen das Nötigite bietet, war für eine 
Erpedition von nahezu 2000 Menjchen nichts zu juchen und zu finden. Selbit 
das nötige Wafjer fehlte, e3 ging daher der Zug ohne Aufenthalt weiter bis 
an den Bad) Bögu, wo für die fommende Nacht das Pager aufgejchlagen wurde. 
Bahit Agha, den ich nad einem Nundgang durd) das weitläufig aufgeführte 
Lager bejuchte, teilte mir mit, daß von unfern Yeuten viele erkrankt find, die 
ih dann aud; nod) bis jpät am Abend jchwach und ermüdet in einzelnen 
Gruppen in das Lager einziehen jah. Auch war es vielen Trägern gelungen, 
fi) zu flüchten, einem Schreiber waren jeine fämtlichen menschlichen Yajttiere 
durchgegangen. Trotzdem daß diejelben durch folide, mit Tierhaut ummundene 
Stride aneinander befejtigt waren, hatten fie doc) in der Nacht, am Feuer 
liegend, es ermöglicht, die Feſſeln durchzufengen und waren „darauf ihrerjeits 
durchgebrannt. Hauptjächlich find es Morü und Fedſchilü, die wegzulaufen juchen, 
wogegen fid) die Mäfarafd vorteilhaft auszeichnen. Sie tragen ihre Pajten, ohne 
aneinander gebunden zu fein und mißbrauchen felten das Autrauen, dag man 
ihnen jchenft. Mehrfach ſah ich in unferm Zuge durch eiferne Feſſeln geichlojfene 
Sträflinge, die Trägerdienfte leiften mußten, jo 3. B. zwei mit den Handgelenfen 
durd) eine kurze Kette aneinander gefeffelte. Wie jchwer mußte es denfelben 
werden, auf den ſchmalen Wegen einer dem andern zu folgen, da die Kette bei 
dem einen die rechte und bei dem andern die Jinfe Hand umſchloß und Die 
Armen bei dieſer Art von Verbindung nebeneinander hergehen mußten. Einzelne 
Weiber tragen die leichte Fyorm der Schebba, einen am Halje herabhängenden 
dien Knüppel. 

Während ich bei Bahit ſaß, traf ein Häuptling der Moruͤ-Loͤri mit jeinem 
Gefolge ein, den Mudir mit Muſik zu begrüßen. Dieje wurde von einem Horn: 
bläjer und mehreren ungen ausgeführt, welche Holzitäbe jchlugen. Einige diejer 
Neger trugen eine Kopfbedekung, die einem umgeftülpten kleinen Korb gleich 
jah. Wurden wir gejtern bei unjerer Ankunft im Lager, bevor noch die Hütten 
fertig waren, von einem heftigen Blatregen überrascht, jo blieben wir die nächjten 
Tage verjchont, doc war der Tau, oder wie man fonjt den nächtlichen Nieder- 
ſchlag nennen will, jo jtarf, daß die Kleidungsitücde am Morgen gänzlich durch- 
näßt waren und die Zündhölzchen ihren Dienjt verjagten. Das wenige Getreide, 
welches die Morü-Löri bauen und das fnapp für die bejcheidenjten Aufprüche 


ihres- Hungers ausreicht, ift jchon viel weniger gut als das im Mäfarafälande 
Junfer, Meifen in Afrila. 29 
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geerntete. Es ijt die rote Durra. 1) Höchſt bewegte Scenen fpielten fich faft 
täglich ab, wenn beim Ausreigen des zur Hüttenbededung nötigen Grajes oder 
beim Hereinbringen des Holzes das Auffinden irgend eines Getiers Anlaß zu 
einer Hebjagd gab, die unter fürdhterlichem Gejchrei und zum größten Gaudium 
der Yeute losging. Gejtern war e8 eine 2 Fuß lange Schlange und eine Fleine 


Junge Delebpalme (Borassus flabelliformis). 





Bufchantilope, die fie lebend ge- 
fangen vor mid brachten, damit 
ic) ihren Streit über deren Teilung 
ſchlichte; Heute jah ich nur die Hälfte 
eines großen Varanus; jelbjt der 
Fang einer Feldratte wurde mit 
‚renden begrüßt, gilt doch dem 
Neger alles Viehzeug, das da 
freucht und fleucht, als willfom- 
mener Yederbifjen. 

Auch nördlich) von der Zeriba 
Port, wo vom Wege aus der Aus- 
blick nach Oſten Hin freier wird, 
jchweift das Auge über Baum: 
fronen hinweg, ohne durch Höhen 
züge eingejchränft zu werden. Der 
Jaͤlo-Rohl wird erjt bei der etwa 
50 Kilometer nördlicher gelegenen 
Zeriba Möffo wieder erreicht. Die 
letste Tagereife vor derjelben bietet 
in angenehmer Abwechslung nad) 
den vorhergehenden jchöne und 
reiche Landſchaftsbilder. In dem 
fi) vor dem Reiſenden ausbreiten- 
den Walde find grotesfe Fels— 
häufungen zerftreut, an deren Fuße 


ji) eine üppige Vegetation entfaltet. So wurde der wejtliche. Abhang eines 
Gneiskegels Toik pafjiert, an dejjen Wänden herrliche Rankengewächſe auf: 
Elimmen, die in den Spalten des Gejteins Raum zur Wurzelung finden und 
luſtig wuchernd einen großen Teil desjelben bedecken. Am Fuße des Gejteins 


) Bol. Dr. Shweinfurth, Im Herzen von Afrika I, S. 268. 
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feimen aus feuchtem Boden mannigfache Gewächſe, überragt von der Borafjus- 
palme und der im Scute des Felſens zu voller Entwidlung herangewachjenen 
Muſa Enjete, der Zierde diejer tropiichen Vegetationsbilder. Andernorts erinnert 
lichter Hochwald über auffallend regelmäßigen Grasflächen, wie fie in Europa 
nur durch Säen und durch ausdauernde Mühe eines Gärtners erzielt werden, 
vorübergehend an englijche Parkanlagen. Mir wurde die Erinnerung an den Part 
in Peterhof lebendig. So fand ich hier unerwartet die Gedanfenbrüde, die mid) 
zurüdführte in das ferne Vaterland. Bei der Zeriba Möffo, nad) dem Orts— 
chef der hier heimischen Lehſſineger benannt, freuzte mein Weg die Neiferoute 
Scweinfurths, welcher am 18. Dezember 1869: die Poncet'ſche Niederlaffung 
Movölo bejucht hat, die nun nicht mehr befteht; ihr Pla wurde mir aber von 
dem ortöfundigen Neger, der mir hier als jchwarzgebundener Bädeker diente, 
bezeichnet. Auch an J. Petherids Reife fand ich hier Anſchluß; das von diefem 
am 19, November 1862 erreichte Dugmwara lag wenige Stunden entfernt am 
rechten Nohlufer. 

Unjere Menſchenmenge konnte Teinesfalls in der Zeriba ein Unterfommen 
finden, daS Pager wurde 10 Minuten öftlich derjelben am Aire-Rohl bezogen. 
Der Platz war nicht jehr günftig, da der Erdboden in der Niederung durd)- 
feuchtet war, doc fand ſich hier das erjte und wejentlichite aller Bedürfniffe, 
das Waffer, und auch Holz zum Bau der Yagerhütten in der Nähe. Der Fluß 
hatte an diefer Stelle ein 80 Meter breites Bett mit 2 bis 3 Meter hohen 
Uferrändern. Sein gelbes Waſſer zeigte fi im Glaſe Har und hell. Ohne 
auffallendes Gefälle floß er ruhig dahin, nichts deutete auf eine Bildung von 
Kataraften oder Stromjchnellen. Die von meinem Vorgänger Schweinfurth 
bejcehriebenen liegen weiter nad Nordoften den Fluß abwärts. Aber ebenjo wie 
diefer fonnte ich mich von dem aufßerordentlichen FFijchreichtum des Rohl über: 
zeugen.!) Ein furzer Verſuch mit dem Angelſtock bradjte mir reiche Beute. 

Ich ftand aljo an den Ufern des Kohl, deifen Oberlauf im Mäfarafa- 
lande Aire heißt, und zu meiner großen Genugthuung fand ich meine beim Über: 
jchreiten des Aire gefaßte Annahme beftätigt. Der Aufenthalt beim Abakähäupt— 
ling Tomaja und hauptjächlic; der Ausblik von dem Gneishügel, auf dem 
die kleine Zeriba Haffan liegt, war mir bezüglid der Beitimmung des Quell: 
iyitems des Rohl von großem Nuten. Aus den Schluchten der dort über das 
Yand verteilten Gneishügel und Felſenberge riejelt eine Anzahl Bäche zu den 

) Siehe Schweinfurth, Im Herzen von Afrika I, S. 416, und Emin Paſcha, 
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Niederungen und Thälern hinab in den Aire (Hire der Bombe). Diejer ent: 
fpringt jüdlih vom Tomaja'jchen SKreife und fließt als wilder Waldbach im 
Bogen nad) Weiten umd jpäter in nördlicher Richtung. An feinen Ufern gedeihen 
jtellenweife herrliche Galerienwaldungen. Unzählige Bäche ergießen ſich in ihn 
von der Djtjeite. Einer derjelben, Hüru der Bombe, entjpringt in der Nähe 
der Zeriba Hafjan, fließt, nachdem er alle Heinen Gebirgswäffer in dem nörd- 
lichen Zeil des Bezirks aufgenommen hat, nad) Norden und bildet mit dem 
Aire, mit dem er ſich zwiichen den Zeriben Goſaͤ und Sajjadin vereinigt, den 
eigentlichen Rohl. Es iſt dies der bei Gojä von den Morinegern Jalo genannte 
Fluß, der außerdem nod) die Namen Bahr Gofä, Mene u. ſ. w. führt. Da 
wird es wohl erflärlich, daß von der Zeit der erjten Reiſen im obern Nilgebiet 
an in betreff der Hhdrographie arge Verwirrung herrichte, zumal feiner der 
Reiſenden einem der jüdlich vom 9. Grad nördlicher Breite dem Nil zufliegenden 
Nebenftröme folgen fonnte, an verjchiedenen Kreuzungspunften jtets neue Namen 
für denfelben Fluß hörte, von den Eingeborenen fic) auch feiner über die Grenzen 
jeines engiten Vaterlandes hinauswagte und dem Neger überdies geographijches 
Drientierungsvermögen in hohem Grade mangelt. So fam es, daß die jelt- 
jamen Kombinationen und Erfindungen unmöglicher Flußläufe unfere ältern 
Arrifafarten verunjtalten und daß jelbjt heute noch manche phantaftiiche Waſſer— 
linie den leeren Pla ausfüllen muß. 

Der Oberlauf des Rohl, teilweije auch noch der Mittellauf, durchzieht 
Bergland. Die Wafjermenge bewegt ſich im eingeengtem tiefen, aber regel- 
mäßigem Bett vorwärts. Mit dem Eintreten in tieferes, flacheres Pand ändert 
jich diefes und alle Zuflüffe zum Bahr el-Ghazal, vom Rohl bis zum Djur 
mitgerechnet, haben in ihrem Mittel- und Unterlauf ein für diefe Flüffe charafte- 
riftiiches Überjchwenmungsgebiet. Dasjelbe jtelft eine flache, 1 bis 5 Kilo- 
meter breite, jeitlih nad) Often und Weſten jcharf abgegrenzte Niederung dar, 
zu der man auf janften Abfall 4 bis 8 Meter tief hinabfteigt. In diejen 
Niederungen jchlängeln ſich die eigentlichen Flußläufe hin, ſtreckenweiſe dem 
öftlichen, andernorts dem wejtlichen Rande der Niederungen genähert. Dieje 
tragen nur ſehr vereinzelt auf Heinen Inſeln Baumwuchs, während fie im 
übrigen weit und breit von hohem Scdilfgras ausgefüllt find. Die längſte 
Zeit im Jahre find fie troden umd werden nur in der Regenzeit nach jtarfen, 
anhaltenden Güffen bis zu den Rändern überichwenmt. An folchen Zeiten wird 
jegliches Überfchreiten der Flüſſe zur Unmöglichkeit, der Reiſende muß Geduld 
fajien, bis das Waffer in das Flußbett zurückgetreten ift, was meijtens jchon 
in einigen Tagen eintritt. Auch der Waſſerſtand in den Flußbetten, die mitunter 
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bis 8 Dieter tief find, fällt raſch, falls fich die Negengüffe nicht täglich wieder- 
holen, ſodaß jelbit während des Charif an einzelnen Stellen ein Durchwaten 
der Flüſſe möglich wird. 

Bon der Zeriba Möffo, oder wie ic) fie nach ihrer befanntern Benennung 
bezeichnen will, Mvölo, machten wir einen 6'/jtündigen Marſch bis zu unjerm 
nächſten Yagerplag am Ufer des Rohl, nächſt den Niederlaſſungen des Lehjji- 
häuptlings ei, dem Nachfolger des von Schweinfurth befuchten A-uri,. Nach— 
dem wir die Felder und Hütten der um die Zeriba Möffo wohnenden Neger 
hinter uns hatten, ging es in üppigem Gras zwijchen jchönen, dichten Wald» 
partien vorwärts, die aus herrlichen Hocdbäumen und Bujchdidichten zu— 
fanımengejegt waren. Im Bergleich zu dem jüdlicern Mäkarakaͤlande machte 
fih ein Wechjel in den charakteriftiichen Vegetationsformen bemerkbar. Die 
reiche Flora großer, lederblätteriger Bäume des Südens verfchwand allmählid), 
dagegen wurden die Dornengewächje, die vielerlei. Sträuche und Bäume mit 
fingerlangen, eifenfeiten Dornen jehr zu meinem Yeidwejen häufiger, fie riſſen 
ihonungslos manches neue Loch in meine Kleider, neben jchon bejtehenden 
und teilweile geflidten. Dann lag ein Ombol’offo genannter Fluß von 
20 Schritt Breite und Metertiefe vor uns, über welchen eine hochliegende, 
aus langen, aber jehr krummen Baumftänmen gebildete Brüde, oder was 
man jo hieß, führte; wenig begierig, Seiltänzerübungen zu machen oder nad) 
Art eines Quadrupeden hinüber zu friechen, ließ ich mid) von ein paar 
Negern hinübertragen. Wir lagerten bei Getreidefeldern der Eingeborenen, nur 
fünf Minuten vom Rohl entfernt, dejfen Nähe wir auf dem feuchten Boden 
unferer Hütten umangenehin verjpürten. Das Getreide, die rote Durra, jtand 
hier bereitS mannshody und wurde von den hungrigen Trägern aud) ſtark ge- 
brandichatt, trogdem daß Bahit Agha Wächter mit der Nilpferdpeitiche aus- 
jtellen ließ. Noc) jpät abends hörte man ab und zu die Jammertöne der auf 
friiher That ertappten und durchgeprügelten Träger. Die Durra wurde nicht 
des noch unreifen Korns wegen geplündert, jondern der zucerhaltigen Stengel 
halber, die von der obern grünen Hülle befreit, gleich einem Zuckerrohr gefaut 
wurden. !) 

Zwei weitere Tagesmärjche, die uns in geringer Entfernung vom Rohl, 
den ich einige Male zu Gejicht bekam, nad) Norden geleiteten, brachten ung 
vor die Zeriba Defa 'Allähs oder auch Zeriba Agahr, jowie Ajaf genannt. 

i) 68 iſt dies die Zuckerhirſe (Sorghum saccharatum), "Angolib, is, der 
Sübdänejen. 
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Wir pajfierten die nördlid) an die Lehſſi fich anreihenden Bähra, d. h. die 
Hüttengruppen ihrer Häuptlinge Mbiti und Mena. Bis zu der Zeriba zieht 
ſich auf der Weftjeite des Fluſſes einförmiger Boden Hin, die Fernficht iſt durch 
Wald beſchränkt. Das Oſtufer des Rohl erhebt fich allmählich zu einer zufammen- 
hängenden Neihe niedriger Berge, von denen Gebel Chartüm, in der Spradhe 
der Eingeborenen Gebel Niedi, der hervorragendfte ift. Dort haben die Söhfi, 
Famd, Domanjd, Brunis ihre Wohnfige. Sie find Abzweigungen der Mittü und 
der Agahr, die ihrerjeit3 wieder zum großen Dinfa- oder Djangejtamm gehören. 
In mannshohem Gras und Schilf die baumloje Nohlniederung durchſchreitend, 
famen wir an das Wejtufer des Fluſſes. An dem Oſtufer haben die früher 
erwähnten Bergreihen einem janft anjteigenden Uferlande Pla gemacht. Der 
Uferrand bei der Zeriba zeigt 4 Meter teilen Abfall. Der Wafferftand des 
Rohl war jetzt Ende Juli im Beginn des Charif verhältnismäßig fehr niedrig 
und maß 2 bis 21/, Meter. Die Breite des eigentlichen Flußbetts ſchätzte ich 
auf etwa 200 Schritt, 160 Meter; das Waſſer, leicht milchig getrübt, erjcheint, 
vom Ufer gejehen, gelblih. Da das Wafjer auch an der Furt eine Höhe von 
11/, Meter erreichte, fo wurde fürs erfte der Übergang verſchoben und gegen- 
über der Zeriba gelagert. Die langgewachſenen Agahr, die im Gegenjag zu 
unjern Eleinen, ftämmigen Mäfarafd des Schwimmens fundig, auch mit dem 
Fluſſe genau befannt find, kreuzten feit unferer Ankunft beftändig das Waſſer 
und traten in engen Verkehr mit der Expedition. Sie jchafften ſelbſt eine Anzahl 
Strohdächer für die zu errichtenden Hütten des Lagers herüber. Die größten 
meiner Mäfarafäleute jchicte ich hinüber, um Holz aus der Zeriba zu holen, 
fie zeigten eine jo kindiſche Furcht vor dem Waſſer, das brufttief durchwatet 
werden fonnte, daß jie zu allerlei Scenen Anlaß boten, die lautes Halloh und 
Lachen erregten und den immer fertigen Wit der Neger entfejjelte. Gut, daß 
ihre Eigenliebe nicht zu empfindlih war, fonft hätte e$ wohl hüben und 
drüben Prügel und Püffe gegeben. Daß übrigens der Übergang, obgleich) 
Erwachjene Grund unter den Füßen fanden, nicht ganz leicht war und man 
durch die ziemlich ſtarke Strömung von der feichtern Übergangsitelle in tieferes 
Waffer abgelenkt werden konnte, follte ich fpäter jelbit erfahren, und es fam an 
diefem Tage mehrfach vor, daß aus diefem Grunde Leute dem Ertrinten nahe 
gebradht wurden und nur durch die ſchwimmkundigen Agahr gerettet wurden. 

Bald nad unjerer Ankunft an diefem Lagerplat wurde mir eine über: 
raſchende, aber frendige Nachricht zu teil. Leute, die aus der Zeriba Ajat 
herüberfamen, erzählten mir, daß Kiften für mich aus Ghäbe Schambil an- 
gekommen jeien, und was mir noch viel wichtiger und lieber war, daß aud) 
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ein Paket Briefe da jei. Mich trieb die Ungeduld, letztere baldmöglichſt zu befigen, 
und wen würde es wohl nicht drängen, nad) vielen Monaten tiefjten Schweigens 
die geiftige Kette wieder zu fmüpfen, die einen an die Heimat, an die Freunde, 
an Kultur und Civilijation bindet? Dachte ich vor furzem faum daran, jo war 
mir num, da ich die Briefe jo nahe wußte, jede Minute eine peinvolle Ver: 
längerung meiner jo plöglid) erwachten Sehnjucht. Aljo hinüber nad) der Zeriba! 
Raſch war id) ausgefleidet, nur ein leichtes, viel gebrauchtes Beinkleid und ein 
gleicher No wurde behalten, Hemd und Strümpfe ließ ich zurüd, jo Tief ich 
an das Ufer, entledigte mid) auch noch des Rocks, den ein Eingeborener nebjt 
dem Hut durd das Waſſer trug, und ſchwamm zum Staumen und Ergögen 
der zahlreichen Neger, die mir zujahen, auf dem Rücken über den Rohl. In 
der Zeriba fuchte ich einen griechischen Krämer Marco auf, der feit einiger 
Zeit hier feine fleinen Gejchäfte machte, und ließ mir die Briefe aus dem Diwan 
des Beribenverwalters Defa "Alta holen. Es waren neun Stüd, die mir 
von Emin Efendi aus Pads über Ghäbe Schambil nachgeſandt worden waren, 
ebenjo wie die in Pads zurücgebliebenen Kijten mit Mumdvorrat. Ich entnahm 
diejen einiges, was mir unmittelbar dienen fonnte, wie Thee, Kaffee und Zucker, 
und fehrte mit dem Schatz meiner Briefe, die ich behutjam im meinem Hut 
verwahrte, den Fluß abermals durchichwimmend, in das Yager zurüd. Hierbei 
wurde ich durch die ftarfe Strömung weiter abgeleitet und erreichte nur mit 
einiger Anftrengung das jenfeitige Ufer an einer vom Yager weitab liegenden 
Stelle, Selbftverjtändlich war die zweite Hälfte des Tags dem Yejen der Briefe 
gewidmet. Gegen Abend regnete es und ich las die Briefe zum zweitermal 
durch. Vertieft in das wiederholte Durchblättern derjelben, hatte ich nicht an die 
Küche gedacht, war daher nicht wenig überrafcht, als meine Diener mit einigen 
langen Dinfanegern in meiner Hütte erfchienen, die recht gut zubereitetes Eſſen 
in hölzernen Schüffeln aus der Zeriba in das Lager brachten, Arabijche Gait- 
freundfchaft, die fi) aud) hier nicht verleugnete. Angenehmer jedoch, als durch 
die ſchwarzen, langen Speijenträger, wurde ich durch den Ausblick überrafcht, 
der fi) mir durch die Fleine Thür meiner Hütte bot. Der Regen war vor: 
über, aus dunfeln Wolfenmaffen emporiteigend, durchbrach der Mond mit 
gelblich ſchimmerndem Licht die lojern Schichten der Rumuliränder und erhellte 
mit feiner magiſchen Beleuchtung die phantaftifch ericheinende Pfahlbauzeriba um 
jenjeitigen Ufer des Rohl, während diejer hart zu meinen Füßen das Silberlicht 
des Monds in jeinen gegen Norden vordrängenden Fluten jpiegelte. Eine Frieden 
und Ruhe atmende Scenerie, jo erjchien fie mir; wen aber ſonſt von den vielen 
Hunderten, die um mic) lagerten? Weder der Neger noch der Nubier hat Sinn 
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für Naturfchönheiten, ihm ift Wald eben Wald, ein Fluß ift Waſſer, ob er als 
Bergitrom mit reißendem Gefäll fprudelnd und jchäumend über Riffe und Felſen 
dahintoje, oder in öder, baumarmer Niederung feine ruhigen Waſſer fortwälze. 
Hit er dem Wanderer ein anmutiger, wundervoller Anblid, dem Eingeborenen ift 
er höchitens nugbar zu reichlichem Fiſchfang. Der Neger ſteht noch zu jehr im 
alltäglichen harten Kampf um das materielle Dajein, Empfindung und Gedanfe 
haben ihn noch nicht frei gemacht von den Feſſeln, mit denen ihn die Sorge 
für die nötigften Bedürfniffe umflammert, er muß zu viel an die Befriedigung 
des Hungers denken, um durch Natureindrüde geftimmt werden zu können. Und 
der Nubier zeigt zumeift jogar eine Vorliebe für Gegenden oder Drte, die jedes 
landjichaftlichen Reizes bar, durch den Schmutz, der ji in und um die Dongo- 
lanerzeriben häuft, geradezu widerlich werden, und denen der Reiſende gern ent— 
flieht. Syn dem abenteuerlichen Leben, welches die in die Negerländer eingewanderten 
Nubier führen und bei dem der Raub ihr Handwerf, die Unmenſchlichkeit ihre 
Gewohnheit geworden, hat Sentimentalität feinen Plag. 

Bei trübem, wolfenbededtem Himmel wurde am 31. Juli der Übergang 
unſers an 1700 Mann zählenden Erpeditionszugs über den Rohl ins Werf 
gejegt. Der Wafferjtand war um ein geringes gefallen. Trot der vielen Menſchen 
und des vielen Gepäds ging alles ziemlich glatt von jtatten. Es währte einige 
Stunden, bis alles am Oſtufer anfam. Für diefen Tag wurde in der Zeriba Halt 
gemacht und der Weitermarjch verjchoben. Ich bezog eine der auf Pfählen und 
Pfojten etwa 2 bi$ 3 Meter über dem Boden erbauten Wohnungen, die charaf- 
teriftiich für das Gebiet der Agahr find und den Zeriben Ajak und Numbef ihren 
eigentümlichen, fie vor den andern Niederlafjungen der Ägypter in den Neger: 
ländern auszeichnenden Anbli gaben. Schweinfurt erwähnt derjelben auch bei 
den Lehſſi und befchreibt fie draſtiſch: „Krumm und jchief wie die naturwüchjigen 
Fochpfähle, die das mit Thon bededte, etwa 7 Fuß hohe Gerüft tragen, find 
auch die Kegelhütten, welche auf demjelben ftehen, wie Papiertüten auf einen 
glatten Tiſch.“ Etwas willkürlich find dieſe Bauten zu Straßen geordnet, die eine 
Wohnung bildende Hüttengruppe it zumeijt von einem Bambuszaun umgeben, 
der durd eine Thür abgejchlofjen, auch die zur Terraſſe führende, roh aus Baumes 
jtämmen zufammengefügte Treppe umfchließt. Einige freisrunde Tugül, die Wände 
aus Thon, die Dächer aus Stroh über einem fegelförmigen Bambusgerüft, und 
gewöhnlich auch eine offene Nequba mit Pultdach ftehen auf der Plattform, 
deren Boden mit geitampften und geglättetem Yetten bededt ijt. Nur wenige 
Hütten und Requben der Zeriba Ajaf waren ohne Unterbau, auf dem Erd» 
boden erbaut. Die Urjache diefer Bauart liegt einesteils in der größern Sicher— 


Reife von Mäkarakä nad) dem Nohl. 459 


heit, die eime nicht mittelbar zugängliche Niederlaffung bietet und in dem 
Bedürfnis der Agahr, ihre Felder, in denen ihre Wohnungen einzeln zerjtreut, 
nicht zu Dörfern vereinigt liegen, überjehen und bewachen zu fünnen. Die in 
ihrem Lande ſich niederlaffenden Chartümer Händler adoptierten den Pfahlbau 
für die Zeriben. Bald nachdem id) meine Sachen unter Dad und Fach gebracht, 
fiel der erwartete Regen nieder. Ajaf, wie ich die Zeriba Defa "Allähs nennen 
will, der Name, unter dem fie aud) in die Karten eingetragen wurde und der 
feine Ableitung von dem Unterjtamm Ajak der Agahr nimmt, die ihrerjeit3 wieder 
dem großen Volk der Dinka angehören, ijt eine der älteften Handelstationen 
der Dongolaner und ging, nachdem fie verjchiedene Herren gewechielt, aus dem 
Beſitz des Kaufmanns Ghattas in den der ägyptiſchen Negierung über. Ajak 
und das nachbarliche Rumbek, die alte Zeriba Malzac, waren feit jeher Haupt- 
bollwerfe des Stlavenhandels, der aud) jet noch unter der Ägide der Ägypter, 
vom Mudir Juſſuf angefangen bis herab zu den alten Hausjklaven der Nubier, 
flottweg betrieben wurde. Auf diefe unglaubliche Wirtichaft haben die ſpätern 
Unterfuchungen Emin Beis ein grelles Schlaglicht geworfen. ') 

Vor Sonnenuntergang ertönte das Signal zur Zujammenfunft aller 
flintentragenden Mannſchaft unjerer Erpedition. Das Mälarafd-Aufgebot von 
Feuerwaffen jetste jich aus drei Gruppen zuſammen: 

1. Die reguläre Truppe, Gehadie, vorwiegend aus hellfarbigen äghpti- 
ſchen Soldaten bejtehend, mit Remington-Gewehren bewaffnet; zu je 30 Mann 
beiläufig bildeten jie unter dem Befehl eines Mulazim die Beſatzung der drei 
Hauptzeriben Wändi, Maͤkarakaͤ jSoghair und Kabajendi; 

2. die irreguläre Truppe, Choterie, aus den alten nubijchen Zeriben— 
joldaten der Eifenbeinhändler refrutiert und gemeinhin unter der Bezeichnung 
Danagqla verjtanden; diefe waren auf den größern Zeriben zu 50 bis 100 Dann 
und auf den Eleinern Stationen, je nad) deren Bedeutung, bis herab zu 5 und 
10 Mann verteilt und mit Perfuffionsgewehren bewaffnet; ebenjo 

3. die jogenannten Dragomane der verjchiedenen Vollsſtämme, Eingeborene, 
die in den Zeriben aufgezogen und der füdän-arabijchen Sprache mächtig, als 
Dolmetjche und, wenn nötig, als Soldaten dienen. Der Expedition waren 20 
bis 40 berjelben von jedem einzelnen Volksſtamm zugeteilt. 

Bahit Agha hielt nun vor der Zeriba Revue über jeine kleine Armee, 
und da die Bombe- und Mäfarafd-Panzenfnechte durd die ihnen zum Signal 
dienenden Gloden aufgerufen waren, jo famen auch fie mit Schild und Lanze 


) Siehe Emin Paſcha Sammlung von Reifebriefen 20, S. 410 ff. 
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herangezogen. Die Zeribenbewohner, jowie viele der ummohnenden Agahr hatten 
fich verfammelt, um das ihnen jeltene Schaufpiel zu genießen, und von Bahit 
Agha war es ja beabfichtigt, mit der Revue eine Schauftellung, die insbeſondere 
auf die unbotmäßigen Agahrneger wirken jollte, zu veranjtalten. 

Zeitig am Morgen des 1. Ahrgujt fetten wir zum Weitermarjch nad) 
Numbet an. Nad) einer Stunde, in der wir gegen Morden vorgingen, erreichten 
wir von neuem das Überſchwemmungsgebiet des Rohl und bald darauf eine 
Furt, über die ich in einem ausgehöhlten Baumjtammı fette. In der ganzen 
Umgegend von Ajak, die abgeholzt eine öde, troftlofe Yangweile bot, zeigt ſich 
weder Fels noch Stein, gelber, jandiger Thon bildet ein hügeliges Terrain 
mit Sumpfitelfen voll Schlamm und Waffer. Aus der Niederung herausgefommen, 
treten wir in Bujchwald ein, in dem parfähnlich verjtreut einzelne Tamarinden, 
Butyrojpermen und andere Baumriefen ftehen. Nun öffnet fi) der Wald, um 
offenem Kulturlande Platz zu machen, und ich durchwandere eine Yandjchaft, wie 
jie fi) mir in Afrika bislang noch nicht gezeigt hat. So weit das Auge in 
dem Flachlande reicht, auf Stunden und Stunden ununterbrochenen Marſches 
nichts als Kornfelder, dazwiſchen Kulturen von Pubien (Dolichos Lubia, Forsk.), 
Arachis hypogaea, der Erdnuß, des Sim-Sim (Sesamum), des Tabafs (Nico- 
tiana rustica) u. a. Zwiſchen oder vielmehr in den Feldern jtehen die zus 
gehörigen Wohnungen der Agahr, nicht in Weiler vereinigt, fondern als einzelne 
Pfahlbauhütten majjenhaft über das Yand verteilt, ſodaß ſtets im Gejichtsfreije 
wohl an hundert Hütten zu zählen waren. Das Agahrgehöft ijt gewöhnlich von 
einem 1 Schuh hohen Lehmwall eingefaßt und in feiner unmittelbaren Nähe 
von Tabatpflanzungen umgeben. In der Mitte jteht ein vertrodneter. Baum, 
der „Zauberbaum“, rechts und links zwei Gerüjte, an denen Seſam zum Trodnen 
an der Sonne ausgehängt wird, dann ein als Viehftalf dienender Tügl, der 
außer einigen Eräftigen, mittelhohen Budelrindern der Dinkarafje auch wohl zwei 
kleine Hunde beherbergt; die Wohnhütte auf einem 4 Fuß hohen Unterbau, 
flein, nieder, mit rotem Thonverpug und aus einer Matte gebilderer Thür. 

Das Land zwifchen Ajaf und Rumbkk wird in eine Reihe von Diftriften 
geteilt, die von den Nubiern Helle genannt werden. Wir lagerten bei einer 
Gruppe von Wafjerlöchern, die in den thonigen Boden gegraben und ohne 
Schug allen Zufälligfeiten und Verunreinigungen ausgejegt waren. So unglaub- 
lid) es flingen mag, wir mußten, trogdem die Regenzeit gefommen, vom Wege 
abbiegen und geraume Zeit nad) Waffer juchen. Die Urjache des Wafjermangels 
in diefem Gebiet lag in der tafelebenen Gleichmäßigfeit des Bodens, der dem 
abfliegenden Wafjer fein Gefäll bot und außerdem den Regen, wenn er nicht 
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jehr ausgiebig war, aufjog, ſodaß, obwohl der Boden hier mehr von Feuchtigkeit 
durchtränft war als an den meiſten Orten, die wir durdywandert, es jchwer hielt, 
einen Schluck Waſſer zu finden. Am Bormittag des nächſten Tags, 2. Auguft, 
erreichten wir Rumb£t, nachdem wir für furze Zeit ein Stüd echten und rechten, 
herzerfreuenden Waldes durchichritten und uns dann ausgedehnte Durrafelder bis 
zur Zeriba geführt hatten. An dem von Malzac angelegten Garten, aus welchen 
ſich ſchöne Dattelpalmen, ein jeitener Anblick in diejen Ländern, erheben, zwiſchen 
Bananenftauden rechts und links, geht es im die ſehr engen Gaſſen zwijchen die 
dicht gedrängten Häuſer, welche ſich ſamt und jonders auf Pfoftenbauten erheben. 

Wir haben die Reife von Kabajendi im Mäfarakilande bis zur Haupt- 
zeriba Rumbek in der Mudirije Rohl in dem Zeitraum von 18 Tagen und 
genan gerechnet, nad) Abzug der Najtzeiten, in 70 Stunden zurüdgelegt, was 
deninad) die für afrikanische Verhältniffe jehr bedeutende Durchſchnittsgeſchwindig— 
feit von nahezu 47 Kilometer pro Stunde ergiebt, in Anbetracht der großen 
Menfchenmenge, der nicht geringen Anzahl von Weibern und des immerhin 
anjehnlichen Gepäds eine gute Leiſtung. Der verhältnismäßig groß ericheinende 
Zeitverluft durch verichtedenen Aufenthalt ift unvermeidlicd; und hängt mit der 
Frage der Verproviantierung von fait 2000 Menjchen zujanmen. 

Rumbkẽk war der Sit des Gouverneurs der Mudirije, des ſchon genannten 
Juſſuf Agha Scelldli, welcher fpäter im Kriege gegen Zibers Sohn Soliman 
und dann im jenem gegen den faljchen Propheten Mohammed Ahmed eine Role 
jpielte. Eine lange Sündenreihe hat ſich diefer Satrap zu fchulden kommen laſſen, 
der viele Sahre den ſchamloſeſten Sklavenhandel trieb nicht nur unter den Augen 
der ägyptiſchen Regierung, jondern auch dann, als er feine Zeriben an diejelbe 
verfauft hatte und in deren Dienjte getreten war; diejer heuchleriiche Nubier, der 
Faltblütig den armen Mangbättukönig Munſa töten ließ und defjen Familie in 
Sklaverei führte, ging am 7. uni 1882 in der Schlacht am Gebel Tirra durd) 
eigene Schuld, infolge des unausrottbaren Schlendrians und jeiner Selbſtüber— 
hebung, mit feiner ganzen, über 3000 Dann zählenden Armee (Armee für 
jndänische Verhältniffe) elend zu Grunde, 

Als ic) in Rumbẽk anfam, war er mit feinen waffenfähigen Yeuten bereits 
nad) dem Bahr el-Ghazal zu Ibrahim Fauzi geeilt. Rumbẽk, zwijchen 1857 
und 1859 von dem berüchtigten Franzoſen Alfons de Malzac, einem ehemaligen 
Attached der franzöſiſchen Gejandtichaft in Athen, gegründet, wechjelte viele jeiner 
Bejiger, ehe es in die Hände der ägpptiichen Regierung fan. Über Malzac 
ichreibt Theodor von Heuglin: „Diejer Menfch hat mehrere Hundert Berberiner 
(Nubier) al3 Sklaven und Odjienjäger unterhalten, diefe nur mit Stlaven 
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bezahlt, alles im weiten Umfreije feiner Behauſung geraubt, gejengt, gebrannt, 
was fich ihm zur Wehr fette, niedergejchoffen und Greuel aller Art verübt" ;!) 
jeinen Tod und das Begräbnis hat uns Dr. Robert Hartmann ſehr anjchau- 
lich gejchildert.?) Der Siebenbürger Kaufmann Franz Binder faufte aus der 
Verlafjenichaft nad) dem 1860 erfolgten Tode Malzacs die Zeriba Rumbef um 
2500 Thaler. Bon diefem fam fie in die Hände des Hallili (eih-Schämi), 
dann erwarb fie Tohami Efendi, der fpätere Bajch-Kätib (Oberjchreiber) Gordon 
Paſchas, Tohami gab fie wieder an Halluffi und dann weiter an den Kopten 
Ghattas ab, von dem fie mit den andern Stationen und Handelsplägen Ghattas 
endlich die ägyptifche Negierung faufte. Rumbek bildete den Zufluchtsort für das 
ärgite Gefindel der Dongolaner, die fic entweder in der Zeriba oder unter deren 
Schuß bei den Agahr niederliegen, auf deren Koften fie mit ihren Weibern und 
Sklaven lebten. Als Sammelpunft der weit nad) dem Süden gehenden, zu den 
A-Sande und in den Testen Jahren aud, zu den Mangbättu vordringenden 
Expeditionen, die das erworbene Elfenbein hierher brachten, hatte Rumbkk trog 
jeiner geographiich ungünftigen Page und trogdem es weitab von jedem größern 
Fluſſe Tag, eine Bedeutung, die ſich auch darin ausjprad), daß es zum Git 
des Obermudirs der Provinz Nohl gemacht wurde. Aber welch jchmutiges 
Neſt! Die Häufer auf den Plattformen jo dicht gedrängt, daß man aus einer 
Wohnung in die des Nachbarn hinüberjehen konnte, bejtimmt aber alles hören 
mußte, was dort gejchwatt, gezanft und gejchimpft wurde. Jede Wohnung voll 
Sklaven, fait das Zehnfache der freien Einwohner! Altes vernadhjläjjigt, ver- 
unreinigt und verlottert, echte, ſchlechte Dongolanerwirtichaft in all der ab- 
ftoßenden Häßlichfeit, die ihr Merfzeichen in den ganzen weiten Negerländern 
bildet. ch war froh, als ic) dieje Zeriba im Rücken hatte und umjere Expe— 
dition den Weitermarjch nach dem Bahr el-Ghazal antrat. 


) Mitteilungen aus J. Perthes' geographiicher Anjtalt, Grgänzungsband II, 
VII, ©. 9. 
2) Hartmann, Neije des Freiherrn von Barnim 2c., ©. 3% ff. 
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RR 
Pr 4. Auguft festen wir uns in Bewegung. Jenſeits Rumbek liegen in 
e Lichten Waldrevieren zerftrent die Wohnungen der Agahr, von deren 
* Gebiet wir den Bezirk Niäng mit dem Häuptling Mataboht bis zum 
Gebiet der Behli durchquerten. Letztere find ein Stamm des Mittivolfs. Dieje 
Gegend, vielfady von Wald und Hochgras bedeckt — auffallend find die aufer- 
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gewöhnlich ſchönen Arakbäume der Agahr (Baſſia) — it ein einförmiges, flaches 
Yand, in dem auf den ausgetretenen Wegen häufig ein gelblichroter Sand auf: 
tritt. Es zeichnet jidy durch mafjenhaft vorfommende, große Termitenhügel aus, 
die durch Auswaſchungen und Abſchwemmungen infolge der Negengüffe mannig- 
faltige und bizarre Formen annehmen. Im Bezirk Bubar, bereits im Gebiet der 
Sohfneger, mündet ein von Numbek nördlich führender Weg. 

Nachdem id) an diefem Tage nad fünfjtündigm Mari am Chor 
Gumraͤr Lager gemacht, rücten wir am 5. Auguſt bis zur fleinen Zeriba des 
Wekil Fagi Mudtar, gemeinhin Zeriba Djoht genannt, vor, die im Pande 
der Gohf an der Grenze der Mudirijen Nohl und Bahr el-Ghazal Liegt. Die 
fleine Zeriba (Djoht oder Djod ift der Name eines hiefigen Negerhäuptlings), 
die aus einigen Dutend Tugül, Bambushütten mit jehr jpigen, hohen Stroh: 
dächern bejteht, machte durch die Negelmäßigfeit der Anlage und durch ihre 
Sauberfeit einen recht angenehmen Eindrud. Die Pfahlbauhütten des Rohl— 
gebietS treten hier nicht mehr auf. Eine aus Bambusjtäben regelmäßig auf: 
geführte Umzäunung jehliegt die Niederlaffung ein. Einige, zwei, drei oder vier 
jolche Hütten find durch kleine Einfriedigungen unter ſich abermals zu einem 
Gehöft verbunden, wodurd der Einblid des Nachbarn abgewehrt wird. Häufig 
findet man in der Hütte eine halbe Scheidewand, hinter der auf Pfählen das 
Lager des Inſaſſen errichtet ift, oder ein Platz zum Dinftellen des Hausrats 
jich befindet. Während die meiſten unjerer Yeute außerhalb der Heinen Zeriba ihr 
Nachtlager herrichteten, fand ich in derjelben Unterkunft. Nachdem ich ein Magazin 
von Töpfen aus der mir zugewicjenen Hütte hatte entfernen laffen, jchaffte ich 
im Strohdad einige Fichtöffnungen, ließ Gegenjtände, wie Dinfafchild, ver- 
ichiedene Körbe zc., die mich nicht behinderten, an ihrem Platz und teilte mit 
den umberipringenden Ratten während weniger Stunden mein Obdad). 

Gleich Hinter der Zeriba beginnt Buchwald, durch welchen ein ſchöner, 
breiter Weg führt. Nahe derjelben füllt ein Gürtel ſchöner Boraſſuspalmen auf, 
jonit find Afazien, Mimojen, Sterfulien und Ebenholzjträudyer (Dalbergia) 
vorherrichend. Dann jtehen während jtundenlangem Marſch zu beiden Seiten des 
Wegs Ruinen verlaffener Negerwohnungen. Wo früher Kulturland ftand, jchießt 
jest hohes Gras empor, und neuſproſſender Wald bedeckt die Stätte einjtiger 
Wohnungen, deren Inſaſſen ji vor den „Abt Turf” und deren Näubereien 
zurücgezogen und fern vom Wege ein neues Heim gegründet haben. Wir 
blieben am Nande des breiten, grasbewachſenen Überſchwemmungsgebiets des 
Bahr Djau int Yande des Negerftanmes Ajell im Pager. Abgeſchickte Boten 
veranlaßten den Wekil der jenjeitS des Fluſſes erbauten Yeriba, einen Nubier 
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Dinfaneger. 
Junker, Reifen in Afcita. 


Namens Haffan Muffad, baldigft 
zu unferm Lager herüberzufom- 
men und des andern Tags beim 
Übergang behilflich zu fein. Um 
die weiter füdlich Tiegende Furt 
des Djau — ein Name, der 
übrigens den Dongolanern un- 
befannt ift, die den Fluß Bahr 
el-Ajell den „Fluß der Ajell" 
nennen, es iſt der Noah ber 
ältern Karten — zu erreichen, 
mußten wir erjt längs des 
Überſchwemmungsterrains nad) 
Südſüdoſten vorgehen. Der Fluß 
umkveift eine Heine Inſel und 
reichte infolge der breiten Waffer- 
fläche den Leuten faum bis zur 
Bruft, jodaß der Übergang ohne 
große Verzögerung vor fich ging. 
Stodung und haftiges Zurück— 
laufen der Leute, ein Drängen 
nad) dem einen und andern Ufer 
trat auf einige Minuten durch 
eine raſch ſich verbreitende Auße- 
rung eines Furdhtfamen ein, 
der ein Krokodil gefehen haben 
wollte. Einige Flintenſchüſſe in 
das Wafjer und derbes Zureden 
ftellte die SHerzhaftigfeit der 
Mutigften wieder her, zaghaft 
drängte fi) der Knäuel der 
andern Männer und der Weiber 
hinterdrein. Der Djau mag hier 
gegen 200 Schritt meffen. Auch 
die durchfließende Waffermenge 
ift eine größere als die des Rohl 
bei Ajaf, da nad) fünf Minuten 
30 


466 Reife von Rumbẽk nad der Mudirije Bahr el-Ghazal ꝛc. 


in der Niederung ein zweiter Arm de3 Djau gefreuzt wurde, der gegen 
50 Schritt Breite und 4 Fuß Tiefe zeigte. Die Ufer find fteil abfallend. 
Waſſer- und Sumpfvögel, Reiher, Gänfe ꝛc. finden hier einen behaglichen 
Jagdgrund; bei unferer Annäherung flogen fie in Scharen davon. Beim Aus- 
tritt aus dem Überfchwemmungsgebiet famen wir wieder in Wald und ſchließlich 
in die von Durrafeldern umgebene Zeriba Gohk el-Haſſan, die ehemalige 
Zeriba Scherifi der Schweinfurth’idhen Karte. In der weitläufigen Station 
mahnt eine jehr jorgfältig gebaute Hütte, jchon mehr Haus als Hütte, faft an 
europäifche oder doc Chartümer Bauten. Es iſt ein großer, jchöner Dha’hr el- 
Tör. Die vier Seitenwände, die maſſiv aus Pehm aufgebaut find, haben jogar 
Thüren und Fenfter. Das längliche Gebäude mit Zwijchenräumen über den 
Seitenwänden für den Luftdurchgang war von einem zierlich fonftruierten 
Bambusjtrohdady überdedt. Ich fand für meine Perjon bei einem Araber 
(Nubier) Unterkunft, der während des übrigen Tags mic) durch feine Gefell- 
ſchaft beläftigte. 

Weſtlich von der Zeriba Haſſan erftredt fich, nachdem Buſchwald und 
Wieſe durchfreuzt find, eine ausgedehnte Grasfläche ohne Baum und Straud), 
eine flache Niederung, in welcher ein Wiejenfluß ohne eigentliches Flußbett 
überjchritten wird. Nach S'/yjtündigem Marſch norbnordweftlih von Haffans 
Beriba erreichten wir an zwei Wafferlöchern, von den Nubiern biar beta 'aqaba, 
die Brunnen der Einöde benannt, die Grenze des Ghattas’schen Ausbeutungs- 
gebiets. In den folgenden Stunden geht es durd die "Agaba.!) Die Strede 
ift jedoch im Vergleich zu der waſſerarmen Gegend der vergangenen Tage durd) 
viele Regenteiche ausgezeichnet, unjere Träger litten hier unter den brennenden 
Somnenjtrahlen wenigitens nicht durch Waffermangel. So ziemlich auf halben 
Wege zwiichen dem Noah (Bahr Djau) und dem Bahr Tondj fteht eine fleine, 
aus wenigen Hütten bejtehende, ehemalige Ghattas'ſche Niederlaffung im Bezirk 
des Dinfa-Unterftammes Menidk mit einem Häuptling Schuil. Wir ſchlugen im 
offenen Wald unter prächtigen Hochbäumen, Baſſien, unjer Lager auf. Wie 
überall, jo gab es aud hier Mengen von Zurteltauben. Die nun folgende 
Gegend bis zum Bahr Tondj ift viel bebaut. Wir durchziehen weite Durra- 
felder mit einzelnen Dinfabehaufungen. Auf hohen Plattformen ftehen oder jigen 
Negerjungen, welche die einfallenden Scharen förnerfreffender Aftrilden und 
Webervögel durch Schreien zu verjcheuchen fuchen, wie dies auch am Rohl und 
Djau üblich ift und wie ich es am Sobat beobachtet habe. Dann fam wieder, 


!) Siehe S. 12, Anmerkung 2. 
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eine Fleine Zeriba, deren Einwohner uns am Wege begrüßten. Es war dies die 
nad) dem Dinfajtamm Tondj genannte Niederlaffung. Die Hütten derjelben 
lagen zum Teil frei verteilt zwifchen den Durrapflanzungen. Die Umgegend 
jollte reih an Wild, Antilopen, Büffeln, Giraffen jein, welche aber von den 
hiefigen Dinfa nicht regelredjt mit Yanze oder Pfeil und Bogen gejagt, ſondern 
in der trodenen Jahreszeit beim Niederbrennen des mehrere Meter hohen Grafes, 
welches dem Wild Schuß und Aufenthalt bietet, durch das Feuer im todbringende 
Hinterhalte der in Mafjenaufgeboten ausgerücdten Neger getrieben werden. Unweit 
hinter der Zeriba beginnt der Wald fich zu lichten und führt uns jo allmählich 
in die faſt baumloje breite Niederung des Tondj. Der 5 Fuß tiefe, 150 Schritt 
breite Fluß mit fteil abfallendem Ufer wurde ohne Berzögerung durchquert. 
Ein jehr Eleines Boot brachte uns an das jenfeitige Ufer. Kaum ein halbes 
Dutend jchattenbietende Bäume, die in der Nähe des Fluffes ſtanden, wurden 
rajch von den zuerjt Hinübergefommenen mit Bejchlag belegt und in der Tondj- 
niederung das Lager genommen, da weiterhin fich fein Waſſer finden follte. 
Ich war jo glücklich, für mich und meine Leute einen alten Stamm mit ſchöner 
Faubfrone zu erobern, dejien trodenes Ajtwerf uns wenigjtens zum Feuer 
diente, während das Holz zum Bau der Hütten eine halbe Stunde weit her- 
geholt werden mußte, Üppig emporgejchofienes Gras fand ji) dagegen im 
Schatten des Baums zur Genüge. Wie notwendig eine jchügende Hütte in 
der jeßigen Regenzeit für den Reiſenden fei, follte ich oft genug erfahren, da 
nun fait allabendlich Regen fiel. Wie wohl aber das trodene Plätschen in der 
Grashütte thut, lernt man erft dann recht erfennen, wenn fich die Fluten eines 
Tropenregens einem über dem Kopf entladen und man bis zur Haut durch— 
näßt jehnjüchtig der Sonnenjtrahlen harrt, um feine Kleider am Körper trodnen 
zu fönnen. Mehr al3 meiner Perſon, galt meine Sorge den Kijten und Kaſten 
und den jchlecht gegen Regen verwahrten Körben. Wie jo häufig in der lebten 
Zeit, war auch diefen Abend Reis mein Imbiß und ich durfte mich nod) 
glücklich ſchätzen, ſolchen zu bejigen. Jch mußte fürchten, daß die Zeit kommen 
werde, in der mir auch diejer fehlen dürfte; ich war auf monatelanges Reijen 
nicht vorgejehen und hatte nur die Abficht gehabt, bis an den Rohl zu gehen. 
Die Träger litten bereits jet an Nahrungsmangel. Der wenige Zufchuß an 
Durra, den fie in NHumbef erhielten, war aufgezehrt, ich wußte faum, wovon 
die Leute ſich nährten. 

Durch Gras, Bujchwald und über Wiefenflächen ging es am nächjten 
Tage jtundenlang nad Wejten vorwärts. Am Wege grajte ein größeres Rudel 
Antilopen (Antilope bubalis), das aber auseinanderjtob, ehe man in Schuß: 

30* 
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weite fommen fonnte. Dann nahm das bebaute Land immer weitere Flächen 
ein, bis wir endlid am Vormittag des 10. Auguft in die große Zeriba Djur 
Ghattas einzogen, in welcher ich zu meiner Überrafhung vom Gouverneur der 
Mudirije Rohl, Juſſuf Agha, begrüßt wurde. Die unmittelbare Marjchzeit 
von Numbef bis zur Zeriba Diur Ghattas betrug 32 Stunden 30 Minuten, 
die Durchſchnittsgeſchwindigkeit wieder zu 47 Kilometer für die Stunde gerechnet, 
giebt für die Entfernung der beiden Orte 153 Kilometer. 

Gleich beim erjten Anblick erjchien die Zeriba von größerer Bedeutung 
als alle vorher gejehenen diejer Länder. Eine beträchtliche Anzahl Bedienfteter, 
viele Dongolaner, von den angejtellten Leuten viele in türfifcher Kleidung, waren 
herausgefommen, um unfern Zug zu begrüßen umd der Neugier zu folgen. Der 
Diwan, in welchem die officiellen Amtshandlungen, Verſammlungen und Empfänge 
ftattfanden, erinnerte an die majfiven Chartümer Bauten. Er wurde mir zur 
Wohnung eingeräumt und ic) erfreute mich wieder nach Jahr und Tag an 
richtigen Fenſtern mit Ladenverſchluß und fperrbaren Thüren! 

Unjere Mäfarakäträger und meine Diener famen aus dem Staunen über 
die noch nie gejehene Herrlichkeit gar nicht heraus. Bon Yuffuf, der ſchon am 
nädjten Tag mit einer Quantität Elfenbein nad) der Mefchra weiter wollte 
und nur unfere Ankunft abgewartet hatte, erfuhr ich, daß gute Nachrichten aus 
Där-För gefommen waren, wonad) es Gordon Paſcha gelungen jein follte, 
die aufftändifchen, gegen die neue Ordnung der Dinge fich wehrenden Stämme 
zur friedlichen Unterwerfung zu bewegen, dagegen aber wolle fich der in Schagga 
mit feinen Bafinger weilende Sohn Zibers, Soliman, noch immer nicht fügen 
und der Regierung unterwerfen. Um allenfalls Gewaltmaßregeln ergreifen 
oder abwehren zu fünnen, waren ja die Truppen und Panzenträger vom Rohl 
und aus Mäfarafü aufgeboten worden. In den an 30 zählenden Ziber’fchen 
Beriben, deren Übergang in die Verwaltung der Ägypter fich eben im diefer 
Zeit vollzog oder doch in Ausficht genommen war, follten 2000 Danthär 
Elfenbein liegen, die jetst nach der Mejchra befördert werden mußten, um jie 
auf den Markt in Chartüm zu bringen. Wir verbrachten einen Ruhetag in 
Diur Ghattas, der aber durch Regen gejtört wurde, wodurch ich auch an einer 
genauern Befichtigung des für die Provinz jehr wichtigen Ortes verhindert 
wurde, der wegen jeiner Lage den Schlüffel des Wegs nad) dem Hafenplag 
am Bahr el-Ghazal bildet. Außerdem aber hatte die Zeriba Ghattas für mid) 
ein hiſtoriſches Intereſſe, welches fich vornehmlich an den Aufenthalt meines 
Freundes und Vorgängers Schweinfurth fnüpfte; diefen hatte hier das jchwere 
Unglück getroffen, daß ihm durch den Brand feiner Hütten fait das ganze bis 
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dahin jo mühevoll und fleißig gefammelte Material jeiner Forſchungen und 
beinahe die ganze Ausrüftung mit den Inſtrumenten verloren ging, Man 
zeigte mir noch die Spuren des von ihm angelegten Gartens, der, wie dies 
bei der Indolenz der Nubier jehr erflärlich ijt, volltommen vernachläjfigt war; 
drei Schön aufwachſende Exemplare des merkwürdigen Wollbaums, hier Alm 
genannt (Eriodendron anfractuosum DC.), erinnerten noch an den verdienit- 
vollen, bahnbrechenden Reifenden. Diefer Wollbaum, der bejonders im Wejten 
weit verbreitet ift — von den Eremplaren, die ic) hier gepflanzt fand, behaupteten 
die Zeribenleute, fie feien aus dem Niam-Niamlande — war, obgleich erſt fünf 
Jahre alt, an 50 Fuß hoch und hatte einen Durchmeffer von 2 Fuß. Er iſt 
mit großen gefingerten Blättern belaubt, die unfern Weinblättern ähnlich jehen. 
Die grüne Rinde ijt mit diden, bi8 2 Zoll langen Dornen bejtanden. Die 
Frucht, eine fünffächerige, vielfamige Kapfel, enthält die jogenannte Wolle, d. h. 
die Samen find dicht mit weißgelblichen, feidenglänzenden Wollhaaren umhüllt, 
die aber zu kurz find, um als Gejpintfafer verarbeitet werden zu künnen. Hier 
füllt man Kiffen damit; ein folches Kiffen joll, wenn e8 durch den Gebrauch 
zufammengedrüdt und eingefallen ift, in der Sonne das doppelte Volumen 
wieder gewinnen. 

Ich war wegen der weitern Reijepläne einigermaßen in Sorgen. Meine 
gegenwärtige Reife hatte fich jchon weit über das urfprünglich von mir gejeßte 
Ziel, die Mudirtije Rohl, hinaus fortgejegt, und da ich nun einmal im Gefolge 
der großen Expedition war, jo wollte ich jo weit al$ möglich mit derjelben vor: 
dringen und foviel als thunlich von den Negerländern fennen lernen. Aber ic) 
war feineswegs für eine jo weite Reiſe ausgerüftet und nur die größte Spar- 
ſamkeit mit der Kleinen Menge meines Mundvorrats konnte e8 mir ermöglichen, 
meine Dienerfchaft vor Mangel zu fchüten, der bei den Trägern unjers Zugs 
ſich bereits fühlbar zu machen begann. Ich darf es wohl als einen Beweis 
äußeriter Sparſamkeit bezeichnen, daß ich, obwohl ich jeit der Abreife von Kaba- 
jendi feine 3 Pfund Fleisch erhalten Fonnte, noch im Beſitz der Hälfte des 
HühnervorratS war, den ich von dort mitgenommen hatte, und diefer Vorrat 
war alles in allem magere zehn Stüd gemwejen. Wo ſich arabijche Küche bot, 
wenn fie auch ſchlecht war und die Speijen recht nnappetitlich ausjahen, ver— 
ichmähte ich diejelbe nicht. 

Den nächſten Tag rückte die Expedition weiter nad; Welten vor; ich über-' 
legte, ob ich nicht, wenn die Sicherheit de8 Wegs es erlaubte, über Schagga 
oder Häfret en-Nahäs und Där-För nad Chartüm reifen jolte, um den Weg 
nad) Mäkarakä nicht zum zweitenmal zu machen, was doch einem Zeitverluſt 
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gleichgefommen wäre. Die noch ungeregelten Zwiftigfeiten mit Zibers Sohn 
machten es aber jehr zweifelhaft, ob diefer Plan durchzuführen war. Nach 
jorgfältiger Erwägung aller Umftände und Verhältniffe beichloß ich, mit der 
Erpedition noch weiter zu gehen und mit dem Mudir Ybrahim Efendi Fauzi 
Rückſprache zu pflegen, um zu fehen, inwieweit ich von feiner Seite auf Unter: 
ſtützung rechnen konnte; wie die VBerhältniffe damals lagen, war es faum mög- 
lich, in diefen Gebieten ohne Unterftügung der ägyptifchen Negierung zu reifen. 

So zog id am 12. Auguft mit der Karawane zur Zeriba des Abd 
er-Nahmän Abü Qurün, drei Wegftunden entfernt. Das heißt, die Beriba 
trug wohl den alten Namen des „Vaters der Hörner“, des einjtigen Dieners 
Pethericks, aber fie war. nicht mehr an der Stelle, wo die urjprünglic) von 
Alerandre Vayſſiere gegründete Handelsjtation Al-Ual ſtand, nad) dem damals 
dort anjäffigen Diurhäuptling genannt, die dann von dem unternehmungsluftigen 
und fühnen Abd er-Rahmän übernommen und fpäter von Schweinfurth bejucht 
wurde. Meine Route fiel daher nur zu einem Zeil mit der meines berühmten 
Vorgängers zujfammen. 

Die allgemeinen Bodenverhältniffe dies: und jenfeitS der großen Zeriba 
Ghattas zeigen auffallende Verjchiedenheit. Der Panditrich zwiſchen dem Fluſſe 
Rohl und der genannten Zeriba bildet eine weite Ebene, über die das Auge un- 
gehindert hinwegjchweifen würde, wenn die Ausficht nicht beftändig durch Buſch und 
Wald eingeengt wäre. Nur die flachen, breiten Niederungen, in denen der Djau 
(oder Roah) und der Tondj nad) Norden ziehen, unterbrechen die Einförmig- 
feit der Gegend, die Feine merfliche Höhendifferenz aufweift und waſſerarm 
it. Selbit im Charif fann fein Waffer abfließen, weil es von dem eine gute 
Aderfrume gebenden Boden an Ort und Stelle aufgefogen wird. E8 werben 
daher, um das Regenwaſſer aufzufangen, abjeit8 von den Flüffen Wafferlöcher 
gegraben, die jedoch allzuoft jelbit in der Regenzeit die darauf gejegten Hoff: 
nungen täuſchen. In der regenlofen Zeit aber iſt das Reifen mit den Träger: 
folonnen in der Sonnenhige des Tags fehr bejchwerlich, weshalb die mond- 
helfen Nächte vorgezogen werden. 

Dieje Berhältniffe ändern fich wejtlich vom Tondj und der Zeriba Djur 
Ghattas vollftändig. Die Erdoberfläche zeigt hier in der öftlichen Partie eine 
leichte Wellenlinie, weiter nad) Welten treten jtärker ausgeiprochene Unebenheiten 
des Bodens auf und ſchließlich folgt Hügelland und jelbjt Bergerhebungen. 
Eine Rajeneijenfteindede und jtellenweije Felsboden verhindern ein Durchſickern 
des Regenwaſſers, die Bodengeftaltung gejtattet einen Abfluß desjelben, wodurch 
fih Tümpel, Wiejengewäffer, Rinnſale und Bäche bilden fünnen, die überall in 
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. diejem weftlichen Gebiet, welches von den Flüffen Molmül, Djur und Wau 
durchftrömt wird, angetroffen werden. 

Auch in der von ausgedehnten Durrafeldern umgebenen Zeriba Abt Qurüns - 
wurde ich in einem majjiv aufgeführten Diwan untergebradjt. Die Bauart des— 
jelben war mir für diefe Pänder neu und bewies wieder, daß das Bedürfnis 
das zeugende Princip der Ideen ift. Ein langes Rechte war von einer 8 Fuß 
hohen Mauer eingefaßt, in der fchießichartenähnliche runde Löcher und die Thür 
angebracht waren. Diejer Raum wurde durch ein nad allen Seiten abfallendes 
Strohdach eingedect, welches jedoch nicht auf den Mauern auflag, fondern von 
diefen 2 Fuß nad) der Höhe abjtehend, außerhalb von Holzfäulen, d. h. von 
Pfählen, getragen wurde. Dadurch erhielt der innere Raum, außer durd die 
tellergroßen Löcher, noch Ficht von oben und es war eine angenehm ventilierte 
Wohnung geichaffen worden, in deren wohlthuenden Halbduntel man während der 
Tageshige gern ruhte. Durch die Thür des Diwan trat man in eine jehr ge: 
räumige Nequba, nach oben und an den Seiten durch lange und breite Flecht- 
werfe gefchloffen, die A jour gearbeitet, weitmaſchig, Licht und Luft hereinließen. 
Diefe an Größe ihresgleichen juchenden Geflechte finden hier eine ausgedehnte 
Verwendung, da fie al$ Umzäunung von 2 bis 3 Meter Höhe ganze Gehöfte 
umgeben. Auch an diefem Tag gab es Regen und die jchlechte Ausficht, auf 
durchfeuchtetem Boden marjchieren zu müffen. Bei hellloderndem euer, das ich 
in der Mitte des weiten Diwan unterhielt, und bei den Schnarchtönen meiner 
drei ungen, die in einen Knäuel zufammengebaltt, halb aufeinanderliegend 
meinen Aufenthalt teilten, jchrieb ich noch mehrere Stunden. 

Ärger blieb mir nicht erfpart, faft täglich hatte ich Tange Reden zu halten, 
um mir bei den Verwaltern der Zeriben einen ort3fundigen Führer von einer 
Station zur andern zu fihern. Und troß aller Zufagen und Berficherungen, 
die ihren Ausdruf im der immer bereiten Phrafe: hadr, ja hawage (zu 
Befehl, mein Herr) fanden, trog aller Unterthänigfeitsverbeugungen und jcheinbar 
devoten Grüße mußte ich nur zu häufig den Weg allein antreten. So aud) 
am 13. Auguft, an welchem Tag wir von der Zeriba Abt Qurün vor Sonnen— 
aufgang aufbrachen. Ich ſchloß mic) mit meinen Jungen eiligjt der Kolonne 
Bahit Aghas an, konnte es aber nicht dazu bringen, daß meine Träger mir 
jogleich folgten. Irgend welcher Umſtand verzögerte tagtäglich ihren Abgang, 
jo au diesmal; das verurjachte neuen Ärger und ftellte meine Geduld auf 
die Probe. Unjer Weg ging an Feldern und Behaufungen der Djurneger vor- 
bei zur Heinen Zeriba Auét, welche gleich ihrer Nachbarjtation den Platz jeit 
Schweinfurths Reife geändert hatte. Am Wege fielen mir Euphorbien auf; jeit 
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A-uri am Rohl, wo dicht bei meiner Fagerjtelle ein jehr großes Exemplar 
wuchs, hatte ich feins diefer feltjam geformten Gewächſe gejehen. Einige Felder 
mit Fuͤl Kordofänt (Arachis), der fehr beliebten Erdnuß, boten den Trägern 
willfommene Beute für den hungrigen Magen. 

Arge Enttäufhung und heftigen Unwillen erregte e8, daß der Wekil der 
Zeriba Djur Audt kein Getreide ausfolgen wollte. Nach vielem Gezänte und 
unbändigem Lärm wurden die Speicher doch geöffnet und die Verteilung begann; 
ein Teil der Träger und fonftigen Mitglieder unferer Expedition erhielt für 
4 bis 5 Tage Durra. Eines Erlebnifjes will ich hier erwähnen, welches den 
Berlujt meines Heinen Dieners Mordjän herbeiführen fonnte und einen Beweis 
lieferte, daß dem ftetS betenden Diebsgefindel der Föraner und Kordofäner 
Handelsleute fein Mittel zu fchlecht ift, um ſich in den Befig von lebender 
Ebenholzware zu ſetzen. Wie gewöhnlich fchicte ich nach unferer Ankunft und 
Einrichtung im Lager die Jungen fort, um Waffer und Holz zu holen. Mordjan, 
der nach Holz ausgegangen, fam nicht wieder. Es vergingen Stunden, ohne 
daß er fam; ich hegte alsbald die Befürchtung, er fei von den Gallabün ge: 
ftohlen worden. Der Welil der Zeriba fjelbjt war abmwejend. Nach Ablauf von 
4 bis 5 Stunden Tieß ich feinen Stellvertreter fommen und machte ihm be- 
greiflich, daß, falls er mir nicht zu dem Jungen verhelfen würde, ich ihn für 
den DVerluft verantwortlich machen müßte und böfe Folgen für ihm entjtehen 
werden; eingejchüchtert, fchicfte er fogleich einen Dragoman in die umliegenden 
Dörfer ab, in deren einem man den Knaben jedenfalls mußte zurücdgehalten 
haben. Der Abend und die Nacht fam heran, mein Mordjan fehlte, Schließlich, 
als alles bereits jchlief, ich noch beim Laternenlicht las, erjchien er unvermutet 
in Begleitung mehrerer Diener eines Dongolaners der Expedition. Er war als 
der Piliputaner unſers Reiſezugs und als mein Diener bei allen befannt, und 
rajch hatte fich die Nachricht, daß er wahrfcheinlich gejtohlen worden fei, im Lager 
verbreitet. Sehr lebhaft und aufgeregt erzählte er in einem Kauderwälſch von 
negrifiertem Sudän-Arabifch jein Abenteuer: beim Holzjammeln fei er plötßlich 
von einem beffeideten Mann ergriffen worden, der ihm mit ben Worten: 
„häthab emsik däl-wägti mä fisch”, d. h. Holz nehmen giebt es jett nicht, 
die Kehle zugedrüdt und ihn dann in die Nähe zu einigen Hütten der Ein- 
geborenen gebracht habe. In einer derjelben wurde Mordjän in Gewahrfam 
gehalten, aber als fich die Leute zur Ruhe begaben und der mit ihm im ZTügl 
ichlafende Neger auf einen Augenblid hinausgegangen war, entwijchte er raſch. 
Die Feuer in unſerm Lager zeigten ihm den Weg. So fam er an die erjten Hütten 
zu einem Dongolaner, defjen Diener ihn zu mir führten. Der Heine Held des 
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Abenteuer mußte tags darauf feine Gejchichte gar oft wiederholen. Jung und 
alt hatte Antereffe daran. Freuten fich die einen, und dies waren alle Neger, 
daß er entlommen, jo fonnten die paar Nubier, die dabei zuhorchten, ihr Mip- 
vergnügen nicht genügend unter der Maske der Gleichgültigkeit verbergen. Syhnen 
eriheint es ſtets als Eingriff in ihre Rechte, wenn ein Europäer, ein Franke 
irgendiwie in der Sklavenfrage interveniert, wäre es auch nur, um feinen, durch 
die von den Dongolanern jelbjt eingeführten Gebräuche gerechtfertigten Anfprüchen 
Geltung zu verſchaffen. Es war nicht zu bezweifeln, das Lumpenpack ärgerte fich 
darüber, daß mein Junge einem der ihren wieder entwijcht war. Ich teilte die 
Sache Bahit Agha mit, von dem ich erwartete, daß er gegen den Räuber etwas 
unternehmen, zum mindejten eine Unterjuchung einleiten laſſen würde); aber Bahit 
meinte, nım da der Junge zurückgekommen, jolle es fein Bewenden dabei haben. 
In Berüdfichtigung der noch nicht geordneten Verhältnifje in der Mudirije und 
der noch jchwebenden Frage, wie die Angelegenheiten mit Biber ſich abwiceln 
würden, war e8 vielleicht auch das beite. 

Am 15. Auguft nahmen wir unfern Marjch wieder auf. Wir foliten den 
Bahr Diur erreichen und jo viele unjerer Peute als möglich über ihn jegen. 
Der Djur oder Geddi, wie ihn mein Führer nannte, hat ein im Vergleich 
zum Rohl, Djau und Tondj ſchmales Überfhwenmungsgebiet. Dagegen ift das 
Flußbett felbjt breiter und tiefer. Es iſt überhaupt eine Breiten- und Tiefen- 
zunahme der Flüffe von Oſt nad Weit nicht zu verkennen. Während Rohl, 
Djau und Tondj noch durchwatet werden fonnten, war der Djur jchon wenige 
Schritt vom Ufer faſt 10 Fuß tief, trogdem die jteilen Uferränder die Waſſer— 
fläche nod) um 15 bis 20 Fuß überragten. Die Flußbreite jchätte ich auf 
250 Schritt (200 Meter). Ein Boot jtand bereit, welches 30 bis 40 Mann 
aufnehmen konnte. Da unfer Zug nahe an 2000 Menfchen zählte, jo durfte man 
auf mehr als einen Tag rechnen, um die Überfuhr zu bewerfjtelligen. Nachdem ich 
von dem Stand der Dinge Kenntnis genommen, machte ich mit meinen Leuten 
Kehrt und fchlug in einiger Entfernung unter jchattigen Bäumen ein Kleines 
Fager auf. Die nacheinander eintreffenden Kolonnen gruppierten fi um ung 
ber, während einzelne Abteilungen gleich den Übergang begannen, wobei es 
natürlich infolge von Überhaftung, Ordnungslofigkeit und vor allem der allzu: 
großen Ängſtlichkeit der beim Anblid des großen Waffers Fopficheu gewordenen 
Weiber nicht ohne mancherlei Epijoden abging, die, wie ſtets und immer, die 
am Ufer Zufehenden zu weithin jchallenden Ausbrüchen glojjierender Heiterkeit 
oder ſarkaſtiſchen Zurufen veranlaßten. Nachdem ich in meinem raſch gebauten 
Lager Ordnung gemacht und mir eine relative Behaglichkeit hergeſtellt hatte, zu 
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welcher der dampfende Thee fein gut Teil beitrug, holte ich mir aus der in der 
Zeriba Ajak erhaltenen Poſtſendung die noch ungelejenen Zeitungen, die, nebenbei 
gejagt, fieben Monate alt waren, hervor; bei einer Cigarette, die ich noch fo 
glüclich war, mir von dem gebliebenen bißchen Tabak aus Dedäref wideln zu 
können, las ich diefelben, bis die Müdigkeit mich zur Ruhe trieb. Bei den im 
Halbſchlummer an mein Ohr dringenden Klagetönen eines Marafil (Hyäne) 
fchlief ich ein. 

Da ich mich nad) arabifcher Bewirtung, d. h. nad) einer etwas refiftenten 
Koſt und einigen Fleiſchbrocken fehnte, wartete ich am nächiten Tage nicht länger 
auf die Überfuhr der geſamten Karawane, fondern brachte unter perfönlicher 
Leitung in zweimaliger Bootfahrt meine Leute und Sachen über den Dur. 
Einmal an dem Wejtufer, erreichten wir nach wenigen Minuten den Waldfaum, 
wo die ägyptiſchen Soldaten, die Kolonnen von Rimd und Mdirfi zc., aber- 
mal3 Hütten aufgejchlagen hatten, Ohne Aufenthalt zog ich, meine Trägerreihe 
anführend, weiter und fam nach einftündigem Marſch über fteinigen, harten 
Boden in der Beriba Kutſchuk Ali an. 

Dieje Zeriba, deren Dr. Schweinfurth als einer von dem damaligen 
Wetil Chalil neu erbauten Mufteranlage lobend erwähnt, gab Zeugnis für 
eine einst beffere Zeit. In diefen Ländern jedoch fällt alles raſch der Ber- 
gänglichfeit anheim, der Muſelmann, getreu der arabifchen Nomadenart, denkt 
wohl an das Aufbauen, aber nie an das Erhalten und ift zur Inftandhaltung 
von etwas Beftehendem zu träge; jo bot denn auch die Zeriba Kutfchuf Alt 
das Bild des BVerfalls. Ich war der erfte von umferer Expedition, der in der 
Beriba ankam. Bahit Agha bewachte die Überfuhr am Djur und fparte fich für 
die Inſaſſen den Effekt auf, an der Spike des volfreichen Zugs mit fliegenden 
Fahnen einzureiten. Der Wekil, ſowie die übrigen Bedienjteten und Bewohner 
der Zeriba waren den ganzen Tag in fteter Erwartung des Mudirs Bahit Agha 
eifrig mit Empfangsvorbereitungen bejchäftigt, die hauptſächlich die betreffenden 
Küchenzuaven in Thätigfeit festen. Nachmittags fam die Nachricht, daß der feier- 
liche Einzug gegen Abend ftatthaben jolle, Wie es bei folchen Gelegenheiten üblich 
ift, wurden die Dongolaner der Beriba, die irreguläre Truppe, mit ihren Feuer: 
gewehren aufgejtellt, um die Ankommenden mit Freudenjchüffen zu begrüßen, 
nachdem diefe bei der Annäherung Signale abgeſchoſſen. Ein regellojes Knattern 
der jcharf geladenen Büchſen, von dem Zijchen der in allen Richtungen die Luft 
durchjchneidenden Kugeln und dent ohrdurchdringenden Freudengetrilfer der nad) 
befter Möglichkeit kokett aufgepusten Weiber und Sklavinnen begleitet, drückte den 
„Salam“ aus, der den Gäften dargebradjt wurde. Der Wekil ritt ein ſchönes, 
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mutiges Pferd, mit dem er allerlei Reiterkunſtſtückchen machte, er ritt eine „Fan— 
tafia”. Das gut gejchulte Tier folgte jedem Drud feines Zügels. In dem bequemen, 
hohen Sattel und den breiten, den halben Fuß umgebenden Steigbügeln, wie 
jie im Orient allenthalben im Gebrauch find, führt der Reiter das Pferd faſt 
ausschließlich durch den Zügel und felten nur durch Schenfeldrud, aber er fommt 
feiner Hand durch Zurufe, fchmeichelnde Anreden zu Hilfe, welche von den edlen 
Tieren jehr gut verjtanden werden. Auch ich ftellte mich unter die Zufchauer, 
um das oft gefehene Schaufpiel wieder an mir vorbeigehen zu laffen. Um mic 
zu ehren, fette der in feine farbenreichen Feiertagsgewänder gehüllte Beriben- 





Der Welil von Kutſchuk Alt. 


verwalter das Pferd in jchnellften Pauf und fam ventre & terre geradeswegs 
auf mich zugeftürmt, um knapp vor mir in Furzem Bogen abzubiegen; e8 war 
ein Bild, das an die Vernets erinnerte: das fein und edel gebaute Tier mit 
dem feinen Kopf, den großen feuerfprühenden Augen, den dampfenden Nüftern, 
welches in Erinnerung an die Steppenflächen Där-Förs wie der ſchwirrende Pfeil 
vom Bogen eines Saracenen die Luft durchichnitt, die farmefinrote Schabrade, 
ZTroddeln und Quajten in buntem Yarbenglanz, dazu als Rahmen die wenn 
auch lotterigen, jo doch malerischen Gejtalten der Nubier in ihren fchneeweißen 
Gemwändern, die mit den roten Säumen über die Schulter geworfen waren, 
im Hintergrund das grau jchimmernde Grün ausgedehnter Durrafelder, aus 
denen die mattgolden glänzenden Spiten der Tugül aufjtiegen, und über dem 
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ganzen ungeregelten, phantaftiich wirkenden Durcheinander von Aghas, Efendis, 
von heilbraunen Ägyptern, Aulad er-Nif, bronzefarbigen Nubiern, Dongolanern, 
Schaigid und tiefdunfel pigmentierten Nigritiern die warme Bläue des Himmels, 
vor welcher ſich die Silhouetten hochragender Palmen abzeichneten. 

Die bewaffneten Mäfarats und Bombe folgten erft am nädjiten Tage 
dem Mudir und bauten ſich vor der Zeriba ihre Hütten, denn für jo viele 
Menfchen hatte die Station feine Unterkunft. Über unſer ferneres Verbleiben, 
ob weitermarfchiert werden jollte oder Nachrichten von Ibrahim Efendi Fauzi 
abzuwarten feien, war Bahit Agha ſelbſt noch nicht im Klaren. Getreide für die 
Träger und Panzenmänner, hieß es, ſei auch hier nicht vorhanden, aber auch 
unfere, der „Honoratioren” Koft wurde immer jchmäler und jpärlicher, es waren 
der Magen viele, die gefüttert fein wollten. Ich erhielt als Mittagsgabe ein 
mageres Kürbisgericht, in deſſen wäſſeriger Flüffigfeit einige abgenagte Knochen 
ſchwammen! ch tröftete mich am Abend bei Thee und Kisra. Ein Spazier: 
gang lehrte mich die Zeriba und deren Umgegend, die Bauart der Hütten, des 
Diwan, die Verteilung der Durrafelder und der fleinen, recht kümmerlichen 
Gemüfegärten fernen. Aus dem hohen Gras, welches ich in der Niederung vor 
der Zeriba durchichritt, flogen dichte Schwärme feuerrot Teuchtender Finken auf, 
die in ihrem prächtigen Hochzeitsfleide von tiefem Sammetjchwarz und brennendem 
Not eine wahre Zierde von Feld und Grasdidicht bildeten und wie funtelnde 
Eodelfteine blisten und jchimmerten. Perlhühner, Gänfe und Enten und aller- 
hand anderes Geflügel waren in der Nachbarfchaft genügend vorhanden, doc 
wo fich eins der armen Gejchöpfe fehen ließ, war auch jogleich ein Jäger hinter: 
drein, um mit einigen Fleiſchbrocken eine Falte des ſchlotternden Magens zu 
füllen, denn Hunger hatten fie alle, die guten Maͤkarakaͤ. 

Bon unjerer Expedition waren viele erfrankt, der alternde Atruſch Agha 
klagte beftändig, daß es da oder dort fehle, Bahit fam um Chinin zu erhalten, 
er befürchtete einen Fieberanfall; abends hatte im Lager das Huften und Keuchen 
fein Ende. Den Baſchkatib (Sekretär), Ibrahim Fauzis, traf ich hier auf dem 
Kranfenlager, er hatte den Ferentit, Fadenwurm. Dieje Krankheit ift am Bahr 
el-Shazal häufig. Sch für meine Perfon wurde von läftigem Hautjucken geplagt, 
befand mich aber im allgemeinen wohl und durfte mit meinem &ejundheits- 
zuftand zufrieden fein. 

Während des Aufenthalts in der Zeriba Kutjchut Alt wurden zahlreiche Laften 
Elfenbein eingebracht, Zähne von enormer Größe, die nad) der Mefchra er-Reg 
weitergejchafft wurden, um dort nach Chartüm eingefchifft zu werden; außerdem aber 
lagen große Mengen ebenfalls jehr jchöner Elefantenzähne im Magazin der Zeriba. 
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AS Bahit Agha am 20. Auguft zum Weitermarfch anſetzte, wozu er 
wegen des Getreidemangels in der Umgegend von Kutjchuf Ali veranlaßt war, 
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Bambusgebüſch am Fluſſe Wau. 


ſchloß ich mich mit meinen Dienern und Trägern von neuem dem vielköpfigen 
Zuge an. 2'/, Stunden ging es nordweſtlich durch Wald, über ein größeres, 
erhöhtes Plateau, welches von eifenhaltigen Steinblöden durchjegt ift, die zu— 
weilen zufammenhängend größere Flächen bededen und ein natürliches Pflajter 
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bilden, bi8 wir an den Fluß Wau und feine Fährftelle famen, wo ic) zu meiner 
Überrafchung am jenfeitigen Ufer die Zeriba fah, welche ich nach der Karte 
Dr. Schweinfurths weiter landeinwärts vermutete, Ich erfuhr, daß auch dieje 
Beriba feit drei Jahren verlegt und nahe am Fluß erbaut worden war. Zur 
Überfahrt ftand für den Augenblid nur ein ausgehöhlter Baumſtamm zu Gebot, 
der höchitens ſechs Perfonen faffen konnte; ein Boot für etwa 30 Mann war 
beihädigt und lag auf dem Trockenen, doc ließ es Bahit Agha jofort aus: 
beffern und nach mehreren Stunden fonnte mit der Überfuhr begonnen werden. 
Zum Durdwaten war der Wau in diejer Jahreszeit zu tief. Bei wafjerfreiem, 
fteil abfteigendem Uferrand von 3 bis 4 Meter Höhe führte der Fluß noch über 
4 Meter tiefes Waffer. Der landichaftliche Charakter der Flußufer des Wau iſt 
wefentlich verjchieden von dem der früher erwähnten Bahr Djur, Tondj und 
Rohl. Hatte das überſchwemmungsgebiet des Djur bereits an Breite bedeutend 
eingebüßt im Vergleich zum Tondj, Djau (Bahr Ajell) und Rohl, jo fehlte 
dem Wau ein folches gänzlich. Seine Ufer find auch noch in diefen Breiten 
bewaldet. Prächtige Hochbäume werfen ihre Schatten auf das in Mäandern nach 
Norden fließende gelbgrüne Waffer. Belaubte Zweige alter Stämme, überflutetes 
Buſchwerk und Bambusdidichte bilden lauſchige Verſtecke. Das Krokodil ſoll 
häufig jein und die deutliche Fährte eines Hippopotamus unter dem Baum, 
den ic) zur Mittagsruhe wählte, bewies mir das Vorkommen des Riefen unter 
den afrifanischen Flußbewohnern auch an diejer Stelle. 

Es war vorauszufehen, daß das Überführen der vielen Leute mehr als 
einen Tag beanfpruchen werde; es wurde deshalb jofort mit dem Bau eines 
Grashüttenlager8 am rechten Ufer begonnen. 

Obwohl num der Aufenthalt in meiner jchattigen Laubhütte während der 
Mittagszeit behaglicher war, als die unter den jenfrechten Sonnenftrahlen mit 
dem unvermeidlichen Schreien, Schimpfen und Prügeln der Träger und Diener 
auszuführende Flußüberfahrt, jo zügerte ich doch nicht, gleich nad) Bahit zur 
Beriba aufzubrechen, deren zwifchen Bäumen goldig hervorleuchtende Tugfil zum " 
Beſuch einluden. Durfte ich doc) hoffen, daß dortjelbft ſich etwas Beſſeres für 
den Magen finden lafjen werde, al$ dies in den leiten Tagen der Fall gewejen 
war. Die Anordnung der damals neuen, faum fünf Minuten vom linken Fluß- 
ufer entfernten Zeriba Wau war durch Berüdfichtigung landfchaftlicher Reize 
ungewöhnlid); den Nubiern, Ga’alin und fonftigen Südänern, welche die maß- 
gebende Zeribenbevölferung diefer Länder bilden, fehlt, wie ſchon gejagt, fait 
ausnahmslos der Sinn für Naturfchönheit; es war daher um fo überrafchender, 
zu jehen, daß die alten Bäume innerhalb des Zeribenbauplages gejchont, die 
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Tuqul in deren fchattenwerfender Nähe erbaut und der etwa 4 Meter hohe 
Zaun aus derbem Flechtwerk, wie aud) die Hüttendächer mit ranfendem Kürbis 
und andern Schlingpflanzen verjchönert worden waren. Durch die freie Unregels 
‘“mäßigfeit der Straßenzüge, eine gewiſſe Mannigfaltigfeit der Bauart und die 
mit dem umgebenden Bujchwald zu einem Bilde ſich vereinigenden Bäume inner: 
halb der Umzäunung gewann die Zeriba Wau ein idylliſches Ausjehen. Schade, 
daß diefe liebliche Stätte den Aufenthalt eines Pumpengefindels bildete, trunf- 
füchtiger Sflavenhändler, welche die erbärmlichjten menjchlichen Schwächen ohne 
Shen und Scham zur Schau trugen. 

Der damalige Befiter der Zeriba, der auch die Zeriba Audt beſaß, ein 
gewiffer Mohammed Ati, führte eine Ladung Elfenbein nad) der Mejchra er- 
Rẽeq, war aljo abwejend. Diefer Umjtand war für unfere Erpedition von Belang, 
weil das Beichaffen von Durra für die Träger, welche jchon feit einigen Tagen 
auf den Fajtenetat gefett waren, ein unabweislich dringendes geworden war. 
Obwohl Bahit Agha beftimmt gehofft hatte, in der Zeriba Wau Getreide an- 
faufen zu können und laut Ausfage gut unterrichteter Leute ſowohl hier als 
in den nächſten Niederlaffungen auch wirklich Durra vorhanden war, jo gab 
doc der Wekil, Vertreter des Befiters, eine abmeifende oder ausweichende 
Antwort auf Bahit Aghas Verlangen. Die Zeribenbefiger machten beim Ver— 
fauf an die ägyptiſche Regierung, oder richtiger deren Beamte, ſtets Schwierig- 
feiten, weil fie aus Erfahrung wußten, daß fie auf die Bezahlung der ihnen 
zugejtandenen mäßigen Preife lange Zeit warten mußten. Bahit Agha ließ feinem 
Unmut die Zügel fchießen und ſchimpfte nach) dem abweijenden Beſcheid des 
Wekils in unvernünftiger Weife über den Befiter und die Dongolaner im 
allgemeinen. Ich Hatte mich ſchon feit langem über den gänzlichen Mangel an 
vorjorgenden Anordnungen gewundert, welche für die Ernährung der Tauſende 
unſers Zugs unbedingt nötig waren. In fträflichem Leichtfinn gab Bahit all 
diefe Menschen dem Zufall preis; fand fid) Getreide, dann war es gut, wenn 
nicht, jo mußten fie hungern. Ihn, der ja auch hier in einem verhältnismäßigen 
Überftuß lebte, berührte die Sorge nicht, und von feinem Mitgefühl oder Pflicht- 
bewußtjein war ebenjowenig zu erwarten, al3 von einem der fHlavenhandelnden 
Dongolaner. 

Bahit wollte, ohne eine Nachricht vom Zeribenbefiger oder deſſen bevor- 
jtehende Ankunft abzuwarten, am nächiten Tage weitermarjchieren. Ibrahim 
Gürguru und Bahit Aghas Schreiber, welche einjahen, daß ein jo ſchnelles 
Weiterziehen ohne Mundvorrat von traurigen Folgen begleitet fein würde, 
wandten ſich an mich mit der Bitte, bei Bahit zu vermitteln und diefen zur 
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Bernunft zu bringen. Ein Brief ſei an den Zeribenbeſitzer bereits abgeſchickt 
worden, weiter in das Ungemiffe zu ziehen wäre wenig ratjam, die Träger, 
von denen außerdem die größere Zahl noch am jenfeitigen Ufer ſich befand, 
müßten dem Hunger erliegen. Als Bahit mid) in dem Diwan der Zeriba 
bejuchte, forderte ich ihm dringend auf, geduldig zu fein und mindejtens noch 
einige Tage zu warten. Ich bot ihm fogar an, im Notfall für meine eigene 
Rechnung gegen Wechjel, die in Chartüm zahlbar wären, Getreide zu kaufen 
oder diefes auch gegen bare Bezahlung zu erjtehen. Er verſprach zu bleiben, 
hielt aber nicht Wort. Zeitig am folgenden Tage ſchickte er zu mir, ließ mich 
weden und zum Weitermarjch auffordern. Ich lehnte ab, worauf Bahit noch 
eine Stunde zögerte, um jchließlich, begleitet von feinem Schreiber und einigen 
Dongolanern, dennoch weiter zu gehen. Ohne bejtimmte Weifungen zu hinter- 
laſſen, hatte er nur den Befehl gegeben, ihm zu folgen. Sein überftürzter Ab- 
gang rief bei allen Erpeditionsmitgliedern Ausdrüde der Entrüftung hervor. Die 
Sorge um Lebensmittel beherrjchte alle Welt und ihr galt das Geſpräch aller 
und jedes einzelnen. Die Höhergeftellten der Expedition, Offiziere, Schreiber, wie 
auch ich ſelbſt erhielten nach arabifchem Gaſtrecht täglich einigemal Kisra und 
gefochte Bamtje,!) aber die armen Träger und ihr Anhang mußten hungern. 
Wir waren vorerft ratlos und warteten, bis die Überfahrt der Leute beendet 
fein würde. Jh ging zum Fluß hinab und fah dem Vorgang des Boot: 
fahrens zu. 

Der Aufenthalt in meiner zeitweiligen Wohnung war durch die unzähligen 
Bejuche läftig, e8 ging wie im einem Taubenſchlag zu, der eine fam, der andere 
ging. Jetzt fam ein Kranker, dem ich umterfuchen follte und dem ich Arznei 
verabfolgte, dann bettelte mich einer um Papier, jener um Tabak oder Thee, 
diejer um Nadel und Zwirn an; dazwifchen verlor ich mit dem Feilſchen um 
Gegenftände für die ethnographiiche Sammlung viel Zeit. Ich war herzlid) 
froh, al8 der Abend fam und mir einige ruhige Stunden brachte. Am dritten 
Tage unſers Verweilens in der Zeriba Wau jollte fich durch das Eintreffen 
des Zeribenbefigers Mohammed Ali unfere Hoffnung auf Erlangung von Mund- 
vorrat verwirklichen. Wir hatten inzwijchen die Gewißheit erlangt, daß Getreide 
vorhanden war. Mohammed, der mir einige verbindliche Redensarten fagte, ließ 
in der That nad) feiner Ankunft mit der Austeilung von Durra beginnen. Die 
trübfelige Hungerftimmung wid) raſch beiterer Laune, welche durch ein Bilbil- 
gelage, zu welchem der Beribenbejiger einige 40 Mann in feiner Privatwohnung 


) Siehe S, 181, Anmerkung 1. 


Reife von Rumbẽk nad der Mudirije Bahr el-Ghazal 2c. 481 


vereinigte, gejteigert wurde. Der Haus: 
herr hatte auch mich eingeladen und 
ſprach mir jo lange zu, bis ich mit 
ihm ging und einige Gläjer des an- 
genehm jäuerlich jchmedenden, berau— 
jchenden Getränfs getrunfen hatte. !) 
Es fonnte mich nicht befremden, daß 
jchließlic) beinahe die ganze Gejell- 
ſchaft beraufcht wurde; diejes leicht: 
finnige Volk lebt nur dem Augenblid 
und genießt ohne Maß und Biel, 
wann immer fich ein Genuß bietet. 
AS es an die Verteilung der Durra 
ging, erhielt auch ich für meine Diener 
und Träger, im ganzen etiwa 30 Dann, 
zwei Ardeb*) Getreide. Schs Trag- 
lajten hielt ich für fpätere Tage zurüdt, 
der Reſt wurde meinen Peuten zus 





1) Bilbil, eigentlich Omm Wilbil, 
die Mutter der Nachtigall, weil das Ge- 
tränk den Berauſchten fingen macht. Es 
wird aus Durra bereitet, weldhe man an 
einem feuchten Ort zwiichen den Blättern 
der Omm'Oſchur (Calotropis procera) kei— 
men läßt. Das in der Sonne getrodnete 
Durramalz; wird auf der Murhata (Reib- 
ftein) zerrieben, hierauf mit Waffer in 
großen Thontöpfen über das Feuer ge— 
bradt. Gewöhnlich läßt man die Maiſche 
6 bis 8 Stunden kochen und langjam ab- 
fühlen. Durch Zufegen von Hefe und die 
% darauf eintretende Gährung erhält man 
I aus diejer Flüffigkeit Meriffa, wird fie aber 
zuvor filtriert und nochmals gekocht und 
dann erſt der Gährung zugeführt, jo er: 
hält man Bilbil. J. Burckhardt (Travels 
in Nubia) vergleicht den Bilbil mit jauer 
gewwordenem Champagnerwein. R.B. 


Getreideverpadung. 2) Siehe ©. 158, Anmerkung 1. 
Junker, Reifen in Afrifa. 31 
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geteilt. Neu und bemerfenswert war die VBerpadung des Getreides, durch welche 
dem Mangel an Körben abgeholfen wurde. In ein mit Panzen in den Boden 
geitochenes Loch von 1'/, bis 2 Fuß Durchmefler werden fingerbreite Bajtjtreifen, 
welche über die Öffnung herausragen, freuzweije gelegt, auf die Kreuzungs- 
punkte fommt ein feſt geflochtener, 5 bis 8 Gentimeter großer Baftring zu 
liegen. Auf diefen wird ein Stüd Matte, Leder oder die diden, waſſerdichten 
und großen Blätter einiger in diefen Gegenden wachjenden Bäume gelegt. Hierauf 
wird das fo hergejtellte Gerippe mit langen Grasbüjcheln franzfürmig von unten 
bis zum Rande der Höhlung gleichjam ausgefüttert und das Getreide ein- 
gejchüttet, bis es im fonverem Bogen aufgehäuft ift. Nun wird es mit jpiral- 
fürmig aufgelegtem Gras bededt, in der Mitte aber ein zweiter Baftring als 
der obere Pol diejer fugelförmigen Packung angebracht. An den durd) diefen Ring 
durchgezogenen Streifen wird das Paket aus dem Boden herausgehoben und 
durch zahlreiche neue Bajtjtreifen, welche wie die Meridiane auf einem Globus 
von Pol zu Bol, d. h. vom obern Ring zum untern gezogen werden, eitt= 
geichnürt. Durch bejtändiges Klopfen der Grashülle mit der Fauſt und das 
Umlegen bandförmiger Streifen erhält das Palket die Form einer flachgedrüdten 
Kugel. So verpadt ift das Getreide gegen Durchfeuchtung gejchügt und bildet 
eine bequem zu handhabende ZTrägerlaft. 

- Am 24. Auguſt 1877 verließ ich nach viertägigem Aufenthalt die Zeriba 
Wau und ſetzte die Reiſe in wejtlicher Richtung fort. Nach zwei Stunden ge- 
langten wir zu der Stelle, an welcher die alte, von Dr. Schweinfurt bejuchte 
Zeriba geftanden; einige alte &etreidefelder, auf denen die Durra nod) halb 
verwildert weiter gedich, waren das einzige, was von dem frühern Bejtande 
der Niederlaffung Zeugnis gab. Später ließen wir die am Rande einer aus- 
gedehnten 'Aqaba liegenden Gehöfte der Diurneger im Nücen und lagerten 
furz nah) Mittag am Chor el-Gamus (Büffelbach), in deſſen Nähe wir auch 
übernachteten. Abends wurden zwei Büffel gejchoffen, die uns mit Fleiſch— 
foft, welche feit langer Zeit jehr jelten geworden war, verjorgten und den 
Namen des Regenbachs rechtfertigten. Bevor wir am nächften Tage die 'Aqaba 
durchquert hatten, kam unjere Weiterreije zu einem unerwartet jchnellen Ende. 
Wir hatten das Chor Dabölo, die verlaffenen Pagerhütten Bahit Aghas, welcher 
einige Tage vor uns diejen Weg gezogen war und jene, in denen Ibrahim 
Fauzi auf feiner Reife nach den weitlichen Zeriben gerajtet, hinter uns, als wir 
Zrägerfolonnen begegneten, die zu der Expedition Ibrahims gehörten und ung 
von diejem die Botichaft brachten, dag er fich auf dem Rückwege befände und daß 
wir ihn erwarten jollen. Sofort wurde Kehrt gemacht und nach) dem alten Pager 


— — —⸗ an de er 3 


Neije von Rumbẽk nad) der Mudirije Bahr el-Ghazal ꝛc. 483 


Ibrahims marjchiert, wo wir jeine Anfımft abwarteten. ch jollte für diesmal 
nicht weiter nad; Weiten vordringen, nachdem id) bis 45 Kilometer wejtjüd- 
weitlich von der Zeriba Wau gefommen war. Gern wäre id) noch mindeftens 
bis nad der Zeriba Wod Defter!) gegangen. 

Gleich in den erjten Neihen der uns entgegenfommenden Träger jah id) 
wohl ein Dutzend mit Striden von Hals zu Hals zufammengebundener Neger: 
fnaben. Es waren dies Gejchenfe von Beamten, Dongolanern u. a., welche 
ji) damit die Gewogenheit des neuen Gewalthabers, Gordons Adlatus, fichern 
wollten. Und Ibrahim Fauzi war durchaus fein Principienreiter, der es mit 
jeiner Stellung unverträglich gefunden hätte, Sklaven anzunehmen, im Gegen— 
teil nahm er je mehr, je lieber. Seine Ankunft in unjerm Lager wurde für 
den nächiten Tag erwartet. Zum Empfang des Obergouverneurs — Ibrahim 
Fauzi hatte die Vollmacht eines ſolchen, wenn auch nicht den Titel — lief 
Atruſch Agha die Yanzenmänner Mäfarafas und die 35 Mann der regulären 
Truppe ausrüden und eine Gajje bilden, durch welche Ibrahim mit jeinem 
Gefolge jeinen Einzug halten jollte. Die jonjt halbnadten, kaum mit zerfegten 
Kleiderreiten bededten Soldaten hatten den ſorgſam gejchonten weißen Waffen- 
rock und Schuhe angelegt, mit einem Schlage gewannen fie ein rejpeftables 
Ausjehen. Von einer ganzen Schar Trabanten begleitet, unter denen ſich aud) 
Bahit Agha mit feinen Peuten befand, erichien Fauzi, nahm auf einem der 
bereitjtehenden Angareb Pla und empfing die Begrüßungen der Offiziere und 
Beamten. Orientaliihen Grundſätzen getreu, juchten die Yeute dem Machthaber 
durd) Beilegung eines höhern Titels und durch Servilitätsbezeugungen aller 
Art wohlgefällig zu fein, fie nannten Fauzi durchwegs den Bei, trogdem ihm 
offiziell nur der einfache Efendi-Titel gebührte. Alſo Fauzi „Bei“ zeigte fid) 
jehr leutſelig und verftand es in der That, für fid) einzunehmen. Während 
Erfrifchungen gereicht wurden, trat eine Gruppe von Bombenegern zum Kriegs- 
tanz umd Gejang vor, diejer Feſtvorſtellung folgte die Muſik eines A-Sande- 
quartetts. Ein jehr langes Eifenbeinhorn und eine über 60 Centimeter lange 
eijerne Glocke, welche von außen gejchlagen wurde, gaben die Begleitung zur 
Melodie von vier gut gejtimmten kleinern Eifengloden, die zwei junge Burjche 
jehr gejchickt handhabten. Mein Hausftand vermehrte fich durch zwei graue 
Papageien (Psittacus erithacus), welche mir Fauzi zum Gejchent machte. 
Nach kurzem Berweilen auf dem alten Lagerplag, in defien Nähe fein Wafjer 

) Auch Dem Idris genannt; aus dem Kriege Geſſi Paſchas gegen Soliman, ben 


Sohn Zibers, befannt; nahebei wurde die fpätere Zeriba Ganda erbaut, R. B. 
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mehr zu finden war, jette ich, dem großen Zuge vorauseilend, meine Rückreiſe 
nad) der Zeriba Wau fort, woſelbſt ic vom Befiter, dem jchon erwähnten 
Mohammed, in jehr aufmerkfjamer Weije bewirtet wurde. Während die Leute 
Fauzis, Bahits und Atruſch Aghas in den nächſten Tagen auf dem alten 
Wege zum Bahr Djur und von dort nad) Diur Ghattas vorgingen, trennte 
ich mich von denjelben und marfchierte mit meinen Trägern und Dienern nad 
der Zeriba Kutſchuk Ali, woſelbſt ic) einige Tage als Gaſt Hadj!) Alis, des 
Wekils, vermeilte. 

Die Überjegung des Djur hielt die vielen Hundert Menjchen, denen nur 
ein Fährboot zur Verfügung ftand, mehrere Tage am diesjeitigen Ufer feſt; ich 
wartete, bis der legte Mann der Expedition über den Fluß gebracht worden 
war. Bon der Zeriba ausgeſchickte Boten brachten mir Nachrichten über den 
Fortgang der Überfahrt. Hadj Alt ſprach mir von jeinef kleinen Niederlaflung 
jenjeitS des Dur, jüdlih von dem Wege nad) Djur Ghattas. Ich kam mit 
ihm überein, daß er mir einen Führer dahin jtelle. Am 1. September nahm 
ih von Ali dem Pilger Abjichied, ließ mich" mit meinem Gefolge über den 
Djur jegen und erreichte ſchon nad) einer Stunde Marſches vom öftlichen Ufer 
die Zeriba Surür. Auf dem Wege war nur das Kleine Chor Lolſchual bemerfens- 
wert, defjen Ufer mit einer herrlichen Hocbaumvegetation bejtanden tft; das 
ichattige Duntel der vom Waffer bejpülten Laubbäume lud in der heißen 
Mittagszeit überaus lockend zur Raft und Ruhe ein, In der Zeriba erhielt ic) 
einen halben Ardeb Durra, den ich unter meine Träger verteilte, die nun für 
die nächjten Tage gegen Hunger gefichert waren. Zu den verjchiedenen Stüden 
der ethnographiichen Sammlung, welche ic) während der Reife im Bahr Ghazal- 
gebiet erwerben konnte, fam hier eine Marimba,?) ein Mufifinftrument der 
A-Sande, defjen Erwerbung mir große Freude bereitete. Über verfchieden langen, 
ausgehöhlten Kürbifjen, welche die Nejonanzfäften bilden, liegen auf einem Holz- 
rahmen Zungen aus hartem, glatt zugearbeitetem Holz; mit dünnen Schlägeln 
geichlagen, erzeugen fie Töne, die mit denen des in der Steiermark einheimifchen 


i) Hadj (auch Hadſch ausgefprochen), ber Meftapilger, eine Art Ehrentitel, welcher 
dem Namen eines jeden Mohammedaners vorgejegt wird, ber die Wallfahrt nad) deu 
heiligen Orten des Jsläm, Mekka und Medina, vollzogen hat. 

2) Dr. Holub ſchildert in jeiner „Sulturflizze des Marutje-Mambunda-Reidhes* 
ein gleiches Inftrument, welches er „Salebaflen-Piano*, der König Sepopo (Makololo— 
iprache) aber „Silimba* benannte. In Uganda wird eine Art Marimba, ohne die Reſo— 
nanztörper, Madinda genannt und in der Regel von Knaben gejpielt, Der Gebrauch der 
Marimba it über Süd:, Weit: und Mittelafrika verbreitet, R. B. 
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Holzinftruments Ähnlichkeit haben. Die Marimba it mitunter fo groß, daß 
mehrere Männer zugleich auf derjelben fpielen können. Zu meiner Überrafchung 
fand ſich unter meinen Trägern ein Mäfarafä, welcher das Inſtrument ziemlic 
fertig fpielte. Im Mätarafälande ift es unbefannt, mir war daher die Fertigkeit 
des Negers unerflärlich, bis er erzählte, daß er feine Knabenjahre weit im Wejten, 
im A-Sandelande zugebracht hatte und fpäter mit dem Häuptling Bendue aus- 
gewandert und nad) Maͤkarakaͤ gekommen war. 





Bongoneger. Nach einer Skizze von Prof. Schweinfurth. 


Starker Morgentau erjchwerte unjere Weiterreije nad) der Zeriba Danga. 

® Der jchmale, kaum wahrnehmbare Fußweg führte durch hohes Gras, welches 
taugejättigt, binnen furzer Zeit Stiefel, Strümpfe und Beinfleider bis auf die 
Haut durchmweichte. Ein Chor, Njeduka genannt, verriet feinen Lauf von weiten 
durch den Baumgürtel, welchen man in diefer Gegend an jeder größern Waffer- 
ader findet. Auf dem Wege nach Danga überfchritten wir die Grenze der Djur- 
neger, die nordwärts ſich am Fluſſe Djur umd öftlich bis über die große Zeriba 
Ghattas ausbreiten; wir betraten Bongogebiet. In Danga, welches vier Weg- 
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jtunden ſüdſüdöſtlich von der Zeriba Surür liegt, Üübernachtete ich und schlug 
jtatt des direkten, ichon von Dr. Schweinfurth begangenen Wegs über Dubor, 
einen füdfichern über Guggu und Dumufu nad) Djur Ghattas ein. Am Morgen 
des 4. September langte ich mit meinem Gefolge dajelbit an und fand Ibra— 
him Fauzi und die andern Truppen: und Erpeditionsführer nod) beiſammen. 
Die Frage der Ernährung der vielen Hundert Menjchen wurde von Tag zu 
Tag dringender und die Löſung jchwieriger. Der unbedachte Peichtfinn der 
Geſamtführung rächte ſich nun, aber leider an den Unjchuldigen, an den armen, 
von Haus’ und Hof eiligit weggeholten Negern, insbejondere den armen Maä— 
farafa-Eingeborenen. Die ganze jo überhaftet eingeleitete Mobilijierung war über- 
flüffig und unnüg geworden; Fauzi, der eigentliche Urheber des Elends, drängte 
jetst zur rajchen Heimreije. Die reguläre Truppe aus Mäkarakä war bereits 
dahin zurückgegangen. Ich war bezüglid) der Wahl des Rückwegs nad) Mäfarafa, 
den ich meiner zurücgelaffenen Sachen und Sammlungen halber antreten mußte, 
unjhlüffig, ich wollte erſt mit Ibrahim Fauzi diejerhalb beraten und jeine 
Bereitwilligfeit erfahren, mir durch offizielle Anordnungen behilflich zu jein. 
Ich wünjchte den bereitS gemachten Weg über den Rohl zu vermeiden umd 
den jogenannten Abd es-Ssamad'ſchen Weg durd) das Mittiland nad) Goſä 
einzufchlagen. Es war dies der Weg, welcher nach den Zeriben des berühmten 
Kenufiers führte, die jich zur Zeit im Beſitz jeiner Neffen und Stiefjühne be- 
fanden. Das Glück begünftigte mich über alles Erwarten, denn faum in Djur 
Ghattas angefommen, hörte ich, dar Verwandte Abd es-⸗Ssamads aus den 
füdlichen Stationen Elfenbein gebracht hätten umd jich noch hier befünden. 
Fauzi willfahrte ohne Umftände meiner Bitte und ließ jofort Abdullahi Wod 
Abd e3-Ssamad holen und gab ihm den Auftrag, mid) und meine Diener mit 
feinen Leuten und Trägern auf dem von mir gewünjchten Wege nad) Gojä zu 
führen. Der Aufbruch jollte nad) wenigen Tagen erfolgen. Währenddeffen ver: 
ließ die Mäfarafa-Karawane unter Bahit Agha die Zeriba, nachdem die Er- 
nennung Ibrahim Fauzis zum Daim-Magam (Oberjtlieutenant), welche die 
inzwijchen angefommene Poſt gebracht, durd) Gewehrfnattern, Beglüdwünfchung 
und eine "Azüme gefeiert worden war. Jetzt, da die friegeriiche Expedition zu 
Ende gefommen war, bevor jie noch begonnen, langten aus der Mejchra er-Riq 
zwei Kleine, von Chartüm gejandte Bronzefanonen an. Sie fanden ihre Ver— 
wendung bei der zyeitlichkeit, mit welcher der Faſtenmonat Ramadhän ein- 
geleitet wurde, 

Am Abend des 9. September wurde die neue Mondfichel der „Hiläl“ 
fihtbar, es folgte die „L’eilet er-R’uije”, die Nacht der Beobachtung, in welcher 
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fich jeder rechtgläubige Moslim — die andern thun es auch — durch Speife und 
Zranf und möglichite Luftbarfeit für die Entbehrungen des nächiten Tags jtärkt, 
denn von Sonnenaufgang bis zum Untergang darf er in diefem. Monat weder 
ejfen und trinken, noc rauchen. 

Am 10. September trat ich in — des Stiefſohns von Abd es— 
Ssamad meine Rückreiſe aus dem Bahr-Ghazalgebiet an. Wie gewöhnlich, ver— 
zögerte ſich der Abgang am erſten Reiſetage um mehrere Stunden, bis endlich 
20 Bongoträger mein Gepäck auf ihre Schultern hoben und wir uns in Be— 
wegung ſetzten. Ibrahim Fauzi hatte mir noch in letzter Stunde eine Kuh 
geſchickt, ſodaß ich nicht 
ausſchließlich auf vegeta— 
biliſche Rahrung ange— 
wieſen war. Der erſte 
Tag ſchon machte mich 
zum Zeugen eines wider- 
lichen und herzbeflenmen- 
den Vorfalls. Am Wege 
lagen Yeichen von Negern 
der Karawane Baht 
Aghas. Die armen Teufel 
waren vor Hunger und 
Ermattung liegen geblie- 
ben und elendiglich zu 
* Grunde gegangen. Bei 

Verhungerte Träger. meiner Annäherung (ic) 

ritt einen Ejel) erhoben 

ſich Dutende von Aasgeiern mit lauten Flügelſchlag von der greulichen Mahl- 
zeit. Dasjelbe traurige Bild wiederholte ſich am nächſten Tage in der "Agaba, 
welche zwijchen der Kleinen Zeriba Ghattas (Häuptling Schuil), wo wir nächtigten, 
und der Zeriba Hafjans liegt: Stündlich mußte ich den gräßlichen Anblid der 
Dpfer einer gewifjenlojen Yeichtfertigfeit erdulden. Und das war am Beginn der 
Nückreife, wie jollte dies jpäter werden! Ich war herzlich froh, dag mein Weg 
der traurigen Heeritraße nicht weiter folgte. Yon Gohk el-Haſſans großer Zeriba 
nahmen wir Südrichtung, rajteten in der Kleinen Niederlaffung Moafi, die in 
dem nad) Süden und Weiten ſich erjtredfenden Bongogebiet liegt und wo ein 
Häuptling diefes Negerſtammes, Namens Boli, ſich mir vorjtellte. Von Moafi 
aus machten wir einen vergeblichen Verſuch, an einer ſüdöſtlich gelegenen Stelle 
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den Bahr-Djau zu freuzen; wir mußten wegen zu hohen Wafferftands um— 
fehren und die bereitS bei der Sherreije bemütte Furt aufjuchen, die uns feine 
Schwierigkeiten bot. 

Am Dftufer des Djau fetten wir unjern Marſch bis zu einem inmitten 
weiter Fruchtfelder, auf einem ſaubern Sandboden erbauten Dinfa- oder Djange- 
dorfe fort, der Mefidenz des Häuptlings Kahu. Von feinen Getreuen umgeben, 
jaß er im Schatten zweier großer Bäume, die den Dorfplag zierten. Kahu 
war ein prächtiges Mufter des echten Dinka. Zeichnen fid) die Männer diejes 
Volks im allgemeinen durd eine das Mittelmaß weit überragende Körper— 
länge aus, fo überbot fie der Häuptling noch um mehr als Haupteslänge. 
Auf dem Scheitel feines nahezu 2 Meter über dem Boden getragenen Kopfes 
ftand eine weiße Straußenfeder in dem wolligen Haar aufrecht, den Tangen, 
ichlanfen Körper bedeckte ein bumtgeblümtes Kattunhemd. Einft vielleicht zu dem 
bejcheidenen Zwed bejtimmt, als Fenftergardine eines Vorzimmers verwendet 
zu werden, hatte das billige Baummollzeug feinen Weg bis in das entfernte 
Dinfadorf gefunden, in welchem es als Staatstleid des Häuptlings zu Ehren 
fam. Kahu juchte den Eindrud feiner mächtigen Erjcheinung noch zu fteigern; 
aus den Händen eines feiner Diener nahm er einen großen, mit jchwarzen 
Stranßfedern ganz bededten Hut entgegen, welchen er ſich aufjtülpte. Seine 
rau, lang und mager wie er felbjt, trug vorn und rüdmärts ein langes, 
weichgegerbtes Ziegenfell, dejfen Rand mit unendlich vielen Heinen Eifenringen 
behängt war. Die alte Pebensweife, die Sitten und Gebräuche der Zeit, als 
die Djange noch freie Herren des eigenen Landes waren, haben jeit dem 
Einbruch der Chartümer Händler wejentliche Änderungen erfahren. Die Vieh- 
zudt, die Hauptbeichäftigung und wejentlichjte Ernährungsquelfe, war nahezu 
verj hmwunden. Der unausgejegte Raub der Ninderherden, welche die nubifchen 
Eindringlinge, beſſer bewaffnet umd den Negern troß ihrer geringen Zahl 
überlegen, zu Qaufenden wegtrieben, zwang die Dinfa (Djange), welche im 
Bereich der Zeriben lebten, die Viehzucht aufzulaffen; fie bauten etwas Durra 
an, nur fo viel als fie zum eben unbedingt nötig hatten, und waren durch 
ihre Armut vor der unerjättlihen Meute der Zeribenbewohner geſchützt. Wo 
einſt Taufende von Rindern weideten, war faum nod eine Kuh zu finden! 

Bon Kahus Dorf an erftredte fich eine weite, völlig unbewohnte Wildnis 
nad) Süden, die wir in mehrtägigem Marſch durchkreuzten. Durch Dorngeftrüpp 
und hochjtehendes Gras wand fich ein jo ſchmaler Fußfteg, daß wir ihn mehr- 
mals verloren. Des öftern folgten wir breiten Elefantenjpuren, die zu Hunderten 
meift von Often nad) Wejten gingen, zum Teil aber auch unjerm Weg entlang 
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liefen. Die plumpen Rieſenfüße der Nüffeltiere hatten alles gründlich nieder- 
getreten und in den Boden fürmliche Löcher gedrüdt. Eine Abzweigung des 
Djau, ein Altwaffer, hemmte unjern Mari. Eine 30 Schritt breite, mulden- 
fürmige Niederung, von Straud) und Baum erfüllt, war vom Djau aus über- 
ſchwemmt. Bei der Unterjuchung zeigte es fich, daß das Waffer eine kurze 
Strede weit den Leuten über die Köpfe ging, während der übrige Teil des- 
jelben ihnen faum an die Bruſt reichte. Nachdem die Gefahrlofigfeit des 





Federngeſchmückter Dinkahut (Innenjeite). 


Übergangs fejtgeftellt war, nahmen die längjten der Träger das Gepäd; an 
der tiefen Stelle angekommen, hoben fie e8 mit gejtredten Armen in die Höhe, 
fniffen Mund und Augen zu und machten die paar Schritte durch die größte 
Tiefe dabei bis über den Scheitel eintauchend. Nur Unterarm, Hände und 
die getragene Laſt ragten heraus. Ich jah dem Vorgang nicht ohne Bejorgnis 
für meine Sachen zu, doch ging alles glatt ab, ic) jelbft wurde auf meinem 
Angareb ohne jeden Zwiſchenfall hinübergetragen. Es fehlte aber nicht an 
ſcherzhaften Scenen, insbejondere mit den Weibern, die an -Stangen über 
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das Waffer gezogen wurden und durd eigene Schuld infolge ihrer Ängſt⸗ 
lichkeit oder nie raſtenden Geſchwätzigkeit Mund und Naſe voll Waſſer be— 
kamen. Ein paar Stunden danach öffneten ſich uns die gaſtlichen Thore der 
Zeriba Ungua. 

Sie war die nördlichſte der Handelsſtationen Abdüllahis, von geringer 
Ausdehnung, und diente als Stützpunkt für die aus dem Süden kommenden 
oder dorthin gehenden Karawanen. Einige Meilen weſtlich ſtand früher Scherifis 
Zeriba Daggudu, die von Dr. Schweinfurth auf ſeiner Reiſe nach der Haupt— 
ſtation Abd es-Ssamads, Ssabbi, im Jahre 1870 beſucht wurde, Der Raſttag, 
den ich in Ungua nahm, wurde derart verregnet, daß ich in meiner Hütte 
ununterbrochen feuern ließ, um von der feuchten Luft micht allzujtark zur leiden. 
Die Träger unſers Zugs mußten einen Steg aus Baumſtämmen und Bajt: 
jtrieten über den 20 Minuten von der Zeriba entfernten Fluß Roah (Djau) 
herjtellen, auf welchem den nächiten Tag der Übergang nicht ohne Aufgebot von 
einiger Seiltänzerfertigfeit vor fi) ging. Abdullahi, welcher aufmerfjam und 
höflid war, wollte mir durch) feinen Bejuch die Zeit verkürzen. Ich befragte ihn 
über die herrichenden Zujtände, die Handelsverhältnifie, und hörte ihn Elagen, 
daß die guten Zeiten für die Händler vorüber jeien, jeitdem die Regierungs— 
organe den früher ausichlieglic) von Privatunternehmern oder Handelsgeſell— 
ichaften betriebenen Elfenbeinhandel an jich zu ziehen und die Verwaltung der 
Mudirije einzurichten begonnen hatten. Durch die lange Jahre fortgejette Aus— 
beutung war ohmedies der Ertrag der mit großen BVerluftchancen betriebenen 
Zeribenwirtichaft jehr gejchmälert worden un® wurde es nun immer mehr, 
weil die Händler allen Beamten der Regierung „Bahſchiſch“ geben mußten, 
ſollte ihnen nicht Schwierigkeit über Schwierigkeit geſchaffen und ſie vom Ruin 
bedroht werden. Abdüllahi habe, ſo verſicherte er mir, zur letzten Reiſe nach 
Djur Ghattas 35 Stlaven mitgenommen, die fämtlich an Mudire, Schreiber 
und ſonſtige Angeſtellte verſchentt wurden. Schließlich war es doch wieder der 
arme Neger, der die Koſten tragen mußte. Die Händler bereicherten ſich nicht 
mehr jo leicht wie ehedem, aber das Hühnchen, den Neger, rupften ſie doch— 
fein ſäuberlich und gründlid). 

Vom weitlichen Ufer des Noah nahm unjere Karawane Südrichtung, big 
fie an den nahe der Zeriba Ungua einmündenden Noah-Zufluß, den Tudji 
oder Tedju fam, deſſen linkem Ufer fie folgte. Wir marjchierten durch eine 
verödete, unbewohnte Strede. Die einjtigen Inſaſſen waren unter den Kugeln 
der nubiſchen Eindringlinge gefallen oder in die Sklaverei getrieben worden; 
glüdlicd) waren die zu nennen, die durch Flucht gerettet, im der Fremde eine 
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neue Heimat finden fonnten. Überall waren in diefen Ländern die Wirfungen des 
verheerenden, entvölfernden Menjchenraubs zu jehen. Nach mehrjtündigem Marſche 
ichlugen wir an einer zum Übergang geeigneten Stelle unjer Grashüttenlager 
auf. Tot umd jtill lag bei einbrechender Nacht die menjchenleere Wildnis da, 
in welcher jelbjt die gefühlsitumpfen Yeute unferer Karawane eine beängjtigende 
Ungemütlichfeit zu empfinden ſchienen. Bei Laternenſchein jaß ich in der Hütte 
an der Arbeit, al$ die aus dem Bärafathal wohlbefannten grundbaßtiefen 
Töne des Yöwengebrülis mein Ohr trafen, zwar aus weiter ‘Ferne, faum ver- 
nehmbar, aber doch unverkennbar. Auch die andern hatten es vernommen: El 
Aſad! hörte ich die Yeute rufen. EI Aſad, der Aufruhr Erregende! ch weckte 
die jchlafenden Diener, jchärfte ihnen ein, die Wachtfeuer zu erhalten und legte 
mic) zur Nuhe. Es verging einige Zeit ohne weitere Störung; id) war indefjen 
eingejchlafen, da wedte mich das Brüllen des unjerm Yager nahe gekommenen 
Störenfrieds, der feinen arabiichen Namen wohl verdient. Der Aufruhr Erregende 
ijt der Yöwe, Menjchen und Tiere werden durch feine Stimme in Unruhe verjegt 
und in Aufregung erhalten. Im Yager war e8 rajd) lebendig geworden, die 
Feuer wurden gejchürt, daß fie weithin leuchtend aufflanımten. Gejpannt horchte 
ein jeder, ob der nächtliche Unhold ſich noch mehr nähere oder ruhig feinen 
Weg in der Wildnis weiterzicehe. Wir wurden nicht mehr beläjtigt, der König 
des Waldes zog weiter, in der uns umgebenden 'Aqaba herrichte wieder das 
Schweigen der Nacht, nur durch das glodenklingende Quafen der Unfen unter: 
brochen. Vorfichtshalber legte ich die Büchſe jchußbereit neben mein Bett und 
schlief num bis zum hellen Tag mit jeinem Sonnenſchein. 

In ähnlicher Weife wie der Hohl, wurde der Tudji überjchritten. Da 
jedoch die Baumſtämme der improvijierten Brüde mehrere Fuß tief unter dem 
- Wafferjpiegel lagen, jo entfleidete ich mich, in der Mitte angefommen nahm ich 
ein Bad und erreichte ſchwimmend das jenfeitige, noch) 100 Schritt breit über: 
ſchwemmte Ufer, deſſen feiter Grund durch 2 Fuß hohes Waffer über Schiff 
und Gras watend erreicht werden mußte. 

Der Marjch auf dem rechten Ufer des Tudji bis zur Zeriba Boikö war 
einer der bejchwerlichjten meiner Reiſe. ES wurden nicht weniger -alS neun 
Flüſſe und Sümpfe gefveuzt, in denen das Waſſer meiſt bis an die Bruft reichte. 
Die Weite mit den geodätiichen Inſtrumenten mußte ich auf dem Kopfe tragen, 
ein Gleiches thaten meine Diener mit Flinten, Sattel und Biltolenhalftern. Die 
Ejel durchſchwammen die Flüffe. Kaum auf trodenen Boden gefommen, lag immer 
ein neues Chor. oder ein Sumpf vor ung, von denen wenige umgangen werden 
fonnten. Endlich betraten wir höher gelegenen Boden, mit ihm den Wald und 
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erreichten am fpäten Nachmittag die Getreidefelder, Hinter denen die Spiten 
der Zeribentuquͤl fichtbar wurden. . 

Boifd, wenige Hundert Mieter öſtlich vom Tudji, darf nicht mit der 
Beriba, welche Dr. Schweinfurth Ende 1869 bejuchte und die weftlich von dem 
Fluſſe lag, verwechjelt werden. Senne Niederlaffung Abd es-Ssamads beitand 
nun ebenjomwenig mehr als Duggu, Daguddur, Ssabbi u. a. m. In Boifö lebte 
der Häuptling der ummohnenden Bongoneger, ein gewiſſer Böngola. Die Neger 
waren jehr arm und frifteten ihr Leben in Färglichfter Weije. Selbſt in den 
Magazinen der Station war feine Durra zu finden, die Bejatung lebte von 
Erdnüffen. Die einzige animaliſche Koſt, die zu erhalten war, lieferten ein paar 
Hühner. Während ich bisher noch in jeder Zeriba Kisra von dem Welil erhalten 
hatte, mußte ich jetst nicht nur hierfür felbft forgen, jondern auch noch Abdul: 
lahi mit einem Korb Durra aus meinem fparjam bewahrten Vorrat zu Hilfe 
fommen. Der Aufbrud) von dem ungaftlichen Ort verzögerte fich durch einige 
Schwierigkeiten, welche der Wechjel der Träger verurſachte — diejenigen, welche 
von Djur Ghattas mit ung gelommen, waren in der Umgebung von Boikoö 
zu Haufe und fehrten heim — und durch einen ftarken Regen, welcher uns 
unter den Tugquͤl feithielt. Die Trägerfrage brachte ich durch Gejchenfe an 
den Schech Böngola zur baldigen Erledigung. Mittags verliefen wir Boifö 
und nahmen Südoftrichtung, welche bis zur Zeriba Ngäma beibehalten wurde. 
Unfer Nachtlager jchlugen wir wieder in der Wildnis auf, an einer Stelle, 
wo alte Grashütien das frühere Pager Abdullahis auf feiner Reife nad) Djur 
Ghattas bezeichneten. 

Ein anhaltender, ermüdender Marſch führte am nächjten Tage zum Weftufer 
des Noah, den wir bei Ungua verlafjen hatten, um den Bogen über Zeriba 
Boikö zu machen. Der Fluß hält in feinem ganzen Mittelfauf eine vorwiegend 
jüdnördliche Nichtung ein. Zuvor hatte uns jchon das Durchwaten des Chor 
Bomuͤ mit feinen vielen Schlammlöcdhern und Schilfinſelchen Zeit geraubt; der 
Noah hingegen war durch Baumſtämme, welche auf die Äfte der weit in das 
Flußbett hineinragenden Ufervegetation gelegt und fejtgebunden waren, über- 
brüdt. Wir erlitten daher feine Verzögerung beim Übergang, der Iangjam, aber 
jtetig vor fi) ging. Die Breite des Fluſſes felbft mag an diejer Stelle 
40 Schritt betragen haben, aber an den mit dichten Strauch- und Baum- 
wuchs bededten Ufern zieht ſich ein Gürtel tiefliegender Schilfwiefen Hin, die 
augenblicklich überſchwemmt waren und die Flußbreite anſcheinend vergrößerten, 
Noch waren einige verfumpfte Cherän und mehrere Hinterwafjer des Noah zu 
. freuzen, bevor wir ermüdet und gründlich durchnäßt in der 'Aqaba Halt machten 
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und Nachtquartier aufjchlugen. Die ganze Strecke war verödet, feine Anfiedlung, 
feine menjchliche Seele zu jehen. Weitere fieben Stunden Marſch brachten uns 
am 23. September endlich wieder zu menjchlichen Behaufungen, wir zogen in 
die Zeriba Ngäma ein, die 7 Kilometer entfernt, ſüdöſtlich von der alten 
Niederlaffung diefes Namens neu erbaut worden war, Bei Boifd hatten wir 
die legten Bongohütten in unferer Wegrichtung getroffen; durch eine mehr als 
zweitägige Entfernung von dieſen getrennt wohnten bei ber Zeriba Ngäma 
Mittüneger. Die Mittu nehmen unter den Völkern der Nilländer ihren befondern 
Plag ein, fie find durch Sprade, Sitten, Gebräuche und durch förperliche 
Erjheinung von ihren Nachbarn, den Bongo, Dinfa, Mori und den Mäͤ— 
karakaͤ verjchieden. Ich durchzog ihr Land ſchon auf der Reiſe von Gofjä nad) 
der Zeriba Defa’ Allah (Ajak); ſüdlich diefes Ortes liegt die Grenze, wo an 
die Mitt die Agahr, ein Dinkaſtamm, jtogen. Im allgemeinen gejprochen, 
breitet fich das Meittüvolf zwijchen den Flüffen Noah und Rohl-Jalo aus; die 
Soft und Behli haben ein Stück Pandes jenfeits des öftlichen Rohlufers inne, 
anderjeits eritredt fi) das Wohngebiet der Ietern bis zu den Gohfnegern. 
Die Mitt teilen fi) in eine Zahl von Stämmen, die untereinander nur 
geringe BVerjchiedenheiten aufweiſen. Es find dies die Behli, Löri, Lehſi, Soft, 
Geri und die Mittu-Madi. Obwohl ic) das Mittiland faft der ganzen Yänge 
nad) durchwanderte, fonnte ich nichts wejentliches beobachten, was die vorzüg- 
lihe Schilderung und Charafterifierung, welche wir Dr. Schweinfurth zu ver- 
danfen haben, vervollftändigen könnte, Ich war nur Durchzügler, das erjte Mul 
in hajtiger Eile mit der großen Expedition Bahit Aghas vorgehend, und auch das 
zweite Mal unter der Führung von Abdüllahi fand ich feine Muße zu längerm 
Aufenthalt, weil ich trachten mußte, Ningio, den Bombefürjten aus Kabajendi, 
noch in Soja zu erreichen, um meine Weiterreije nad) Mäfaraka zu bewerkitelligen. 
Doc) genügte das Verweilen in den Zeriben Abdüllahis, um mich den Unterjchied 
der Verhältniffe erkennen zu lafjen, welche jeit der Zeit, da Dr. Schweinfurth 
als Gaſt Abd es-Ssamads diefe Yänder bereite, eingetreten find. 

Von dem damaligen Wohljtand der Zeriben, dem Reichtum an Durra, 
Nindern und Ziegen war nichts übrig geblieben, ich jah überall bittern Mangel 
am Notwendigen und mußte jogar Abdillahi, dem das Gebiet eignete, von 
meinem geringen Getreidevorrat abgeben. Die Weile und Beribenleute Abd es: 
Ssamads haben die armen Neger ſorglos und ſchonungslos derart ausgebeutet, 
daß ganze Dörfer flücdhteten, die einen um bei dem mächtig gewordenen A-Sande- 
Sultan Mbio Schuß zu juchen, die andern um ſüdlich zu dem Looba oder 
zu dem Abafähänptling Anſea zu gehen. Das Mittuland entvölferte fich, der 
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Aderbau ging ein und jelbit die Nubier fonnten aus den armen, zurücgeblie- 
benen Mittuͤ nichts mehr herauspreffen. Vollftändiger Verarmung ging aud) 
das Bolf der Babükur oder Mabiguru entgegen. Ihr Yand war früher die 
Borratsfammer der Handelsfarawanen gewejen, aber von allen Seiten angegriffen 
und ausgeraubt, juchten die Babufır gleichfalls bei Sultan Mbio Zuflucht und 
jiedelten fich in deffen Reich an. Später, als Mbio den Ägyptern nad) langem, 
tapfern Widerjtand unterlag, flüchteten die Babuͤkur in das Gebiet zwijchen 
den Berg Baginje und den Abakä. Die noch in ihrem Yande verbliebenen 
Mabiguru wurden von den Yeuten Abdüllahis heimgeſucht und jo ging damals- 
ichon die gänzliche Verödung aud) dieſes Yandes mit der Unerbittlichfeit eines 
Fatums vor ſich. So ſehen wir überall in den Negerländern die Nubier und 
ihr Gefolge, ebenfo wie die andern Mohammedaner als Verwüſter und Zer- 
itörer der Eriftenz ganzer Völferjchaften ihren traurigen Weg immer weiter 
und weiter in das Herz des mit dem Fluche der Verjtlavung belajteten Afrika 
nehmen. Alte, wahrjcheinlich jahrhundertelang von Generation zu Generation 
überfommene Gebräuche verjchwinden und werden zum Zeil von denen der 
"Fremden verdrängt, anderjeitS macht die ſich ſtets jteigernde Not, der immer 
härtere Kampf um das nadte Peben die Ausübung von Ceremonien und Feier: 
lichfeiten, welche Geburt und Tod, Verehelihung u. a. zu begleiten pflegten, 
ganz unmöglich. Da, wo ſich der Neger durch irgend eine induftrielle Thätig- 
feit, dur) Schiniede- oder Töpferarbeit, durch Schnitereien und Flechtereien 
einen bejcheidenen Yurus in jeiner Hütte gejchaffen, raubte ihm der „Abit Turk“, 
was fein Herz erfreut und ihm eine gewifle Bequemlichkeit geboten hatte. Denn 
ſeitdem die Chartüimer fahen, daß die Reifenden den Gebrauchsgegenjtänden der 
Neger nachjagten und für feltenere und ſchöne Stüde auch ein gutes Stüd Geld 
zahlten, ftahl jeder Zeribenfoldat dem Neger, was er nur bei ihm finden Fonnte 
und verhandelte es als „Antifa” an die nad). Chartüm rückkehrenden Dongolaui. 
Der Neger, der fich nicht nur feiner Herden, jeines Getreides, jondern jogar 
der ' Heinern umd größern Gegenjtände jeines ohnehin armjeligen Hausrats 
beraubt jah, machte nichts mehr, mit der Übung ſchwand die Fertigkeit und 
manche alte Hausinduftrie fand ihr Ende. Soldye Vorgänge verleihen den Schil— 
derungen älterer Neijenden einen gejchichtlichen Wert. Wo noch ein Schmwein- 
furth, ein Heuglin, ein Petheric volles Nationalleben der Bongo, Djur, Dinfa u. a. 
beobachteten, fand ich diefe Stämme nicht nur in ihrer Selbftändigfeit, fondern 
auch in ihrem Bejtande bedroht, ihre frühern Yebensbedingungen durch den 
gewaltſamen Eingriff gänzlich verändert, ihre nationalen Eigentümlichfeiten viel 
fach in einem Auflöfungsprozeß begriffen. 
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Am 26. November verlieh ich mit meinen Trägern unter der Führung 
von Abdillahi die Zeriba Ngaͤma. Nach vierjtündigem Marſch, in fait genau 
jüdlicher Richtung, kam umfere Karawane zu dem Ufer des Uohko, eines Zu- 
flufjes des Bahr Nohl, nachdem einige fleine Cherän gefreuzt waren und wir 
gegen Wejtjüdweit den Berg Uohba in Sicht befommen. Ein Granitfels be- 
zeichnete die Übergangsitelle des tiefliegenden Uohto-Flußbetts. Jenſeits des 
6!/, Meter breiten und etwas über Meter tiefen Fluffes ging es durd) 
faft undurchdringliche Grasmafjen weiter, bis wir wieder auf höhern, mit Fels- 
geichieben durchzogenen Boden famen. In diejer Gegend begegneten wir einem 
Sflaventransport von 20 Knaben und Mädchen, welche mit Niemen aneinander 
gereiht, Getreide trugen. Ein wenig erfrenlicher Anblit! — Bevor wir die 
Zeriba Kero, welche etwa 30 Kilometer jüdlich von Ngama liegt, erreichten, 
wurden. wir von einem mehrere Stunden anhaltenden Negen durchnäßt. Freudig 
begrüßten wir die Getreidefelder, die auf einige Entfernung der Zeriba vor: 
gelegen, uns deren Nähe anzeigten. Yebhaft jehnte ich mich nad) trodener Kleidung. 
Unmittelbar vor dem Ort mußten wir den Uohlko noch einmal kreuzen. Die 
ummohnenden Neger ſind Mittu-Mädi, fie find von der alten Zeriba Kero 
und von Neggo, der ehemaligen Niederlaffung Jules und Ambroife Poncets, 
hierher überfiedelt. Abends kamen Boten aus Sajjadin, die mir meldeten, daß 
Bahit Agha diefe Station jchon verlafjen habe; ich) mußte eilen nad) Gojä zu 
fommen. Meine Abficht, die größte der Zeriben Abduͤllahis, das neu erbaute 
Qana’,!) nahe dem ehemaligen Mbömo, zu bejuchen und von dort nad) Goſä 
vorzugehen, mußte ich wegen des ohmedies erlittenen Zeitverluftes, welcher mir 
einen jo bedeutenden Ummeg nicht mehr gejtattete, aufgeben. Ich war hier in 
einer der legten Stationen Abdullahis und hätte für die Weiterreije num jelbft 
eine Karawane zujammenjegen müjjen, wenn nicht Ibrahim Fauzi meinem bis- 
herigen Führer in Djur Ghattas den Befehl erteilt hätte, mich bis nad) Goſä 
zu geleiten. Er bejchaffte mir neue Träger umd ich trat die legte Etappe der 
Reife, begleitet von Abdüllahi, einigen Gallabün und mehreren Dragomans, am 
28. September von der Zeriba Kero aus an. 

Das hohe Scilfgras und die Notwendigfeit, den Uohko noch dreimal 
kreuzen zu müffen, erjchwerte unjern Marſch in hohem Grade. Dazu fam die 
Wirkung der heißen Sonnenjtrahlen auf dem jchattenlojen Wege. Nur die 
leider jehr kurzen Streden zwiichen der dichten Ufervegetation, wo ein un- 


') Dana’, dad Rohr, Bambus; von einem in der Nähe wachſenden Bambusgebüjch 
hat die Niederlafjung ihren Namen erhalten; dies möge als Beiipiel der geographiichen 
Namenbildung in diefen Ländern dienen. R. B. 
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durchdringliches Dad) ewigen Schatten hält, waren erfreulich. Zwiſchen dem 
Uohfo und dem Rohl liegt ein Plateau, als wäre es eingejchoben; es ijt die 
Wafferjcheide der beiden Flüffe, zu welcher der Weg anfteigend durch Bujch 
und Gras hinanführt. In den Flußniederungen trafen wir wiederholt auf 





Abukaͤjaneger. 


Fährten von Elefanten und Büffeln. Die Nachtruhe in der Wildnis unter den 
raſch gebauten Grashütten wurde nicht nur durch ſtarken Regen bedroht, ſondern 
auch durch Hyänengeheul ernſtlich geſtört. Zeitig aus dem Lager in der 'Aqaba 
aufgebrochen, eilten wir ſüdwärts, um baldmöglichſt eine menſchliche Nieder— 
laſſung zu erreichen. Zu unſerer nicht geringen Üüberraſchung ſahen wir nach 
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mehrftündigem Marſch jeitab vom Wege in der unmirtlichen Gegend Rauch 
aufjteigen. Da mußten Jäger halten und fich ihrer Beute erfreuen. So war 
es auch. Die Pajten wurden von meinen Trägern auf dem Wege abgefetst. und 
raſchen Schritts eilten fie der Rauchſäule zu; ich folgte ihmen und binnen 
furzem trafen wir auf eine Gefellichaft von Nubiern, die einen Büffel erlegt 
hatten und das in Streifen gejchnittene Fleiſch auf einem breiten Geſtell über 
Feuer dörrten, die einfachſte und vollfommen ausreichende Konjervierungs- 
methode, um in diejen Yändern Fleiſch wochenlang genießbar zu erhalten. Die 
Jäger waren Leute Abdillahis, es war daher felbjtverftändlich, daß fie mit 
unjerer Karawane teilten, für meine Träger ein höchit willfommenes Ereignis. 
Nach einftündigem Aufenthalt wurde der Marſch von neuem aufgenommen, all» 
mählich, kaum merklich jtiegen wir zum Rohl abwärts, erreichten aber erjt am 
nächiten Tage auf einem Wege, welcher weit eher einer Tierfährte als einem 
von Menjchen begangenen Wege glich, die ſehnlichſt erwarteten Felder und 
Hütten von Manduggu. Mit Ausnahme von Dana’ hatte ich nun alle Stationen 
Abdillahis fennen gelernt; von den ehemals 17 Zeriben Abd es-Ssamads 
war der Beſitz jeiner Erben auf die jechs unbedeutenden Handels: und Waffen: 
pläße Ungua, Boikö, Ngaͤma, Kero, Dana’ und Manduggu herabgefommen. Ihre 
Unbedentenheit erhellte fchon aus der geringen Bejatung; mit Ausnahme von 
Dana’, welches eine Streitfraft von 25 Mann zählte, hatte feine der andern 
Beriben mehr als 5 bis 7 Dongolanerfoldaten aufzumeifen. Sch habe die 
Urjachen der Verarmung weiter oben jchon angedeutet. 

Bon Gojä treumte mic) nur noch ein furzer Marſch von 1'/, Stunden, 
welchen ich am Vormittag des 1. Dftober zurüclegte. Gleich bei Manduggu 
überjchritt ic) den Aire, an dejfen rechtem Ufer der Weg im genau fdlicher 
Richtung läuft; dann traf ich Hütten von Morü- und Abufdjanegern und war bald 
an meinem Ziele. In Goja fand meine Reife wieder Anſchluß an meine frühern 
Nouten, und hier war aud) Abdillahis Aufgabe erledigt. Er hatte mich un— 
gefährdet bis hierher geleitet und alles gethan, was id) billigerweile von ihm 
erwarten durfte. Mit Goja hatten wir nad) den Begriffen der Träger und aud) 
meiner Diener das Yand erreicht, wo Mil und Honig fließt, und fo ganz 
unrecht hatten jie nicht. Waren die Nationen roter Durra und der Kisrä auf 
dem ganzen Wege von der Mudirije Bahr el-Ghazal bis hierher jehr jpärlich 
zugeteilt worden, jo jahen jie jett gefüllte Speicher von Feterita, jchöner, 
weißer Durra, Seit mehr als zwei Monaten gab es wieder Meriffa! Abdillahis 
Dragomane fonnten nicht widerjtehen und flugs war ein „Kungo” im Gange. 
Der Wekil Ahmed bewirtete alle reichlich und auch ich griff, befriedigt, A 


Junker, Weifen in Ufrita. 
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und mit heiler Haut in der Einbruchsjtation von Mäkarakä angefommen zu 
jein, fleißig — nicht zum Glaje — aber zum Kürbisbecher mit der jchäumenden 
Buſa. Trog aller Regenzeit kehrte ich frifcher zurüd, als wenn ic) das 
entnervende, fieberzeugende Zeribenleben in feinem langweiligen Cinerlei ge: 
führt hätte, 
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Holzſchemel der Bongoneger. 








Reile von 
Rudürma u den Bileibergen, 


Ringio erwartet mid) mit großem Gefolge. Die Bombe, ihre 
Erſcheinung und Bewafnung. Von Kudürma zu Anjea, Ge: 
landtichaft des A-SandeSultans Mbio. Die Pflanze Bänge 
und das Hühnerorafel, Großes Palaver der A-Sande. Zum 
Häuptling Belledi, Beiteigung des Gebel Ngirua. Bergpano- 
rama. Der Baginfe und die Sileiberge, Gebel Nbirngo und jeine Nach— 
barn, Büffeljagd. Fin toter Elefant auf der Bergipige. Umkehr. Schön: 
heit eines Sonnenuntergangs. Nochmals bei Anjea. Negerrevolte. Neuer: 
liche Aushebung von Mäkarakäkriegern. Überlaftung und Verluſte der 
Mäkarakäſtämme. Rückkehr nah Kabajendi. 
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— Mäkarakä ſtrebte ic) dieſe Reiſe auszuführen, welche durch 
die Intriguen der mid) begleitenden Donqolaner vereitelt 
wurde, als ich im April (1877) beim Abafahäuptling Anjea an- 
gefommen, von diejem Führer nach dem Berg Baginfe oder doch 
bis zum Silei verlangte; jest jollte fie endlich zur That werden! 
Ningio, der Bombé-Großſchech, an den ic) aus der Zeriba Ngäma 
und aus Goja Boten geichiet, hatte fich zu dem bejtimmten Stell- 
dichein bei Kudürma eingefunden und erwartete mich, als ich aus 
dem Mittülande von Abdillahis Zeriben dortjelbjt anfam, mit 
großem Gefolge. Meine Begleitung wurde über Erwarten zahlreid). 
Ningio hielt den Weg nad) dem Weſten nicht für gefahrlos, er 
brachte eine große Zahl feiner Unterhäuptlinge mit ihren Leuten 


mit. Schöne, räftige, biegiame Geftalten, echte A-Sande. Überaus 
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vielfältig angeordnete Haartrachten ſchmückten dieſe Männer, von denen mehr 
als einer ein wirklich vornehm und jchön geformtes Geficht zeigte, aus welchem 
weniger rohe Wildheit, als vielmehr fraftbewußte Männlichkeit hervorblidte. 
Mehrere hatten die Kleinen, federngeſchmückten Strohhüte aufgejetst, die mittels 
durchgeitedter Holz» oder Elfenbeinnadeln auf der funjtvollen -Frifur feitgehalten 
werden. Dieje Hüte, ein gutes Strohgeflecht, werden ohne den Buſch von Hahnen- 
federn, mit dem die Männer ihre Kopfbedeckung ſchmücken, auch von den Weibern 
getragen und ähneln dann völlig einem umgefehrten Korbe. Panzen, Säbelmeſſer 
(Populidi) und Schilde bildeten die Ausrüftung der Bombefrieger. Die Schilde, 
aus Rohr jehr jorgfältig geflochten, find in der Mitte ausgebaucht, um auf der 
Innenſeite Plat für die Handhabe zu jchaffen. Diefe bejteht aus einem Steg, der 
über einer ausgejchnisten Höhlung für die Hand in dem harten Holz ftehen 
gelafjen wird und ar welchen ein oder zwei der Pinga oder Gangatd genannten 
Wurfmefjer angebunden jind; 
letstere find im Sudän unter 
dem Namen Trumbajch befannt. 
Auffallend ijt die Kleinheit der 
Handhöhlung, in welche eine 
Flechtwerk aus Giraffenhaar zum Umgürten der ne große u . pe Hanb 
Lenden. Bombe (A-Sande). ag ſchwer hineingeſchoben wer- 
den kann. Der Bombeſchild, 
welcher übrigens dem der andern A-Sandeſtämme gleich iſt, wird innen und 
außen durch Beichnungen verziert, die entweder hell auf dunfelm Grunde 
oder umgefehrt durch Schwärzen, d. h. leichtes Ankohlen des Nohrs erzeugt 
werden. Mit Vorliebe wählen die A-Sande zu diejen Verzierungen ein den 
ganzen Schild bededendes Kreuz, von der Form des deutjchen Nitterfreuzes. 
Gerade umd jchiefe Vierecke vervolfftändigen die Zeichnung. Einzelne Schilde 
find außerdem nod) innen mit Leopardenfell ausgelegt und die Wurfmeffer mit 
einem 10 bis 15 Gentimeter großen fegelförmigen eijernen Dedel fetgehalten. 
Letzterer ift oft, wie auch der Trumbaſch, recht geſchmackvoll graviert. Zur Waffen- 
ausrüftung fam dann die durch ZTierfelle, von der Schirrantilope, Genettfage, 
dem ſchönen Guerezaaffen, phantaſtiſch und malerisch wirkende Kleidung,, welche 
ſich allerdings im allgemeinen auf die Umgürtung der enden bejchränfte. 

In diefer Gefellichaft, zu der hier bei dem Mundühäuptling Kudirma 
noch 30 Träger und eine Anzahl mit Gewehren bewaffneter Dragomane famen, 
trat ich am 11. Oftober voll froher Erwartungen hinſichtlich des Erfolgs die Reife 
nad) den Sileibergen an, nachdem an den vorhergegangenen Tagen das moham- 
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medanijche kleine Bairamfeſt (el ’Id ssaghir) von den Muslimin und den Negern 
bei vollen Merijjatöpfen gefeiert worden war. Ein jechsitündiger Marſch brachte 
uns zu dem Dorf des Abafahäuptlings Anſea. Das Chor Aire, mehrere Sumpf: 





Veundineger. Nach einer Originalzeihnung von Rihard Buchta. 


gewäſſer und fleine Cherän wurden überjchritten, wiederholt durch feinblätteriges 
Bambusgebüſch mit hohen, vom leichtejten Winde bewegten Halmen durd)- 
gedrungen, bis wir an die eriten Abafäweiler famen. Wie das auf dem Wege 
von Konfö zu Kudirma jichtbare Gebiet, zeichnet ſich auc die Strede bis zu 
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Anſea durch unregelmäßig über das Fand verteilte, mit Gras bewachſene, niedere 
Kegelberge aus, auf denen teilmeife das nadte Geftein zu Tage tritt. Die Bäche 
fließen in tiefen Mulden, in denen dichte Baumvegetation gedeiht, während 
anderjeitS lichter Bujch die charafteriftifche Pflanzendede bildet. 

Bei Anjea hielten wir zweitägige Raft, weil noch Träger, Getreide und 
bewaffnete Dragomane mitgenommen werben follten, aber noch nicht zur Stelle 
waren. Anfea jelbjt war auch abwejend, um Durra zu holen, Schon bei Kudürma 
hatte ich von Ningio erfahren, daß zur Zeit eine Anzahl A-Sandeneger, Ge— 
jandte des damals mächtigſten Fürſten Mbio, bei Anſea weilten. Die Urjache 
ihrer Sendung war eine recht merfwürdige; an dem Flüßchen Alfa joll ein 
Strauch wachſen, welcher angeblich in Mbios ganzem Gebiet und feiner Nachbar- 
ſchaft nicht zu finden ift. Der Blätterabjud diefer in der A-Sandeiprache Bänge 
(Bengje) genannten Pflanze jpielt eine wichtige Rolle in dem Hühnerorafel, an 
deffen Unfehlbarfeit fein Niam-Niam zweifelt. Wenn das Huhn an den Folgen 
des genojjenen Abjuds zu Grunde geht, jo nimmt die in Frage ftehende Perjon 
oder die beabfichtigte Unternehmung ein jchlechtes Ende; das ſteht unerſchütter— 
lich feit und dieſer Aberglaube wirft in allen wichtigen Angelegenheiten beftim- 
mend ein.!) Nur um diejen Straud oder diefes Kraut — ich fonnte nichts 
genaueres erfahren — zu erlangen, hatte Mbio, wie ſchon des öftern, jeine 
Leute zu Anjea geſchickt und zahlte dafür 15 Lajten Elfenbein! Von der An- 
wejenheit diejer A-Sande unterrichtet, trachtete ich lebhaft danach, fie zu ſehen 
und zu ſprechen, denn ich wollte ihmen Gejchenfe für Mbio mitgeben, um mit 
diefem Großhäuptling womöglich eine Verbindung anzufnüpfen und denfelben 
für mid günftig zu ftimmen. Sch hatte zwar für den Augenblic Teineswegs jo 
weitgehende Pläne, daß ich einen Beſuch bei Mbio ind Auge gefaßt hätte, 
aber ich wollte eine Gelegenheit benüten, die mir früher oder jpäter Vorteil 
bringen fonnte. Ringio, den ich erjuchte, die Peute herbeizufchaffen und fie zu 
mir zu führen, meinte, dieje würden aus Furcht vor ihm bei unjerer Ankunft 
entweichen, weil er von Mbio als ein Feind angejehen werde. Es gelang aber 
troßdem, fie zu der von mir lebhaft gewünjchten Zuſammenkunft zu bewegen. 
Nachdem mir die bevorjtehende Ankunft der Gejandtichaft gemeldet worden war, 
verjammmelte ich in meiner geräumigen Hütte die Unterhäuptlinge der Bombe 
und zahlreiche andere Begleiter meiner Karawane, holte die für Mbio beftimmten 
Geſchenke und ließ die ſechs A-Sande diejes Fürſten eintreten. Sie jtellten fich 
im HalbfreisS vor mir und Ningio auf, welcher den Dolmetſch machte, Darauf 





) Dal. Schweinfurth, Im Herzen von Afrifa, Bd. II, ©. 36. 
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trat feierliche Stille ein. Mbios Leute fonnten ein unterdrücdtes Angitgefühl 
nicht verbergen. Nach längerm Schweigen trat ihr Führer einen Schritt vor 
und begann eine lange Nebe, die in Heinlautem Ton anhub, allmählich jedod) 
an Lebhaftigkeit der Sprache und des Geberdenfpiel3 jo außerordentlich zunahm, 
daß ich, obwohl mir der Vortrag umverftändlich blieb, den Sinn der langen 
Rede herausfand und Iebhaft an den kunſtgerecht gejprochenen Monolog eines 
guten Schaufpielers erinnert wurde. Man muß in der That erftaunen über 
die Gejchmeidigfeit der fchön bemeffenen Bewegungen diejer Neger, bei denen 
nichts an die Eckigkeit und Roheit unerzogener Menjchen gemahnt. Unwillkür— 
lih dachte ich daran, wieviele unjerer deutjchen Landsleute felbjt von diejen 
Gentralafrifanern in der natürlichen Eleganz der Haltung ‚und Gefte überboten 
werden. Trotdem die große Hütte voller Menfchen war, jtörte fein Laut den 
Sprecher, dem alle geſpannt Taufchten; ernft, mit würdiger Miete, ſaß Ningio 
da und ernſt mußte die Ansprache fein, das war mir zweifellos. Da löſte der 
Sprechende ein an feinem Hals hängendes großes Stüdf Holz von der Schnur 
und warf es hinter fich, damit endete feine Rede. Bevor noch der Häuptling 
zurücfgetreten war, hatte fich ein zweiter A-Sande erhoben, nahm hierauf des 
eritern Stelle ein und begann mit mwogender Bruft ebenfall3 eine langatmige 
Nede; ihm folgten der Reihe nad) die andern, bis alle ſechs ihr Palaver 
gehalten hatten. | 

Der vielen Worte Sinn war nad Ningios Überfeßung folgender: 
Mbios Leute hatten für ihr Leben gefürchtet, fie glaubten, Ningio würde fie 
als Feinde behandeln, fie mißhandeln und töten, Als die ſchwächern, hatten fie 
zum Beichen ihrer Unterwerfung das große Stück Holz umgehangen, fid) dadurch 
der Gnade oder Ungnade des Herrn im Lande preisgebend. Aber fie haben ihr 
Zutrauen wieder gewonnen, die Furcht fei von ihnen gewichen und ihres Pebens 
jicher, werfen fie das Holz weit hinter fi. Das fehr ernjt genommene Cere- 
moniell beruht auf einem im ganzen A-Sandereich verbreiteten Gebrauch. Als 
diejes vorüber war, entwickelte fich raſch alffeitig eine Iebhafte Unterhaltung. Von 
den für Mbio bejtimmten Gejchenfen, die zufolge meiner längern Reifen fich fehr 
vermindert hatten und nur aus geringwertigen Sachen beftanden, erregten zwei 
Käſtchen Streichhölzer und eine Kerze lebhafte Bewunderung. Mein Spiegel 
machte die Runde; mit einem Blick, der vom Erjchreden fi) zum Ausdrud 
der Berfchämtheit wandelte, jah der A-Sandehäuptling fein eigen Bild und 
betrachtete e3 gleich einem blöden jungen Mädchen. Aber auch Ningio und die 
Dongolaner ließen die Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne fich wohlgefällig 
lachend und jcherzend ſelbſt zu bejehen. 
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Als die Gejellichaft meine Hütte verließ, war alle Welt in fröhlicher, 
zufriedener Stimmung. Zur Bejiegelung der allgemeinen Freundichaft fehlten 
nur nod) die Meriffatöpfe, welche leer blieben, weil Anjea noch immer nicht 
zurücgefehrt war. Auf meine Anregung traf Ringio Vorjorge für die Beköſti— 
gung der Leute Mbios, welche durch Nachkommende und ihre Träger auf dreißig 
Mann anwuchſen. Ich wohnte dem gemeinfchaftlichen Ejjen bei. Die großen 
Holzihüffeln mit Lügme!) wurden dem fremden Häuptling vorgefett, der die 
Verteilung vornahm. Die Hände mit einen Blatt bededt, füllte er den Brei 
portionsmweife auf eine Blattunterlage, drüdte mit dem Finger ein Pod, hinein, 
in welches er aus einer zweiten Schüffel die Sauce eingoß; in furzer Zeit 
hatte jeder fein Teil. Es war überrajchend, wie reinlich und grazidös der Neger 
die Portionen anrichtete. Das Gajtmahl endete mit improvijierten Geſängen, 
deren Strophen von dem einen oder andern zu Ehren Mbios, zum Breije feiner 
Macht, des BVolksreihtums feiner Yänder u. j. w. angejtimmt wurden, den 
Kehrreim jangen alle im Chore mit, 

Am 14. Oftober verließ ich mit dem zahlreichen Gefolge Ringios das 
Dorf Anjeas, überichritt die Wafferjcheide zwijchen dem Wire und dem Noah 
(Bahr Djau) oder Meriddi, wie deſſen Oberlauf hier benannt wird, und näch— 
tigte bei dem Häuptling Bandura. 

Kaum 20 Minuten von deſſen Hütten entfernt freuzten wir am nächſten 
Tage das Eleine Chor Yängolo, dejjen beiderjeitS jtarf abjallende Ufer von 
prachtvollem Galeriewald bededt find. Der Abakaͤſchech Belledi, von unjerer 
Reiſe unterrichtet, fan uns entgegen und übernahm die Führung bis zu jeinem 
Dorf; bevor wir diejes erreichten, mußten wir über die Wafjerjcheide zwijchen 
Noah und Iſſu, den Oberlauf des Bahr Tondj. Belledi erwies ſich jehr gaſt— 
lich, jeine Abafk brachten für die zahlreichen Bombe meiner Karawane Lügme 
und Mulac) herbei, id erhielt ein gutes Stück Wildjchweinfleiich. Nahe dem 
Dorf Belledis ragte der etwa 400 Fuß (relativer Höhe) ſich erhebende Gebel 
Noirua auf, den ich bejteigen wollte, um eine Überficht der umliegenden Hügel 
und Berge zu gewinnen und meinen weitern Weg zu bejtinmen. In Begleitung 
von Belledi, Ningio, vielen Abafa und Bombe vollzog ich) am Morgen des 
nächiten Tags den Aufitieg. Über das Chor Toſſo, durd) Durrafelder bergan 


!) Luͤqme, eigentlich ein Bilfen, Mundvoll; in Hgypten wird damit das Brot 
bezeichnet, im Südän ein fteif gekochter Mehlbrei aus Durra- oder Duchnkörnern, welcher 
mit einer Sauce aus dem Abſud dickſchleimiger Ukkah (ſiehe S. 157, Anmerkung 2), in 
den man gefrocdnetes und zerriebenes Fleiich und ſehr viel roten Pfeffer, Alfil achmar, 
gekocht hat, übergoſſen wird. R. B. 
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klimmend, langten wir jchon nach einer halben Stunde auf der Spite an. Die 
lessten taujend Schritt hatte Belledi durch Wegräumen des Graſes gangbarer 
machen laſſen. Der yernbli war, tro& der geringen Höhe des Ngirua, ein weit 
umfaffender. Deutlich vom Horizont abgezeichnet, lag eine ganze Gruppe von 
Bergen vor mir, jo deutlich, dag ich mich auch ohne meine jehr ortsfundigen 
Begleiter nad) Dr. Schweinfurths Karte orientieren konnte. Trog einer Ent: 
fernung von 45 bis 48 Kilometer erfannte ich den Gebel Baginje ganz deut: 
lich, deifen Winkel id) jofort ablas und niederjchrieb. 

Ich hatte es aljo doch erreicht, den Berg, welcher den ſüdöſtlichſten Reiſe— 
punft meines berühmten Vorgängers bezeichnete, gejehen und jeine Yage bejtimmt 
zu haben. Ein Vordringen bis zum Baginje war leider nicht möglich, denn 
jenjeitS der Abafd, deren weitliche Grenze nahe bei den Sileibergen lag, jollte 
nad) der Behauptung des Hänptlings Belledi, feiner Peute und der A-Sande 
eine unbewohnte Wildnis beginnen, die Umgebung des Baginje ſelbſt aber 
jeit dem Tode Abd es-Ssamads gefährlich und umjicher geworden fein. Ander— 
jeitS ſtand mir die Berechtigung nicht zu, die Leute über das unter ägyptiſchem 
Einfluß jtehende Gebiet hinauszuführen. Die Ausjicht, in einer weglojen, von 
hohem Gras bededten "Agaba zu marjchieren, vielleicht angewiejen, den Fährten 
von Elefanten zu folgen, war auch feine jehr verlocdende. Ich mußte von dem 
Plane laſſen. 

Wir fehrten zu Schech Belledi zurüd, den wir tags darauf verliegen und 
in Oftfüdoftrichtung dem von Südoſten nad) Nordweiten verlaufenden Bergzug 
mit dem Nbirngo, Malappa und Mongüa uns näherten. Auf gewundenem 
Pfade jtiegen wir zum Bergjattel zwijchen Nbirngo und Malappa empor und 
ichlugen jenjeitS desjelben bei einem Eleinen Gebirgsbach das Pager auf. Eine 
Menge Büffelfährten lodten mein Gefolge zur Jagd. Einige Stunden jpäter 
brachte einer der Bombe wirklich ein Büffelfalb, welches er mit Verachtung aller 
Gefahr in der Nähe des Muttertiers gefangen und deſſen Schreien er durch 
Bujammendrüden von Schnauze und Kehle verhindert hatte. Das Fleiſch, am 
Spieß gebraten, gab ein vorzügliches Gericht. Beim Zerlegen des Kalbs jah 
ich einen Bombe den Mageninhalt mit großem Behagen verzehren, er ledte 
jogar nod) die Magenwand gierig ab! Bei lodernden Feuern und dem früh: 
lichen Gejang der Neger verbrachte ich im den Bergen einen jchönen Abend. 

An den vor mir liegenden, lang gezogenen Bergrüden Nbirngo jet ſich 
nad; Norden der Malappa und an diefen weiter der Mongüa an, ſodaß 
dieje drei Berge von weiten gejehen eine Kette zu bilden jchienen. Der 
Nbirngo, den ich am folgenden Tage beitieg, jtellt eine oben abgepfattete, mit 
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vielem Steingeröll, hohem Gras und dazwiſchen ftehendem reichen Baumes 
wuchs bededte Kuppel dar, ohne jedwede formenreiche, jchroffe Felsbildung. 
Ein Gleiches ijt von den andern aus dem langgewellten Land . aufjteigenden, 
mäßig hohen Erhebungen zu jagen, welche von der Plattform des Nbirngo aus 
zu ſehen find. Selbjt der Silei, der höchite diefer Berge — den weit abliegenden 
Baginje ausgenommen — iſt bis zu feiner Spike den Elefanten zugänglidj. 
Den Beweis Tieferte folgender Vorfall. Kurze Zeit vor meiner Ankunft in 
Belledis Dorf beobachteten die Neger ein beftändiges Kreifen von Geiern und 
andern Aasfreffern über dem Gebel Silei, es mußte dort ein verendetes Tier 
liegen. Das Erlebnis in der Wildnis während meiner zweiten Numdreije hatte 
mir gezeigt, daß der Neger dem Geier jelbit das Aas ftreitig macht, um fich 
in den Beſitz von Fleiſch zu ſetzen. Angelodt von der zu erwartenden Beute 
beitiegen einige Abafa den Berg und fanden zu ihrem eigenen Erjtaunen auf 
der Höhe einen toten Elefanten, deſſen Zähne fie heimbrachten. Es blieb 
vätjelhaft, welche Urſache das Tier getrieben hat, fi die Bergeshöhe zum 
Zotenbett zu erwählen. 

Vom Gebel Nbirngo hatte ich einen lohnenden Ausblid in das Edſchu— 
(Iſſu-) Thal. Die Flußläufe heben fi) durch ihren üppigen Baummwuchs als 
dunfelgrüne Streifen von der lichten Ebene ab, und es find dadurch ſelbſt die 
ffeinjten Bäche auf weite Entfernung erfennbar. Nach einer fühlen Regennacht 
verließen wir am 19. Oktober die Berge und marjchierten oftwärts nad) den 
Weilern des Munduͤhäuptlings Bederi, welche jenjeitS eines kleinen Flüßchens 
Kata lagen. Das nächſte Ziel waren die nur eine Stunde entfernten Hütten 
des Schech Kinberana. Sehr zu meinem Mißvergnügen verlängerte ſich unjer 
Aufenthalt dafelbit durch die Flucht der Leute Kinberauas, welche ſich dem 
Trägerdienjte zu entziehen juchten, auf zwei Tage. 

Die Unannehmlichkeit des unfreiwilligen Abwartens der einzeln herbei- 
gebrachten Neger, auf welche eine fürmliche Jagd gemacht werden mußte, wurde 
teilweife durch ein phänomenal jchönes Licht- und Farbenſpiel des Sonnen— 
untergangs wett gemacht, wie ich es im gleicher Weiſe noch nie gejehen habe. 
Während des Tags hatte es gewittert, jchwere Wolfenmafjen hingen am Fir— 
mament, fodaß die Sonnenftrahlen nur ab und zu hervorbradhen. Gegen Abend 
baliten fich im Norden die blaufchwarzen Wolken dräuend zufammen; doch ohne 
daß fi) das erwartete, jchwere Wetter entlud, zogen fie nad) Weiten, gegen den 
Zenith jcharf abgegrenzt und die Sonne, die ſich zum Untergang neigte, gänzlich 
verhülfend. Der größere Teil des Himmels war Har geworden, faum daß noch 
einige zeritreute Kummluswolfen nad Oſten abzogen. Die Ränder der Regen: 
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wolfen begannen fid) zart rot zu färben. Über dem Erdboden jtiegen in unferer 
Nähe leichte Nebelmaffen auf, welche jet wie ein rofenroter Schleier vor dem 
Farbenſpiel lagen. Auch über den zwijchen Weiten und Norden liegenden Berg 
Silei ergoß fi) der Zauder des herrlichen Abendlichts umd Lie ihn wie Alpen- 
firne erglühen, daß er in der feltjamen Beleuchtung an den Rändern jcheinbar 
durchfichtig, wie glafig erjchien. Das ganze Bild war jo unvergleichlich jchön, 
daß ich jprachlos in bewunderndem Staunen es betrachtete, von dem Wunſche 
bejeelt, e8 feithalten zu fünnen. Aber bald ergoß ſich über den ganzen Horizont 
eine Feuersglut, die rajch der Abenddämmerung wid und der eintretenden Nacht. 

Von Kinberata fehrten wir zu Anjea zurüd. Der Häuptling war unter: 
dejfen heimgefehrt, ich empfing ihm mit heftigen Vorwürfen und fanzelte ihn 
wegen der Yügen, mit denen er mic vor einem halben Jahre Hintergangen und 
die Reife nach den Sileibergen vereitelt hatte, tüchtig herunter. Ich nannte ihn 
einen jchlechten Kerl, der fein Necht habe, fich einen Schech zu nennen und ſich 
ſchämen follte, die Füge auf jeiner Zunge zu haben; er wurde jehr kleinlaut 
und geitand, daß ihn die Dongolaui zu den falichen Ausjagen bejtimmt hatten. 
Dei ſtrömendem Negen und heftigem Sturm langten wir nad) einem bejchwer- 
lichen Marſch durch Flüſſe und Sümpfe am folgenden Tage in der Fleinen 
Zeriba Haffan, nahe dem Sit des Häuptlings Tomaja, an. Hier erreichte uns 
die aus Yadö gefommene Nachricht von einer Nevolte der Yangoneger bei Mruli 
und dem Tode des Mudir Kuku Naha, der im Kampfe gefallen war. 

Die Mäfaratävölfer wurden von neuem zur Heeresfolge aufgeboten, jeder 
Häuptling jollte dreißig Mann jtellen. Ringio verhehlte mir nicht, daß die un- 
unterbrochen fich erneuernden Anforderungen der ägpptiichen Verwaltung große 
Unzufriedenheit hervorriefen. Während faum eines Jahres mußte die Mudirije 
nicht nur die vielen hundert Träger tellen, welche Elfenbein nad) Pads befür: 
derten, woſelbſt von der Karawane, der ich mich bei ihrer Rückreiſe nad) Mäfe- 
rafa angejchlojien, viele Menjchen an Dysenterie, im Kampfe gegen die Bari 
und infolge jchlechter Ernäbrung erlagen — es kam auch noch die Expedition 
nach Kalifa hinzu, eine zweite nad) Lado und das große Aufgebot nad) dem 
Bahr Ghazal, die alle Opfer an Menjchenleben fojteten, bejonders der nugloje 
Zug nad) Djur Ghattas, welcher auf der Heimfehr gräfliches Elend über die 
armen Mäfarafs brachte. Nicht geringer war der Verluft, den dieje Völker— 
jtämme bei dem Transport der ſchweren Dampfichiffsteile erlitten, die auf 
Befehl Gordon Paſchas nad) Dufild gebracht wurden und wobei ausſchließlich 
Maifarafdleute als Träger dienten. Es war leicht erffärlich, daß ſich die 
Stammeshäuptlinge fträubten, ihre Angehörigen zu Dienftleiftungen außer Pandes 
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herzugeben, bei denen ihnen die ohmedies nicht jehr zahlreiche Mannjchaft deci- 
miert wurde, 

Die Anordnungen der Oberbeamten der Mudirijen Pads und Mäfarafä 
jetsten den gegebenen Befehl der neuen Aushebung außer Kraft; jtatt nach dem 
Bahr el-Gebel zu marjchieren, wurde bejchloffen, einen Raubzug nad Kalifä zu 
unternehmen. ch hatte mir von Ibrahim Fauzi in Djur Ghattas gemejjene 
Befehle an die Beamten von Mäkarakä erwirkt, die meinen Anſchluß an die 
Erpedition nicht mehr verhindern fonnten. Auch diefe Reife jollte ich danf 
meiner Ausdauer noch vollführen. 

Bon Tomaja, wo ich neue Träger erhielt, eilte ich auf befannten Wegen 
nad) meiner Centrafitation Kabajendi, in der ic) mir eine furze Erholungsfrift 
gönnte, nach den Beichwerden einer mehr als dreimonatlichen Abwejenheit. 
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77 als ich am 12. November 1877 mit meinen 
Dienern und etwa 30 Trägern nad) 16tägi- 
gem Aufenthalt Kabajendi wieder verließ, um mic zu dem allgemeinen Stell- 
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dichein der Kalifä-Erpedition zu begeben. Dieſes war die Station Rimö, 
wohin auch Ahmed Atruſch mit feinen Peuten von Wändi fommen jolite. 
Zu den Trägern und Dienern meines Zugs famen als Führer und Auf- 
jeher der lafttragenden Neger zwei Dongolaner und ihre Sklaven und Sfla- 
vinnen, fodaß id; an der Spite einer jtattlichen Kolonne meinen Auszug 
hielt. In Rimd herrfchte lebhaftes Treiben, jede Stunde brachte neue An- 
fümmlinge: ägyptifche Soldaten, Nubier und mit Flinten bewaffnete Drago- 
mane, ganze Scharen von Trägern, die allen Stämmen der Mudirije angehörten. 
Die gefamte Expedition, welche von Ahmed Atruſch befehligt wurde, mochte an 
1000 Köpfe oder mehr zählen, 400 waren mit FFeuergewehren bewaffnet, wozu 
auch die 30 Mann Gehadie, regulärer Truppen unter der Führung des Offi- 
ziers Ahmed Agha aus Klein-Mäkarakä, zu zählen waren. Abd'Alläh Abi Sed, 
der Näzir von Rimö, mit den Pändern, denen der Naubzug galt, gut befannt, 
war Zweiter im Befehl und Atruſchs Stellvertreter. Der Zwed des Aufgebots 
war eingeitandenermaßen die Beraubung der unabhängigen Negerftämme im 
Süden der Provinz Mäfaräfa. Elfenbein, welches in den der ägyptijchen Herr: 
haft unterworfenen Gebieten immer jeltener wurde und dejjen hoher Handels— 
wert die Unkosten der Verwaltung deden konnte, wurde vor allem andern gejucht. 
Außerdem aber handelte es ſich darum, die Provinz mit Schlachtvieh zu ver: 
jorgen, welches fait vollitändig fehlte, da das Raubgefindel der Nubier und 
Dongolaner die Mälarafävölfer feit Jahren jchon des letzten Reſtes ihrer 
Herden beraubt hatte. Wo immer fid) indes die Gelegenheit bietet, Elfenbein 
gegen einen Teil der auf der Ghaͤzwe den fremden Negern abgejagten Ninder ein- 
zutaufchen, wird dies um jo lieber gethan, als es kaum möglich ift, auf andere 
Weife in deffen Bejit zu fommen. Die durch die Erfahrung gewitigten Neger 
allerdings, die den Wert der Elefantenzähne kennen gelernt, vergraben dieſe 
jorgfältig, nur ein feltener Zufall brachte fie den unter ägpptifcher Flagge aus— 
ziehenden Räubern in die Hände, Schwerer wurde es den Negern, die Kuh— 
und Ziegenherden in Sicherheit zu bringen. 

Im Verlauf der Zeit, ſeit welcher. regelmäßige Nazzien unternommen 
wurden, hatte fich ein Syitem ausgebildet, welches von den Anführern ziemlich 
jtrenge eingehalten wurde. Es wird fich im Verlauf der Erzählung meiner 
Kalikäreife mehrfach Gelegenheit ergeben, die Art und Weiſe der Plünderungs- 
züge zu jchildern. Zu den Gebräuchen diefer Expeditionen gehörte auch die 
Begleitung von Dienern und Sflaven der in den Stationen zurücbleibenden 
Bedienfteten, die dann für ihre Herren raubten und jtahlen. Außer Elfenbein 
und Rindern, die Negierungsgut („beta el miri”) waren, blieb alles andere, 
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z. B. Biegen, Schafe, Hühner, Weiber, Tabak, Eiſengeräte u. ſ. w., im Beſitz 
der an der Ghaͤzwe Beteiligten. Es war daher erflärlich, dar alle Welt mit jeder 
Erpedition ziehen wollte; damit nun die zum Schutz der Stationen und zum 
Berwaltungsdienit in Mäkarakä notwendigerweife Zurücbleibenden nicht ganz 
leer ausgingen, hatte fid) der Brauch eingebürgert, daß dieje Leute ihre Sklaven 
mitjchieften, d. h. jich einen Anteil an der allgemeinen Beute ficherten. 

Die Zeriba Rims lag inmitten einer ethnographifchen Muſterkarte der 
Mäkarakäprovinz. Nordwärts und nad) Südweſt wohnten Fedſchiluͤ, im Weſten 
Mundi, nad) Süden breitete fi) der Bartitamm Kakuaͤk aus und in Rimö 
jelbit hatten ſich Marſchia angejiedelt. 

Am 20. November bei Tagesanbruch kam die vielföpfige Expedition in 
Bewegung und begann der Marſch nach dem Süden, Die Bombefrieger gaben 
durd ihren Kriegsgefang das Zeichen zum Aufbruch, wie fie dies aud) auf 
dem Zuge nad) dem Bahr Ghazal alltäglich zu thun gepflegt. Durch das 
Fedſchilüland mit den nicht allzudicht angefiedelten Dörfern, in welchen die 
Hleinjten Hütten jtehen, die ich bei Negern gejehen, ging es jüdwärts. Die 
Bebürfnislofigfeit und geringe Kultur der Fedſchilü gab ſich nicht nur in den 
jo Heinen und ärmlichen Tuqul, jondern auch im Feldbau zu erfennen. Die 
ihönen Durrafelder der Idiö (Mäkaraka) mit den hohen Halmen und üppigen 
Fruchtbüfcheln waren hinter uns geblieben, jtatt ihrer begegneten wir nur mehr 
Telebün (Eleusine coracana), einer Art jchlechtem Korn mit harter, dider Schale, 
welches eine jtarf jaure Kisrä giebt, an die jich der Neifende nur jchwer und 
ungern gewöhnt. Der Anbau von Telebün mag wohl in der Minderwertigfeit 
des Bodens im Fedſchilülande feine Urfache haben, insbejondere läßt große 
Feuchtigkeit die Durra nicht gedeihen. An der Gebietsgrenze der Fedſchiluͤ und 
der Kakuaͤk fchlugen wir am erjten Reiſetage unjer Pager auf. Das mic immer 
von neuem interejjierende Gejchäft des Hüttenbaues fette Hunderte fräftiger Arme 
in Bewegung. 

Das Yager wurde unweit der Hütten eines Häuptlings Kandjeri erbaut; 
angeblich) den Ägyptern ergeben, zog er es dennoch vor, ſich nicht blicken zu 
lafjen, und wahrjcheinlicd; aus guten Gründen. Zu einem benachbarten Dorf: 
vorjtand der Kafuäf, bei dem wir am folgenden Tage rajten follten, wurde eine 
Abteilung von 50 Mann ausgejchict, welche den Schech dingfejt machen jollten, 
weil er, irgend eines wenig bedeutenden Umſtands halber, einen andern Häupt- 
ling überfallen und erjchlagen hatte. Ein jolcher Vorfall gab den ägyptijchen 
Machthabern in der Mudirije die ftets willfommene Gelegenheit, unter dem 
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auch etwas einbrachte, denn Hab und Gut des Übelthäters war ihnen ver- 
falten. Schech Dumuntu, um den es fich handelte, war vorfichtig genug, zu 
entwifchen und jo viel, al8 er fonnte, wegzutragen oder zu verbergen; einige 
Stüde Vieh fielen aber den „Abit Turk“ doc zur Beute. Die Entfernung 
zwifchen feinem Dorf und umferm erften Nachtlager bei Kandjeri wurde in 
einem etwas über drei Stunden erfordernden Marſch zurücgelegt, worauf die 
Erpedition in den Fruchtfeldern Tagerte, welche die auf der fanften Lehne einer 
flachen Niederung erbauten Weiler des geflüchteten Schechs rings umgaben. 
Die weithin ſich erſtreckenden Sejam-, Telebün- und vote Durrafelder wurden 
von den Leuten der Expedition jchonungslos geplündert, die Hütten auseinander» 
genommen, die Dächer zum Bau des Lagers verwendet, der Reit zerftört und 
auch verbrannt. 

Sp nahm das Vernichtungswerf, in welchem fich unfere Leute als Meiſter 
zeigen follten, feinen Anfang, bevor wir noch in feindliches Land eingedrungen. 
Die Kafudk, in deren Gebiet wir in den nächiten Tagen nad) Süden zogen, 
jind ebenſo wie ihre nördlichen Nachbarn, die Fedichilu, ein Stamm des Bari: 
volts.!) Die gemeinfame Sprache, der charakteriftiiche Körper- und Schädelbau, 
die Hautfarbe, laſſen bezüglich der Gemeinjamfeit feinen Zweifel auffommen, 
wenn aud) gewiſſe nationale Gebräuche dem Einfluß der Völfer gewichen find, 
zwifchen denen Fedſchiluͤ und Kakuaͤk ihre Wohnfite haben. So haben 3. 8. 
die Pederfchürzen, die eigentlicd nationale Bekleidung der Weiber, den fremden 
Paubfchürzen Plat gemadht. — Ein Kaknuäk, welcher in die Mordgeichichte des 
Häuptling Dumutu verwidelt war, mußte, in das Halsjodh, die Schebba 
gejteckt, auf der nächſten Strede unjern Führer machen. Die Gutmütigfeit 
des von den Dongolanern jo arg angeflagten Mannes zeigte ſich in der 
Bereitwilligfeit, mit der er mir Auskünfte über das Pand, über Berge und 
Hügel, über die vielen Bäche und Cherän gab, welche ich ohne jeine Mit— 
hilfe umbenannt hätte eintragen müfjen. Die Namengebung der Chartümer 
oder auch der in ihren Dienften jtehenden, im Lande fremden Negerjoldaten ift 
jehr unguverläffig und führt den Reifenden nur dazır, Phantafienamen, die in 
dem fruchtbaren Hirn eines Nubiers entjtanden find, einzutragen, welche dann 
ihren Weg in die Karten Afrikas finden und daſelbſt oft jahrzehntelang trog 
aller Einjprache ſpäterer Forjcher ihr Unwejen treiben. — Bon dem Plateau, 


) Nah min Paſcha (Dr. Retermanns Mittheilungen 1883, ©. 420) zerfällt das 
Barivolk in acht große Unterabteilungen: 1. Bart (öftlih und weitlih vom Bahr el- 
Gebelh); 2. Fedihilit; 3. Kaluäk; 4. Marſchia; 5. Niambara; 6. Liggi;-7. Mandari.(Mäpdär, 
vgl. ©. 342); 8. Schir (Tſchir). 
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über welches wir in Südſüdoſtrichtung marſchierten und welches durch mehrere 
oſtwärts dem Fluß Jei zuſtrömende Bäche unterbrochen iſt, ſtiegen wir zum 
Flußthal nieder. An den waldigen Ufern des Jei wurde von neuem Lager ge— 
baut; die große Zahl der zur Expedition Gehörenden ließ nur eine geringe 
Marſchgeſchwindigkeit zu, die überdies den befehlenden Offizieren, weldje ſich 
ohne Not nicht bejonders anitrengen, zujagts Beim Abjtieg boten fich wieder: 
holt gute yernfichten, welche mir eine genaue Orientierung und Darftellung des 
vorliegenden Landteil8 ermöglichten. In einer Breite von 25 bis 30 Schritt 
braufte der Bahr Jei zwiſchen flachen Ufern über Felſen, Stromfchnellen bildend, 
mit jtarfer Strömung hinweg. Das Naufchen des Wafjerd drang in das nahe 
Pager deutlich herüber, welches bei den Feldern des Häuptlings Bafojafi er- 
richtet war und wiegte mid) in der Nacht wie ein Wiegenlied in den Schlaf. 

Unfere Leute, welche an dem öjtlichen Ufer einige von den Bewohnern 
verlaffene Weiler erjpäht hatten, wateten durdy den brufttiefen Fluß, um die 
Tugül abzudeden und die Kegeljtrohdächer zum Bau unjerer Yagerhütten zu 
benüten, wie dies während der ganzen Kalifäreife gethan wurde, jobald ſich 
Gelegenheit dazu bot. Der Übergang war aber nicht leicht, denn mancher verlor, 
durch die ftarfe Strömung aus dem Gleichgewicht gebracht, feine geftohlene Laſt, 
welche im Waſſer rafch davonmirbelte und unmiederbringlich verloren war. In 
ſpäter Abendftunde verunglücte jogar ein Träger im Fluſſe und ertranf. 

Die am Morgen des 23. November vollführte Durchjchreitung des ei 
bot bei den vielen Menfchen der Karawane und dem ziemlich ordnungsloſen 
Drängen derjelben ein bewegtes, lebhaftes Bild. Die gemeffene Flußbreite be- 
trug 20 Meter, die Tiefe etwas über 1 Meter, doch waren jeitwärts der 
Furt tiefe Stellen, an denen mehrere Neger dem Ertrinfen nahe kamen. Dem 
Schech Uöka, eine Stunde diesfeit3 vom Jei entfernt, wurde unter dem Vor: 
geben, er jei der „Miri“, der ägyptiſchen Verwaltung feindlich gefinnt, die auf 
dem Felde ftehende Ernte verwüſtet. Auf dem weitern Wege zu dem angejehenjten 
der Kafuäfhäuptlinge, Schech Ganda, der etwa 90 Kilometer von der Zeriba 
Rimoͤ an der Südgrenze des von feinen Stammesgenoffen bewohnten Gebiets 
lebte, jteuerten wir auf den Berg Muͤga zu, an deſſen Weltabhang unjer Weg 
hart vorbei ging. Allmählich anjteigend näherten wir uns diefem Gebirgsjtod, 
aus deſſen Schluchten mehrere Wildbäche zum Jei niederftrömten. Der Gebel 
Müga läuft nach Süden in geringe Hügel aus, zwijchen denen Chor Potopio 
jein Rinnſal eingegraben hat. Auf die Terraffen diefer Vorberge hatten fich bei 
unjerer Annäherung die Eingeborenen zurücgezogen und jahen, auf den Gneis— 


feljen zu Gruppen vereinigt, in erflärlicher Unruhe unjern langen Zug heran: 
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fommen. Südlich vom Muͤga jchlugen wir Lager auf. Es bot jich mir dajelbft 
ein Schöner Fernblid dar. Das Land flacht fi) nad) Süd zu einer weiten Ebene 
ab, welche weiterhin von Bergen und Hügeln begrenzt wird; aus diejen ragt 
der Berg Uädo hervor, auf deſſen fanft abfallenden nördlichen Abhängen zahl: 
reiche Weiler der Kafuäf lagen. Die verjchiedenen Häuptlinge der Untgegend 
hatten jich frühern Expeditionen feindlich gezeigt, fie jollten jet durch Razzien 
gejtraft werden. Sn der Befürchtung des Niederbrennens der Hütten hatten die 
Neger, bevor fie ſich mit ihrem Vieh und der jonjtigen Habe geflüchtet, die 
Ipigen, runden Strohdächer abgehoben und im hohen Gras verjtedt. 

Das Dad) war der wertvolljte, weil mühjamfte Teil ihrer bejcheidenen 
Baukunſt, daher die Sorge um dasjelbe. Aber die Kakuaäk hatten die Sache 
recht ungeſchickt angefaßt, da unfere Leute jehr bald die auch von uns gejchätten 
Strohdächer entdeckten, welche jofort herausgeholt und für das Pager verwendet 
wurden. Um einem immerhin möglichen Überfall der Eingeborenen Rechnung 
zu tragen, blieb bei der Anordnung des Pagers ein 50 Schritt breiter, runder 
Plag in der Mitte frei, auf dem nur drei Hütten, welche für mic, Ahıned 
Atruſch und den Offizier der Gehadie bejtimmt waren, erbaut wurden. Um den 
freien Plaß,. auf welchen im Fall der Not die Weiber, Sklaven, das Vieh, die 
Effekten ꝛc. gebracht werden, reihen fich die Hütten der Mannſchaft, Dongolaner ꝛc. 
Die Gefahr, von den Negern angegriffen zu werden, war aber eine geringe, 
denn jie hatten vor der Schußwaffe eine heilloje Angſt und fonnten fich nie in. 
größerer Menge zu gemeinfaner That vereinigen; ja es fanden ſich oft Verräter 
unter ihnen, die wegen eines geringen augenbliclichen Vorteils oder einer flein- 
lichen Rache an einem unliebjamen Nachbar, dem „Abit Turk“ die Wege zu 
entlegenen, gut verſteckten Dörfern wiejen, in denen reiche Beute zu machen war. 

Während noch ar dem Lager gebaut wurde, zog eine Schar mit Panzen 
bewaffneter Mäfarafä in Begleitung von ein paar Dutend Dragomane, welche 
Flinten führten, nad) den nächjten Weilern, die Hinter einem Berge im Norden 
lagen, um Getreide zu „holen“. 

Der Schall von Gewehrſchüſſen drang zu uns herüber und belehrte ung, 
daß die Leute auf Vichherden geſtoßen waren. Die Neger überlajfen wohl ihre 
Speicher den Feinden ohme jede Gegenwehr, aber das Vieh, ihre wichtigite 
Habe, juchen fie unter allen Umftänden zu retten, Dur das Niederfchießen 
einiger Männer und oft ſchon durch das bloße Gewehrfnattern werden die Ein- 
geborenen in die Flucht gejagt, die Herden fallen den Räuberbanden als leicht 
erworbene Beute in die Hände. In der Verzweiflung, jeine Rinder, die nicht 
nur jein wertvollſtes Befitstum bilden, jondern an denen auch jozujagen jein 
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Herz hängt, dem verhaßten, den Ruin im Gefolge führenden Eindringling 
überlaſſen zu müſſen, greift der unglückliche Neger zu einem letzten Mittel, um 
dem Räuber die Freude an dem Raube zu ſchmälern, er tötet oder verwundet 
die jchönften Ziere der Herde, Abends fehrte die Kolonne zurüd; in langer 
Neihe ftiegen unjere Leute, Körbe mit Telebün auf dem Rüden oder Kopfe 
tragend, vom Berge herab, auch ließ fich helltönendes Meckern von Ziegen ver: 
nehmen. Mehr als eim halbes Hundert war den Kafudf genommen worden, 

Die Nacht wurde dur einen falichen Aların geftört, der eine große 
Pulververgeudung veranlaßte; allerſeits Frachte und Enatterte es wie Pelotonfeuer, 
in welches fich der wilde Gejang der Mäfarafk und Bombe mijchte. Ein phan— 
tajiereicher Wachtpoften hatte in der Dunkelheit vom Winde bewegte Büjche für 
heranjchleichende Neger gehalten, geichoffen, und den ganzen unnützen und auf- 
regenden Lärm verurjacht. Ich muß gejtehen, daß ich mic einer Beunruhigung 
nicht ganz erwehren konnte, mochte es jchon darum fein, daß ich dem Räuber: 
chor, der ganzen auf Plünderung ausgezogenen Expedition eine derbe Lektion, 
eine Fleine Wiedervergeltung der von ihr teils jchon ausgeführten, hauptjächlid) 
aber der nächſten Zeit vorbehaltenen Schandthaten von Herzen vergönnt hätte. 
Ich glaubte an einen Überfall in dem Sinne, wie „der Wunſch der Vater des 
Gedankens“ ift. Angeklervet, auf jedes Ereignis vorbereitet, legte ich mich auf 
mein Angareb, als der Mond in vorgerüdter Nachtftunde aufgegangen war 
und die tiefe Dunkelheit zeritreute, die bis dahin über unferm Lager geherricht. 
Aus dem leichten Schlaf, in den ich endlich verfiel, wurde ic am frühen 
Morgen dur den Lärm der im drei Abteilungen nad) verjchiedenen Rich— 
tungen zur Ohäzwe ausziehenden Mannſchaften gewedt. Die Dongolaner 
und die reguläre Truppe, im ganzen etwa 200 Gewehre, blieben zum Schuk 
des Yagers zurüd. Es befremdete mich zu jehen, daß die thatjächlich den freien 
Neger beraubenden und tötenden Kombattanten der Ghäzwe, die Dragomane 
und Yanzenträger, alle ebenfalls Neger waren; die Chartümer verftanden cs, 
die unterdrüdten Schwarzen gründlich auszunügen. 

Um mir ein genaues Bild der Ghäzwe zu verjchaffen, beſtieg ich, von 
fünf Soldaten und dem Offizier Ahmed Agha begleitet, einen zu Nordoft von 
dem Yager ſich erhebenden mäßig hohen Berg. In der Ebene und an den Ab- 
hängen der von Oſten nad) Welten ziehenden Berge waren auf ein bis zwei 
Stunden Entfernung Wohnungen der Kakuäk durch die fie umgebenden Felder 
ertennbar, welche als grüne Flächen fi von dem dunfeln Grunde abhoben. 
Bon meinem Standpunkt konnte ich dentlich fehen, wie nad) und nad) aus den 
in der Ferne liegenden Weilern die Rauchwolfen aufjtiegen, mit meinem Fern— 
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glas jah ich die Flammen emporfladern. Die auffteigenden Rauchſäulen ließen 
den Weg der brandihagenden Plünderer deutlich erfennen, welche bis auf die 
höchſten Terraſſen der Berge drangen. 

ALS ich bei den zum Lager zurücfehrenden Zügen auch Verwundete tragen 
jah, eilte ich hinab, um Hilfe zu leiften. Die nächiten zwei Stunden hatte ich 
mit dem Verbinden von Pfeilihußwunden zu thun. Zwölf Mann waren ver- 
legt worden. Die Pfeile waren meiftens vergiftet, die Wunden jehr verfchiedener 
Art. Einem Dragoman Ringios hatte der Pfeil die ganze Wade durchbohrt; 
wie die Folge zeigte, war dies die ſchwerſte Verwundung, der Dann erlag der: 
jelben nad) Verlauf einer Woche. Die andern wurden geheilt, jo 3. B. ein Junge, 
dem die Bauchdede verletst war; bei mehreren hatten fich die Pfeile an den 
Knochen frummm gebogen. Die verhältnismäßig große Zahl der Unfälle wurde 
durch die Voreiligfeit der Leute verurfacht, mit der fie über die anjcheinend von 
den Kakuaͤk verlajjenen Ziegenherden herfielen, welche die gute Beute der Mann 
haft jelbjt blieben, während, wie jchon erwähnt, Rinder der Brovinzverwaltung 
zufielen. Die Kakuaͤk hatten fich aber in den Hinterhalt gelegt, aus dem jie 
unſere Leute mit einem Pfeilhagel überjchütteten, was freilich troßdem ihre Herden 
nicht rettete; die Zahl der bis zum Abend eingebrachten Ziegen und Schafe 
jchätste ich auf 500 Stüd. Auf Rinder war gar nicht‘ gerechnet worden, da die 
Kakuaͤk jchon ſeit Jahren derjelben beraubt waren. 

Die Kafudkziegen find Hein, kurz- und glatthaarig, mit Fellen in allen 
Farben; vorherrjchend find rotbraune, weiß: und ſchwarzgefleckte und rehgraue, 
mit einem dem Rückgrat entlang laufenden dunfeln Streifen. 

Bevor wir am Morgen des dritten Tags nad der Ankunft beim Berg 
Muͤga unjern Weitermarjch antraten, wurde mir von den Trägern eine in der 
Nacht geſchoſſene, große gefledte Hyäne (H. crocuta) gebracht, welche von einem 
Wachtpoſten in der Dumfelheit für einen Eingeborenen angejehen worden war. 
Bei dem Dorf des Häuptlings Kaji, welcher mit den Ägyptern ſchon vor 
längerer Zeit Frieden gejchloffen Hatte und die Nauberpeditionen unterjtügte, 
wurde Halt gemacht. Um jeine Felder nicht der Willfür der jchwer im Zaume 
zu haltenden Leute auszujegen, ließ Atruſch Agha im Wald Lager fchlagen, eine 
halbe Stunde von den Weilern des Schech entfernt. Die Inſaſſen der wenigen 
Hütten, an denen wir vorüberfamen, hatten fich aus diesmal unbegründeter Furcht 
geflüchtet. Der Häuptling Kaji aber folgte uns in das Yager, wo ich ihn durch das 
Geſchenk eines langen blauen Hemdes für die nächſte Zeit zum Führer gewann. 

Das auf der Strede vom Berg Müga bis zu Kajt durchwanderte Gebiet 
ift ein breites Gebirgsland, deſſen größte Erhebungen, die Berge Kordofo, 
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Kolod, Karandja u. j. w., im Oſten im der Strichlinie Nordnordweit zu Süd— 
füdost liegen. Der Weg führte durch ein Hügelland von 60 bis 120 Meter 
relativer Höhe. An einzelnen Stellen ziehen nad Oſten weite Thaljenkungen 
hin. In folchen Thälern liegen auch die Wohnfige der Häuptlinge Udni und 
Ganda, Letterer war zur Zeit der bedeutendjte der Kakuaͤk-⸗Schujuch. Er hatte 
ichon jeit Jahren mit den Ägyptern fich vertragen, denen er alljährlich Elfen— 
bein gegen Rinder eintauſchte. 

Bor dem Niederjtieg in das wunderjchöne Kindethal, in deſſen Abzweigung, 
der Koröjoniederung, die Hütten Gandas liegen, überjchritten wir die Waſſer— 
jcheide zwijchen dem Jei und dem Bahr el-Gebel. Chor Kinde, wie eine Zahl 
kleinerer Cherän fliegen nad Oſten ab, indes die bis dahin getroffenen Bäche 
ihren Abflug nad Weit und Nordweit nehmen. Der Kinde bewäljert ein mit 
üppigiter Vegetation geſchmücktes tiefliegendes Thal — der Unterfchied des 
Aneroidftands auf der Höhe der Wafferjcheide und jenes an der Thaljohle 
betrug 8 Millimeter — über dem jchönen Grün dicht belaubter hoher Afazien- 
bäume wiegten ſich die langgeitielten Wedel der wilden Dattelpalme (Phoenix 
spinosa). Kigelien, Spathodeen und die jaftiggrünen Blätterriefen der Musa 
Ensete vereinigten fich zu einem der prächtigiten Naturparfe, in welchem id) 
jo gern längern Aufenthalt genommen haben würde. Aber die Expedition 309 
weiter, ic) hatte meine Schritte an die ihren gefejfelt und mußte jetst mit ihr 
fort zu den Greieln von Raub, Brand und Zerftörung. Ein Berweilen an 
Ihönem, friedeatmendem Ort war mir nicht gegönnt. 

Dei Schech Ganda blieben wir zwei Tage. Sein Dorf war der legte 
Ort auf der Reife nad) dem Süden, wo die Ägypter ihre Kranken und Ber: 
wundeten bergen fonnten, wie auch das bis dahin erbeutete Vieh dem Sched) 
bis zur Rückkehr der Expedition in Verwahrung übergeben ward. Mehrere 
Hundert Ziegen, die von ihren neuen Bejigern befonders gezeichnet waren, 
wurden Ganda anvertraut. 

Einige Jahre nad) meiner Reife festen ſich hier die Ägypter durch Er- 
richtung einer mit einem Poften von Dongolanern und Dragomanen garni- 
jonierten Militärjtation feſt, welche den Schlüfjelpunft ihrer Expeditionen nad) 
den Kalifäländern bildete, 

Außer den von den Kafudk überall angebauten Feldfrüchten: Eleufine und 
Sefam, war bei Ganda auch rote Durra und die, wie Atrufch berichtete, aus 
Mäfaratä hierher eingeführte Banane (Musa sapientum L.) gepflanzt. Letztere 
gedieh vortrefflich, wie ich mich durch eine Fruchttraube von ganz bejonderer 
Größe überzeugen fonnte, die mir Schech Ganda zuſchicken ließ. Die Umzäu— 
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nungen der QTugül waren von den Blättern einer Schlingbohne volljtändig 
bedeckt, deren lange, flache Schoten große blauviolette und jehr wohljchmedende 
Bohnen enthalten. 

Mit den Yagdgründen Gandas endet das Gebiet der Kafuäf, und die 
Grenze des Kalifdlandes wird bald überjchritten. Der Weg führt jenfeits des 
Kindethals und des jüdlich davon liegenden Plateaus allmählich bergab, fteigt 
jedoch) bald wieder zu einer weiten Hochebene an. Die Fernficht wird nad) Oſten 
durch zwei hohe Kegelberge: Kodöfe, und Kinbafo begrenzt. Die fleinen Gewäſſer 
fliegen durchgängig nad) Oſten 
und Mordoften, gehören aljo 
zum Flußgebiet des Bahr el- 
Gebel. 

— Das nördliche Grenzland 
der Kalikaͤ zeichnet ſich durch 
J ſtark gewellten, felſigen Boden 
aus, wo auf den ſonſt kahlen, 
nahezu vegetationsloſen Felſen 
eine von mir bis dahin nicht 
gekannte baumartige Euphorbie 
auftritt, mit 15 bis 24 Centi— 
meter jtarfem Stamm und dichter 
regelmäßiger Krone, im Habitus 
von der im Lande der Djur, am 
— Bahr el⸗Gebel und andern Orten 

— wachſenden Kandelaber⸗Euphor⸗ 
bie weſentlich verſchieden. Der 
Milchſaft der fleiſchigen Blätter 
wird von den Kalifa zu ihrem mehr als in andern Negergebieten gefürchteten 
Pfeilgift verwandt. Am Kleinen, mit üppiger Ufervegetation bejtandenen Chor 
Häro begegnete ich der wegen ihrer auffallenden Form jelbjt dem Unachtjamen 
bemerfbaren Charakterpflanze der Galeriewaldungen. Es ijt ein frautartiger 
Farn, welcher vorzugsweije an den Ajtwinfeln alter Baumſtämme wächſt, das 
von Prof. Schweinfurth Elefantenohr benannte Platycerium Elephantotis. 
Einem Sattel ähnlich fist es auf Stamm und Aſt und läßt feine gejtielten, 
Ya Meter langen, unterjeitS mit Sporangien, die in ihrem Ausjehen an ſchwe— 
diſches Handjchuhleder erinnern, bededten Wedel gleich riefenhaften Schleifen an 
der Haube einer alten Matrone herabhängen, während die braunen, nicht fertilen 
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Wedel kranzförmig nach oben ſtehen. Selbſt meine Negerjungen, denen alles 
Intereſſe und jeder Sinn für Naturerſcheinungen fehlte, zeigten mit den Fingern 
nach der nie geſehenen Pflanze. 

Jenſeits der erſten Weiler im Yande der Kalikä, bei denen ſtundenlang 
weite Felder mit roter Durra bebaut jind, fommt der Neifende in ein jteppen: 
ähnliches, von Heinen Wajjerläufen vielfach durchzogenes Yand. Der Baum— 
und Bujchwald und das hohe Gras des Kafudfgebiets machen weiter jüdlic 
offener, unbewachjener Gegend Plag. Nur an den Bächen drängt fi) der Baum: 
wuchs zu Uferwäldern zufammen. Es fehlte uns auch in Kalifä zumeiit an dem 
nötigen Material für den Hüttenbau des Yagers, Holz und hohes Gras; als 
Erjag wurden Hunderte der leichten Strohdächer der Eingeborenen von weit 
und breit zum Yagerplag herbeigetragen. Die Kalikäneger, bejonders der jüd- 
lihern Striche, find eifrige Acderbauer und Vichzüchter. Man kreuzt im Vor— 
dringen häufig nnüberſehbare Durrafelder, anderjeitS zeugen die Fährten der 
Rinderherden von einem Viehreichtum, wie ich ihn in feinem andern Negerlande 
fennen gelernt habe. Stellenweije glichen die viel begangenen, ausgetretenen 
Fährten unfern breiten Yanditraßen, ſodaß die Mannjchaft der Expedition 
nicht wie jonft im Gänſemarſch, fjondern in breiten Neihen nebeneinander 
marjchierte. Der Anbliet diefer Gegenden bot dem Bejchauer das jeltene Bild 
friedlichen afrifanischen Wohllebens, zu welchem unſer Raubzug ſchlecht paßte. 
Ausgedehnte Fruchtfelder mit über mannshohen Halmen, zwijchen denen ſich 
die Eingeborenen gejchügt verborgen hielten; Kleinere Streden mit Yubia, ver- 
jchiedenen Arten Bohnen, Kürbis, jüren Bataten ꝛc. bejtellt; am den janft 
geneigten Hügeln wiefenähnliche Weiden, von kleinen Gewäſſern, Bächen, tief 
liegenden Rinnſalen durchzogen, die von einem jchmalen Streifen reichen Baum- 
wuchſes eingefaßt, fich als dunfelgrüne Bänder von der Landſchaft abhoben; ab 
umd zu aus den Feldern ragende, Heine, kaum einige Dutend Bäume zählende 
Haine, zwijchen deren Stämmen Schlinggewächſe und Buſchwerk mwucherten; 
einzelne die Stelle unferer Dorflinden vertretende Rieſenbäume, deren Schatten 
während des Tags willfommen ift und bei vielen Kleinen Weilergruppen an- 
zutreffen waren, während die hochftämmige, jchöne Deleb (Borassus flabelli- 
formis), eine prächtige Fächerpalme und die Banane nur vereinzelt vorfamen, 
das alles ließ beim erjten Eindrud das Kalifägebiet mit einem fultivierten 
Yandjtrid; Europas vergleichen. 

Am 2. Dezember erreichten wir den Südrand des Plateaus, welches die 
Waflerfcheide der zwei größten Flußſyſteme des Erdteils bildet; hier jcheiden 
fich die Zuflüffe des „heiligen“ Nil, des längiten Stroms Afrifas, von denen 
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des wajjerreichiten, des gewaltigen Kongo. Eine weite Ausjicht öffnete ſich auf 
das vor uns liegende Kibbithal, nur im fernen Südoften von einem luftblau 
verſchwimmenden Höhenzug begrenzt. 

Zu den friedeatmenden Eindrücken der Natur ſtand unſer Einmarſch in 
rauhem Gegenſatz. Wohin die Kunde von unſerer Annäherung drang, flüchteten 
die Eingeborenen, von denen ich nicht einen zu Geſicht bekommen konnte. Leere 
Hütten und verlaſſene Getreidefelder ſprachen von dem Schrecken, der unſerer 
Expedition voranging. Von der Waſſerſcheide niederſteigend, überſchritten wir 
einige Cheraͤn, die von den ſchon geſchilderten Uferwäldern eingeſäumt waren, 
und machten bei dicht gedrängten Weilern Halt, um die Mannſchaft für die 
nächſte Strecke, die zwei Tagemärſche weit unbewohnt war, mit Mundvorrat 
zu verſehen. Die geflüchteten Dorfinſaſſen mußten die Koſten tragen. Die trupp— 
weiſe ausgezogene Mannſchaft plünderte die Felder und brachte Telebün, halb— 
gereifte Durra, Seſam und etwas Bohnen zurück. 

Ein Kalikaͤneger, der ſich verſpätet, fiel dem Schuſſe eines Dragoman 
zum Opfer. Atruſch, dem der Fall gemeldet wurde, ſchien Zweifel ausgeſprochen 
zu haben, das Selbſtgefühl des Schützen regte ſich in dem Dragoman und er 
brachte den überzeugenden Beweis ſeiner Heldenthat, den abgeſchnittenen Kopf 
des Negers, an einer durch den Ohrknorpel gezogenen Schnur hängend, vor 
meine Hütte! Dagegen war nicht zu ſtreiten. 

In diefen Tagen begann eine gräßliche Krankheit ihre in der Folge er: 
ſchrecklich um fich greifenden Verheerungen unter den Leuten unjerer Expedition, 
die wirklichen Blattern. Mehrfach jah ic) daran Erfrankte auf Bahren weiter- 
tragen, ein Bild namenlojen Elends. Wenn man aud) von all den täglid) fich 
wiederholenden Zeugniſſen menjchlicher Yeiden abgeftumpft wird, jo fonnte ic) 
doc) nicht ohne Erregung an den Kranfen vorbeireiten, die ji) mühjam des 
Wegs jchleppten. 

Auf dem Weitermarfch zu dem Häuptling Lemihn, dejfen Dorf etwa 
62 Kilometer genau füdlic) von Ganda liegt, überjchritten wir den bedeutenditen 
Zufluß des. Kibbi, den Sir, deſſen Quellbäche ic) im weitern Verlauf der 
Kalifäreife auch noch durchquerte. 

An der Stelle, wo ic) ihn das erjte Mal kreuzte, zeigte er ſich als ein 
8 Schritt breites, zwijchen tiefen Ufern über felfiges Bett dahinftrömendes Flüßchen 
und bildete dajelbjt eine Heine Stromjchnelle. Beiderjeits an jeinen Ufern jtanden 
von den Eingeborenen verlafjene Weiler mit großen Feldern. Wenige Hundert 
Schritte weiter auf dem Wege lag mit ausgebreiteten Armen ein zwei-— bis drei- 
jähriges Kind auf dem Bauche, winjelnd, das Köpfchen lebensſchwach von einer 
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Seite zur andern bewegend, im Rücken eine frifche Yanzenwunde, aus welcher 
das Blut träufelte! Aller Wahrjcheinlichkeit nad) wurden die Juſaſſen der Weiler 
von der Annäherung unſerer eriten Kolonne überrajcht, waren erjt furz vorher 
geflohen, eine Negerin hatte das arme Würmchen nicht weiter tragen können 
und e3 auf dem Wege liegen gelafjen. Wer die Scheußlichfeit begangen, es zu 
verwunden, ein empörendes Zeugnis von Mangel jedes Gefühls, von Roheit 
und Stumpfjinn, war nicht feitzuftellen. Ich glaube, dag die Unthat einem 
unjerer Bombefrieger zur Past zu legen war. Im Verlaufe diefes Tags kamen 
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wir in das Gebiet Lemihns und jchlugen unfern feiner Hütten für einige Tage 
unfer Yager auf. Diejer gegen jeine Stammesgenojjen verräteriiche, von einem 
jelbjtjüchtigen, niedrigen Charakter bejeelte Schedy hatte ſich durch die Zujage, 
der Expedition als Führer zu andern, viehreichen Häuptlingen dienen zu wollen, 
‚Schonung jeines Eigentums erfauft. Diefen Umftand bemütten einige jeiner 
Nachbarn, um demjelben ihre Ziegen und Rinder zum Schuge zu übergeben, 
natürlich nicht ohne dafür eine Abgabe entrichten zu müfjen. Die Führer der 
ägyptijchen Rauberpeditionen gewährten nur wenigen Häuptlingen in Kalifä eine 
ſolche Ausnahmsitellung, denn es lag bei dem Syitem der Ghäzwe auf der 
Hand, daß es fein Vorteil war, viele Häuptlinge zu Freunden zu haben; hätte 
fi) 3. B. das ganze Land der ägyptiſchen Verwaltung unterworfen, jo wäre 
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die damals noch reiche Ausbeute an Nindern verjiegt, weil man offiziellerweife 
die unterworfenen Neger doch nicht ausrauben fonnte, zum wenigiten nicht in 
größerm Maßſtab. War es mit den Kalifä erjt jo weit gefommen, wie mit den 
Mittü, Djange und jeit einigen Jahren auch mit den ehemals rinderreichen 
Kafudt, d. h. waren aud) fie gründlich ausgeraubt, dann durfte ihr Yand 
anneftiert werden. Dies war die Politik der ägyptiſchen Mudire und Verwalter, 
Menſchen von dem Schlage eines Bahit, Atruſch ꝛc. 

Am Tage nad) unjerer Ankunft bei Lemihn zogen die Mannſchaften ſchon 
- am frühen Morgen zur Ghäzwe aus, die fich recht ergiebig erwies. Das 
ohnedies lärmende und rege Yagerleben nad) der Rückkehr der Leute wurde nad) 
Sonnenuntergang in faſt beängjtigender Weiſe durch ein jchweres Gemitter 
geiteigert. Durch Stunden ftrönte der Negen herab, während pechfinftere Nacht 
eingetreten war. Die tiefe Dunfelheit wurde von Minute zu Minute durd) 
blendende Feuerſäulen, die den Himmel mit der Erde zu verbinden fchienen, 
erhellt. Der Donner rollte ohrbetäubend hinter dem mächtigen Bligen und dedte 
das Tante Schimpfen und Fluchen derer, denen die Hütte über dem Kopfe 
zufammnengebrochen war und die nach den trägen Sklaven und Dienern riefen. 

Sm diefen Pürm und das Tojen der Natur mengte fich das Brüllen der 
in einer befondern Umzäunung bewachten, den Negern geraubten Kühe und der 
diejelben beauffichtigenden Wächter. Dieſe Nachtitunden gehörten zu den auf 
vegendjten meines Neijelebens, denn wenn jchon unter gewöhnlichen VBerhältniffen 
ein tropifches Ungewitter, bei dem fich alle Schleufen des Himmels öffnen, das 
Gemüt beängjtigt, jo jteigert fich die Unruhe in Feindesland, weil der Gedanke 
nahe liegt, daß die Eingeborenen die günftige Gelegenheit zu einem Überfalt 
“ benügen könnten, in dem fie bei einmütigem Handeln alle Vorteile für ſich hätten. 
Bei der unausrottbaren Nachläffigfeit der Nubier und aller BZeribenjoldaten 
dürfte dann faum eine Wache auf ihrem Pojten ftehen, in dem ftrömenden Regen 
würde nicht die Hälfte der Gewehre losgehen, in der finftern Nacht kaum der 
zwanzigfte Schuß einen Schaden verurſachen, wenn nicht den Leuten im Lager 
jelbjt. Pfeile und Panzen der Neger kämen zu überlegener Wirkung und das 
Räubervolk würde den verdienten Yohn empfangen. Aber die Furcht der Eins 
geborenen vor Pulver und Blei und der Mangel eines gemeinjchaftlichen Vor: 
gehens führt fie der Verarmung und dem Untergang entgegen. 

In meiner nächiten Nähe war jomwohl die Hütte von Atrujch, als jene 
von Ahmed Agha unter der Wirkung des Gewitterregens zujammengebrochen. 
Atruſch nahm, während ihm eine neue Hütte gebaut wurde, meine Gaftfreund- 
ſchaft in Anſpruch. Unter dem kleinen Strohdach, welches mir meine Yeute 
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herbeigebracht hatten, fand gerade nur das Angareb, der Tiſch und ein Stuhl 
Platz. Das Moskitonetz konnte ich nicht mehr ausbreiten, was aber nicht 
ſchadete, weil uns die Mücken verſchonten. 

Der Häuptling Lemihn erſchien am nächſten Tage in unſerm Lager, um 
ſich zu beflagen, daß bei der geſtrigen Ghäzwe auch ſein Gebiet in Mitleiden— 
ichaft gezogen und insbejondere Ziegen geraubt worden. Er war in Begleitung 
verschiedener Eleinerer Schujuch gefommen und war jchon injoweit von der 
arabijchen Pjeudofultur angefräntelt, daß er ein altes, Gott mag wiſſen, wann 
weiß geweſenes Hemd als Staatskleid angelegt hatte; mir erjchien er dadurch 
erit recht unangekleidet. Einer von Lemihns Begleitern Flagte über den Naub 
von Weib und Kind. Es entipann ſich ein langes Palaver, zum Schluß gewährte 
Atruſch dem Häuptling als Erjak für die geraubten Ziegen und die jonftigen 
Schäden einige Kühe, der andere Kalifk aber wurde von einem Dragoman im 
Pager umbergeführt, um feine entführte Familie zu fuchen, die er auch glücklich 
fand und zurück erhielt. , 

Danad) Tieß ich ſämtliche Kalikäa vor meinen Tügl fommen, bejchenfte 
einen jeden, wie auch das Weib und den Jungen, mit Perlen, Lemihn aber 
befam ein neues Hemd aus blauer Tirga und einen Tarbuſch. Zum erftenmal 
jah ich ein Yächeln auf den fonit jo erniten Zügen diefer armen Leute und hatte 
die Genugthuung, denjelben eine Kleine Freude bereitet zu haben. 

Am 8. Dezember jegten wir uns unter der Führung Lehmins wieder in 
Bewegung, um neue, von feiner Expedition bejuchte Gebiete zu betreten, wo 
der Viehdiebſtahl ein ergiebiger werden follte. Aus Grasflächen und niederm 
Bujchwald gelangten wir, jobald ein kleines Chor, Ananſchoa, überjchritten war, 
welches dem Kibbi zufließt, in jchönen Hochwald. Der Kibbi felbft war zu tief, 
um ihn zu durchwaten; e8 wurde daher in jeiner Nähe ein Pager errichtet, um 
abzuwarten, bis der vom Negen angejchwollene Fluß feichter würde. Der Holz. 
reichtum der Umgebung geitattete, bequeme, große Hütten zu bauen, inmitten des 
Lagers wurde aud eine Zeriba für die mitgeführten Herden, Kühe, Schafe, 
Biegen errichtet, welche jehr bald neuen Zuwachs erhielten, da die Neger ihr 
Vieh in die menjchenleere Waldeinöde gebracht hatten, um es zu fichern. Hier 
wurde e3 aber, danf der Berräterei Pemihns, von unſern Dragomanen bald 
aufgefunden und in das Lager getrieben. 

Ich war am Kibbi, dem Quellfluß des Uelle, und hatte jomit ein lange 
und beharrlich eritrebtes Ziel erreicht; e8 war mir gegönnt, in Länder, welche 
vor mir noch feines Weißen Fuß betreten hatte, vorzudringen und unſere 
Kenntnis Afrikas zu bereichern. Dennoch konnte ich mich hier während der 
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Reife meines Erfolgs nicht freuen. Die bejtändig fi) wiederholenden Scenen 
von Roheit und Gefühllofigfeit, die täglichen Prügeljtrafen, mit denen gegen 
die Diener und Sklaven nicht gejpart wurde, die Kranfen und Verwundeten, die 
Furcht vor Feuersgefahr, da ſelten ein Tag im Lager verging, ohne daß ein 
paar Hütten niederbrannten, mein Groll gegen die bei allen Laftern, bei aller 
Unmenfchlichfeit dennoch) vom Paradies träumenden Räuber, deren ſchlimmſte 
die Nubier waren, das Mitgefühl mit den armen, ausgeraubten Negern, dies 
alles, jowie die Möglichkeit eines nächtlichen Überfalls, die ſchweren, allnächt- 
lihen Gewitter mit den .ohrbetäubenden Donnerjchlägen und den jündflutartig 
herabftrömenden Regengüffen liegen das Om von Ruhe, Befriedigung und 
Wohlbefinden nicht aufkommen. 

Am 10. Dezember überjchritt unjere Expedition den Kibbi an mehreren 
Stellen und jammelte ſich an feinem Wejtufer, Er ijt dort ein 15 Schritt 
breiter, !/, Meter tiefer, in einem feljigen Bett ſtark daher jtrömender Fluß. 

Im Weitermarjche wurden zahlreiche verlaffene Weiler und die nicht zu 
verfennenden Fährten großer Rinderherden getroffen. Wir waren bei dem Gebiet 
des Häuptlings Liki angefommen und machten mehrtägigen Halt, um dem 
traurigen ‚Gejchäft des Plünderns und Raubens nachzugehen. 

Das Lager, zu defien Bau die Tugül der geflohenen Kalikä die Dächer 
hergeben mußten, zählte wohl an die vierhundert Hütten. Ich ließ, um meine 
Hütte gegen einen Anjturm der großen Herden zu jchügen, diejelbe mit einer 
bejondern Dornenhede umgeben und wohnte derart von den übrigen völlig 
abgeichloffen. Die Hälfte der Waffentragenden z0g allmorgentlich zur Razzia 
aus. Den Kern der Raubfolonnen bildeten die jogenannten Dragomane, die 
mit Flinten bewaffnet waren, im Ertragen von Bejchwerden, Ausdauer in der 
Verfolgung, Schnelligkeit des Yaufens ganz Außerordentliches leiten konnten 
und die wahrhaften Spür- und Yagdhunde der Expedition waren. Ich fonnte 
mich wiederholt überzeugen, daß fie auch gute Schügen find, Mutig, durch die 
überlegene Waffe ficher gemacht, wagen fie fi, zu nur dreien oder vieren ver- 
einigt, an ganze Scharen von Eingeborenen, die auch in den meiſten Fällen die 
Flucht ergreifen. Die Dragomane werden von Sklavenjungen begleitet, denen 
das Gejchäft des Zufammenraffens der Beute zufällt. 

Den Dragomanen gejellen fic) die Bombe-Miäfarafd und andern Lanzen: 
träger, die mit Bogen und Pfeilen ausgerüfteten Neger der Expedition zu. Die 
Nubier, Dongolaner, bleiben zumeift im Lager zum Schug desfelben zurüd, 
nur bei größern Unternehmungen, wenn Fahnen und Munitionskaften mit— 
geführt werden, ziehen auch fie hinaus. Bei Liki war die Ausbeute gleich am 
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erſten Tage eine ſehr große. Als die an der Ghäzwe beteiligten Leute zurück— 
fehrten, konnte ich ſchon von weitem die ausgebreiteten roten Fahnen fehen, ein 
Zeichen, daß Vieh mitgetrieben wurde. An taufend Stück Rinder waren ihnen 
in die Hände gefallen. Dabei lief die Nazzia ohne jede Verwundung eines 
unjerer Leute ab, der Erfolg war demnach ein jehr befriedigender, 

Durch einen vollen Monat, den ganzen Dezember, wiederholten ſich dieje 
Plünderungszüge; waren die Gründe des einen Häuptlings ausgeraubt, jo wurde 
weitermarjchiert bis zu den nächiten Weilern und dieje heimgefucht. Selten 
leijteten die bedauerungswürdigen Eingeborenen Widerjtand, und auch diejen 
nur aus gejichertem Verſteck durch Pfeilichüffe, die wohl mehrere Berwundungen, 
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aber nur einen tödlichen Fall ver— 
urjachten. Nur Schech Lift, durch 
* BA h den Verluſt feiner Herden und die 
— in Kalikä. Verwüſtung ſeiner Felder wut— 
entbrannt, trat mit dem Mute 
der Verzweiflung in unachtſamer Tollkühnheit ſeinen Feinden offen entgegen. 
Sein plötzliches Erſcheinen in der Nähe unſers Lagers, an welches er un— 
beobachtet herangekommen war, verurſachte großen Lärm, weil alle Welt an 
den Angriff zahlreicher Eingeborenen glaubte, aber er war allein und ſchoß 
rajch einige Pfeile ab, worauf eine Kugel feinen Oberarın zerichmetterte, unfere 
Bombefrieger jogleich über ihn herfielen, den Peichnam verftünmelten und den 
Kopf vom Rumpf trennten. Diefer fiel mir zu, ich ließ ihn für meine Samm- 
lungen präparieren. - 
Vom Bezirk Likis verlief unjere Wegrichtung anfangs nad) Sid, dann 
nah Oſt umd jchlieglich wieder in das früher durchzogene Yand bei Lemihn. 
Der wejtliche Teil gehört zum Gebiet der Kalikä, die ſich noch weithin 


nad Weſt ausbreiten jollen, während die öjtlichen von uns berührten Diftrifte 
Junker, Reifen in Afrika. " 34 


530 Neife nach Kalikä. 


vom Pübarivolf bewohnt werden. Bon den füdlichiten Punkten diejer Expedition 
— zugleich den ſüdlichſten, welche ich im Verlauf meiner erjten innerafrifanijchen 
Reife überhaupt erreicht habe — den Bezirken der Häuptlinge Lea, Lenga und 
Abuda, jah ich von verjchiedenen Punkten unferer Yagerpläte im fernen Süden 
aufragende Gebirgszüge, an denen wohl die Quellen des Kibbi-Kibali-Uelle zu 
juchen find. Die Entfernung mag 30 bis 40 Kilometer betragen haben. Durd) 
das Fernglas Konnte ich auf einzelnen Höhen Baummuchs erfennen. E3 find 
dies Fuppelförmige Berge, zwiſchen denen ich jedoch noch weiter abliegende 
Gebirgsipigen erkennen konnte. 

Im Lande der Lübari fam ich den früher jchon gejehenen und gepeilten 
Bergen im Often näher. ch jah fie von Hier nicht mehr als vereinzelte Spigen, 
jondern als zujammenhängende Gebirgsmaffe. In einigen Richtungen gewahrte 
ich doppelt hintereinander ziehende Bergreihen. Den drei Hauptipigen legte ich 
die Namen Gebel Geſſi, Gebel Gordon und Gebel Baker bei. Am deut- 
lichjten erjchien mir der Gebel Gordon; das Yand jteigt allmählicy bis zum 
Fuße der demjelben vorgelagerten niedern Berge. Südlich von den zwei hödjiten 
Spiten des Gebel Gordon fteigen andere Bergzüge auf, denen der Gebel Bater, 
ein Bergmafjiv, folgt. Nördlich” vom Gebel Gordon ijt der Gebel Geſſi an 
einem hohen Felsfegel, der auf einem Bergrüden fitt, leicht erkennbar. 

Während des am 15. Dezember unferer Zeitrechnung, den fiebenten Tag 
des arabifchen Monats Diu’l-Higgeh beginnenden dreitägigen großen moham— 
medantjchen Feſtes, des Id el-Kebir der Araber, Kurban bairäm der Türken, 
wurde Ruhe gehalten, die Eingeborenen nicht durch Razzien bedrängt. Am dritten 
Tage, dem Hauptfeſt, welches zum Andenken an das Opfer Ibrahims (Abra— 
hams) gefeiert wird, ließ Atruſch Agha von den bis dahin eingebrachten, etwa 
2500 Stüd Rindern 75 jchladhten und das Fleiſch an jedermann im Yager 
verteilen. Mehrere der ftrenggläubigften Nubier Fauften von der Provinzverwal- 
tung einige der erbeuteten Rinder, die der rituellen Vorſchrift entfprachen, völlig 
unverletst und weder an Ohren oder Augen, noch anderweitig verftümmelt zu fein. 
Nach langem Suchen wurden in der großen Menge nur zwölf Stüd gefunden, 
die diefen Anforderungen entiprachen.. An diefem Tage darf auch nicht geflucht 
werden; es fojtete Atrufch feine geringe Mühe, der Gewohnheit, nad) jedem 
zehnten Worte gottesläfterlich zu fchimpfen, einen Dämpfer aufzuſetzen. Am bejten 
fiihren bei dem Feſte die Sklaven und Sflavinnen, denn auch der Kurbag feierte. 
Kaum war es jedoch vorüber, als auch die Plünderungszüge ihren Fortgang 
nahmen. Mit dem Schrei der Hähne ward es im Pager lebendig und begann der 
Auszug der zur Ghäzwe befohlenen Mannjchaft. Das vielſtimmige Frühfonzert 
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bezeugte eine zahlreiche Hühnergemeinde. Die Zahl des geraubten Geflügels mochte 
faum weniger als taujend betragen haben, e8 gab, abgejehen von den Offi- 
zieren — Atruſch allein hatte deren 80 Stück — feinen Dongolaner ımd Soldaten 
der Expedition, der nicht feinen Hühnerhof gehabt hätte. 
Zu den Verluſten der Eingeborenen an Rindern, Ziegen, 
Schafen, zu der Verwüjtung ihrer Felder, der Zerjtörung 
ihrer Hütten, fam auch der Raub von Weibern und Kindern 
hinzu. Bei der Jagd nad) Sklaven wird fein Alter berüd- 
jichtigt oder gejchont; was den Räubern in die Hände fällt, 
wird in das Lager gejichleppt; natürlicherweije gelingt es 
den erwachjenen Männern viel leichter davon zu fommen, 
als den jchwächern Weibern oder gar den Kindern. Die 
Maͤkaraka verichmähen es nicht, jelbit alte Weiber aus der 
Heimat zu entführen, jolange fie nur tauglich find, Feld— 
arbeit zu verrichten. Allzuſchwache oder Hinfällige werden 
aber doch wieder in Freiheit gejett. Manche der Gefangenen 
werden auch von ihren Männern mit Elfenbein zurüd- 
gekauft, wie dies der Fall bei den Kalikaͤ war. Trotzdem 
daß die Zeriben und die Verwaltung ihrer Gebiete feit 
Jahren in die Hände der ägyptiſchen Regierung über: 
gegangen waren, hatte dod) das alte Syitem des Sflaven- 
raubs faum eine Änderung erfahren. Gott ift groß und der 
Paſcha ijt weit, jo dachten die Mudire und ließen nicht nur 
den Menjchenraub zu, jondern bereicherten ſich jelbjt daran. 
Nur die erwachſenen Männer wurden als Rekruten für 
Regierungsgut abgejtellt, die andern verblieben den einzelnen 
an der Ghäzwe beteiligten Offizieren, Dongolanern und 
Soldaten. Im Verlauf unjerer Kalifäerpedition jah ich die 
armen Neger, welche für den Weitertransport nad) Padö 
Ninge und Lenden⸗ bejtimnt waren, in dem jchweren Halsjoch, der Schebba, 
ſchnur der Kalikäneger. auf dem Marſche arg dulden, durd) das Anbinden der 
rechten Hand wurde die Pein noch vermehrt. Für immer 
losgeriſſen von feiner heimatlichen Scholle, von jeiner Familie, von feinem Hab 
und Gut, ijt der Neger ein gequälter armer Mann, dejjen Pos härter wird, 
al3 das feiner mitgeraubten Kuh. 
Entzog ſich mir in den Hütten des Yagers manches Bild gräßlichen Elends, 
der Herzlofigfeit und tierifchen Roheit, fo famen dagegen auf dem Marjche Greuel 
34* 
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und Schändlichkeiten vor meine Augen, die mich in Unmut aufbrauſen und 
nad) dem Stocke greifen ließen. Abſcheulich, empörend war die Behandlung der 
armen Sklavenkinder. Wie manches diefer Keinen Wejen, 3 bis 5 Jahre alt, geriet 
in dem Gedränge eines Flußübergangs unter die Füße der Erwachſenen; jam- 
mernd blieb es Liegen, die Nachkommenden drängten vorwärts, achtlos und 
erbarmungslos ging der Zug über dasjelbe hinweg. Eines Tags bemerkte ich 
feitwärts von mir im Zuge vier Heine, kaum vierjährige Kinder hintereinander 
hertrippeln. Das eine ftolperte und fiel, weinend erhob es ſich und wollte eben 
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weiterlaufen, als eine daherfommende Negerin dem Kleinen rücdlings einen Fuß— 
tritt verjegte, daß e8 in das Gras taumelte und von neuem fiel. Ich konnte 
meinen Zorn nicht zurückhalten und bearbeitete den feiften Rüden der Megäre. 
Mühſam, auf zwei Stöde geftütt, fchleppten fich die Pockenkranken fort, von 
jedermann ängſtlich gemieden, glüdlich, wenn jie den nächiten Lagerplatz nod) 
erreichen fonnten. Dort jah ic) einen Unglüclichen, defjen ganze Seite eine große 
Wunde war, das hautloje, rote Fleiſch bot einen abjchredenden Anbli dar; 
ſchaudernd wandte ich mic) ab und jah ein Angareb mit Verwundeten vor mir 
hertragen. Sie war nicht fröhlich, diefe Neife, weiß Gott, nein! 

Damit an dem Zerjtörungswerf nichts fehle, fetten die Nachzügler beim 
Verlaffen des Lagers diejes fait regelmäßig in Brand; meine Einjprache bei 
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Atruſch Agha gegen dieſe unnütze Roheit, welche den Eingeborenen die Dächer, 
die von ihnen zwangsweiſe „ausgeliehen“ waren, vernichtete, war erfolglos. Ein 
leichtes Achſelzucken war ſeine Antwort. Unter den Aufregungen, welche die fort- 
währenden Nazzien, die gejchilderten Scenen des Elends notwendigerweije mit 
fi braten, ging das Weihnachtsfeſt 1877 recht traurig vorüber. 

„Abends, wie aud) gejtern, liegen ſich vielfad) die Gewehre unſerer Wachen 
vernehmen und wurde eine Sklavin, die zu entweichen fuchte, erjchofien“ finde 
ich an dieſem Tage in meinem Reiſebuch eingetragen, und gleid) tags darauf: 
„Auch heute abend wurde in der Dumfelheit ein entwijchter Sklave erſchoſſen.“ 

Dit dem Schluß des Jahres war unfer Vormarſch nad) dem Süden beendet, 
der Zweck der Expedition erfüllt, denn außer den vielen Ziegen, Hühnern, den un- 
zählbaren Körben und Töpfen mit Getreide, DL, Butter u. a. waren an 4000 Stüd 
Kühe zufammengetrieben worden. Am 1. Jänner 1878 traten wir die Rückreiſe 
durch das Lübariland nad) dem Norden zu Lemihn und von dort auf dem jchon 
gemachten Wege zu Ganda an, wojelbjt wir vom 12. bis 14. Jäuner blieben. 

Die Pockenſeuche richtete unter unjern Yeuten fürchterliche Verheerungen 
an. Der Nüdmarjc aus Kalifä bot täglich den traurigen Anblick der Siechen 
und Sterbenden. Schwer ließe fi in Worten das ganze Maß von Elend 
jchildern, welches mir tage: und tagelang ununterbrochen vor Augen jtehen 
jollte, Auf dem Rückzuge aus dem Bahr el-Ghazalgebiet erlagen Hunderte der 
bedauernswerten Mäfarafabevölferung dem qualvollen Hungertode, der völligen 
Entfräftung und Erjchöpfung. Auf dem Rückmarſche aus Kalikaͤ war es die 
Podenjeuche, welche jchonungslos unjere Mannjchaften dahinraffte. Wie weit 
jich die Krankheit in den Hinter uns bleibenden Yändern ausbreitete, blieb mir 
natürlich unbefannt, aber fie folgte unjerm Zug, überzog verheerend die Gebiete 
gegen Norden und Often und ich jolite jpäter nod) auf meiner Reiſe nad) Yadö 
Zeuge davon fein, welches Elend der Hunger und die fürdhterliche Blattern- 
franfheit im Yande der Niambara verurjadht hatten. Hunger und Krankheit 
find die Haupturjachen der Entvölferung weiter Länderjtreden in Mittelafrifa, 
die Ausfuhr von Sklaven fpielt dagegen nur eine untergeordnete Rolle. Dieje 
traurigen Ereigniffe hatten auf die ſonſt gejegneten Mäfarataländer, die beite 
Provinz des ägyptiſchen Aguatoriafreichs, eine recht nachteilige Rückwirkung. 
Abgejehen von den unzähligen Opfern an Meenjchenleben, welche die Naub- und 
Kriegszüge, die Überbürdung der Träger bei unzureichender Nahrung erforderten, 
war ein großer Teil der männlichen Bevölferung faſt die Hälfte des Jahrs 
von Haus und Hof, von Weib und Kind und ihren Feldern fern, in das 
Joch des Frohndientes geipannt. Dies mußte Unzufriedenheit erzeugen und den 
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Haß der Bevölkerung gegen ihre Bedrücker nähren, und wenn er nicht in 
offenen Aufruhr ausbrach, jo lag der Grund nur in der Indolenz der Neger, 
der traurigen Gewohnheit, die Knechtichaft geduldig zu ertragen und in der 
Berfahrenheit ihrer Kleinftaaterei, die eim gemeinjames Handeln vereitelte. Daß 
aber auch die geduldigen Mäfarafü berechtigterweiſe unzufrieden und der Miß— 
wirtjchaft der ägyptiſchen Mudire überdrüffig waren, erfuhr ich aus dem Munde 
des Bombehäuptlings Ringio, der mir immer wieder darüher klagte, daß gerade 
die Möäfarafägebiete, deren männliche Bevölterung zu jeder Arbeit brauchbarer 
und willfähriger war als die der andern Provinzen, und welche deshalb vor: 
zugsweife für den Dienjt im Kriege wie auch als Träger von der Regierung 
herangezogen wurde, einer rafchen Entvölferung entgegengingen. Betrübt und 
mißmutig, obgleich er ja im Dienfte der Araber groß geworden war, erkannte 
er die nachteiligen Folgen diefer Mißwirtſchaft und bat mich, doc meinerfeits 
zur Abitellung jolcher Überbürdung rechtenortS ein Wort zu jprechen. Daß 
jolche VBerhältniffe zu einer Zeit beftanden, im welcher der edelmütig denfende 
Gordon nad langer mühevoller Thätigfeit in den äquatorialen Provinzen als 
Generalgouverneur den Südän regierte, mag befremdend erjcheinen. Ein Beweis, 
welche Schwierigfeiten es bot, mit dent unveränderten alten Beamtentum, feinen 
großgezogenen Fehlern und gewohnheitsmäßigen Anjchauungen geordnete und 
gejetsliche Zuftände zu ſchaffen. Jene damals noch beftehenden Mißſtände zeugen 
davon, daß die Anftrengungen und menjchenfreumdlichen Abjichten ſelbſt eines 
Gordon wirkungslos blieben. Gordon war fi, wenn auch nicht in vollem 
Maße, der fat unüberwindlichen Schwierigfeiten bewußt, welche den Erfolg 
jeiner Bemühungen vereitelten, er fannte zum Zeil wenigitens all das Gegen— 
jägliche, was ſich lähmend und Hindernd feiner Thätigkeit entgegenjtellte. Das 
Bewußtfein aber, für viele der Mißſtände feine Abhilfe jchaffen zu können, 
mußte einen Dann, der an Erfolge gewöhnt war, unbefriedigt laſſen und jene 
Mafregeln verurjachen, die von mancher Seite, ohne Berüdfichtigung der damals 
bejtehenden Verhältniſſe oder aus Unkenntnis derjelben, ungünjtige Urteile her- 
vorriefen. Der jehr langjame Erfolg jeiner eigenen Thätigfeit verleidete Gordon 
am Ende feine Stellung. 

Sp lange wir auf dem Rückwege aus Kalikaͤ noch in FFeindesland mar- 
jchierten, mußten die einzelnen Kolonnen in möglichit gejchloffenen Reihen bei- 
ſammen bleiben, mit Rückſicht darauf, daß die ſchwer geichädigten Eingeborenen, 
die unjtreitig mit blutendem Herzen Taujende ihrer Rinder und Ziegen fort: 
treiben jahen, doch einen Überfall auf die Expedition unternehmen könnten. Im 
Gebiet der Kakuäk jedoch, von denen ſich uns befreumdete Häuptlinge mit ihren 
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Leuten auf der Hinreife angejchloffen hatten, begannen die einzelnen Abteilungen 
fi) voneinander zu trennen, je mehr wir uns der Station Rimsö näherten, 
und jeder Anführer fuchte nad) Gutdünfen auf fürzejtem Wege mit feinen Leuten 
die Heimat wieder zu erreichen. Das in zwei großen Abteilungen getriebene 
Vieh befand ſich unter der Obhut von eigens zu diejem Zweck mitgenommenen 
Barinegern, weil außer den Niambara die andern Volksſtämme feine Kenntnis 
und Erfahrung in der Wartung von Nindern haben, am wenigjten jedoch die 
eigentlichen Maͤkarakä (dis) und Bombe, Die Verwalter der verjchiedenen 
Stationen wußten fich jedoch widerrechtlicdy in den Beſitz einer größern oder 
fleinern Anzahl Kühe zu ſetzen; die Ziegen blieben, wie ſchon erwähnt, im Privat- 
beji derjenigen, die dieſelben erbeutet hatten, oder gingen in den Beſitz ihrer 
Brotherren über. Im Kafuäfgebiet durften die Erkrankten und Hinfälligen ſich 
dem beruhigenden Gefühle hingeben, bei etwaigen Zurücbleiben nicht unfehlbar 
dem Tode zu verfallen, der unzweifelhaft alle kranken und erjchöpften Nachzügler 
im Feindesland erreicht haben wird. So weit übrigens die Füße den Neger 
tragen fünnen, jucht er, jelbit bei den jchwerjten Krankheitsfüllen, der Karawane 
zu folgen, denn er weiß jehr wohl, wie wenig Wert fein Yeben für diejenigen 
hat, die, wenn auch nicht feine Feinde, jo doch auch nicht jeine Stammesbrüder 
jind, und welche Entbehrungen feiner warten. 

Zur Ehre der Araber (Nubier, Dongolaner) jei übrigens hier gejagt, 
daß bei Erfranfung eines ihrer Diener oder Sklaven derjelbe einem Häuptling 
zur Pflege übergeben und für feine Ernährung durch Zurüdlaffung von Ge- 
treide u. a. geforgt wird. Daß hierbei der Eigennug an der guten That mehr 
Anteil hat, al3 die nur jcheinbare Herzensgüte, ift faum zu bezweifeln. Wir 
waren nad Rimoö demelben Weg, wie auf der Hinreije gefolgt, mit Ausnahme 
einer kurzen, wejtlicher gelegenen Strede. Ich erreichte die Zeriba in Gefellichaft 
von Ahmed Atrujch, während der Wekil derjelben, Abv’Allap Abi Sed, bereits 
einen Tag früher in fein Heim eingezogen war und fir uns den Empfang 
vorbereitet hatte. Der Empfang während der nädjiten Tage war befriedigend 
und die Bewirtung reichlich. Unſere Neife, oder beffer gejagt unfer Naubzug 
war von Erfolg begleitet gewejen, und jo durfte nun auch etwas von dent ver: 
braucht werden, was jich daheim in Kijten und Kajten fand und während der 
Reiſe entbehrt worden war. Die Heimgefehrten iprachen fleigig der Meriffa und 
dem Getreidejchnaps zu. Die Mannjchaften, Soldaten, Dragomane und Träger 
aus den nördlichen Stationen und deren Umgebung waren von Nino eilig zu 
ihren Dörfern weitergegangen. Hier trennte ich mich aud) von Atruſch, der nad) 
eintägigem Aufenthalt feinen Peuten nach Wändi folgte. | 
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Mit der Reiſe nad) Kalika hatten meine Aundreifen im Gebiet der 
Maͤkarakaͤländer ihr Ende erreicht und ich dachte nun an meine Rückkehr nad) 
Europa, Aber es jollten noch Monate vergehen, bevor ich den heimatlichen Boden 
betreten fonnte. Eine Heine Lücke blieb in meiner Kenntnis der im Jahre 1877 
nad) allen Richtungen bereijten Länder auszufüllen, bevor id) Maäkarakä, wie ich 
damals glaubte, für immer den Rücken fehrte. Die Heine Station Mdirfi im 
Südweiten von Rimoͤ hatte ich noch nicht gejehen. Anjtatt des direkten Wegs 
nad) Kabajendi nahm ich alfo dem Umweg über Mdirfi, um das Material zur 
Karte der Mäfarakäländer zu vervollftändigen. 

Eine Tagreife brachte mich von Nimö zu der. Fleinen Station. Auf dem 
Wege fanden fi nur wenige Anjiedlungen, dagegen war die durchzogene Strede 
mit ſonnigem, lichtem Buſchwald bejtanden. In Mdirfi wurde ich erwartet. Der 
erite Dragoman der Zeriba, Tome, ein wohlbeleibter feilter Neger, war mit in 
Kalitä gewejen und ich Hatte ihn von meiner Abficht, über Mdirfi zu reifen, 
verjtändigt. Der Weil der Station war zur Zeit abwejend, aber Tome hatte 
für meine Unterkunft das Nötige vorbereitet und zeigte ſich in Erwartung eines 
Geſchenks von auferordentlicher Dienftbefliffenheit. Syn feinem Eifer beging er 
eine Dummheit nad) der andern und jchädigte die Eingeborenen, ohne mir zu 
nützen. Unter anderm hatte ich auc den Wunsch nad) friichen Hühnereiern aus- 
gejprochen. Tome ſchickte die Soldaten der Station nad) allen Himmelsrichtungen 
aus mit der Weifung, alle Eier, deren fie habhaft werden fünnten, zur Stelle zu 
ichaffen. Nach Verlauf einiger Stunden fam der gutmiütige Dummkopf freude— 
ftrahlend zu mir. Zu meiner Überrafchung ließ er zwei große Körbe mit 
Hunderten von Eiern vor mic hinftellen. Die überwiegende Mehrzahl derjelben 
befand jich in einem mehr oder weniger vorgerüdten Zuſtand der Bebrütung. 
Ich bedauerte, die mittelbare Veranlaffung zu diefer finnlofen Schädigung der 
Eingeborenen gegeben zu haben und erteilte Tome, ftatt der von ihm erhofften 
Belohnung, eine derbe Nüge. Meine dienitbaren Negerjungen hatten den Nugen 
von diejem Vorfall. Nach jorgfältiger Sichtung der Eier, von denen ich die 
noch frischen für meinen eigenen Bedarf zurücegen ließ, vertilgten die Burjchen 
den ganzen Heft. Der dümmſte meiner Diener, der den Yejern ſchon bekannte 
Abt Homar, ließ ſich jelbft die halbentwicelten Hühnchen gut ſchmecken. 

Bon Moirft konnte ich ein Berge und Hügelland im Süden überjehen 
und einzelne Höhenpunfte desfelben in die Karte eintragen. Die Bevölkerung 
der Stationgumgebung ift, wie vielfach in Mäkarakaͤ, gemiicht, vorwiegend jind 
jedoch die Fedſchili. Ohne weitern Aufenthalt eilte ich nach kurzem Verbleiben 
in Mdirfi nach) meinem Standquartier in Kabajendi zurüd. Die Strede zwijchen 
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beiden Orten war mir zwar in der erſten Hälfte neu, ſie bot aber nichts 
Bemerkenswertes und hatte für mich nur den Wert, das verzweigte Net kleiner 
Flüffe diefes Gebiets kennen zu lernen. 

Nach volfendeter Reife durfte ich) mit Genugthuung jagen, daß mein 
Stinerar in den Negerländern nicht einmal die Püce von einem Tag aufwies 
und eine ununterbrochene Arbeit darjtelite. Täglich habe ich) während des Marjches 
die Winkel, je nach der Bodenbejchaffenheit und den Wegrichtungen, von fünf, 
zehn bis zu fünfzehn Minuten Entfernung verzeichnet. Mit der Rückkehr nad) 
Kabaiendi, welche Ende des Monats Jänner 1878 erfolgte, fanden dieje Arbeiten 
der Wegaufnahme ihren Abjchluß, denn in der Folge 309 ich auf mir bereits 
bekannten Wegen nad) Yadö zurüd. 








Jagd — dem Nilpferd. 


Tekter Aufenthalt in Rabajendi und Waändi. 
Rürkreife nach Lad, 


Süßes Nihtsthun nah den Aufregungen der Reife, Erkrankung der Diener an den 

Dlattern, Tod von Ahmeds Sklaven. Meine Sammlungen, Geſchenke an die Verwalter 

und Offiziere, Nach Wandi. Neue Station. Verzögerung der Abreije nad) Ladö. Verhältnis 

der eingewanderten Offiziere, Beamten und Soldaten zu den im Südän Geborenen. 

Ermordung des Häuptling Dali, Einwohnerzahl der Provinz Mäkarakä. Rückreiſe nad) 

Ladd. Das Niambarathal durch Blattern und Hungersnot entvölfert. Ghäzwe am Gebel 
Kunüfi. Falſcher Alarm. Ankunft in Ladö. 










9 U n Borausficht eines längern Aufenthalts in Kabajendi richtete ich) mic) 
— beſtmöglichſt häuslich ein. Das Durchblättern und Leſen der während 
meiner Abweſenheit aus Europa angelangten Zeitſchriften und Zeitungen 
füllte die Tage nach meiner Rückkehr aus. Die Ruhe in meinem zeitweiſen 
Heim nach den Mühſalen und aufregenden Ereigniſſen der letzten Monate, 
welche ich in der beſtändigen Nähe der vielen Hunderte unſerer Erpedition, 
in der Umgebung von Kranken, VBerwundeten und Abgematteten verbracht hatte, 
that mir wohl, ich gab mich mit Wonne dem ſüßen Nichtsthun hin, welches nur 
gelegentlich durch Leſen eine Unterbrechung erfuhr. Das ruhige, bequeme Peben 
in der Station war jedoch, wie ich ſchon mehrfach erfahren, meiner Gefundheit 
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gefährlich. Der Beginn des Februar brachte mir ein mehrere Tage anhaltendes 
Sieber, welches mid) zu jeder Beichäftigung unfähig machte. Die Beforgnis um 
meine eigene Gejundheit war von furzer Dauer, ich war bald wieder hergeftellt 
und bei Kräften. Dagegen warteten meiner Sorgen um andere, ich follte Ver: 
lufte aus meiner nächiten Umgebung zu beflagen haben. Die Pocdenjeuche war 
uns gefolgt. Viele von den Leuten der Expedition, die noch gejund in Kaba— 
jendi eingezogen waren, wurden jest krank. Ich mußte meine Behaufung zum 
Spital werden jehen. Mein Diener Ahmed aus Chartüm hatte ſich im Yaufe 
des Jahres eine erwachſene Sklavin und einen Heinen Sklaven zu verjchaffen 
gewußt. Ahmed und der Negerjunge Farag "Allah, welcher die Poden bereits 
früher überjtanden hatte, blieben von meinem ganzen Hausjtand, zu dem noch 
die beiden Knaben Belahl und Mordjän gehörten, allein gefund. Die andern 
erfraniten bald nad) meiner Ankunft. Bei den lektgenannten zwei “ungen 
brachen die Pocken fräftig aus, doc nahm die Krankheit einen guten Ber: 
lauf und beibe wurden wieder gefund. Bei dem dritten Knaben, Ahmeds 
Diener, zeigten fi) die Poden wenig an der Hautoberfläche, dagegen traten 
bald innere Blutungen auf; bei einem meiner Morgenbejuche fand ich ihn tot 
in jeinem Blute liegen. Auch die erwachjene Dienerin Ahmeds erlag der böjen 
Krankheit. 

So brachte die Zeit vor meiner Abreife nad) Pads nod) Sorgen und 
Störungen. Ich blieb bei der Verpadung meiner Sammlungen während 
mehrerer Wochen einzig auf die Hilfeleiftung Farag 'Allähs angewiejen, denn 
Ahmed hatte fich jeder Arbeit zu entledigen gewußt, wie es Araberbrauch in 
den Negerländern ift, und fpielte die von mir gelittene Rolle eines major 
domus. Nad) den erjten Tagen der Ruhe in meinem Standquartier nahm ich 
meine fchriftlichen Arbeiten wieder auf, Sichtung der Tagebuchnotizen, farto- 
graphiichen Aufnahmen, Berichterftattungen und Korreipondenzen für Chartüm 
und Europa, die mit der Botenpojt der Verwalter in Maͤkaraka nad) Ladö 
gebracht wurden. 

Derart verging die erjte Hälfte des Februar, dann folgte die jorgfältige 
Reinigung, das Lüften und Verpaden meiner reichhaltigen Sammlungen. 
Mehrere Blechkiiten bargen die von dem verftorbenen Präparator Kopp zu— 
bereiteten Vogelbälge und Vogeleier, jowie eine Anzahl Eleiner Säugetiere. 
Spirituspräparate und Naturgegenjtände aller Art bedurften nochmals einer 
genauen Durchſicht, mancherlei mußte, weil verdorben, ausgejchieden werden. 
Für viele umfangreiche Objekte bejaß ich Feine paffenden Kiften, ich half mir 
mit großen Körben der Eingeborenen, die mit Kuhhäuten überfpannt wurden. 
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Antilopen-, Büffel- und andere Gehörne wurden mit Gras und umgelegten 
Matten vermittelt Kuhhautftreifen in Bündel zuſammengeſchnürt und zu ein— 
zelnen Traglajten vereinigt. Dasjelbe gejchah mit den Yanzen der Eingeborenen, 
Scilden, größern Holz» und nduftriegegenftänden der Neger umd einer großen 
Zahl von Fellen. Schmerzlich gedenfe ich noch heute des Augenblids, in dem 
ich faft ein Jahr fpäter meine ſchönen Peopardenfelle in Petersburg zu Geficht 
befam. Nicht ein Stück derjelben war brauchbar geblieben. In einer Anmerkung!) 
iſt bereits des erlittenen MißgejchietS erwähnt worden. Die ethnologiſche Samm— 
lung war im Laufe der Zeit bedeutend angewachjen, da im derjelben nicht nur 
die von mir felbjt bereiiten Fänder, fondern auch die Mangbättu und weit 
lichen A-Sande vertreten waren, aud) fam eine Sammlung typifcher Schädel 
verschiedener Negerſtämme Hinzu. Mancher aus Europa mitgebrachten Gegen- 
ſtände, deren ich nicht mehr bedurfte, entledigte ich mich jetzt, ich verteilte fie 
als Geſchenke an die Verwalter, Offiziere und jonftige Bedienftete, welche mir 
Sefälligfeiten erwiejen hatten. Der alte türfijche Offizier Hamdi Efendi, welcher 
mir jehr entgegenfommend und hilfreich gewejen, erhielt eine zierliche, doppel- 
läufige Vogelflinte, an welcher er großes Gefallen gefunden hatte, Ibrahim 
Gurguru, welcher an des verftorbenen Fadl "Allah Stelfe neben Rihaͤn Agha 
zum Wefil von SKabajendi ernannt worden war, überließ ich eine ſehr gute 
Doppelbüchſe. Ein Elefantengewehr, welches ich Fadl "Allah bald nach meiner 
Ankunft in Mäkaraka gejchenft Hatte, Fam bei der Verjteigerung des Nach: 
laffes des Verjtorbenen an Atruſch Agha. Diefem gab ich auch bei meiner Ab- 
reife eine früher von Kopp bemütte doppelläufige Jagdflinte. Drei Gewehre 
zu meinem perfönlichen Gebrauch, welche mir ſchon auf der erjten Reiſe in 
Tunis gedient hatten, nahm ich nach Europa zurüd. Nach einiger Reparatur 
feijteten fie mir auch noch während meiner dritten, fiebenjährigen Afrifareije 
gute Dienite. 

Don Atruſch erhielt ich aus Wäandi die Nachricht, dag Ende des Monats 
der Abmarſch nad) Ladö jtattfinden und aud) diesmal eine fehr fopfreiche Karawane 
abgehen jolle. Er forderte mich auf, nach Waͤndi zu fommen und dort den 
Antritt der Rückreiſe abzuwarten. Meine Gepädjtüde ftanden reifefertig, jo 
brah ih am 20. Februar nah Wäandi auf. Ahmed follte mit dem zurüd- 
bleibenden Reit des Gepäds jpäter folgen. Am Tage vor der Abreife von 
Kabajendi fam die jenfationelle Nachricht von der Ermordung des angejehenen 
und beliebten Mäfarafähäuptlings Dali jSoghair, des von mir Abü-Meriſſa 
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benannten jehwarzen Faljtaffs, den ich wiederholt in feiner Zeriba bejucht hatte. 
Diefer Mord ſollte noch Urjache unliebjamer Verzögerung unjerer Reife nach 
Ladoͤ werden. 

Auf dem halben Wege nad) Wändi genoß ich zum letztenmal die Gaft- 
freundjchaft des Wefils von Mäkarakä jsoghair, Ahmed Agha Adyıtan, in 
jeiner anheimelnden Behaufung. Selbjt während feiner Abwejenheit war für 
durchziehende Gäſte ſtets offene Tafel gedeckt, feine Küche eine vorzüglich. 
Um die Garten» ımd Objtbaumfultur in Meäfaratd hat er ſich unftreitig 
das größte Verdienjt erworben. Gegen feine jehr zahlreichen männlichen und 
weiblichen Sklaven war er ein jtrenger Herr; es wurde mir verbürgt, daß 
manche feiner Diener infolge einer übermäßigen Prügelitrafe den Tod ge- 
funden haben. Er jowie auch Atrufc gehörte zu den ältejten Anfiedlern in 
Makarakä. 

Am 21. Februar kam ich in Waͤndi an. Die alte Station, wie id) ſie 
gefannt hatte, follte ich jedoch nicht mehr vorfinden. Schon vor einiger Zeit 
hatte mir Bahit, welcher feitdem den Titel und Rang eines „Bei“ !) erhalten, 
die Abficht ausgeſprochen, die Station zu verlegen. Ich fand die neue Station 
etwa 15 Minuten von der alten entfernt in dem Winfel erbaut, den der Fluß 
Törre mit dem Jéäi-Nſöro bildet (Mäfarafäname für den Je). Das Material 
für den Bau der neuen Hütten war, jomweit es ſich brauchbar erwies, aus der 
alten Station überführt, der unbrauchbare Reſt an Ort und Stelle verbrannt 
worden, ſodaß faum ein Anzeichen von den frühern Hütten zurücfgeblieben 
war, um fo weniger, als neu aufjprießendes Gras deren Stelle bereits bededte. 
Nur die Lehmwände von zwei großen, weiß getündhten Tuqul waren ftehen 
geblieben, an denen ich zur neuen Station Wändi vorüberritt. Wehmütig 
gedachte ich meines Begleiters Kopp, der in einer diefer Hütten im vergangenen 
Jahre feinen frühen Tod gefunden hatte. Er lag im einfamen Grab, während 
mich die Vorfehung am Yeben erhalten und mir den Rückweg zur Heimat 
beichieden hatte, 

Atruſch war in jeiner gefonderten, hüttenreichen Zeriba inmitten von Ba— 
nanen und Fruchtbaumkulturen geblieben, er mochte die alten Anlagen und fein 
ihm Liebgewordenes Heim nicht aufgeben. Bahit, von meiner Ankunft unterrichtet, 
jorgte für meine und meiner Saden Unterkunft. Wieder einmal richtete ich 
mic für einen längern Aufenthalt in Waͤndi ein, denn allem Anjchein nad) 
war die Zeit des Aufbruch! nad Pads noch nicht gelommen. Das Leben in 
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der Zeriba ſagte meinem Befinden auch hier wenig zu, nach wenigen Tagen 
ſtellte ſich leichtes Fieber ein und im Verlauf der nächſten Zeit folgten faſt 
täglich ſchwach auftretende Anfälle. Einige Doſen Chinin verſagten ihren Dienſt 
nicht; um die Wirkung dieſes Fiebermittels durch häufigen Gebrauch nicht 
abzuſchwächen, nahm ich es nur in dringenden Fällen und es bewährte ſich 
dann jedesmal. 

Der Monat Februar ging zu Ende, immer noch mußte ich meiner Ungeduld 
Zügel anlegen; es war jetzt zweifellos geworden, daß ſich die Abreiſe noch um 
Wochen verzögern würde. Den Gedanken, die Reiſe nad) Yadö allein mit nur 
geringer Bedeckung zu unternehmen, mußte ich bald fallen laſſen, weil- feiner 
der Verwaltungsbeamten, und mit Necht, die Verantwortung für meine perjün- 
liche Sicherheit übernehmen wollte. Der Weg war zu jener Beit, fowohl im 
Niambaragebiet al3 jenem der noch nicht unterworfenen Barijtämme in der 
Nähe des Berges Runüfi, für Fleine Karawanen gefährlich. Die häufigen Razzien 
der durchziehenden Expeditionen hatten die äußerſte Erbitterung der Neger wach— 
gerufen. Diejelben endgültig zu unterwerfen und ſich zu befreunden, lag nicht 
in der Abficht der Beamten, weil dem befreundeten Neger doch nicht alles das 
genommen werden fonnte, was dem Feinde rückſichtslos geraubt werden durfte. 
Das Syitem der Ghäzwe bot den Erpeditionsführern den Vorteil, ihre Peute 
während des Marjches ernähren und fich jelbjt für geraume Zeit verproviantieren 
zu können. 

Trotz des jtrengen Verbots Gordon Paſchas, der ſtets darauf bedacht 
war, diejem Unrecht zu jteuern, wurden Razzien nad) wie vor ausgeführt. 
Aus diefem Grunde blieb es für eine Fleine Karawane ein gewagtes Unter— 
nehmen, von Mäfarafa nad) Pads zu gehen. In mehreren Fällen hatten die 
Eingeborenen an den Negierungsleuten blutige Nache genommen. Für meine 
Reiſe aber zahlreiche bewaffnete Bededung zu beanfpruchen, war um jo unthun— 
licher, al$ die große Elfenbeinlarawane denn doc über furz oder lang ab» 
gehen mußte, 

Die Yangmweile des Warten wurde mit den wieder aufgenommenen 
jchriftlichen Arbeiten, der gelegentlichen Lektüre von Briefen und Zeitungen, 
die ein Eilbote aus Yado gebracht hatte, und Beſuchen bei Bahit und meinem 
alten Freund Atruſch, welchem ebenjo wie Bahit der Titel eines Bei ver- 
lichen worden war, abgelürzt. Atruſch Hatte immer vieles zu berichten und zu 
erzählen, feinen Mitteilungen verdanfe ich die Kenntnis vieler Verhältnifje in 
den äquatorialen Provinzen, von denen ich ſonſt faum etwas erfahren hätte. 
Seit Jahrzehnten im Yande, mit der Bevölkerung, deren Sitten und Ge— 
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bräuchen genau befannt, konnte er mir auch über vergangene Zeiten wertvolle 
Auskunft geben. 

Bahit, der Nubaneger, liebte es, wie jchon weiter oben ausgeführt wurde, 
die Eingeborenen um ſich zu verfammeln und auf Koften der Negierung frei- 
gebig zu jein. Er hatte jeine Günjtlinge, die er bejonders bevorzugte. Die Amts- 
gewalt eines Mudirs oder Wekils (Berwalters) in diejen Yändern geht jehr weit; 
dent Betrug und der Unehrlichfeit ift Thür und Thor geöffnet. Es fommt nur 
darauf an, daß der Dberbeamte und fein Schreiber, der die amtlichen Ver: 
rechnungen führt, Hand in Hand gehen, was des beiderfeitigen Intereſſes halber 
“auch ſtets der Fall ift. Der Araber, Ägypter und Türke in den Negerländern 
liebt feine Gemeinichaft mit dem Cingeborenen, er fieht in ihm nur den 
geborenen Sklaven, gönnt ihm jelten ein freundliches Wort, verfehrt und ver- 
handelt mit ihm nur dienjtlidh. Die von Negern abjtammenden höhern Beamten 
dagegen pflegen den Verkehr mit den Eingeborenen, fie find ihnen zugänglicher 
und geniegen naturgemäß mehr Zuneigung von feiten der Neger. Dieje jo ver- 
ſchiedenen Grundjäge und Anſchauungen haben zwijchen den hellfarbigen (arabiſch— 
türfiihen) und den ſchwarzen Beamten und Offizieren eine merkliche Spannung 
gejchaffen, die den gegenjeitigen Verkehr auf Dienftangelegenheiten und Höflichkeits- 
bejuche einjchränfte. In den niedern Schichten aber, den nubiſchen irregulären 
Soldaten (Choterie) und der gejchulten Yinientruppe (Gehadie) hat jid) jenes 
gegenjeitig fühle Verhältnis der Vorgefegten zu Groll ımd Haß geiteigert, wie 
dies in der Provinz Emin Paſchas beim Kampf gegen die Mahdijten fich deut: 
lich fundgab. 

Inzwiſchen war die zweite Hälfte des März herangefommen und immer 
noch wartete ich auf die erjehnte Abreije. Die Haupturſache der Verzögerung war 
die ſchon erwähnte Ermordung des Mäfarafähäuptlings Dali. Der Mord hatte 
die Bevölkerung aufgeregt und der Mudir befürchtete blutige Streitigfeiten zwijchen 
den Fedichili, zu deren Stamm die Mörder gehörten, und den zur Blutrache 
ſich waffnenden Mäkaraka und Bombe. Das Motiv zum Mord des in feiner 
eigenen Zeriba von den drei Fedſchilü überfallenen und mit Panzen tödlich ver- 
wundeten Häuptlings war unbelannt, doc) dürfte auch hier das Wort gelten: 
cherchez la femme. Ein paar gejtohlene, zurüdverlangte und nicht ausgelieferte 
Weiber werden aller Wahrjcheinlichfeit nad) Dalis Tod verurfacht haben. Glück— 
licherweiſe wurden die drei Fedſchilü nach der That feitgenommen; ein günftiger 
Umstand, weldyer den jofortigen Beginn blutiger Wiedervergeltung Hintanhielt. 
Die Mörder fühnten die Blutjchuld auf dem Galgen. Trogdem befürchtete Bahit 
Dei weitere Verwicklungen und wollte einige Zeit verjtreichen laſſen, bevor er ſich 
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aus Mäfarafa entfernte, um fo mehr, als auch diesmal die Karawane nad) Pads 
von einer zahlreichen Mannjchaft begleitet werden follte. Da außerdem mehrere der 
Berwalter und viele der eingeborenen Kolonnenführer mitgehen jollten, fo mußte 
erjt die volfftändige Beruhigung der Bevölkerung abgewartet werden. Seitdem 
waren mehrere Wochen vergangen. Bahit ließ nun zur Abreije rüjten. In Hof 
und Küche ja man das rührige Treiben der Negerweiber, welche für ihre Herren 
und deren Diener Mundvorrat zur bevorjtehenden Reiſe zubereiteten. Hier jah 
man Getreide reinigen, dort dasjelbe in Holzmörjern ſioßen oder auf der Mur- 
hafa zu Mehl verreiben, Frauen und Mädchen begleiteten die bis in die 
Nacht dauernde Arbeit mit Gefang. Kisra wurde in großen Mengen gebaden, 
auf Matten ausgebreitet und an der Sonne gedörrt, das auf dieje Weije her- 
gejtellte Abre!) wurde dann in Ziegenfellſchläuche gefüllt. Auch bei mir ging 
es wieder gefchäftiger her. Die Tetten zur ethunographiichen Sammlung hinzu— 
gekommenen Gegenftände wurden gepadt. Mein Diener Ahmed war mit dem 
Gepäck bis kurz vor der Abreife in Kabajendi geblieben und traf jetst bei mir 
ein. Er hätte es für eine Schande gehalten, ohne den Beſitz von mindejtens 
einer Sklavin und einem Negerburichen nad) Chartüm zurüdzufehren, und hatte 
es auch wirklich veritanden, feinen durch die Blattern verurſachten Verluft wieder 
gut zu machen. 

Bevor ich meine.auf Mäfarafa bezüglichen Mitteilungen jchließe, will ich 
einige Daten der Bevölkerungszahl geben, die ich als Reſultat einer Zählung 
der Peibeigenen aller Maͤkarakä- und Bombehäuptlinge erhielt. Die auffallend 
geringen Zahlen beweijen, daß wir es nur noch mit den zufammengejchmolzenen 
Reſten von Bölfern zu thun haben und ergeben ein Mißverhältnis der vielen 
Häuptlinge zu den wenigen Angehörigen. Es ift ſchon gejagt worden, daß die 
Mäkarakaä und Bombe zum großen A-Sandevolf gehören, ein Gleiches ift der 
all mit den faſt ausgejtorbenen Stämmen der Appägumbe und Baminda. Zur 
Zeit der vorletten Generation famen all diefe Stämme weit aus dem Weften, 
durch Erbfolgefriege und politische Wirren aus ihrem Lande im Gebiet des 
Sultans Kipa vertrieben, nad) ihren jesigen Wohnfigen. 

Der Name Mäfarafa wurde dem Stamme, der fich dis nennt, von den 
erbgefejjenen Negern der fpätern Mudirije Mäkarakaͤ gegeben. Seine Bedeutung 
ift Menfchen- und Fleifchfreffer. Die eingewanderten Nubier und Chartümer 
übernahmen ihn und verjchafften diefem Namen als Bezeichnung der Idiö und 
des von bdenfelben bewohnten Landes allgemeine Geltung. Ningio, der Ober- 


) Bol. S. 448. 


Lester Aufenthalt in Stabajendi und Wandi, Rüdreije nad) Yado. 545 


bäuptling der Bombe und Mäkarakä, zugleich erfter Dragoman in der Provinz, 
war der Sohn eines angejehenen A-Sandefürjten: Ngerria. Im Knabenalter 
wurde er geraubt und als Sklave nad Chartün gebracht. Hier fam er in das 
Haus John Pethericks, des englijchen Vicekonſuls, in deſſen Dienften er viele 
Jahre verblieb. Von einer Mäfaratäjflavin über die von den Idiö bejetsten 
neuen Gebiete unterrichtet, trachtete er dahin zu fommen und erhielt auch Petherids 
Einwilligung, der ihn nad) feiner Zeriba Neangara jchiete. Ringio fand bei den 
Miäfaraffk und Bombe gute Aufnahme, er wurde als der Sohn Noerrias und 
als ihr Oberhaupt anerkannt. Auf jeine VBeranlaffung fam der verjtorbene Fadl 
'Allaͤh als Verwalter der Petherid’jchen Zeriben in das Mäkarakaͤland, diejem 
folgten Ahmed Agha Atrujc und Ahmed Agha Achuüͤan; die Unabhängigkeit der 
Neger fand ein jchnelles Ende, das jchwer laſtende Joch der Chartümer Händler 
entvölferte daS vordem jehr dicht bewohnte Fand. Ich erhielt für die Bevölkerung 
im Jahre 1878 folgende Zahlen: 


I. Im Bezirk der Station Kabajendi: 


a) Mäfarafa (nur die Männer gerechnet) etwa 750. 

Sie verteilten fich unter die Hänptlinge: Dali jSoghair, Dali Kebir, 
Fongo, Bänjala, Barafio, Bambdja, Gigs, Bakringio, Bägi, Pongri, Kidibd, 
Benjifo und Amuſei. 

b) Bombe (mır die Männer) etwa 200. 

Häuptlinge derjelben waren: Abdimbe Kebir, Abdimbe fSoghair, Bäro, 
Nduku, Sebölo, Ngaͤſa, Büfu, Madibba und Depeili. 

Hierbei find aber die im Dijtrift Bendo auf dem Wege nad) Mangbättu 
wohnenden Bombe nicht mitgerechnet, ebenjowenig als die faum 100 Köpfe 
zählenden Appägumbe und Bamindd, erjte in der Nähe des Baginje am Nbia 
Bao ſeßhaft, Tettere eine Tagreife wejtlich vom Häuptling Gabologgo. 


II. Im Bezirk der Station Mäfarafd jSoghair: 


Mäbkarakaͤ (nur die Männer) etwa 550. 

Die Häuptlinge hießen: Bandura, Baͤſſo, Boͤtu, Bambifo, Maͤnda, Taballa, 
Nbaͤno, Mbelika und Sumba, 

Zufammen: Makarakä- und Bombeneger 1500. 

Diefe Zahl ift derart unter die Häuptlinge verteilt, daß die unbedeutendern 
derjelben 10 bis 50, die größern bis zu 100 Unterthanen befiten. Zu der 
männlichen Bevölferung iſt etwa die vierfache, vichleicht fünffache so von 
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Frauen, außerdem noch die Kinder zu rechnen. Die meiſten Kinder haben die 
Häuptlinge, da fie die meiften Weiber bejigen; jo hatte 3. B. Barafio von 
40 Frauen 60 Kinder. In den Bezirfen der Stationen Wandi, Rimoͤ und 
Moirfi wohnen feine Mäfarafü oder Bombe. 

Zum Vergleich mögen hier die durch Schätung erhaltenen Zahlen für die 
übrigen, in der Mudirije Mäkarakä ſeßhaften Volksſtämme Pla finden: 


Mundi etwa . . . . 1.250 
Fedſchilü (etwa die Hälfte ber Mätaratü * Bombe) . . 750 
Figgi etwa . . . re 
Abukaͤja oiſila und Abukaja sine beiläufig aaa 60 
Mori bei der Station Wandi beiläufig. .. » » » . » 1.500 

Bufammen . 11.000 
Hierzu die Maͤkaraka und Bombe . . 2 2 202020. 1.500 
Gejamtzahl der männlichen Bewohner . . » 2... 12.500 


Bon den Mora find nur die im Bezirk von Waͤndi lebenden Mori 
djiogfrra mitgezählt, die Mori miſſa am Fluffe Jei, die Mori elrumbä an 
der Niambaragrenze, die Mori uadi in der Nähe der Mittu-Meadi und jchliep- 
lic) die Mori kudrü find zum größten Teil unabhängige Stämme. 

Schon am Tage vor der Abreife wurde es in Wändi und in der nächjten 
Umgebung der Station lebendig. Yon Woche zu Woche verjchoben, von Tag zu 
Tag von mir jehnjüchtig erwartet, war am 20. März der Zeitpunkt der Rückreiſe 
nad) Ladö endlich gefommen. Die vielföpfige, jehr große Karawane verfolgte den 
von mir vor einem Jahr bereits begangenen und im diefem Buch bejchriebenen 
Weg, es wurden jogar die alten Lagerpläge wieder als Nachtquartiere bezogen. 
Es jpielten ſich auf denfelben diejelben Scenen ab wie damals, es herrjchte das— 
jelbe bunte Leben und Treiben, dasjelbe gejchäftige Durcheinander von Völker— 
ſtämmen, von Männern und Weibern, Trägern und Soldaten, wie es mich vor 
einem Jahr erfreut und mich auf den Reifen nach dem Bahr el-Ghazal und vor 
wenigen Monaten auf dem Zuge nad) den Kalifaländern umgeben hatte. Der Neiz 
der Neuheit jedoch war verloren gegangen, die Erlebniffe und verichiedenartigen 
Eindrüde des leisten Jahrs' hatte die frühere Empfänglichfeit abgeichwächt. Aber 
auch auf diefer vorläufig Testen Yandreife in den Negerländern jah ich des 
Erinnerungswerten, in dem Gedächtnis Feithaftenden genug. Yeider waren es 
vorwiegend Bilder des größten denkbaren menfchlichen Elends und Unglüds. 

Jenſeits des Negögebirges erheiterte ic) mic) im Lager an dem Treiben 
unjerer Mäfarafäträger. Sie hatten in halb ausgetrodneten Waffertümpeln, welche 
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während der Megenzeit mit den nad) Norden abfliegenden Cherän in Verbindung 
ftehen, nach Fiſchen gejucht und jtatt derjelben junge — Krofodile gefunden. 
Zwei von den meterlangen Thieren wurden lebend gefangen. Bor dem bereits 
icharfen und gefährlichen Gebig der jungen Tiere jchügten fich die Yeute, wie 
ih es jchon in Chartüm beobachtet hatte, durch fejte Ummicelung der lang 
vorjiehenden Schnauze mit Baſt. Der unerwartete und jeltene Yang wurde, 
begleitet von Scherzen und Lachen, triumphierend im Lager umthergetragen. Im 
bujchreichen Uferdiicht wurde jpäter noch eine, den Krofodilen gleiche, große 
Baraneidechje gefangen. Für mid) war der Fund injofern von Bedeutung, als 
er dem jichern Beweis lieferte, daß auch die Regenbäche am Negögebirge dem 
Flußſyſtem des Ye angehören, und daß die Krofodile zur Negenzeit auch in 
kleinen Gewäſſern weit hinauffteigen. Es find Fälle befannt, dag alte Krofodile 
in ein jandiges Flußbett ſich tief eingruben und dort monatelang in einer Art 
von Winterjchlaf verharrten. 

Im Niambarathal, auf dem Wege zur gleichnamigen Zeriba, mußte ich 
grauenhafte Beijpiele des Elends jehen, welches die Eingeborenen heimgejucht 
hatte. Schon der Mari durch das Thal ließ an den vielen, nahe dem 
Mege liegenden Sfeletten und menjchlichen Knochen erfennen, was hier vor- 
gegangen war. Der Tod hatte reiche Ernte gehalten. Zur Blatternepidenie 
gejellte fi die Hungersnot. In der nächjten Umgebung der Zeriba aber 
lagen gebleichte Schädel und Sfelette, eingetrodnete, unverjehrte Leichen oder 
Teile jolcher zu Dutzenden beijammen. An vielen, vollftändig mumificierten 
Peihen war noch die Abzchrung jichtbar. Es waren an den armen Negern 
buchjtäblid nur Haut und Knochen geblieben. Die Haut war durd) die tropijche 
Sonne zu Yeder gedörrt. Hyänen und Aasgeier müſſen reihlihe Nahrung 
gefunden haben, denn fie Lienen eine Menge von Kadavern unberührt liegen. 
Vom Hunger getrieben, waren jelbt die feindlichen Eingeborenen von den Bergen, 
Hilfe juchend, zur Zeriba gefommen, wo aber die Entfräfteten jtatt der erhofften 
Durra den Tod fanden. Die Bejagung der Station hatte jelbit mit jchweren 
Entbehrungen zu fümpfen und mußte von Mäkarakä aus mit dem nötigen 
Getreide verjorgt werden. 

Am nächſten Morgen verließen wir die traurige Stätte. Trübe Gedanken 
aber und das Mitleid mit den durch die Ägypter in das Elend gejagten 
Negern folgten mir noch lange auf dem Wege. Wir überjchritten den zweiten 
Gebirgszug des Niambaralandes, das Miregebirge. Wieder wurde das Nacht: 
lager am Chor Kadabi, am folgenden Abend beim Chor Köda aufgejchlagen. 


Im DBariland, welches wir hierauf betraten, diente der weithin fichtbare Berg 
35* 
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Kundfi zur Wegmarfe, Einige Stunden von ihm entfernt wurde gelagert. Am 
andern Morgen wurde ausnahmsweije zeitig, noch während der Dunkelheit, das 
Lager abgebrochen und eilig weiter marjchiert. Ich befand mich in der Vorhut 
der Karawane. Die Morgendämmerung hatte begonnen Licht zu verbreiten, als 
bewaffnete Dragomane und Soldaten an mir vorbeiftürmten, denen fich Leute aus 
dem Zuge anjchloffen. Halb mechanisch folgte ich mit meinen Dienern in rajchem 
Schritt und lieg die Träger hinter mir zurüd. Die VBorauseilenden bogen rechts 
von Wege ab, den Paufjchritt immer noch bejchleunigend. Bald darauf hörte ic) 
einige Schüffe nacheinander fallen. Ich folgte der Schallrichtung, raſch famen auch 
die Zurücgebliebenen nach. Wenige Minuten fpäter trat ich aus dem die Fern— 
ſicht bejchränfenden Buſchwalde hinaus. Vor meinen Bliden lag flaches, offenes 
Pand mit Durrafeldern und zerjtreuten Weilergruppen, in deren Nähe einige pracht- 
volle Kigelien mit laubreicher, jchattenwerfender Krone ftanden. Das freundliche 
Bild wurde durch den in unmittelbarer Nähe dahinter ſich erhebenden Gebel Kunufi 
verfchönert. Zwifchen dem Berge und den Weilern 30g in gejchlängelter Linie das 
breite, jett trodene Flußbett des Lurit gegen Norden. Die erjten Strahlen der 
Morgenjonne erglänzten, als ich mid) den an ‚Frieden, Ruhe und Glück mahnenden 
Hütten näherte. Eine ftimmungsvolle Idylle! Aber ach, auch hier wieder der Tod 
und das Verderben! Ich hatte jchon bei den in der Ferne vernommenen Schüffen 
Böjes gefürchtet. Näher gefommen, jah ich das von mir freudig begrüßte Bild 
anscheinenden Glücks bintbefledt. Ein im Graje hingejtredter Neger färbte das- 
jelbe mit jeinem Blut. Gleich danad) jah ich einen zweiten Toten. Die Unglüd- 
lichen waren von den Soldaten überrajcht worden, bevor fie noch die Flucht 
ergreifen fornmten. Wahrſcheinlich hatten fie noch einiges Hab und Gut und 
die Ziegen retten wollen. Dieje wurden jet von unferer Mannſchaft zwifchen 
den Hütten aufgejucht und zujfammengetrieben. Unbehindert von den armen 
Barinegern, die ſich geflüchtet hatten und die ich jenjeitS des Lurit die Ab- 
hänge des Kunüfi erflimmen ſah, Fonnten die Hütten abgefucht und aus- 
geraubt werden. Das Räubervolf war jchon zufrieden, wenn es aud) nur eine 
Handvoll Tabak fand. 

Bahit Bei, der inzwijchen auf dem Schauplak der Ghaͤzwe eingetroffen war, 
ordnete eine kurze Raſt an und nahm jchmunzelnd eimige Dutzend Biegen, die 
ihm zugetrieben wurden, in Augenſchein; er zeigte nicht die geringſte Gefühls- 
regung oder Einficht des begangenen Unrechts. „Dieſe Neger find ftarrföpfig, 
unbotmäßig,“ ſagte er zu mir gewandt, womit er wohl den Befehl zur Ghaͤzwe 
rechtfertigen wollte. Nad) eimitündigem Aufenthalt fchrten wir auf den großen 
Karawanenweg zurüd. Mochten fich die beranbten Neger mit ihrem Schmerz 
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allein abfinden, von unſerer Geſellſchaft kümmerte ſich keiner um das Weh— 
klagen der Angehörigen der nutz- und erbarmungslos in das Gras hingeſtreckten 
Schwarzen! 

In dem letzten Lager vor Lado wurde die Nachtruhe durch einen Auf— 
tritt geſtört, welcher die kleinmütige, alberne Ängſtlichkeit des Negers bezeugte. 
Wie üblich, war auch diesmal das Lager in der hergebrachten Ordnung ein— 
gerichtet worden. Die Führer der Expedition, die Zeribenverwalter und Offiziere 
nahmen die Mitte ein, während die Soldaten und Dragomane den äußern 
Kreis bildeten; zwiſchen ihnen unterhielten die Träger und viele mit Lanze 
und Schild bewaffnete Makarakaä und Bombe, zu Gruppen vereinigt, ihre 
Feuer. Die Ausficht auf die baldige Ankunft in Pads, das nahe Ende der 
ZTrägermühe, fowie die Freude über die Erbeutung von Tabak machten die 
Leute fröhlich, bis zu ſpäter Stunde ging es im Lager lebhaft her. All— 
mählich wurde es ftilfer, hier und dort begannen die Feuer zu erlöjchen. 
Die Müdigkeit wiegte auch mich in feiten Schlaf. Aber ein aus mehreren 
Hundert Kehlen plöglich erhobenes, unbändiges Gejchrei jchredte mich auf und 
eiligft fprang ic) aus dem Bett. In dem herrjchenden Halbdunkel konnte ic) 
erkennen, daß die Hälfte unjerer eigenen Karamanenleute, rüdjichtslos alles 
niederwerfend, auf die Mitte zudrängte und in wilder Flucht fortlief. In 
dem tollen Durcheinander hörte man mur die durddringenden Rufe: DO, o, 
Abid, Abid! (Neger, Neger!) Auch ich glaubte jegt an einen Überfall durch 
die Barineger. Der Irrtum wurde aber fofort erfannt und im Verein mit 
Bahit und den Offizieren juchte ich die Flüchtenden aufzuhalten und zu be- 
ruhigen. Der heillofen Panik folgte Gejchrei der Freude, maßlos lachend und 
jcherzend fehrten die Leute zu dem Yagerfenern zurüd. Die Urſache des plöß- 
lichen Schredens ift mir unbefannt geblieben; wahrjcheinlicd; hatte einer der 
Neger im Traum aufgejchrieen und feine feigherzigen Nachbarn den Schrei 
für ein Zeichen von Gefahr gehalten. Sechs Jahre jpäter habe id) in der— 
felben Gegend eine ähnliche Scene erlebt. Man kann nad) folchen Erfahrungen 
ermeffen, wie wenig man fi) bei wirklich eintretender Gefahr auf ſein Gefolge 
verlaffen kann. 

Am 29. März kamen wir in Ladö an. Für den Einzug in die Station, 
der in geregelten Marjchtolonnen erfolgte, hatte ich mir eine Fleine Freude und 
meinen Trägern eine Überrafhung aufgejpart. Auf dem legten Halteplat vor 
Padö verteilte ich an diejelben neue weiße Hüftentücher, welche ich jchon im 
Wändi aus den letzten Stüden Baumwollzeug, die ich beſaß, hatte fchneiden 
lafjen, Auch meine Heine Dienerſchaft legte die befjern Kleider an. So zog id) 
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an der Spige von etwa 60 Trägern, gefolgt von meinen Negerburfchen, in 
die Station ein. Die große Menge der Karawane blieb vor der Zeriba und 
baute ein Lager, wie e8 auch während meines erjten Aufenthalts in Ladö 
geſchehen war. 
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Mei meiner Ankunft in Pads erhielt ich die unangenehme Nachricht, daß 
vor wenigen Tagen das Dampfihiff nah Chartüm zurücgefehrt jei. 
Ich mußte aljo auch hier eine umliebjame Verzögerung meiner Heim- 
reife erleiden. Es bejtaud zwar die Verordnung, den Verkehr zwijchen Chartüm 
und dem obern Weißen Nil und Pads durch allmonatlic) auslaufende Schiffe 
aufrecht zu erhalten, aber wie jo manche andere wurde fie nicht ausgeführt. 
Der Berfehr war und blieb jehr unregelmäßig. Trotzdem aber glaubte ich nicht 
bis zum Monat Yuni in Padö bleiben zu müffen. Hätte ich davon Kenntnis 
haben fünnen, jo wäre ic) alsbald nad) den füdlichen, von Gordon Paſcha 
am Nil erbauten Militärjtationen Negdf, Kiri, Muggi u. ſ. w. abgereijt; ein 
Vorhaben, welches mir jchon während meines erjten Aufenthalts in Pads durd) 
die herrjchenden Berhältniffe vereitelt worden. 

Ich faßte indes Geduld und hegte die Hoffnung, nicht allzulange warten 
zu müjfen. Während meiner Reifen in Mäfarafk und Kalifk hatten fich in 
Ladoͤ einige Veränderungen vollzogen, welche für die Verwaltung der gejamten 
Provinz von Bedeutung waren. Gordon Paſcha, welcher die Aquatorialprovinzen 
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jeit dem Jahr 1874 als jelbjtändiger, nur dem Minijterium in Kairo unter- 
jtelftecr Gouverneur verwaltet hatte, war zum Hokmdar des ganzen Südän 
ernannt worden und hatte in Chartüm feinen Wohnfik genommen; er follte 
nie wieder nad) Padd zurüdfommen. Sein Nachfolger dafelbjt wurde für kurze 
Zeit der Amerifaner Prout Bei, durch feine Beteiligung an den viceföniglichen 
Forfchungserpeditionen nad Kordofän und Där-För befannt. Diejem folgte 
Majon Bei, gleich; Prout ein Amerifaner und ägyptifcher Generaljtabsoffizier. 
Nebjt feiner hervorragenden Teilnahme an den fartographifchen Aufnahmen in 
Där-För, ijt ihm die erjte und bis jett alleinige gute Karte des Moutan (Albert 
Nyanza) zu verdanfen, Nachdem R. Gejji im April 1876 diefen See als der 
erfte Europäer umfchifft, unternahın Majon vom 14. bis 19. Juni 1877 eine 
Nefognoscierungsfahrt, als deren Rejultat die Karte erfchien.') Aber auch er 
fehrte bald wieder nach Ägypten zurück. Zu meiner nicht geringen Überrajchung 
traf ich Ibrahim Fauzi in der Stellung des Mudir amüm, Gouverneurs der 
obern Nilprovinz, in Pads. Durch das Vertrauen Gordons, welches er fchmäh- 
lid) mißbrauchte, war Ibrahim im Verlauf eines Jahrs vom unbedeutenden 
Pientenant, als den ich ihn fennen gelernt, zum Major befördert und befand 
ji) jett in einer hohen Verwaltungsitellung, aus welcher ein Mann feines 
Charafter8 Gewinn zu ziehen wußte. Er jolfte fich aber derjelben nicht lange 
zu erfreuen haben. Der Mudir Kufu Agha, den ich während meines erjten 
Aufenthalt3 in Ladoͤ kennen gelernt, war nad) einer Station am Somerjet-Nil 
verjeßt worden und hatte dort bei einem Überfall durch die Langoneger mit der 
Bejakung den Tod gefunden. 

Erhebliche Veränderungen in der Zeriba Lado waren nicht vorgenommen 
worden. Die Bauthätigfeit bejchränfte ich auf die Errichtung eines neuen 
geräumigen Diwans, welcher aus Ziegeln, die in Lado jelbjt gebrannt waren, 
aufgebaut wurde, Mein vormaliger Diener Eberle, welchen ich franfheitshalber 
nad) Chartum hatte zurücichiden müffen, war nach wiedererlangter Geſund— 
heit al8 Handeldmann nad) Yadöd gefommen. Der Gewinn von 100 bis 200 
am Hundert, welcher bei dem Verfauf von Neis, Zuder, Kaffee und andern 
aus Ägypten und Europa eingeführten Genufartifeln, insbefondere Spirituofen 
zu erzielen war, hatte ihn bejtimmt, feine Erjparniffe und feine Thätigfeit dem 
Handel zuzumenden. Er hatte nahezu alle feine Waren an Mann gebracht, 
den Reit nahm ich ihm ab. Die Folge zeigte, daß feine Gefundheit unter dem 
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Klima der obern Nilländer von neuem ſchwer zu leiden hatte und da jein 
Unternehmungsgeijt fein Verderben herbeiführte. 

Als ich mit der neuerlichen Einrichtung in dem mir zur Wohnung 
überlajjenen Gehöft zu Ende gefommen war, mein Gepäck und meine Samm- 
lungen gereinigt, gelüftet und geordnet hatte, begann abermals das lang» 
weilende Zeribenleben, welches ich nun jchon jo oft durchgelebt. Am 5. April 
zog die ganze waffenfühige Mäkarakamannſchaft unter dem Befehl Bahit Beis 
nad) dem Süden, um den Tod Kufu Aghas und feiner Soldaten an den 
Lango zu rächen. Ihnen jollten fich im den füdlichen Stationen Hilfstruppen 
anſchließen. In Pado wurde es jehr till, um jo mehr, als aud) Ibrahim 
Fauzi mit jenem Gefolge abreijte. An 7. April fiel der erfte Regen nieder, 
der in jehr ausgiebiger Weije den Charif einleitete. Der Monat April verging, 
ohne daß ein Dampfichiff, welches ich mit Ungeduld erwartete, angekommen 
wäre. Dagegen ftelite ſich, ich durfte jegt jchon jagen: wie gewöhnlich, bei diefem 
längere Zeit ununterbrochenen Aufenthalt in einer Station das Fieber ein. 
Mein Hausjtand erfuhr mehrerlei Zuwachs und Abnahme. Erftern durd) einen 
Koch, welden Dr. Emin in Chartim angeworben und der feit einiger Zeit 
in Lado der Ankunft feines Herrn wartete. Bis dahin nahm ich den Koch: 
fünftler in meine Dienjte und war mit ihm recht zufrieden. Yon den drei 
Negerjungen, welche id) aus Mäfarafd mitgenommen hatte, entlief mir der 
eine, Belahl, um mit vier andern Burjchen, wie geglaubt wurde, nad) Mäfarafd 
zurüczufehren; die unter den Sflaven verbreitete Fabel, daß in Chartüm aus 
Negerblut die Farbe der türfijchen roten Kappen (Tarabiſch) hergeftellt würde, 
ſoll nach den Ausfagen von Altersgenofjen die dummen Jungen zur Flucht 
bejtimmt haben. Der Kleine Mordjan faın als Kinderwärter in das Haus des 
Pharmaceuten Haſſan Ejendi; Farag "Allah, der dritte Diener, follte mich nad) 
Europa begleiten. 

Die erjten Regenfälle und künſtliche Bewäſſerung einiger, außerhalb der 
Stationsumfriedigung gelegenen Gärten hatten mehrere Arten Gemüje gezeitigt, 
wodurch eine angenehme Abwechslung in den bejcheidenen Küchenzettel gebradjt 
wurde, Indes hatte ſich aber ein empfindlicher Mangel an Getreide eingeſtellt, 
and) die mir zugemefienen Anteile wurden jo flein, daß ich durch Anfauf von 
eben noch vorhandenem alten, zerbrödelten Zwieback nachhelfen mußte. Dan 
nahm mir den zwanzigfachen Wert dafür ab; für einen Korb zahlte ich 10 Maria 
Therefia- Thaler. Neis, den ich ſchon vorher, obzwar auch jehr tener angefauft, 
half mir über die Zeit der größten Nahrungsnot hinweg. Die Beſatzungsmann— 
haft der Station mußte eine Zeitlang auf Getreide völlig verzichten und 
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war ausjchlieglih auf Fleiſchnahrung angewiejen. Um Ladoͤ mit Rindern zu 
verjorgen, unternahm Nur Bei einen Raubzug zu den jüdlichen Fedſchilü und 
brachte etwa 300 Stück Kühe mit. 

Mein früherer Diener Eberle erweckte durch eine wochenlang anhaltende 
Dysenterie meine Bejorgnifje. Er hatte außerdem durd) jelbjt verfchuldeten 
gänzlichen Mangel an Mundvorrat zu leiden. Voreilig, ohne jede Berückſich— 
tigung der Umſtände, verkaufte er alle jeine Waren, fogar den zur eigenen 
Ernährung nötigen Reis, und jo ftand er mit jeinem erzielten Bargewinn 
doc als Bettler da. Ich Half ihm, jo gut ich fonnte, aus der größten Not. 
Seine Krankheit aber hielt ohne Beiferung an. — Ein in diefen Tagen in Ladö 
eingetroffener Brief Dr. Emins zeigte deifen demnächſtige Ankunft an. Ich 
durfte mich num der fichern Hoffnung hingeben, ihn vor meiner Abreije zu 
fehen. Am 22. Mai traf er auch zu meiner großen freude ein, ich konnte 
jest den augenehmen Berfehr mit einem gebildeten Europäer pflegen. Mit 
Dr. Emin war ic nun zum bdrittenmal zujanmengefommen, nachdem ich bei 
meiner Ankunft in Lado im November 1876 jeine Befanntichaft gemacht hatte. 
Bald darauf reifte er nad) Chartüm, von wo er im Jänner 1877 nad) Yadö 
zurüdfehrte, Hier blieben wir bis zu meiner Abreije nad) Mäkarafa beifammen. 
jest begrüßte id) ihn zum drittenmal. 

Dr. Emin war im Jahre 1875 aus Ägypten nilaufwärts nad) Chartüm 
gefommen. Dort übte er einige Zeit jeinen ärztlichen Beruf aus und fam dann 
nach Ladoͤ, von welchem Ort er als Gejandter Gordon Paſchas jeine erite 
Reiſe nad) Uganda unternahm. In der zweiten Hälfte des Yahrs 1877 
ging er von neuem zu König Micſa. Von diejer Neije fehrte er jetzt zurüd, 
Er fam in einer Barfe an, die ihn von der Station Regäf nad) Yadö 
brachte. Hier wurde cr mit den einem höhern Beamten zukommenden Ehren: 
bezeugungen empfangen, Die fleine Garniſon mit ihren Offizieren jtand amt 
Ufer des Nils unter Gewehr. Zu den Begrüfßenden hatte auc) ich mic) gejellt. 
Dr. Emin fehritt die Front der Soldaten ab, wecjjelte mit dem Mudir Nur 
Bei und den andern Grüße, worauf er jid) in den neu gebauten, ſeit kurzen 
fertiggejtellten Diwan begab, wohin wir ihm folgten. Nad) dem endlofen Gere: 
moniell des arabiichen Empfangs mit dem umnvermeidlichen Kaffee, Schyerbet, 
den immer wiederfehrenden Fragen nad) dem Befinden ꝛc. trat mir Dr. Emin 
freundlich und herzlich entgegen und jagte: „est, da den Geremoniell genügt 
ift, begrüße ich Sie in deutjcher Sprache, wir fünnen endlich deutjch mitein— 
ander ſprechen.“ Dr. Emin iſt ein jchlanker, fat magerer Mann von etwas 
mehr als Mittelgröße, mit jchmalem, von einem dunfeln Bollbart umrahmtem 
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Geſicht und tiefliegenden Augen, welche durch die jtarfen Kryjtallgläfer der Brille 
beobachtend hervorjchauen. Seine ftarfe Kurzjichtigfeit zwingt ihn zur Anftrengung 
und Konzentrierung feines Sehvermögens auf die vor ihm befindliche Perfon, 
was jeinem Blick einen harten, mitunter fcheinbar lauernden Ausdruck verleiht. Der 
auch maleriſch intereffante Kopf, in welchen jich unverkennbar eine bedeutende In— 
telligenz ausfpricht, läßt im nichts den Deutjchen vermuten; das unleugbar orien- 
taliiche Gepräge desjelben erleichterte Dr, Emin mwejentlich die Rolle eines Türken, 
welche er gegenüber der Beamterwelt und dem Volke angenommen hatte, und 
die er vorzugsweife in den erjten Jahren feines Aufenthalts im Südän und 
den Negerländern unentwegt durchführte. An jedem Freitag jah man ihn nad) 
der Moſchee gehen, wo er die vorgejchriebenen Gebete jprach. In feiner Haltung 
wie in feinen Bewegungen drüdt ſich eine beabfichtigte, ſtets fontrollierte Ge— 
mejfenheit aus, welche berechnet iſt, würdevoll und felbjtbewußt zu erjcheinen. 
Insbeſondere fonnte man dies beobachten, jo oft Dr. Emin in feiner Eigen- 
ichaft als ägyptiſcher Beamter mit den Untergebenen verfehrte. Sein äußerer 
Menſch verriet eine fajt peinliche Sauberfeit, bei großer Sorgfalt des Anzugs. 
Ich folgte der Einladung Dr. Emins und begleitete ihn in feine Wohnung, mo 
wir uns gegenjeitig die Erlebniffe des letzten Jahrs mitteilten; er ſprach mir von 
jenem Aufenthalt in Uganda und den dort bejtehenden Verhältniffen, ich ihm 
von meinen Beobachtungen in Mäfaraka. In regem Austaufch der Gedanten bei 
unjerer täglichen Zuſammenkunft verging die Zeit jehr raſch. Emin hatte jehr 
interejjante ethnographiiche Gegenjtände aus den jüdlichen Bezirken der Provinz, 
wie auch aus Unyoro und Uganda mitgebracht. Er war jo freundlich, mir zur 
Bervolljtändigung meiner eigenen Sammlung (von welcher auf den vorjtehenden 
Seiten einige bemerfenswerte Stüde abgebildet find) eine größere Anzahl von 
Duplitaten zu überlajjen. Den unerwünjcht langen Aufenthalt in Ladö benütte 
ich dazu, meine bereit reichhaltige Sammlung nad) jeder Richtung hin zu ver: 
mehren. Manches jchöne Stüd aus dem Pande der jüdlichen Mädi, der Schuli, 
Latüka kam hinzu, welches ich entweder von Beamten oder Soldaten, die von 
einer Ghaͤzwe heimfehrten, erwarb. Auch wurde es mir durch perjönliche Be— 
‚fanntschaft mit mehreren Dragomanen der Barineger möglich, Gegenjtände ihrer 
Stammesgenofjen einzuhandeln, welche mir bislang gefehlt hatten. Zu den 
früher erhaltenen eigentümlich geichnigten Holzfiguren (Abbildung auf S. 309), 
welche ich nur bei den Bari und den ihnen verwandten Stämmen gejehen 
habe, erhielt ich neuerdings einige Stüde. Dieje Figuren fünnten durch Mip- 
deutung für Symbole religiöjer Verehrung, für FFetiiche gehalten werden. Es 
würde dies den Gebräuchen einiger Völker an der Weſtküſte Afrikas ent: 


560 Aufenthalt in Labd und Rückreiſe nad) Chartüm. 


ſprechen, welche geſchnitzte Figuren an geweihten Plätzen aufftellen. Mir erjcheint 
es zweifelhaft, ob die vielen aus Afrifa jtammenden Schnitereien, welche in 
verfchiedenen Muſeen al8 Fetiſche bezeichnet find, in der That mit religiöjen 
Borftellungen oder rituellen Gebräuchen in Verbindung zu bringen feien. Ich 
glaube vielmehr, daß jehr vielen ſolchen Figuren diefe Bedeutung durch Unfenntnis 
und Peichtgläubigfeit der Sammler unterjchoben worden ijt. Die Verbreitung 
des Fetiſchglaubens und -kultus ift ſtark übertrieben worden. Die richtige Er- 
fenntnis der religiöfen Anfchauungen von Naturvölfern ift die fchwierigite Auf-' 
gabe des Neifenden. Die faum 30 bis 40 Centimeter hohen Holzfiguren der 
Bari follen zweifellos Nachahmungen von Verftorbenen, „Penaten“ vorftellen, 
welche zum Andenken der Dahingejchiedenen in den Hütten unter dem Dad) 
aufgehängt werden. 

Auch der Monat Mai war zu Ende gegangen, ohne daß das jehnlichit 
erwartete Dampffchiff gefommen wäre. Bei dem einen und andern wurden Be— 
fürchtungen eines Unglüds laut. 

Da am 3. uni, nachmittags, ertönte plöglic) der wohlbefannte Signalpfiff 
eines Dampfichiffs. Anfangs aus weiter Ferne, bald aber hörten wir ihn in 
nächiter Nähe, und gleich darauf bog das freudig begrüßte Schiff um die lette 
verdeckende Landzunge und warf wenige Minuten danad) jeine Anker aus. Es 
war eine völfige Überraichung, denn das Schiff war diesmal nicht vor feiner 
Ankunft in der Station angezeigt worden, was ſonſt meijtens der Fall 
gewejen. Bei der großen Ausdehnung der gegen Norden volljtändig flachen Nil- 
uferlandjchaft fieht das jcharfe Negerauge das Feinfte über dem Flußlauf 
auffteigende Rauchwölkchen und erfennt mit ziemlicher Gewißheit den Rauch 
eines Dampfſchiffs. Dieſes wird daher oft lange vor feiner Ankunft in der 
Station gemeldet. 

Auf allen Fahrten der Dampfichiffe von Chartüm nach ads treibt die 
Schiffsmannſchaft einen ſchwunghaften Kleinhandel mit Genuß- und Nahrungs- 
mitteln, ſowie Bekleidungsgegenitänden, Stoffen und Heinern Haushaltungsartifeln. 
Die für die Beamten und Soldaten unumgänglich notwendigen Sachen, Pebens- 
mittel, Stoffe, ferner Taufchartifel für die Neger, um 3. B. Elfenbein ein- 
zuhandeln, führte die Südänverwaltung jelbjt ein und hielt fie in den Vorrats— 
räumen jeder Station verwahrt. Nach Gutdünfen der Mudire und Berwalter, 
je nach der vorhandenen Menge -Ware oder je nad) Maßgabe des Guthabens 
der Angeitellten, erhielten dieje nad) Ankunft eines Dampfſchiffs an Zahlungs 
ftatt einiges zugeteilt, Die Rechnung des Empfängers wurde mit dem von den 
Negierungsorganen beſtimmten Wert der empfangenen Waren belaftet. Er wurde 
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immer höher als der Marktpreis in Chartüm angejegt. Da die Regierung nie- 
mals genügend Ware in die Negerländer jandte, jo konnte auch den bered)- 
tigten Forderungen der Dienenden nicht voll entjprochen werden. Die jüdänijche 
Beamtenwelt hatte ſich an eine fortlaufende Teilzahlung gewöhnen müjjen, wo— 
bei die Regierung der bejtändige Schuldner der Dienenden blieb. Beſtechungen 
der Schreiber (Buchführer) gehörten zur Tagesordnung, der Fleine Beamte 
hing von den Schreibern ab und wurde von ihnen übervorteilt; der Mudir 
oder Wefil und der Katib ſteckten zumeiſt unter einer Dede und bereicherten 
fi nach Möglichkeit. In ſehr unregelmäßigen Zeitabjtänden, je nachdem Ebbe 
oder Flut in den Negierungsfaffen zu Chartüm herrjchte — die Ebbe war die 
weitaus häufigere Erſcheinung — fam auch Bargeld nad) Lado, welches im 
Berhältnis der Bejoldung am die Leute verteilt wurde. Einzelnen Beamten in 
entferntern Stationen, welche in der Page waren, ihre unmittelbarften Bedürfniffe 
durch Ausbeutung der ummwohnenden Neger zu befriedigen, ohne durch bejondere 
Beauffichtigung feitens ihrer Vorgejetten darin behindert zu werden, blieb die 
Negierung thatſächlich das Gehalt oft jahrelang jchuldig. Die wenigen Euro: 
päer, weldje im Südän in ägyptiſchen Dienften jtanden, wußten ſich leichter 
zu ihrem Recht zu verhelfen, fie hatten in Chartüm Bertreter, die das Gehalt 
monatlich einfaffierten. 

Für die Soldaten wurden fertige Anzüge aus Dongolarter Baumwollſtoff, 
Dammär,!) Schuhe und die roten Kappen (Tarabiſch) aus Chartiim nach der 
Provinz geſchickt. Getreide, die Bafis der Ernährung, wurde den Beamten und 
Soldaten in beitimmten Nationen ziemlich regelmäßig aus den Vorratshäufern 
der betreffenden Station zugeteilt; die Beamten erhielten auch, wenn möglich 
jeden Tag, die Soldaten je nad) dem vorhandenen Viehbeftande jeden zweiten, 
vierten oder jechiten Tag eine entjprechende Menge Fleiſch. In feiner von den 
Stationen der obern Nilprovinz wurde von den Zeribenbewohnern Getreide in 
nennenswertem Ausmaße angebaut. Neichte der Tribut der abhängigen, unter- 
worfenen Neger nicht aus, defjen Höhe zwar nominell bejtimmt war, jedod in 
der That von dem Bedürfnis und dem Belieben des Mudirs abhing, jo wurde 
das fehlende Getreide durch Naubzüge (Hazzien) zu den freien Negern herein- 
gebracht. Zeitweife befanden fi) in den Vorratshäufern von Padö 1000 bis 
1500 Ardeb?) Durra, welche drei bis fünf Monate ausreichen konnten, die von 
der Regierung zu liefernden Nationen zu deden, aber bei weitem nicht für den 
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ganzen Bedarf vieler Haushaltungen genügte, welche die Diener und Stlaven 
nad) Dusenden zählten, während nur dem Hausherren der für feine Perſon 
beitimmte Teil ausgefolgt wurde. Da mußte das Nötige auf einem andern 
Wege, vielfach durch den Kleinhandel verfchafft werden. In den Provinzitationen 
— Ladoͤ als Hauptort angejehen — hatten fich dieſe Verhältniſſe zumeijt 
günftiger geftaltet. Wie wäre e8 auch ſonſt möglich gewefen, daß ein Fadl "Allah, 
ein Atruſch, Bahit Bei und viele andere ihr zahlreiches Dienftperjonal hätten 
ernähren können? 

Ym Laufe der Zeit hatten fich viele der Angejtellten betreff3 der Ernährungs: 
frage felbftändig zu machen vermocht, indem fie das Syitem der Negerhäupt: 
linge annahmen, die ihren Wohljtand nad) der Kopfzahl der Weiber und der 
für fie arbeitenden Untergebenen (Hörigen) berechnen. Von einem großen Teil 
der Stationsinjaffen von Mäfarafk wurde Feld» und Gartenbau getrieben, das 
einzige Mittel, da, wo der Handel nod in den Kinderfchuhen ftedte, auf recht: 
lichem Wege dem Bedürfnis zu begegnen. 

Feld- und Gartenarbeit ift die erite, fejte Grundlage des Handels; jie 
ift das befte, vornehmfte und dem Neger verftändlichite Beifpiel von Gefittungs- 
beftrebungen. Obwohl nun die Araber (Ägypter) im allgemeinen an den Negern 
ichwer gejündigt, haben fie hinmwieder doch in Mäfarats Verhältniſſe gejchaffen, 
die einen kulturellen TFortichritt ermöglichten und dem Lande die Vorteile einer, 
die vielen Völkertrümmer einigenden, feiten Negierungsform zumandten. Der 
den Negern auferlegte Zwang, gegen die angrenzenden Völkerſtämme möglichit 
friedfertig zu fein, bei Haus und Hof zu verharren und die Felder zu beftellen, 
ift eim nicht zu unterſchätzendes Verdienft der übel beleumdeten Mohammedaner. 
Es ift ein Verdienft der ägyptiſchen Regierung, daß fie die Negerländer unter 
ihre Botmäßigfeit brachte und den Weg für weitere Gefittungsarbeit anbahnte. 
Denn für den Neger ijt ſelbſt der ſchwerſte Drud der Fremdherrſchaft nod) 
immer der Regierung feiner eigenen Defpoten mit den Folgen eines unabläffigen, 
gegenjeitigen Vernichtungskriegs vorzuziehen. 

Die von der Südänverwaltung eingeführte Teilzahlung der Gehäfter, durch 
Lieferung von Waren und Nahrungsmitteln an die Beamten und Soldaten, er- 
forderte eine Schar von Schreibern, um die Nechnungen in Ordnung zu erhalten. 
Außer in Lado, dem Sig des Obermudirs der Agquatorpropinzen, waren die 
Kutäb (Schreiber) in jeder Station oft zu vieren, fünfen und mehr zu finden; 
jie begleiteten jede Expedition, jede Fahrt des Dampfichiffs, allüberall jah man 

ſie ihr nicht immer rvedliches Wejen treiben. In größern Brovinzbezirken ift ihnen 
der Oberjchreiber, Oberbuchhalter, Nechnungsführer (Baſchkatib) übergeordnet. 
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Die Machtbefugnis und der Einfluß eines Bafchfatib ift jo groß, daß er felbft in 
Chartüm zu den wichtigjten Perjonen nächjt dem Generalgouverneur zählt. Alle 
diefe Umſtände waren Gordon Pajcha ein Dorn im Auge und er war eifrig 
bejtrebt diejelben abzujtellen, doch bedurfte es dazu der Zeit und regelmäßig 
fliegender Einnahmen, um nicht nur die laufenden Ausgaben, fondern auch 
jahrealte Schulden an die Beamten zu bezahlen. Zu den vielen Schwierigfeiten, 
mit denen Gordon zu kämpfen hatte, gejellte jich eine immer fteigende Geldnot. 
Die Fahresrechnungen des Finanzdepartements ſchloſſen meiftenteils mit einem 
Fehlbetrage ab. 

Vielfach wurde die Frage beraten, ob den Chartümer Händlern die Er- 
laubnis zu einer Gejchäftsreife nad) Lado zur gewähren fei. Um den Sflaven- 
handel niederzuhalten, die Beamten vor Verfhuldung und dringender Geldnot 
zu bewahren, wurde ihnen nämlich nur im einzelnen bejondern Fällen und 
weit auseinander liegenden Zeiträumen eine ſolche gejtattet. Nachdem aber der 
Handel mit Elfenbein und Straußenfedern Monopol der Regierung geworden 
war, zeigten die Chartümer Kaufleute feine bejondere Neigung zu einer Reiſe 
nad) dem Weißen Nil, weil fie mit der Einfuhr feine Ausfuhr verbinden 
fonnten und die erhöhte Wachjamfeit der Iegierung das Mitführen von Sklaven 
nahezu unmöglich, zum mindejten jehr jchwierig und fojtipielig machte; zudem 
hatte die Regierung die Einfuhr der in großen Mengen verlangten Gegen- 
ftände felbjt in Händen und überlieg den Händlern nur den-Verfauf Kleiner, 
weniger einträglicher Artikel. Mehrere griechifche Krämer, zu meiner Zeit 
auc ein Deutjcher, erhielten die Bewilligung, mit verjdjiedenen Waren nad) 
Ladd reifen zu dürfen. Ebenjo hatte fid) auch Guſtav Eberle dieje Erlaubnis 
zu verfchaffen gewußt und, wie jchon gejagt, alles Eingeführtee an Mann 
gebracht. 

Anderſeits aber trieb nicht nur die geſamte Schiffsmannſchaft vom Kapitän 
abwärts, ſondern jedermann an Bord, ob Offizier, Beamter, Schreiber oder 
Diener, einen kleinen Handel auf eigene Fauſt. | 

Der Skflavenhandel war von der Ägyptijchen Regierung jelbjt bei Todes— 
ftrafe verboten worden. Die großen Sflaventriebe, wie fie in frühern Jahren 
auf dem Nil offen verfehrten, waren jest durch die Wachjamfeit einiger Euro— 
päer, die mit der Beauffichtigung des Flußverfehrs betraut waren, fait unmög- 
lic) geworden. Dagegen blieb die Ausfuhr der Iebenden Ware auf den ver- 
jchiedenen Pandwegen, vom Bahr Ghazal nad) Där-För und Kordofän und 
von dort durch die Steppen und Wüſten nad) Ober-Ägypten, ferner vom Nil 
aus durch Sennär nad) den Uferländern des Noten Meeres nad) wie vor eine 
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lebhafte, fie wurde durch das neue Gejet faum irgendwie eingejchränft. Unter 
den vielen Staatsdienern, ob Ägypter, Türfen oder Süudäner, gab es gewiß 
nicht einen, der die Sklaverei grumdjäglich verurteilte und den Handel mit 
Sklaven verbrecheriich fand. Sie wußten nur, daß das Verbot von. dem Vice: 
fönig zum Gejeg erhoben und die Übertretung desfelben unter Umftänden mit 
den härteiten Strafen bedroht ward. 

Täglich vorfommende Beiſpiele zeigten aber, daß die Furcht vor der Strafe 
nicht groß genug war, um den tief eingewurzelten Mißbräuchen ein Ende zu 
machen. War doch ein Ibrahim Fauzi, wiewohl durch ſeine Stellung berufen, 
dem Menſchenhandel in energiſcher Weiſe entgegen zu treten, ſelbſt ein Sklaven— 
händler. Offentlich handhabten zwar die obern Beamten da, wo es ſich nicht 
um ihren eigenen Vorteil handelte, das Geſetz in ſchroffer Weiſe, um ſich den 
Schein zu geben, es ſei ihnen ernſt mit der Sache; in Wahrheit jedoch war. es 
ihnen höchft gleichgültig, ob eine Sflavenausfuhr nad) Chartüm bejtand oder 
nicht. Für diejenigen Dberbeamten — zu ihrer Ehre jei gelagt, es waren nicht 
alle — welche bei der Sflavenausfuhr Vorteile genoſſen oder fich geradezu 
daran beteiligt hatten, war das neue Gejeg eine höchſt unbequeme Maßregel, 
die nad) Möglichkeit umgangen ward. 

Die Form, unter welcher der Handel mit Negern nach Chartüm betrieben 
wurde, war die Hausjtlaverei, Yeibeigenfchaft. Nahezu alle Schreiber boten die 
Hand, die betreffenden Sklaven als Diener oder Diemerinnen in die Fahrliſte 
der Dampfichiffe einzutragen. Wo die Beauffichtigung durch niedere Beamte 
nad) Laune und je nad) dem erhaltenen Bahſchiſch ausgeübt wurde, konnten 
die einjchlägigen Verordnungen des Generalgouverneurs leicht umgangen werden. 
Da aber in Chartüm die Durchficht der anfommenden Dampfer gewifjenhafter 
vorgenommen wurde und der Kapitän für die Einhaltung der Vorjchriften per: 
ſönlich verantwortlich war, jo legten die Schiffe, noch bevor fie in den Blauen 
Nil einfuhren, an einem beftimmten Plate am Ufer des Weißen Nil an. Über: 
zählige Sklaven, d. h. über die von der Regierung dem einzelnen, freien Unter: 
than geitattete Zahl von Dienern und Dienerinnen hinaus hätten bei der offi- 
ziellen Durchſuchung des Schiffs beanftändet werden können, diefe wurden alfo 
an Fand gebracht und auf Schleichwegen nad) Chartüm geführt. Die Beitimmung 
der gejetlich gejtatteten Anzahl von Dienern war jehr jchwierig, der Stellung 
des betreffenden Fahrgajtes mußte notwendigerweife Rechnung getragen werden. 
Ein hoher Offizier oder Beamter machte jelbitverjtändlic) auf mehr Diener 
Anſpruch, als z. DB. ein einfacher Dongolaner. Dadurch war der Umgehung 
der betreffenden Vorjchriften ein weites Thor geöffnet. Noch jchwieriger wurde 
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die Beitimmung der zuläfjigen SHavinnen, denen die Reife von Pads nad) 
Chartüm gejtattet werden durfte; um jo mehr, als laut einer Verordnung jede 
Sklavin, die fih Mutter fühlte, ihrem Herrn folgen fonnte, wohin ſich diejer 
aud) begab. 

Mit einem Gefühl der Freude und hohen Befriedigung rüftete ich num in 
den folgenden Tagen, nad) jo langem Warten, ernjtlid zur Abreije. Unter meinen 
Sachen befand fich noch immer mancherlei, defjen ich nicht mehr bedurfte. Es 
gereichte mir zur Genugthuung, einige Inſtrumente für wifjenjchaftliche Beob- 
achtungen und einige Bücher Dr. Emin zurüdlaffen zu fönnen. Der Gouver- 
neur Kbrahim Fauzi fam wenige Tage vor der Abfahrt des Schiffs aus den 
jüdlichen Stationen nach Ladö zurück. Langwierige Schreibereien, die bis dahin 
umerledigt geblieben waren, verzögerten jedoch die Abreife um einige Tage. Am 
11. Juni war endlich alles in Ordnung, die große Menge Elfenbein verladen, 
welche nad) Chartüm gejchiett wurde, alle Neifenden an Bord, und nad) herz= 
lihem Lebewohl von Dr. Emin, welcher mich an Bord begleitet hatte, trat ic) 
in Geſellſchaft des ſchwerkranken Eberle die Rüdreije an. Ich nahm ihn auf An- 
raten Dr. Emins mit, die Puftveränderung jollte dem von der Dysenterie jehr 
Geſchwächten Befferung bringen. Bevor der Anker gelichtet ward, hatte ich mehrere 
Stunden warten müffen, bis die jchwerfälligen und umjtändlichen Schreiber 
meine Gepäckſtücke gewogen, die Frachtgebühr berechnet und jchließlich das Fahr- 
geld für mich und meine Diener Ahmed und Farag "Allah fejtgeitellt hatten. 
Nad langem Hin- und Herrechnen wurden mir 162 Thaler abgenommen. 

Die Nüdreife nad) Chartüm bot mir nichts Neues, deffen ich hier bejonders 
Erwähnung zu thun hätte. Die Strede zwifchen der Station Sobat und Chartüm 
befuhr ich jetst bereits zum viertenmal. Immerhin fehlte es auch diesmal nicht an 
Beobadhtungen, die mir Material zur nähern Kenntnis der Flußverhältniſſe 
lieferten und mid) die Eigentümlichfeiten des in jeiner Art einzigen Stromes beſſer 
fernen lehrten, ohne welche ein Verjtändnis für die Bildung der Grasbarren, 
des „Sedd“, nicht möglich ift, welche den obern Nil zeitweije gänzlich jchließen. 
Die Befeitigung des Sedd hatte 1874 die ganze Thatkraft Ismäil Pajchas 
Ejäb und monatelange Anjtrengung feiner Mannjchaft erfordert, nachdem Sir 
Samuel Bafer 1870 durd die Grasbarren gezwungen worden, ſich mit harter 
Arbeit den Weg nach Gondoforo durd den Giraffenfluß, „Bahr el-Zeräf", 
einen Seitenarm des Bahr el-Gebel, zu bahnen. Ein Jahr nad) meiner Abreije 
von Ladé wurden die Aquatorprovinzen durch eine ganze Reihe ausgedehnter, 
den Fluß völlig verjtopfenoer Grasbarren während nahezu zwei Jahren, 1878 
bis 1880, von dem Verkehr mit Chartüm abgejchnitten. Der Sedd endlich) 
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brachte mehreren Hundert Menjchen, welche Geſſi Pajcha im September 1880 
von der Mejchra er-Req nad) Chartüm führen wollte, den jchredlichen Hunger: 
tod, indem er die Fylottille, die ungenügend mit Mundvorrat verjehen war, 
monatelang eingejchloffen hielt, bi8 Ernft Marno an Bord eines ftarfen Dampf: 
ihiffs den Verzweifelnden, welche noch am Leben waren, als Netter in höchſter 
Not erfchien. 

Freudigere Gedanken jedoch belebten mich, während ich der heiß erfehnten 
Heimat mit jeder Stunde näher fam. Die fröhliche Stimmung wurde mir nur 
durch den allmählich hoffnungslos werdenden Zuftand Eberles getrübt. In Bör 
legten wir am und blieben eine Nacht vor der Station; der nächſte Aufenthalt 
wurde in Ghäbe Schambil genommen. In der Nacht des 18. uni Freuzten 
wir den jeeartigen Mogren el-Bahür (Zujammenfluß des Bahr el-Gebel und 
Bahr el-Ghazal) und landeten noch vor Sonnenaufgang am Ufer bei der Zeriba 
Sobat. Hier hatte ich eine traurige Pflicht zu erfüllen. Guftav Eberle, der 
zweite Europäer, der in meinen Dienften gejtanden, war zwei Stunden vor 
unjerer Ankunft in der Station feinen Yeiden erlegen. Ich mußte ihm hier ein 
Grab graben Iafjen. In feine Deden gehüllt, wurde er auf dem Angareb, auf 
dem er gejtorben war, hinausgetragen und till der Erde übergeben. Das 
menjchenmordende Klima Mittelafrifas hatte ein Opfer mehr. 

Der 19. Juni verging mit der Arbeit des Holzladens in der Nähe von 
Sobat, tags darauf waren wir in Faſchoda, am Abend des 21. in Hellet Kafa. 
An dem Doppelberg Gebelen fuhren wir in den Vormittagsjtunden des 25. Juni 
vorbei und landeten am Nachmittag bei einer Schiffswerft, wo wir mit herbei- 
gefommenen Bagara-Beduinen in Verkehr famen und einige Kleinigfeiten kauften. 
Bei Sonnenuntergang fteuerten wir weiter, nad) wenigen Minuten aber jchon 
rannte das Schiff an einer Sandbanf feit und konnte erjt am nächiten Tage 
nad) langer, mühevoller Arbeit wieder flott gemacht werden. 

Wegen des Holzmangels der Umgegend von Chartüm find die Sciffs- 
fapitäne angemiefen, mindejtens eine halbe Schiffsladung Holz dahin zu bringen. 
Aus diefem Grunde verbrachten wir einen Tag auf dem Holzplat bei Kama. 
Heftige Winde zwangen uns, in Detena Anker zu werfen und eine Nacht lang 
die Fahrt zu unterbrechen. Nach 18tägiger Neife famen wir am 29. Yuni 1878 
wieder in Chartüm an. Ich begrüßte die Stadt jchon von weiten, jobald ich 
ihrer nur gewahr wurde, mit aufrichtiger Freude. 

Die Nüdfehr eines Dampfſchiffs aus der Agquatorialprovinz ijt auch für 
die Chartümer ein fleines Ereignis, jodaß immer einige Dutend Neugierige 
oder joldhe, welche Bekannte erwarten, der laut tönenden Signalpfeife folgen 


568. Aufenthalt in Ladoͤ und Rückreiſe nad) Chartüm. 


und ans Ufer kommen. Schon von ferne erfannte ich meine alten Freunde. 
Da war der deutſche Konjul Rofjet, der freundlich zu mir herüberwinfte; dort 
der gute, biedere Konſul Hanjal, Herr Giegler und viele andere meiner frühern 


Belannten. Wenige Augenblide jpäter drückte ic ihnen allen freudig bewegt 
die Hand. Ä 
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Speiſendeckel, Taͤbaqa, aus Där-För. 





Ziegenmelfer, 
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Im Hauje des Konjuls Roſſet. Romolo Geffi und die Erpedition nad) den Sobatländern. 
Gordon Paſcha. Seine Freundlichkeit im perjönlichen Verkehr. Seine Verwaltung. Die 
nicht zu überwindenden Schwierigkeiten werben Urſache feines Unmuts. Gorbons edle 
Beitrebungen und große Herzensgüte. Vertrauter Verkehr mit ihm. Gordon und Dr. Emin. 
Ibrahim Fauzi in Ketten. Der Aufſtand Soliman Zibers. Gordons Verlegenheit. Meine 
Bermittlung bei Geſſi. Ziber8 Gefchente an die Häuptlinge in Daär-For. Meine Samm— 
lungen. Gordon Paſcha ſchenkt mir eine auserlefene Sammlung aus Där-För. Vierfadhe 
Zurüftung zur Abreije. Abfchied von Chartüm. Unangenehme Überrafhung in Kerreri. 
Neife durch die Bajudafteppe. Die Kababiſch-Beduinen. Bon Dabbeh bi8 Dongola, Nadı 
Serres. Als einziger Fahrgaft im Sonderzug nah Wadi Halfa. Über Aſſuan nad Affiut 
und Kairo. Schluß. 






A an und bezog eine Wohnung in feinem Haufe. Hier wurde ich von 
N feiner Frau, einer kleinen und zierlichen Maltefin, und meinem alten 
Freund Geffi willfommen geheißen, worauf nod Herr Giegler und Konſul 
Hanjal im Freundeskreis erſchienen. Teilnehmend erfundigten ich die Herren 
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nad meinen europäijchen Begleitern und ich mußte die wehmütige Gejchichte ihres 
vorzeitigen Todes erzählen. Das traurige Schickſal Eberles hatte noch niemand 
erfahren fünnen, ich brachte ja ſelbſt die letten Nachrichten vom Weißen Nil. 
Im Lande des Yatalismus wird man felber zum guten Teil Fatalijt. Vieles, 
was uns in Europa tief bewegt, wird in Afrifa leichter aufgefaßt. So gewann auch 
bei mir die freudige Stimmung bald wieder die Oberhand. Ich war glüdlich 
zurücgefehrt in den Kreis teilnehmender Freunde! Ungefchädigt durch die Be- 
chwerlichfeiten der vollendeten Forjchungsreife, auf welche ich mit einiger Genug- 
thuung blicken durfte, ftand ic) an dem Vorpoſten der lang entbehrten Kultur. 
Der Telegraph verband mid) wieder mit Europa und ich erhielt auf meine Anfrage 
binnen wenigen Tagen beruhigende Mitteilung über das Befinden meiner Familie. 

Das Haus des deutjchen Konſuls Roſſet, von feinem Schwiegervater, 
dem Elfenbeinhändler Debono erbaut, war ein weitläufige8 Gebäude; die zwei- 
ſtöckige Vorderjeite mit einem großen, nad) dem freien Pla vor dem Haufe 
gerichteten jaalähnlichen Zimmer und den entjprechenden Nebenräumen bewohnte 
der Konſul mit jeiner Familie. In dem großen Zimmer, welches ſich nad) zwei 
Balkonen öffnete, hielt er für feine Säfte täglich freie Tafel. Damals teilte ich 
jeine Gajtfreundichaft mit Nomolo Gefji und R. Buchta. 

Den ausgedehnten, fauber geglätteten Hof umgab nad) allen Seiten eine 
Reihe von einjtöcdigen Wohnräumen, in denen fich zur Genüge Unterkunft für 
die Gäjte fand. Mein Zimmer, licht und geräumig, bot Ausficht auf den großen 
Garten, welcher ſich hinter dem Haufe bis zum Blauen Nil hinab dehnte. Auch 
meine Sammlungen, die, foweit ich fie vor meiner Abreife nach den Äquator— 
propingen zufammengejtellt Hatte, fchon von Herrn Roffet verwahrt worden, 
fanden Pla und Unterfommen. 

Bezüglich) meiner Nüdtehr nad) Europa war id) nun nicht mehr an 
Zeit und PVerhältniffe gebunden. Einige Wochen wollte ich noch in Chartüm 
verweilen, um die endgültige Verpadung meines anjehnlichen Gepäds, deſſen 
Hauptteil die fchon öfter erwähnten Sammlungen bildeten, mit der nötigen 
Sorgfalt und Nuhe vornehmen zu fünnen. Ein ungewohnter Genuß, ein Gefühl 
größter körperlicher Behaglichkeit wartete meiner in der erjten Nacht nad) der 
Ankunft, nad) Jahr und Tag konnte ich mich wieder in einem guten, bequemen 
Bett ausjtreden, auf weichem Pfühl gemächlich ruhen. Während der Reife hatte 
mir ein Hdänifches Angareb, nur mit einem kleinen Teppich bedeckt, als nädht- 
liche Auheftätte gedient. 

Auch in Chartüm hatte fich, feitdem ich nad) dem Süden gegangen, - 
mancherlei, was ſowohl die allgemeinen Verhältniffe als aud) einzelne Perſonen 
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betraf, geändert. Gejji war in alien gewejen und hatte die Mittel zu einer 
Forichungsreife nad) Kaffa aufgebracht. Wegen Schwierigfeiten, die jich ihm 
in Fazoql entgegenjteliten, mußte er jedoch umfehren und auf die Durchführung 
jeiner Aufgabe verzichten. Er war nad Chartüm zurücgefommen und hielt ſich 
jeit einiger Zeit hier auf. Gordon Pajcha, welcher Geſſi ſehr wohlwollend gefinnt 
war, trachtete demjelben eine Einnahmequelle zu eröffnen, um jo mehr, als er 
Familienvater war und feine Familie in Europa zurückgelaſſen hatte. Der 
Paſcha vereinbarte mit Geſſi einen Vertrag, laut dejjen diejer eine Expedition 
nach den unerforschten und unabhängigen Stromgebieten des Sobat, zur Be— 
ihaffung von Elfenbein, führen jollte. Die Expedition jollte feinen offiziellen 
Charakter, jondern den einer Privatunternehmung Geſſis haben. Da die Aus: 
nutzung jener an Elfenbein reichen Gebiete mit der Zeit großen Ertrag bringen 
konnte, jo gewährte Gordon dem Unternehmen die Unterftügung der Regierung 
und ficherte Geſſi einen fejtgejetten Teilbetrag des Reingewinns zu. Als ic in 
Ehartüm ankam, wurde zum baldigen Aufbrud) der Expedition gerüftet und ich fand 
Geſſi in voller Thätigfeit. Gegen 200 Dongolaner waren bereit3 angeworben. 

Gordon Paſcha ſelbſt hatte feit Übernahme der General-Statthalterjchaft 
des Südän das ungeheure Reich raſtlos von einer Richtung nad) der andern 
bereift und überall durd eigenen Augenjchein, durch perjönliche Prüfung fich 
von den herrichenden Verhältniffen, den Bedürfnifien, der Not der Bevölkerung, 
den Mißbräuchen der Beamten überzeugt. Seit furzem erjt weilte er wieder 
in feiner Nejtdenz. Seine Anwejenheit war mir jehr willfommen; die nächſt— 
fommende Zeit brachte uns in regen perjönlichen Verkehr. Bevor ich noch 
meinen Bejuch abjtatten und meinen Dank für die von ihm gewährten Er: 
leichterungen und Förderungen meiner Reiſe ausdrücden konnte, überrajchte er 
mic) durch jein eigenes Vorjprechen. Mit einem Zabakskäftchen unter dem Arın, 
ohne welches man ihn, einen leidenschaftlichen Raucher, niemals ausgehen jah, 
trat er zu mir in den Hof; id) ftand in Hemdärmeln und war mit dem Öffnen 
von Kiſten bejchäftigt. Schlicht und herzlich trat er mir entgegen, mit fichtlicher 
Teilnahme erfundigte er jich nach meinem Befinden und zeigte aufrichtige Freude 
über meine Neijeerfolge. Die freundliche Aufforderung, ihn häufig, ja täglich zu 
bejuchen und bei ihm zu fpeifen, leitete jenen gefelligen Verkehr ein, der fi) immer 
vertrauter gejtaltete und bei dem ich Gordon nad) jeinem Wert jchägen lernte. Ich 
durfte es für eine bejondere Auszeichnung halten, daß er mid) zu jeinen Mahl⸗ 
zeiten einlud. Denn der Paſcha Hatte ſich, ſolange er in Lado und den Äquator— 
provinzen ſein Amt übte, ſehr zurückhaltend gezeigt und kaum war es jemand gegönnt, 
ihn ſpeiſen zu ſehen, noch viel weniger alſo zu ſeiner Tafel gezogen zu werden. 


574 Zweiter Aufenthalt in Chartün und Rückreiſe. 


In Chartüm als Generalgouverneur war Gordon gegen feine Bertrauten 
der zuvorfommendite, liebenswürdigite Gejellfchafter, welcher bei dein allabend— 
lichen Empfang in jeinem Palais, troß der geijtlofen, Geduld und Pangmut 
beanjpruchenden Geſpräche der ihn befuchenden ägyptiſchen Pajchawat, die Former 
eines echten Gentleman zu wahren wußte. 

Dir war e8 gejtattet, täglich jtundenlang bei ihm zu verweilen. Ich 
lernte in Gordon einen Mann von jelbjtlojem, edlem Charakter fennen, der nad) 
dem Höchſten und Beſten ftrebte. Die Erfenntnis, die ſich ihm nad) einer drei- 
jährigen, aufopferungsvollen Thätigfeit im Sudan aufdrängte, daß fein Wille 
und jeine Thatkraft nicht ausreichten, um dem Yande die von ihm angejtrebten 
Wohlthaten zu verjchaffen, ließ ihn feine Ohnmacht gegenüber den argen Miß— 
bräuchen von hoch und nieder bitter empfinden. Seine Vergangenheit hatte 
ihn daran gewöhnt, rajche und jeltene Erfolge zu erringen, wie 3. B. den der 
Niederwerfung der Taiping-Ntevolution in China (1863 bis 1864), welchen er 
jeinem Mut, feiner Tapferkeit und feiner Klugheit, die Umftände raſch aus- 
zunügen, verdankte. Aber die Bekämpfung der Schwierigfeiten und Hinderniffe, 
welche ſich einer gerechten und menjchenwürdigen Negierung des Südän ent: 
gegenitellten, war felbjt für einen Gordon eine Sijyphosarbeit. Der geringe 
und langjame Erfolg war ihm ein ungenügender Lohn für feine voll eingejette 
Thatkraft, das dadurch hervorgerufene Gefühl des Unmuts fam bei ihm häufig 
zum Ausbruch. Angeborene Herzensgüte und in reihem Maße geübtes Wohl- 
wollen gegen ihm ſympathiſche Perjonen Tiegen ihn raſch Vertrauen in die 
Fähigfeiten und Abfichten irgend eines jeiner Beamten faffen, welches nur zu 
oft getäujcht wurde und Zeugnis für die mangelnde Menjchenfenntnis Gordons 
ablegte. Er mußte jehen, daß er von den Männern, denen er am meijten 
vertraut hatte, arg getäufcht und fchmählich hintergangen wurde und ſah feine 
Hoffnung jchwinden, unter den obwaltenden Berhältniffen mit dem ihm zu 
Gebote ftehenden Beamtenförper Erjpriegliches leijten und den Augiasſtall reinigen 
zu können. AS er die Berufung des Chediw angenommen, hatte er einen General- 
jtab ausgewählter Europäer, zumeift Engländer, mit fic) nad dem Sudan geführt; 
fie jolten ihm treue Mitarbeiter bei der Durchführung des großen Werks der 
Givilifation fein, zu dem er fich jo jehr für berufen hielt, daß er an eine ihm 
von Gott auferlegte Miſſion glaubte. Mit einem Feuereifer, wie er Glaubens» 
helden erfüllt, ging er an jein Werk. Aber der Tod lichtete ſchnell die Schar derer, 
die ihm werfthätig zur Seite ftehen foliten, die Überlebenden trieb Krankheit nad) 
der Heimat zurüd. Kaum war ein Jahr vergangen, da jah er fich nahezu ver- 
einjamt und begnügte fich feither, jene wenigen Europäer, welche er im Suüdän 
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ichon in andern Stellungen angetroffen, die ji an das Klima gewöhnt hatten 
und für feine Zwecke brauchbar zeigten, in den ägyptiſchen Staatsdienjt aufzu- 
nehmen. Das hajtige Streben feines ruhelojen Geijtes, erfannte Übeljtände 
möglichit raſch abzujtellen, veranlaßten ihn häufig, Befehle zu erteilen, die jpäter 
von ihm jelbit als unzwedmäßig erfannt und zuricdgezogen oder widerrufen 
wurden. Der Vorwurf großer Wanfelmütigfeit, welcher ihm von vielen Seiten 
gemacht wurde, war zwar nicht ganz ungerechtfertigt, allein er entiprang edlen 
Abfichten. Seine Herzensgüte und die echt evangelifche Duldjamfeit, welche er 
jeinem etwas zum Jähzorn geneigten Temperament auferlegte, wenn er die ver: 
diente Beitrafung eines Untergebenen wieder aufhob, wurde, und vielfach mit 
Absicht, faljch gedeutet und mißverjtanden. Die Unjtetigfeit feiner Erläſſe und 
Regierungsmaßregeln beruhte auf dem eifrigen Streben, raſch das Beſte und 
Richtige zu finden. Ein Urteil über jeine Thätigfeit und die Erfolge derjelben 
fann nur mit Berückſichtigung aller der ſchwierigen Umftände, gegen die er anzu: 
fämpfen hatte, gefällt werden. Dieje dem Fernſtehenden ganz unbefannten und 
man darf jagen unbegreiflichen Schwierigfeiten, von denen die Unterdrüdung 
des Sklavenhandels nicht die geringite war, brachten es mit ji, daß Gordon 
jogar am Ende feiner Thätigkeit ald Hofmdar noch nicht aus dem Verſuchs— 
ſtadium herausgefommen war. 

Tag und Nacht beſchäftigte ihn die Frage, auf welche Weiſe er die be— 
ſtehenden Bedrückungen der Bevölkerung bejeitigen, der eingeriffenen Mißbräuche 
Herr werden könne. Zweifel an dem Erfolge ſeiner Miſſion machten ihn zeit— 
weilig mutlos und verleideten ihm, wie er mir oft klagte, den Aufenthalt im 
Südaͤn. Anderſeits wollte er hinwieder vor ſeiner ſelbſt geſtellten Aufgabe 
nicht zurückweichen und das Schickſal der Bewohner jener alten Satrapenwirt— 
jchaft preisgeben, die er von Herzen verabfcheute. 

Gordon war bejtrebt, ſich von nationalen Vorurteilen zu befreien und 
in der Beurteilung von Menjchen einen fosmopolitifchen Standpunkt einzu- 
nehmen, aber er war troßdem durch und durch ein Engländer und manche der 
Eigenheiten, die ſich ihm nicht abjprechen laſſen, find auf feine englijche Erziehung 
zurüdzuführen. Seine Gottergebenheit und Bibelfeftigfeit, ſowie ſein Kampfes- 
mut riefen das Bild der unbeugjamen Rundköpfe Dliver Cromwells wad). 
Er war uneigennügig und ſelbſtlos wie wenige, einen bedeutenden Teil feines 
Einkommens verwertete er für andere. Niemand ging unbejchenft von ihm, er 
war erfreut, wenn er ‚Freude bereitete; alles in allem genommen: ein jeltener 
Mann von jtartem Glauben, höchſtem Streben und beftem Willen, aus deſſen 
ſchönen, hellblauen Augen ein gutes Herz hervorleuchtete. 
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Bei den allabendlichen Zufammenkünften liebte e8 Gordon Pajcha, jobald 
die ägyptiſchen Beamten jich entfernt hatten, über geichäftliche Dinge der Re— 
gierung zu fprechen und die Anfichten der anmwejenden Europäer zu hören. Er 
befundete bald fein Vertrauen zu mir, ich unterließ es jedoch grundjäglich, ohne 
direfte Aufforderung die Verhältnifje zu beſprechen, in welche ich Einficht 
gewonnen hatte, An mic) gerichtete Fragen beantwortete ich freimütig und 
unummunden, da ich wenig Nüdjichten zu nehmen brauchte. Weil ich die 
ungeheuren Berwaltungsjchwierigfeiten im "Südan fannte, unterließ ich es, 
über Ungehörigfeiten der Beamten zu Hagen. Diejes Verhalten rechnete mir 
Gordon hoch an. Er äußerte ſich darüber gegen mich: „Ich jehe gern an Ihnen, 
dag Sie mir nicht Klagen über Leute und Berhältnifje vorbringen, die Sie 
ja genau fennen gelernt haben und von denen Sie jehr gut wifjen, wie ſchwer 
fie zu bejfern find. Nennen Sie mir die Mittel, Abhilfe für die Miß— 
bräuche zu jchaffen, und ich werde Ihnen dankbar fein.“ Ich mußte ihm darauf 
die Antwort jchuldig bleiben, denn auch ich kannte diefe Abhilfe nicht. Ofters 
wurden an ſolchen Abenden Verwaltungsangelegenheiten beſprochen. Gordon 
hatte Bleiſtift und Papier vor ſich liegen und ſchrieb häufig die Antworten 
auf feine Fragen nieder. Gegen Ibrahim Fauzi war ſchwere Anklage erhoben 
worden, feine Abberufung und Verbannung nad) der Station Sobat, wo ihm 
Ketten angelegt wurden, war von Gordon ausgejprochen und die entjprechenden 
Befehle unterzeichnet. Der Zorn des Generalgouverneurs war fo groß, daß er 
mir in einem jpätern Briefe jchrieb: „Fauzi est a Faschoda et sera fusille!” 
Er begnadigte ihn aber und jchicte ihn nad Kairo zurüd, Die Stellung 
eines Obermudirs der Aquatorprovinzen, welche Ibrahim Fanzi eingenommen 
hatte, mußte nun mit einer andern Perjönlichteit befegt werden. Bon Gordon 
um eine Anfiht und Empfehlung angegangen, brachte ih Dr. Emin Efendi in 
Borjchlag. Gordon erhob wohl Einwendungen, jtimmte mir jedoch jchließlich 
bei und ernannte Dr. Emin mit dem Titel eines Bei zum Mudir amüm beta 
Chath el-Ejtima. 

Sfleichzeitig mit meiner Ankunft in Chartüm kam die Nachricht, daß 
Soliman, der Sohn Zibers, welcher jchon im vergangenen Jahre mit bewaff- 
neter Empörung gedroht, wie das im diefem Buche an anderer Stelle erzählt 
worden, nun doc revoltiert und die öftlichen Zeriben im Bahr el-Ghazalgebiet 
überfallen habe. Gordon war in großer Verlegenheit, fajt ratlos, wen er die 
Aufgabe anvertrauen jollte, den Aufjtand niederzumerfen. Eile war dringendes 
Erfordernis, um Solimans Anhang nicht wachjen zu laffen. Der einzige Dann, 
der als Befehlshaber der auszujendenden Truppen Gewähr für einen Erfolg 
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bieten fonnte, war Geſſi. Diefer wollte aber anfänglich nichts davon wiſſen 
und beftand auf dem Vertrag, den er mit Gordon betreffs der Expedition nad) 
den Sobatländern abgejchloffen hatte. Juſſuf Schelläli, der Mudir der Nohl- 
provinz, der fich eben im Chartum befand, mußte ſchleunigſt zurücfehren, um 
die verfügbaren Streitkräfte zu jammeln und zu organifieren. 

Geſſi vermied in diefer für Gordon kritiſchen Zeit fogar jede Zuſammen— 
funft mit ihm und unterließ feine gewöhnlichen Befuche im Palaft. Gordon hin- 
gegen wollte nicht an Geffi mit dem Antrag herantreten, die Sobaterpedition 
zu verfchieben und den Befehl im Bahr el-Ghazalgebiet zu übernehmen, um 
fich feiner abfchlägigen Antwort auszufegen. Da übernahm ich aus eigenem 
Antrieb die Vermittlung und verjuchte meine Überredungsfunft bei Gefji. Ich 
erfuhr eine Fategorifche Ablehnung; aber meine unausgeſetzten Bemühungen 
während einer Woche machten Geſſi endlich doc andern Sinns, worauf er eine 
Aufgabe übernahm, die ihm nach vielen Fährlichfeiten und unglaublichen An— 
ſtrengungen den Sieg über feinen Gegner und eine Ehrenjtellung in der Gejchichte 
des Sudans eintrug. 

Nicht ohne Zuſammenhang mit dem Aufſtand Solimans war ein Er— 
eignis, welches im die Zeit meines damaligen Aufenthalts in Chartüm- fiel. 
Auf dem Nil wurde eine Barke mit Beichlag belegt, welche eine Anzahl reid) 
mit Gold gejticter türfifcher Pferdefättel und viele wertvolle Säbel an Bord 
hatte. Sie waren von Fiber aus Kairo zu Gejchenfen für die Großhäuptlinge 
in Där-För beitimmt. Die Abfichten Zibers waren nicht zu verfennen. Die 
Sättel Tief Gordon an die Meiftbietenden verkaufen, die Waffen aber nahm 
der nen ernannte Gouverneur von Där-För, mein Freund Roſſet, im Auftrag 
der Negierung für die Furaner Oberbeanten mit. 

Einige Tage nad) meiner Ankunft in Chartüm, nachdem ich die gebräud)- 
lichen Bejuche und Gegenbefuche erledigt hatte, ging ich von neuem an die Ordnung 
meiner Sammlungen, von denen, wie gejagt, die zuerft erworbenen Sachen im 
Hanfe Roſſets zurücgeblieben waren. Außer den vielen Stüden, die id) aus 
Maͤkarakaͤ und Pads mitgebracht, fam nod eine von anderer Hand zujammen- 
gejtellte Sammlung ethnologifcher Gegenstände hinzu, die ic) durch Kauf erworben 
hatte, Als alles geordnet war, nahm auch Gordon Pajcha meine Sammlungen 
in Augenschein; der gute Eindrnd, den diefelben auf ihn machten, war nachhaltig 
genug, um ihm zu veranlaffen, mir wenige Tage fpäter ein überrajchendes, wert- 
volles Geſchenk zur machen, welches mich mit ausgewählt ſchönen Gegenftänden 
aus Där-För bereicherte. Und an einem der legten Abende, die ich mit Gordon 
verbrachte, jagte er mir: „Ich er eine Sammlung ethnographijcher ——— 


Junker, Reifen in Afrika. 
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aus Schagga befommen. Die Dinge find noch verpadt, ich weiß nicht, was die 
Kiften enthalten. Intereſſiert es Sie, die Sachen zu ſehen? Ich laſſe fie aus- 
paden. Kommen Sie morgen." Am folgenden Tage fand ich in einem Zimmer 
auf Diwan und Tijchen die fehr reichhaltige Sammlung ausgebreitet. Mit un- 
verhohlener Überrafchung und lebhaftem Intereſſe mufterte ich Stüd für Stück. 
Gordon, der mich beobachtete, wandte ſich mit den Worten an mich: „Haben 
Sie den Wunſch, etwas davon zu befigen, jo wählen Sie." Als er aber jah, 
dag mir die Wahl-fchwer fiel, fuhr er in raſch folgenden Sägen fort: „Wünfchen 
Sie die ganze Sammlung zu befisen? Was beabfichtigen Sie damit zu thun, 
was mit Khren ganzen Sammlungen? Nad) Kairo fchicde ich nichts mehr. Die 
Sachen bleiben dort in den Kijten liegen und vermodern. Auch mit Bekannten 
habe ich jchlechte Erfahrungen gemacht. Man fchieft auf deren Wunſch Sachen 
ab und erhält nicht einmal die Betätigung des Empfangs, Aber Ihre Kiften 
find abgegangen (was bereits gefchehen war), werden Sie Zeit finden, bis zu 
Ihrer Abreife diefe Dinge zu verpaden? Ihre Reife darf dadurch nicht ver- 
zögert werden.” Freudig überrajcht durd) das koſtbare Geſchenk ſprach ich Gordon 
meinen wärmjten Danf aus, Ich durfte die Sammlung um jo eher annehmen, 
als jie, wie die andern von mir zufammengejtellten, für die Muſeen in meiner 
Heimat bejtimmt war. 

Zuvor hatte ic) jchon die ethnographiichen, wie auch zoologiſchen Sammel- 
ſtücke, in 30 Kiſten wohl verpadt, einem in Chartüm anfäfligen franzöfifchen 
Kaufmann Marquet zur Beförderung nach Europa übergeben. Nur ein Zeil 
derjelben jollte in brauchbarem Zuſtande in St. Petersburg ankommen. In 
Berber wurden die Kiſten durchnäßt umd vieles mußte umgepadt werden. Den 
wahren Sachverhalt und die Urfache des Mißgeſchicks Habe ic) nie erfahren können. 
Angeblich jollte der Nil, durch ſtarke Regen geſchwellt, plötzlich ausgetreten fein 
und Marquets Pagerräume überſchwemmt haben. ALS ich ein halbes Jahr fpäter 
die Kiſten in St. Petersburg öffnete, mußte ich zu meinem größten Leidwefen 
jehen, daß alle Felle und Bälge verfault, die Töpferwaren und alles leicht Zer— 
brechliche zerichlagen waren. In der ſtrengen Winterfälte war der Inhalt der Kiſten 
vermittelit des eingedrungenen Waffers zu einem großen Eisflumpen gefroren! 

Slüclicherweife war die ethnologiiche Sammlung größtenteils erhalten, 
ich überließ jie der faiferlichen Akademie der Wiffenjchaften in St. Petersburg, 
in deren Muſeum fie aufgejtellt wurde. Einen geringern Teil gab ich an das 
Muſeum für Völkerkunde in Berlin ab. 

Im Haufe des Konjuls Roſſet ging es in den legten Wochen meines Char- 
tuͤmer Aufenthalts recht lebhaft her. Waren wir doc) unfer vier, die für Neijen 
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nad) allen Himmelsrichtungen rüſteten. Roſſet jelbjt war der erjte, der uns verließ 
und den wir zum Schiff geleiteten, welches ihn den Weißen Nil aufwärts bis 
nad Tirra el-hadra führte, von wo er den Landweg über Kordofän nad) El— 
Faſcher einſchlug. Er reifte vergnügt, voll froher Hoffnungen ab. Keiner von 
uns jollte ihn wiederjehen, denn bald nad feiner Ankunft in Där-För jtarb er 
in umanfgeflärter Weife, wahrjcheinlich an Gift, Der zweite, der Chartüm den 
Rücken kehrte, war Gefſi; diejer fchied in gedrüdter Stimmung, nicht ahnend, 
welchen Erfolgen er entgegen ging. 

Zwei Deonate jpäter verließ Richard Buchta in Gemeinjchaft mit drei 
englijchen Meifjionären, Pearſon, Litchfield und Dr. Felkin, die nad) Uganda 
gingen, Chartüm, 

Der Monat Juli war vergangen und der Tag meiner Abreife heran: 
gekommen. Außer der jchleunigen Berpadung der Sammlung, die id) von Gordon 
Paſcha erhalten Hatte, mußte ic) für den während der bevorftehenden Wüſtenreiſe 
nötigen Mundvorrat jorgen und verjcjiedene Kleine Gejchäfte erledigen. Den 
Diener Ahmed hatte ich jchon bei meiner Ankunft in Chartüm entlaffen; Farag 
»Alläh, den Negerfnaben, nahm ich mit nad) Europa. Da Herr Marguet die 
Beförderung meiner Sammlungen übernommen hatte, jo war mein Gepäd auf 
ein Geringes zufammengejchmolzen. Alles einigermaßen Entbehrliche ließ id) 
zurüd. Ein Neitefel war bald gefunden; am Morgen des 17. Juli ſchickte ich 
Gepäd, Diener und Eſel zeitig an Bord des für mich befonders geheizten 
Dampfers. Der vorhergehende Abend vereinigte mid) mit Herrn Giegler und 
Konjul Hanſal zum letztenmal bei Gordon Paſcha. Ich ſah ihn nie wieder! 
"AS Gordon auf feinen legten Ritt nad) Chartüm in der nubiſchen Wüſte 
Bohndorff, meinem Begleiter auf der zweiten Afrifareife, begegnete, fragte er 
ihn fogleich: „Und wo ift Dr. Junker?“ Nach der Antwort Bohndorffs: 
„Er ift im Bahr Ghazalgebiet zurückgeblieben,“ äußerte er: „Sch werde Dampf: 
ichiffe hinaufichicken, ihn abholen lajien, ihm retten!" — Wir waren damals 
durch die Mahdiften von Chartüm abgejchnitten. — Armer Gordon! Du 
ahntejt nicht, daß dein eigenes Vaterland zögern werde, did) aus arger Not zu 
erretten umd daß in Chartüm, wo du wie ein Triumphator einzogjt, der Tod 
deiner wartete! 

Meine Abreife verzögerte fi) bis zur Mittagſtunde. Salt es doch noch 
manchen Befannten und Freunde die Hand zum Abjchied zu ſchütteln. Für 
den 28. Juli waren Kamele nad) Kerreri bejtellt. Die Fahrt mit dem Dampf: 
ihiff dorthin währte nur 21, Stunden. Am Wejtufer des Nils gelegen, bildet 
diefer Ort den Ausgangspunkt der nach Dongola ziehenden Karawanen, Mit: 

37* 
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unter müſſen hier die Händler wochenlang warten, bevor fie ſich die zur Beför— 
derung der zumeift aus arabifchem Gummi bejtehenden Frachten nötigen Kamele 
verfchaffen können. Auch damals lagen die Gummiſäcke fchon feit Monaten am 
Ufer. Strohhütten und Sonnendächer boten den Kauflenten und ihrer Ware 
einen fragwürdigen Schuß. Auch meiner wartete eine jehr unangenehme Über: 
rofchung. Ich Hatte in Chartüm bei der Mubdirije die erforderlichen Kamele 
bejtellt und den Mietpreis bis Debbeh, 40 Thaler, erlegt. Mein Erftaunen 
war daher fein geringes, als ich von dem Beduinenſchech in Kerreri erfuhr, 
daß er von der Angelegenheit nichts wiffe; er erklärte ſich jedoch bereit, mir, 
die wenigen Kamele, derer ich bedurfte, gegen Barzahlung herbeizufchaffen. 
Bweifellos lag wieder die Nachläjfigfeit irgend eines Beamten in Chartüm vor. 
Ich aber mußte einen Tag in Kerreri warten und wäre auch dann aller Wahr: 
jcheinlichkeit nach noch nicht fortgefommen, wenn der Beduinenfchecd nicht um 
die fchleunige Entſendung eines Boten nad) Chartünm gewußt hätte. Die Furcht 
vor etwaiger Strafe ließ ihn raſch handeln. Am 29. Juli morgens jtanden 
die Kamele bereit, nachdem ich die 40 Thaler zum zweitenmal bezahlt hatte. 
Ich war herzlich froh, den Marſch nad) der Bayıidafteppe beginnen zu fünnen. 
In dei, erjten drei Wochen der ermüdenden Kamelreife werden ausjchließlich 
Gebiete arabifch fprechender Bewohner, zumeift Bebuinen, berührt, in denen 
die landjchaftlichen Bilder, Bodenverhältniffe und das Volk mit feinen Gebräuchen 
in vieler Beziehung an früher von mir bereite und gejchilderte Streden 
erinnerten. Die von einem großen Nilbogen nad Oſten umſchloſſene Bayüda— 
fteppe mahnt vielfach an die Länder öftlich vom Nil, wo die Hadendoa, Bijchäri, 
Schufurid u. a. ihre Weidebezirfe Haben. Neben Kleinern, zum Anbau von Getreide 
geeigneten Streden, weijt fie anderjeitS den denkbar unfruchtbarften Boden auf, 
wie ich ihn nur in einzelnen Teilen der Libyſchen Wüfte jah. Das Waſſer, das in 
den Regenbetten zu jeder Jahreszeit anzutreffen it, läßt injelartig in das weite, 
wüſte Land eingeſtreute Kamelweiden gedeihen. Die fpärliche Vegetation ift von 
den jeltenen Regen abhängig; eine notwendige Folge der eigenartigen Bedingungen 
des Planzenlebens iſt die nomadifierende Lebensweije des großen Stammes 
der Kababifch, welcher die Bayüdafteppe bewohnt. Je nach der Jahreszeit wird 
in den Regenwafferbetten (Wädi) auch gejät und geerntet. Eine ihrer wichtigiten 
und bedentendften Einnahmen fließt den Beduinen des ägyptifchen Suüdän aus 
dem Vermieten ihrer Kamele zur Warenbeförderung auf den Karawanenftraßen zu. 

Die Straße von Chartüm nad) Dongola verläßt bei Kerreri den Nil 
und erreicht ihn bei Debbeh wieder. Der große Bogen, den der Fluß vom Wäbi 
Biſchar über Berber und Ablı Hammed nach Norden und von dort über Abüı 
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Dom nad) Südoſten bejchreibt, wird durch diefe Strafe auf dem fürzejten Wege 
abgejchnitten; dieje Flußſtrecke it außerdem wegen der vielen Stromjchnellen teils 
gar nicht, teild nur bei jehr hohem Waſſerſtande ſchiffbar. Je nach der Yahres- 
zeit, oder vielmehr je nach dem in den Brunnen vorhandenen Waffer, nähert 
fi) die Straße ftredenweife oder aucd in ihrem ganzen Verlauf mehr oder 
minder dem Nil. Ich berechnete die Entfernung auf 80 Wegitunden, die ich in 
11 Tagen zurücklegte. Kurze Zeit vorher hatte Gordon Paſcha denjelben Weg 
in acht Tagen durchritten. An den Halteplägen waren Requben, Sonnenjchug- 
dächer, für ihn erbaut worden, dieje boten auch mir in den Mittagsftunden 
Schuß, unter einigen hielt ich auch meine Nachtruhe. Die für das Nachtlager 
ausgewählten Pläte, bei denen fich meiftenteil® Waffer und etwas Kamelweide 
findet, find häufig durch beftimmte Baum- und Straucharten charakteriſiert, nad) 
denen auch die Yagerpläge benannt werden. 

Am 8. Auguft traf ich in Debbeh ein und begab mich noch denjelben 
Abend an Bord der auf Befehl Gordons für mich bereit gehaltenen Barke, 
welche am folgenden Morgen ftromabwärts jegelte. Wir hatten viel mit heftigen, 
widrigen Winden zu kämpfen; mehrmals mußte angelegt werden, jodaß id) erjt 
am 10. Auguft abends El⸗Ordhe (Neu-Dongola) erreichte. Tags darauf wurden 
die für die Weiterreife nad) Wädi-Halfa nötigen Kamele auf das rechte Nil: 
ufer überführt, weil der Karamwanenweg nach dem Norden öjtlic vom Nil liegt. 
In den Abendftunden des 11. Auguſt jetste ich mid) von neuem in Bewegung. 
Ich ſehnte mid) lebhaft nad) dem Ende der Reiſe, die mir bereits allzu mühe: 
voll wurde, Meine Spannkraft nahm jichtlich ab. Ich konnte mich zwar über 
fein namhaftes förperliches Leiden beklagen, doch hatte in der legten Zeit meine 
Ernährung gelitten und meine Nerven waren jehr erregt. 

Der Umstand, daß ich auf allen meinen Reifen, auch im arabifchen Südän, 
mich nicht des Kamels, fondern eines Ejels als Neittiers bediente, mag auf den 
legten, langen Märfchen die große Ermattung und Abfpannung bewirkt haben; 
unjtreitig ift für lange Reifen das Kamel dem Ejel vorzuziehen. 

Die Strede von Dongola nad) Wädi-Halfa bietet vor jener von Kerreri 
nad) Debbeh den großen Vorzug, daß die Mittagsruhe und das tägliche Nacht: 
lager in Dörfern am Nil gehalten werden fünnen. Ich erfreute mich alltäglich) 
an dem Anblick menjchlicher Anfiedlungen. Die eigentliche Straße führt außer: 
halb des bebauten Yandes, fie liegt auch hier im umwirtlicher, fteiniger Wüſte. 
Der bebaute Boden aber befchränft fich auf einen jchmalen Saum am Ufer des 
Stromes, welcher die Yebensader diefer unermeßlichen Gebiete ift. Ihm allein 
verdanft das Pand feine Bewohnbarfeit, er ift die Eriftenzbedingung der Bewohner, 
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denen die Dattelpalme Nahrung und relativen Reichtum bietet. Im Där- 
Suffot befinden wir ung in dem glüdlichen Lande, in welchem ſelbſt die Kamele 
mit Datteln gefüttert werden. Die häufige Berührung der Eleinen Ortjchaften 
am Nil gab mir wieder Gelegenheit zu neuen Beobachtungen, dadurd) gewann 
diefer Teil der Nückreife für mich erhöhtes Intereſſe; durch Kauf von Milch, 
Eiern, ab und zu auch von friſchem Fleiſch, war ich wieder im ftande, für die 
nötige Abwechslung in der Ernährung Sorge zu tragen. 






Die Entfernung von 
Dongola bis Saräs, dem 
Anfangsort der die Ka— 
tarafte von Wädi-Halfa 
umgebenden Eifenbahn, 
beträgt 83 Stunden Ka— 
melmarſch, fie erforderte 
10 Tage. Die Ungeduld, 
Anfiht von Edfu in Ober-Ngnpten. Kairo zu erreichen, lieh 
mich die Ermüdung diejer 
Neifejtrede doppelt empfinden. Während mehrerer Nachtmärſche erhielt ich mich 
vor Müdigkeit auf meinem Fleinen Ejel kaum im Sattel; ich ging, um mid) zu 
ermuntern, jtundenlang zu Fuß neben der Karawane einher. 

Am 20. Auguft im früher Morgenftunde erreichten wir endlich Saras, 
damit waren Ungemach und Meühfeligfeit für mich zu Ende. Bald war eine 
Pofomotive geheizt umd ich fuhr in dem angehängten Waggon als einziger 
Fahrgaft nach Wädi-Halfa. Der Fürforge Gordon Paſchas verdankte ich einen 
Ertradampfer, mit dem ich bereits am folgenden Tage von Wädi-Halfa nad) 
Aſſuan fahren fonnte, wo zwei Dahabijen zu meiner Auswahl bereit ftanden. 
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Ich wählte die größere der beiden, welche mit einem Komfort ausgejtattet war, 
welcher jelbjt verwöhnten Neifenden genügen Fonnte, und mietete fie zu meiner 
alfeinigen Benügung und zu beliebigen "Aufenthalt in den Uferorten bis nad) 
Aſſiut. Selbftverftändlich unterließ ich es nicht, die hiftorischen Denkwürdigkeiten 
des Nilufers zu befichtigen. 

Am 1. September bejtieg ich den Eifenbahnzug, der von Aſſiut nad) 
Kairo fährt. Allein in einem Coupe, gedachte id) der vergangenen Jahre mit 
ihren vielen wechjelvollen Erlebniffen und baute Yuftichlöffer für die Zukunft. 
Damals kam e8 mir nicht in den Sinn, daß ich ein Jahr darauf wieder 
nad) dem Sudän ziehen würde, Einige Stationen vor Kairo jtiegen mehrere 
Herren zu mir ein, fie Sprachen dentjch! Wie mit einem Zauberſchlage fühlte 
ich) mich im die Heimat verjegt, der ich auch bald nachher, nach kurzen Auf- 
enthalt in der Chalifenſtadt am Mil, zueilte, belebt von Gefühlen, wie fie wohl 
nur derjenige fennt, der gleid) mir während jahrelanger Trennung, Hunderte 
und Hunderte von Meilen von feinen Teuren entfernt, mühevolle und nicht 
gefahrlofe Wanderungen ausgeführt hat, welche ſeine glückliche Rückkehr von Monat 
zu Monat in Zweifel ftellten. Einmal auf heimatlichem Boden, war alle Mühe 
und Gefahr vergeffen, Freude über die erfolgreiche Vollendung der großen Reiſe 
erfüllte meine Bruft und nährte allmählich) das Verlangen, den heißen Boden 
des dunkeln Kontinents von neuem zu betreten. 


Berichtinungen und Ergänzungen. 


Seite 5, Zeile 10 don unten, ftatt dem ift zu leſen: dem. 


" 


14, Annterfung 1, Maghäre, pl. maghäjir, heißt Höhle, mit welgem Worte in der Mareotis allgemein 
die Steinbrüde bezeichnet werden. 

22, zu Anmerkung 1, jhreibt Profeffor Aſcherſon in Berlin: „Maerochloa tenacissima fehlt in Ägypten 
und Eyrenaifa und tritt erft in Zripolitanien auf. Unter Halfa verfteht man in Naypien: Era- 
grostis eyanoides.” 

23, Zeile 4 von oben, flatt Cynodon daetylus L.) ift zu leſen: (C, daetylon Rich.). 

23, zu Anmerkung 1, ift hinzugufeßen: (Wanderungen durch die Küſtenlünder des Mittelmeers, ausgeführt 
1845 bis 1817. Berlin 1852). 

24, Zeile 1 von unten, flatt Felix ift zu leſen: Felis. 

s „In. „ beit scha'r ift zu lefen: böt esch-schä'ar. 

:.T PR SR - Bu „ Asmael ift zu fchreiben: Ismail. 

98, Zeile 10 von oben, flatt gearbeitetes ift zu Iefen: gearbeiteter. 

65, zu Anmerkung 3, ſchreibt Frofeffor Aſcherſon: „Die Deutung des Adali (ſchwerlich ein unver: 
fälfchter Beganame) als Phyllanthus maderaspatensis ift fiher unrichtig. Nach der Geſellſchaſt der 
zwei Akazien möchte ih I yelum vermuthen; für dieſes führt Schweiniurth aber and den 
arabiihen Namen Sähanün an.” 

9, Zeile 16 von unten, ftatt gazetta ift zu lefen: garzetta. 

DB ————— „großen Oaſe Siwa ift zu leſen: Großen Oaſe. 

WM, uU nm Ögonüdeo ift au lefen:: Ögouddsg, 

138, Anmerkung 1, flatt A, ift zu leſen: As). 

159, Zeile 2 und 21 von oben, flatt Nügte ift zu fchreiben: Nüfta. 

175, „ 8 von oben: Talba (A. gummifera). „Die Bezeichnung Acacia gummifera für Talha (richtiger 
Talh) ift veraltet. Mit diefem arabijhen Namen werden in Äghpten A. tortilis und A. Seyal, im 
Sudan (nad) Schweinfurth) A. stenocarpa bezeichnet." Prof, Afcherfon. 

179, Anmerkung 1, ftatt Aus ift zu Tefen: AS. 


192, Zeile 5 bon oben, ftatt Schatta iſt zu ſchreiben · Schaqqa. 

18, m 8 „ unten, ſtatt nörblichen iſt zu Tefen: ſüdlichen. 

202, „1 „ Pr „ Lyeopersicum esenlentum Mill. ift zu lefen: Solanum melongena L. 

2386, „ 12 u u" » Zete ift zu leien: Terter. 

29, 11 „ oben, ftatt Kaparideen ift zu fchreiben: Capparideen. 

#49, „ 8 „ ınten, Halietos ift zu ſchreiben: Haliaetus, 

294, 13 „ oben, ftatt Dolichos niloeita Dal. „Die kultivierte Lubia heift Dolichos Lubia Forsk. 
— richtiger Vigna sinensis Endl. var. sesquipedalis Koernicke.“ Prof. Aſcherſon— 

314, Zeile 14 von oben, ftatt abessiniea ift zu fihreiben: pinnata. 

37, u 2%. unten, flatt Carpodinus acidus ift zw ſchreiben: Landolphia. 
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Neus Erscheinungen aus dem Yerlage von Ed. Hölzel in Wien und Olmütz, 
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Merten 
Sand und Teute. 


Reilen vom Riv Grande nach Duraltan 
von &rnft v. Hefe-WMartene. 
8% ca, 500 Seiten mit zahlreihen Jlluftrationen und einer Karte. 


Broſch. Preis ca. fl. 5. = US 


Ernſt v. Heſſe-Wartega, feit Jahren zu den beliebteften und gelefenften Reiſe— 
Ichriftftellern des deutfchen Volkes zählend, fchildert im feinem neuen Werke in der 
ſpannendſten und anziehendſten Weiſe ſeine großen Reiſen durch ganz Mexico von 
Californien bis Yucatan. Sein durch zahlreiche Reifen in verſchiedenen Welttheilen ge— 
Ihärfter Blick und feine hervorragende Beobachtungsgabe bewähren fih in dem neuen 
Werke wieder aufs Glänzendfte. Er gibt darin ein anfchauliches Bild des heutigen Mexico, der 
groben Wandlungen, welche das Land durch die Herftellung eines außgebreiteten Eiſen— 
ahnneges erfahren hat, der Regierung, der Hauptitadt des Landes und der Leute. Er 
ſchildert feine Begegnung mit deu ApadesIndianern ebenfo jpannend, wie den Garneval 
in Yucatan, feine Bejteigung des Bopocatepetl, eines der hödjiten Berge Gentral- 
Amerikas, wie den Bejuch der alten Nuinenjtädte von Urmal und Izamalz; er ift in den 
tropiihen Urwäldern ebenſo zu Haufe, wie in den unwirthlihen Cactus-Wüſten von 
Chihuahua oder in den mexicaniſchen Sierras, in den großen Hauptftädten, wie in den 
Sılberminen und auf den Plantagen. Dabei verfäumt er es nicht, auch den allgemeinen 
Einrihtungen, den NReiferouten, Hoteld, Sehen&würdigfeiten aller Art 2c. Rechnung zu 
tragen, jo daß dad Wert gleichzeitig ein nügliches und unentbehrliches Reiſe— 
bandbuc für jeden Beſucher Mexicos bildet. Dem Werke ijt eine Eifenbahnkarte, Die 
erjte und vollftändigfte Starte ihrer Art, beigeneben. 
Die Schreibweiſe erfreut ſich derfelben Lebendigkeit und Unmittelbarkeit, die deu 
früheren Werten des Autors zu jo großen Erfolgen verhalf. 


VOM NEWASTRAND NACH SAMARKAND. 


Durch Russland, auf neuen Geleisen nach Inner-Asien 
von Dr. Max r. Proskowetz., 


Mit einer Einleitung von H. Vambäry, einem Anhang, 53 Original-Illustrationen von 
R. Hausleithner u. A., zum Theil nach Skizzen des Verfassers, einer Notenbeilage und 
4 Originalkarten, ein stattlicher Band in 8° von XXVI u. 534 Seiten. 


Preis brosch. fl. .— = M. 12.—. 


In angenehmer, feuilletonistischer Art, schildert der Autor, ein vielgereister 
Mann, die Eindrücke, die sich ihm auf seiner Reise durch das europäische und central- 
asiatische Russland boten. Mit den gewichtigsten Empfehlungsbriefen und officiellen 
Beglaubigungsschreiben ausgerüstet, konnte Dr. v. Proskowetz Einblicke in gesell- 
schaftliche, landwirthschaftliche, militärische und andere Verhältnisse nehmen, wie sie 
dem Reisenden nur in den seltensten Fällen vergönnt sind und diesem Umstande 
ist es wohl auch zuzuschreiben, dass das viel des Anregenden und auch Belehrenden 
enthaltende Werk viel des Neuen über Russland bietet. 

Noch vor zwei Decennien gelang es dem bedeutenden Gelehrten Prof. Vambery 
nur mit unsäglicher Mühe, als Derwisch verkleidet nach Samarkand vorzudringen. Wie 
es heutzutage möglich ist, diese ausgedehnte Reise in angenehmer Gesellschaft mit 
möglichstem Comfort im Eisenbahncoup€ auszuführen und auf diese verhältnissmässig 
leichte Weise die Reste der früheren Pracht und Cultur in Central-Asien in Augen- 
schein zu nehmen, das schildert der zweite Theil des obigen Werkes in einer jeden 
Gebildeten und Freund der Erdkunde fesselnden Weise, Professor Vambery sagt in 
einer dem Buche beigegebenen Einleitung: „Der Verfasser besitzt die glückliche 
Gabe eines brillanten und fesselnden Styles, seine Schilderungen sind treu und 
meisterhaft.’ 



















Motion von. Ludwig Hans Fischer und Franz 
00... Verfassers, sowie nach Photographien und einer ( Or 
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= Der durch seine Reisen in Westafrika, ‚speciell am Con 
her‘ Fernando P6o, ferner in Albanien und ‚Montenegro in ' 
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des. d der Gefangenschaft bei Buschiri er jetzig 
‚gegner \ Wissmann’s), die klare Ausführung über die Handels- und 
nisse im tropischen Afrika, unterstützt durch vortreffliche Illus: 
und ‚eine Originalkarte, sichern dem Buche eine weite Verbreitun 
| ıen, seien sie Anhänger oder Gegner der Colonialpolitik d 
ers, werden das kleine Buch mit grossem Interesse lesen, _ 
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‘Von demselben Verfasser erschien früher: 


Eine afrikanische Tropeninsel 


FERNANDO P6o 
und die Bube. 


Von 
Dr. Oskar Baumann. 


Mit Illustrationen und einer Karte 
8". Preis fl. 1.50 = M. 2.50. 







Der bekannte Verfasser hat im Jahre. 1886 eine mehrmonatli 
Explorationstour durch die Insel Fernando P6o unternommen und dabe 
| mit scharfem Auge auf Land und Leute geachtet. Die Schilderung. 
—— Wanderung ist ausserordentlich lebendig und” mit gutem. Humor 
a und die Charakteristik der vulcanischen Tropeninsel sowie ihrer in 
— Bube-Bevölkerung weist: in sehr geschickter Weise auf alle 
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